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VUla  Albani. 

Der  neuMte  Katalog:  Morcelli,  Fea,  Yisoonti  deioription  de  lä  Villa  Albani, 
Borne  1869.  —  Die  vierte  Serie  der  EixizelaoAiahinen  ron  Arndt  und  Amelong 
wird  Beprodnktionen  Yon  mehreren  in  der  Villa  Albani  befindlichen  Denkm&lem 
enthalten.  loh  kann  nnr  die  Nommem  der  Photographien,  nioht  die  Seitensahlen 
des  Textes  eitleren,  da  der  letztere  noch  nicht  gedruckt  ist. 

Am  Ende  des  Weges,  welcher  links  vom  Eingange  der  Villa 
an  der  Mauer  hinführt,  ist  aufgestellt: 

749  (864)  Meta  mit  Beliefrerzienrngen. 

Ergänzt  die  Spitse  und  der  untere  Abschnitt  des  Kegels. 

Die  Eeliefs,  welche  das  untere  Ende  des  Kegels  umgeben, 
stellen  einen  Satyr  und  drei  Bakchantinnen  dar,  die  tanzen,  wäh- 
rend eine  andere  weibliche  Figur  die  Kithara  spielt.  Alle  fünf 
Figuren  gehören  zu  den  häufig  von  den  neu-attischen  Beliefkünst- 
lem  verwendeten  Typen.  Die  weiter  oben  angebrachten  Vor- 
sprünge  dienten  zum  Aufhängen  von  Kränzen,  von  denen  vier 
plastisch  ausgedrückt  sind.  Unweit  der  Spitze  hat  der  Bildhauer 
eine  Keule  und  ein  Pedum  beigefugt,  die  durch  ein  breites  Band 
an  dem  Kegel  befestigt  erscheinen  und  vermutlich  als  Symbole 
der  Tragödie  und  Komödie  (vgl.  n.  278,  279)  aufzufassen  sind.  Der 
Vermutung,  dafs  dieses  Denkmal  in  einem  Cirkus  als  Meta  ge- 
dient habe,  widerspricht  die  Kleinheit  des  Kegels  wie  der  Um- 
stand, dafs  der  Figurenschmuck  in  keiner  Beziehung  zu  dem 
Wagenrennen  steht.  Glaubhafter  scheint  die  Annahme,  dafs  es 
zu  einem  Grabmonumente  gehört  und  daselbst  das  Ziel  der  irdi- 
schen Laufbahn  bezeichnet  habe.  Das  häufige  Vorkommen  von 
Oirkusdarstellxmgen  auf  römischen  Sarkophagen  (vgl.  n.  344 — 346) 
beweist,  in  wie  hohem  Grade  diese  Symbolik  dem  Publikum  der 
Kaiserzeit  geläufig  war.  Ebenso  würde  die  sepulkrale  Beziehung 
der  scenischen  Attribute  und  des  bakchischen  Tanzes  (vgl.  n.  440) 
in  den  Sarkophagreliefs  reichliche  Analogien  finden.  Doch  sind 
auch  noch  andere  Auffassungen  zulässig,  beispielshalber  die,  dafs 
ein  Biömer,  der  sich  von  den  öffentlichen  Geschäften  zurückge- 
zogen, die  marmorne  Meta  in  seiner  Villa  aufstellen  liefs  als  ein 
Heibig,  Führer.  IL  DigitizedbyGoOgk 
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Denkmal,  welches  den  AbschluTs  seiner  politischen  oder  militäri- 
schen Laufbahn  bezeichnete. 

Zoega  bMBi  rilievi  anticM  di  Borna  I  34.  Vgl.  Braun  Buinen  und  Muieen 
p.  611  n.  1.    Hauier  die  neu- attischen  Belief s  p.  87  n.  4. 

In  der  Halle  links  vpn  dem  Hauptgebäude: 

749  a  (48)  Jfingllngskopf. 

Ergänzt  die  Nasenspitze,  Stücke  an  den  Locken,  die  Hermen- 
bflste. 

Der  Kopf  scheint  ein  dem  Apoll  verwandtes  göttliches  Wesen 
darzustellen.  Die  grofsartigen  Formen  des  Gesichtes  erinnern  an 
attische  Typen  aus  der  grofsen  Zeit  des  fünften  Jahrhunderts  y. 
Chr.,  während  die  freie  Behandlung  der  Locken  und  der  pathe> 
tisch  bewegte  Ausdruck  einer  späteren  Eunstweise  entsprechen. 

Fnitwaengler  Meisterwerke  p.  141  Fig.  28. 


Digitized  by 


Google 


Vorhalle  des  Hauptgebäudes. 

750  (51)  Stark  ergänztes  rnftnnlielies  Sitzbild. 

Der  Körper  zeigt  das  Motiv  der  sitzenden  Zeusstatuen.  Der 
ihm  aufgesetzte  lorbeerbekränzte  Kopf  (or^äxust  die  Nuse)  ist  antik 
aber  schwerlich  zugehörig,  da  das  ganze  ihn  mit  dem  Körper  ver- 
bindende Halsstück  von  modemer  Hand  herrührt.  Er  verrät  eine 
oberflächliche  Ähnlichkeit  mit  dem  Porträt  des  Augustus. 

Glarac  IV  pl.  913  A  n.  28S4A.  Vgl.  Bernoulli  römische  Ikonographie  n  1 
p.  32  n.  23. 

751  (52)  Hermenbttgte  des  Hermes. 

Ergänzt  Nase  und  Lippen. 

Auf  dem  Schafte  sind  zwei  lateinische  und  ein  griechischesi 
Epigramm  angebracht.  Während  das  letztere  den  Dedikanten 
namäiaft  macht  und  den  Wunsch  ausspricht,  dals  sich  der  Gott 
diesem  und  dessen  Hause  gnädig  erweisen  möge,  zählen  die  latei- 
nischen Inschriften  die  Thätigkeiten  auf,  denen  Hermes  oblag,  und 
heben  beide  hervor,  dafs  er  die  Falaestra  erfanden  habe.  Diese 
Auffassung  scheint  die  Bildung  des  Kopfes  bestimmt  zu  haben, 
der  von  den  gewöhnlichen  Hermestypen  abweicht  und  durch  das 
breite  kräftige  Gesicht  wie  den  starken  Nacken  an  Herakles  er- 
innert. 

Corpus  inscr.  gr.  UE  5953.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  620  n.  7.  Eaibel 
eplgrammata  graeca  ex  lapidibus  collecta  n.  816. 

752  (61)  Stark  ergänztes  weiblielies  Sitzbild  mit  Blnmen  in  der 

Hand* 

Gefunden  in  der  Via  Baccina  zwischen  Quirinal  und  Esquilin. 
Der   stumpf  ausgeführte   Kopf   (ergänzt  die  Nase,    die  Lippen,    die 

Ohren),  dessen  Stil  und  Haaranordnung  auf  die  Zeit  Hadrians  oder 
der  Antonine  deuten,  gehört  nicht  zu  dem  Körper,  der  nach  seiner 
vortrefflichen  Arbeit  vielmehr  dem  Anfange  der  Kaiserzeit  zuzu- 
schreiben ist. 

Clarao  V  pl.  956  n.  2456.  Vgl.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  618  n.  4.  Ber- 
noulli römiiche  Ikonographie  II  2  p.  249. 
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4  VILLA  ALBANI,  763—767. 

763  (66)  Bunde  Basis,  Hekate  (?)  und  die  Jahreszeiten. 

Dargestellt  sind  die  vier  Jahreszeiten  und  eine  zwei  Fackeln 
haltende  Göttin,  die  man  vermutlich  für  Hekate  in  ihrer  Eigen- 
schaft; als  Mondgöttin  zu  erklären  hat  (vgl.  n.  689).  Die  unmittel- 
bar hinter  ihr  schreitende  Mädchenfigur,  welche  in  der  L.  einen 
Straufs  von  Ähren  und  Mohnblumen,  in  der  B.  einen  Kranz  hält, 
personifiziert  den  Sommer.  Die  folgende  Figur,  deren  Attribute 
ein  Korb  und  ein  Zicklein  sind,  wurde  bisher  in  der  Begel  auf 
das  Frühjahr  gedeutet,  scheint  jedoch  in  diesem  Zusaiomenhange 
vielmehr  den  Herbst  darzustellen.  Es  folgt  die  mit  Jagdbeute  be- 
ladene  Personifikation  des  Winters,  schliefslich  die  des  Frül^ahres, 
deren  Gewandbausch  wir  uns  mit  Blumen  gefüllt  zu  denken  haben. 
Da  der  Beigen  der  Jahreszeiten  von  der  Sommerhore  erö£&iet  wird, 
so  scheint  diese  Komposition  in  einer  Gegend  erfunden,  in  wel- 
cher der  Jahresanfang  im  Sommer  angenommen  wurde.  Man  denkt 
dabei  zunächst  an  Attika,  wo  das  Jahr  mit  dem  Hekatombaion 
begann,  einem  Monat,  welcher  der  zweiten  Halfbe  des  Juli  und 
der  ersten  des  August  entsprach. 

Zoega  bassi  rUlioTi  n  94.  MilUn  gal.  myth.  pl.  26,  93.  Hirt  Götter  und 
Heroen  T.  4,  SS.  Gnigniaut  rel.  de  Taut.  pl.  184,  860r.  Conse  Heroen-  und  GOtter- 
gestalten  T.  89,  1.  Vgl.  Ann.  dell'  Inst.  1861  p.  80^-810,  1868  p.  894  ff.  Arch&ol.- 
epigr.  Mittheilungen  ans  Osterreioh  V  (1881)  p.  48—44.  Herrmann  de  Horarum 
apnd  yeteres  fignris  (Berol.  1887)  p.  88.  Hanser  die  nen-attischen  Beliefs  p.  108 
n.  S6.    BoBcher  liexikon  I  8  p.  8788~S4. 

754  (67)  Stark  restanrierte  Doppelherme. 

Sie  steDt  den  unter  476  besprochenen  Typus  mit  einem  Por- 
trätkopfe zusammen,  welchen  ein  Gelehrter  demnächst  als  den- 
jenigen des  Menandros  nachzuweisen  verspricht  (vgl.  n.  206). 

Gomparetti  e  De  Petra  la  TÜla  Ercolanese  dei  Pisoni  T.  lY  S,  4  p.  88  ff.  Vgl. 
Fnrtwaengler  Sammlung  Somz6e  n.  49. 

756  (74)  Pnteal,  eleasinisohe  Oottheiten  (?). 

Pentelisoher  Marmor.  Ergänst  der  oberste  Teil.  Dafs  dieses 
Denkmal  nioht  als  Basis  sondern  zur  Einfriedigung  eines  Brunnens 
diente,  beweist  eine  alte  SUsze,  welche  deutlich  erkennen  Iftfst,  dafs 
es  im  Inneren  ausgehöhlt  war  (Jahrbuch  des  arch.  Inst.  YI,  1891,  p.  160 
n.  37.    Vgl.  Vn,  1898,  p.  85  n.  10  a,  p.  86  n.  18). 

Die  Reliefs,  die  den  Charakter  der  neu-attischen  Plastik  zur 
Schau  tragen,  werden  in  der  Begel  aus  dem  eleusinischen  Mythos 
erklärt.  In  der  Frau  und  dem  sich  an  dieselbe  anschmiegenden 
Mädchen  hat  man  Demeter  und  deren  Tochter  Kora  erkennen  wollen, 
in  der  neben  dieser  Gruppe  stehenden  Figur,  die  sich  mit  der  R. 
auf  einen  von  einer  Weinrebe  umwundenen  Baumstamm  stützt,  Dio- 
nysos oder  den  mystischen  Bräutigam  der  Kora,  lakchos,  welcher 
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der  Braut  harre.  Nach  einer  anderen  Ansicht  wäre  die  Wieder- 
vereinigung der  aus  der  Unterwelt  zurückgekehrten  Persephone 
mit  Demeter  in  Gegenwart  des  Dionysos  dargestellt.  Doch  stöfst 
jede  dieser  beiden  Vermutungen  auf  die  Schwierigkeit,  dafs  die 
an  den  Stamm  gelehnte  Figur  nach  ihren  EOrperformen  vielmehr 
weiblich  zu  sein  scheint  xmd  sie  in  mehreren  gut  erhaltenen 
Wiederholungen  deutlich  als  eine  Frau  charakterisiert  ist.  Die 
drei  im  Tanzschritt  herannahenden  Mädchen  sind  entweder  für 
Nymphen  oder  für  die  Hören  zu  erklären.  Man  hat  darauf  hin- 
gewiesen, dafe  die  Gegenwart  der  ersteren  wie  der  letzteren  zu 
der  Natursymbolik  des  eleusinischen  Mythos  gleich  gut  passe. 

Zeichnung  im  Codex  Pighiajtus  (Ber.  d.  tftohs.  Oei.  d.  Wlss.  1868  p.803  n.  106). 
Zoeg»  n  96.  Vgl.  Aroh.  Zeitung  XYXH  (1875)  p.  86.  FriedeiichB-Wolten  Bau- 
steine n.  2144.  ArohäoL-epigr.  Mittheil,  am  öiterreioh  V  (1881)  p.  54.  OTerbeok 
Kunstmythologie  m  p.  509  n.  18,  p.  514—515.  Hauser  die  neu-attischen  Beliefs 
p.  82  n.  40,  p.  140,  p.  141  n.  8,  p.  144  n.  4.  Jahrbuch  des  arch.  Instituts  lY  (1889) 
p.  269.    Bosoher  Lexikon  I  2  p.  2781  (rgL  p.  2727). 

756  (79)  Stark  restauriertes  weibliehes  Sitzbild. 

Das  Motiv  des  Körpers  entspricht  demjenigen  der  unter  n.  468 
besprochenen  Statue  des  kapitolinischen  Museums.  Den  Würfel, 
welcher  dem  Sitze  als  Stütze  dient,  verzieren  drei  weibliche  Be- 
lieffiguren,  die  nach  bekannten  statuarischen  Typen  kopiert  sind. 
Der  aufgesetzte  Kopf  (ergänzt  die  Nase)  ist  antik,  seine  Zugehörig- 
keit zu  dem  Körper  aber  fraglich.  Er  giebt  nach  der  Anordnung 
des  Haares  ein  Porträt  aus  der  Zeit  der  julischen  Kaiser  wieder. 
Die  Deutung  auf  die  ältere  Agrippina  ist  grundlos. 

Glarao  Y  pL  982  n.  2867  A.  Vgl.  Winckehnann  mon.  ant.  ined.  I  trattato  pre- 
limlnare  p.  48.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  618  n.  5.  Bemoulll  rOmische  Ikono- 
graphie n  1  p.  184  n.  12.  Über  die  Beliefflguren  auf  dem  Wflrfel:  Arndt  und 
Amelnng  Einzelanfnahmen,  Serie  n  p.  40  zu  n.  497. 

757  (87)  Gehamisehteg  SitzbUd. 

Ergänzt  der  Kopf,  welcher  die  Züge  des  Augustus  seigt,  der  Hals 
Ton  der  Bekleidung  an  —  der  Bestaurator  hat  diese  Teile,  damit  sie 
wie  antik  aussehen,  mit  künstlichen  Yerwitterungsldohem  rersehen 
und  ihnen  eine  kflnstliche  Patina  gegeben  — ,  der  rorgestreckte  r. 
Arm,  die  inüsere  HAlfte  des  L  Oberarmes,  der  1.  Zeigefinger,  das  untere 
Ende  des  in  der  L.  befindlichen  Stabes,  beinahe  der  ganze  Bücken, 
die  Beine,  der  gröfste  Teil  des  Sessels,  die  Plinthe. 

Auf  dem  Panzer  sind  um  einen  brennenden  Weihrauchständer 
(Thynuaterion)  zwei  Siegesgöttinnen  und  darunter  die  Personifi- 
kationen der  Erde  (vgl.  n.  5)  wie  des  Meeres  dargestellt,  die  erstere 
mit  Frachtschurz  und  Füllhorn,  die  letztere  einen  Delphin  auf  den 
1.  Schenkel  stützend.  Die  Weise  der  Ausführung  wie  die  Anord- 
nung und  die  Motive  des  Panzerschmuckes  deuten  auf  die  zweite 
Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
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Glarac  Y  pl.  986  B  q.  2886  A  (hier  als  OUudias  publiaiert).  Der  Fanaer: 
Zoega  n  111.   Vgl.  Bemonlli  n  1  p.  83  n.  28.    Boimer  Studien  (Berlin  1890)  p.  16. 

An  der  Hinteirwand: 

758  (58)  Kopf  des  Ptolemaios,  letzten  Königs  yon  Numidien 

and  Mauretanien. 

Ergänzt  die  Nase  und  die  Herme. 
Vgl.  n.  34. 

In  den  Nischen  sind  sechs  stark  restaurierte  Pancerstatnen^ 
n.  759  (54)  —  762^  (82),  aufgestellt,  alle  mit  antiken  Köpfen,  deren 
Zugehörigkeit  jedoch  in  den  meisten  Fällen  zweifelhaft  ist. 

Vgl.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  619  n.  6. 

759  (54)  Mit  einem  stark  zerstörten  an  Tiberius  erinnernden  Kopfe 

(ergänzt  der  ganze  obere  Teil  mit  dem  r.  Auge  und  der  Nase).      Der    Kopf 

scheint  von  anderer  Hand  und  aus  anderem  Marmor  gearbeitet 
als  der  Körper.  Doch  deutet  die  Ausfahrung  beider  Teile  auf  den 
Anfang  der  Kaiserzeit. 

Glarac  Y  pl.  986  A  n.  2854  G.  Vgl.  Bemonlli  n  1  p.  148  n.  18.  Bonner  Stu- 
dien p.  11. 

760  (59)  Mit  einem  Kopfe  des  Lucius  Verus  (ergänzt  die  Nase).  Der 
Körper  ist  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  gearbeitet.  Die 
Dekoration  des  Panzers  zeigt  zwei  kurzbekleidete  Siegesgöttinnen, 
von  denen  die  eine  ein  brennendes  Thymiaterion  (vgl.  n.  757)  hält, 
die  andere  eine  Weihrauchkugel  in  die  Flamme  zu  legen  im  Be- 
griff ist. 

Glarac  Y  pL  986  A  n.  2459  G.  Ygl.  Bemoulli  röm.  Ikonographie  n  2  p.  206 
n.  3.    Das  Panzerrelief:  Zoega  n  110.    YgL  Bonner  Studien  p.  18. 

761  (64)  Mit  einem  Kopfe  des  Traian,  von  dem  jedoch  nur  der 
obere  Teil,  die  Augen  und  den  Ansatz  des  Nasenrückens  einbe- 
griffen, antik  ist.  Der  Körper  scheint  in  etwas  früherer  Zeit,  etwa 
unter  den  flavischen  Kaisem,  gearbeitet.  Der  Panzer  ist  schmuck- 
los und  nur  von  der  Feldhermschärpe,  dem  Cingulum,  umgeben. 

Glarac  Y  pl.  986  D  n.  2415  B.    Ygl.  BemouUi  n  2  p.  76  n.  1. 

762  (72)  Mit  einem  Kopfe  des  Marc  Aurel  (ergänzt  die  Nase  und  das 
Haiastüok).  Der  Körper  ist  frühestens  in  hadrianischer  Zeit  ge- 
arbeitet. Die  Panzerreliefs  zeigen  oben  ein  Medusenhaupt,  daranter 
zwei  um  ein  Thymiaterion  gruppierte  Greife,  die  in  unschöner 
Weise  von  dem  umgelegten  Cingulum  durchschnitten  werden,  und 
ganz  unten  ein  Blattschema. 

Glarac  Y  pl.  986  B  n.  2419  B.  Ygl.  Athen.  Mitth.  XYI  (1891)  p.  149.  BemouUi 
n  2  p.  166  n.  4. 
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762  a  (77)  Der  Kopf  des  Antoninus  Pins  (ergänzt  die  Nam  und  der 
f^öfste  TeU  der  Angenknooiien)  scheint  ZU  dem  E5rper  gehörig.  Der 
Panzer  ist  vollständig  schmacklos. 

Glarac  V  pl.  936  B  n.  1443  A.    TgL  Bemonlli  II  IS  p.  141  n.  2. 

762  b  (82)  Der  Eopf  des  Hadrian  (ergänzt  der  vordere  TeU  des  Schftdels 
mit  der  Stirn  und  den  änfseren  Hälften  der  Augen)  scheint  zugehörig,  ob- 
wohl er  durch  ein  modernes  Halsstück  mit  dem  Körper  verbunden 
ist.  Die  sorgfältig  aber  charakterlos  ausgeführten  Reliefs  des 
Panzers  stellen  einen  mit  einem  Löwenfell  bekleideten  Jüngling 
(einen  Arimaspen?)  dar,  welcher  mit  jeder  Hand  den  Hals  eines 
sich  neben  ihm  aufbäumenden  Greifes  umfafst. 

Glarao  T  pl.  986  A  n.  2420  B.    YgL  Bemoulli  11  2  p.  108  n.  5.     Der  Panser: 
2oega  H  109.    Bonner  Studien  T.  HE  1  p.  4. 


Raum  links  hinter  der  Vorhalle. 
763  (19)  Bakehantin  mit  dem  Kopfe  einer  Karyatide* 

über  die  Fnndumetftnde  s.  n.  28.  Der  Kopf  (ergänist  zwei  Stücke 
an  dem  Ealathos,  die  Nase,  das  Kinn)  ist  antik  aber  nicht  su  dem 
Körper  gehörig.  Er  ist  mit  dem  letzteren  durch  ein  modernes  Ein- 
satzstück  verbunden,  durch  welches  der  Hals  eine  überm&fsige  Länge 
erhalten  hat  (BOm.  Mitth.  IX  1894  p.  132  Anm.  2).  An  dem  Körper 
sind  modern  der  r.  Arm ,  der  1.  Vorderarm  mit  dem  Thyrsos,  aUerlei 
Stücke  an  dem  Gewände  wie  an  dem  Felle,  die  Zehen,  die  ftufseren 
TeUe  der  Plinthe. 

Der  Kopf  rührt  von  einer  Karyatide  her,  welche  zu  derselben 
Serie  gehört  wie  n.  23,  878  und  881,  einer  Serie,  über  welche  be- 
reits unter  n.  23  die  Eede  war.  Auf  dem  an  seiner  Bückseite  an- 
gebrachten Pfeilerstücke  ist  die  Inschrift  eingemeifselt,  welche  als 
Bildhauer  die  Athener  Kriton  und  Nikolaos  ^amhafb  macht.  Die 
Statue,  welcher  der  moderne  Restaurator  diesen  Kopf  aufgesetzt 
hat,  stellte,  wie  die  um  die  Brust  gelegte  Nebris  beweist,  ein 
weibliches  Wesen  aus  bakchischem  Kreise  dar.  Ihr  Motiv  ist  aus 
demjenigen  einer  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  ge- 
schaffenen Athenafigur  abgeleitet,  die  ein  Forscher  mit  der  Athena 
Lemnia  des  Fheidias  identifizieren  will.  Die  beiden  Typen  zeigen 
in  der  Anordnung  und  Behandlung  des  Gewandes  eine  aufi^Ülige 
Übereinstimmung.  Die  Nebris  ist  an  der  Bakehantin  in  ähnlicher 
Weise  umgelegt  wie  die  Aigis  an  der  Athena.  Doch  erscheinen 
die  Proportionen  der  ersteren  Figur  etwas  schlanker. 

Gerhard  antike  Bildwerke  T.  94,  8.  Brunn  und  Bruckmann  Denkmäler 
n.  254.  Gollignon  histoire  de  la  sculpture  grecque  II  p.  €87  Fig.  8SS.  Die  weitere 
liitteratur  bei  Friedrichs -Wolters  Bausteine  n.  1555  und  bei  Loewy  Inschriften 
griechischer  Bildhauer  n.  846.  Vgl.  Arch.  Zeitung  XLI  (1888)  p.  208.  Jahrbuch 
des  aroh.  Instituts  Y  (1890)  p.  98.    Komische  Mittheilungen  JX  (1894)  p.  184  ff. 
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764  (20)  Stück  eines  FriesreliefB,  angeblicher  Kapaneus. 

Ergfinst  die  Nase  und  das  r.  Viertel  der  Platte  mit  einem  Stücke 
des  Schildes  und  dem  I.  Unterschenkel,  anfserdem  der  Velsboden. 

Ein  bärtiger  Mann  würdevollen  Angsehens,  den  die  breite 
Eopf  binde  als  König  oder  Priester  bezeichnet,  ist  auf  das  r.  Knie 
zusammengebrochen  und  greift,  während  er  mit  der  L.  eineiji 
Schild  seitwärts  streckt,  mit  der  R.  nach  seinem  Nacken,  an  dem 
er  augenscheinlich  verwundet  worden  ist.  Die  Deutung  auf 
Kapaneus,  wie  er  im  Begriff  die  Mauern  vou  Theben  zu  ersteigen 
von  dem  Blitze  in  den  Nacken  getroffen  wird,  ist  unhaltbar. 
Kapaneus  würde  in  dieser  Situation  nicht  lediglich  mit  der 
Chlamys  und  dem  Schilde  sondern  zum  mindesten  auch  mit  dem 
Helm  ausgestattet  sein  und  einen  seinem  Charakter  entsprechenden, 
trotzigen  Ausdruck  zeigen.  Besser  begründet  ist  die  neuerdings  aus- 
gesprochene Vermutung,  dafs  Salmoneus  dargestellt  sei,  wie  er 
unter  dem  Blitzstrahle  des  Zeus  zusammenbricht.  Doch  sind  auch 
noch  andere  Erklärungen  zu  erwägen  und  Beispiels  halber  die  für 
Agamemnon,  der  von  Agisthos  und  Kljtaimnestra  überfallen  wird. 
Der  Stil  deutet  auf  das  dritte  Viertel  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr. ; 
er  erinnert  an  einen  Stil,  der  gewissen  Werken  der  lykischen 
Plastik  zu  eigen  ist. 

Zoega  1 47.  Overbeck  Gallerie  T.  V  6  p.  128  n.  45.  Baumeister  Denkm.  d. 
kl.  Altertums  HI  p.  1759  Fig.  1480.  VgL  Weloker  alte  Denkm.  V  p.  200.  Ab- 
handlungen des  arch.-epigr.  Seminares  der  Universität  WienVUI  (1890)  p.  141 
—142.  Bie  Kampfgruppe  und  Kämpfertypen  p.  91.  Bobert  die  Marathonschlaoht 
in  der  Poikile  (18.  Hallisches  Winckelmannsprogrunm)  p.  69.  Jahrbuch  TX, 
Archäol.  Anzeiger  1894  p.  12  Anm.  11.  —  Über  die  Darstellungen  des  Kapaneus: 
Benndorf  das  Heroon  yon  Gjölbasohi>Trysa  p.  198. 

765,  766  Kopf  des  Tespasian  (18)  nnd  Kopf  des  Titas  (23). 

Ergänzt  an  den  beiden  Köpfen  die  Nasenspitze.  Die  Büste  des 
Titus  ist  sicher  modern,  vielleicht  auch  diejenige  des  Vespasian. 
SoUte  die  letztere  antik  sein,  kann  sie  doch  keinesfalls  zu  dem 
Kopfe  gehören  (Monumenti  antichi  publ.  per  cura  dell'  Acc.  dei 
Lincei  VI  1895  p.  74  not.  1). 

Die  beiden  Porträts  lassen  deutlich  die  Familienähnlichkeit 
zwischen  Vater  und  Sohn,  zugleich  aber  die  Verschiedenheit  ihrer 
Charaktere  erkennen.  Der  Kopf  des  Vespasian  bekundet  in  den 
Formen  wie  im  Ausdrucke  einen  gewissen  Grad  von  Strenge,  wo- 
gegen in  dem  Gesichte  des  Titus  die  Milde  als  das  vorherrschende 
Element  erscheint. 

Vespasian:  Bernoulli  römische  Ikonographie  II  2  T.  IX  p.  22  n.  1.  Titas: 
BemouUi  n  2  p.  83.    Vgl.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  625  n.  12. 

767  (16),  768  (24)  Zwei  Karyatiden. 

Gefunden  1761  bei  Monte  Forzio  zugleich  mit  zwei  anderen 
Karyatiden,    die    gegenwärtig   in    dem   rechts   hinter  der  Vorhalle 
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liegenden  Baume  sufgetiellt  sind  (n.  769,  770),  und  mit  der  vati- 
kaxiischen  Dionysosstatne  n.  884  (wo  die  Fundberichte  angeführt  sind). 
An  allen  Tier  Karyatiden  sind  erg&nit  die  auf  die  Köpfe  gestütsten 
Körbe,  die  vorderen  Teile  der  FüAe  nnd  die  Plinthen.  Nur  an 
zwei  Exemplaren  n.  767  (16)  und  770  (97)  haben  sich  die  Köpfe  er- 
halten (ergänst  an  n.  16  die  Nase  und  das  Kinn,  an  n.  97  die  Kasen- 
spitze).  Die  Arme  sind  durchweg  modern,  abgesehen  vom  I.  Arme 
der  Figur  n.  768  (M). 

Der  moderne  Restaurator  hat  die  vier  Figuren  als  frei  stehende 
Eorbträgerinnen  (Eanephoren)  ergänzt.  Doch  wird  diese  Auffas- 
sung durch  den  zu  Eleusis  gefan> 
denen  Oberleib  einer  kolossalen  Ka- 
ryatide widerlegt,  die  mit  ihren  ver- 
loren gegangenen  Gegenstücken  dem 
römischen  Bildhauer  als  Vorbild 
gedient  zu  haben  scheint  (Fig.  39). 
Auf  dem  Haupte  dieser  Figur  hat 
sich  das  runde  schachteiförmige  Ge- 
rät (iilütri)^  welches  besonders  in 
dem  Kultus  der  Demeter  eine  her- 
vorragende Jtolle  spielte,  und  auf 
diesem  Gerät  ein  Fragment  eines 
kalathosartigen  Motivs  erhalten,  das 
nur  als  Stütze  eines  Gebälkes  ge- 
dient haben  kann.  Wie  an  dem 
eleusinischen  Exemplare  sind  auch 
an  den  römischen  die  Überschläge 
der  Gewänder  mit  Kreuzbändern  ge- 
gürtet und  ist  an  der  Stelle,  an  der 
sich  die  Bänder  kreuzen,  eine  mit 
einer  medusenartigen  Maske  ge- 
schmückte Agraffe  angebracht.  Die 
architektonische  Symmetrie,  mit  wel- 
cher die  vier  Karyatiden  behandelt 
sind,  wird  durch  die  verschiedene 
Stellung  der  Arme  unterbrochen.  Drei  der  Figuren  halten  beide 
Arme  empor,  während  an  der  vierten  n.  768  (24)  der  1.  Arm  ge- 
senkt und  an  das  Gewand  gelegt  ist. 

K.  767  (16)  bei  Gayaceppi  raccolU  di  statue  HE  88.  Gerhard  antike  Bild- 
werke T.  94  (rechts);  Prodromus  p.  887.  Glarao  HI  pl.  442  n.  807  (links).  — 
N.  768  (24)  bei  Gerhard  a.  a.  O.  T.  94  (links).  Glarao  HL  pl.  438  F  n.  807  A.  Beinach 
r6pertoire  H  8  p.  425  n.  12.  Der  weiteren  bei  Friederichs -Wolters  Bausteine 
n.  1558  angefahrten  Litteratur  sind  noch  Arch.  Zeitung  XXXYII  (1879)  p.  66 
n.  890  und  BOm.  Mittheilungen  IX  (1894)  p.  158  beizufügen.  Die  eleusinisohe 
Karyatide:  Michaelis  ancient  marbles  in  Great  Britain  p.  242  n.  1.  Vgl.  Athen. 
Mittheüungen  Xyn(1894)  p.  187. 


Fig.  89. 
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Ranm  reelits  hinter  der  Halle. 

769  (91),  770  (97)  Zwei  Karyatiden  von  Monte  Porzio. 
S.  n.  767,  768. 
N.  769  (91)  bei  Glarao  m  pl.  442  n.  807  (rechts). 

771  (94)  Relief,  Siegesgöttin  einen  Stier  opfernd. 

Ergänzt  an  der  Göttin  der  Kopf,  der  ganze  1.  Arm,  der  r.  Yorder- 
arm,  der  obere  Teil  des  r.  Flügels,  am  Stiere  der  Kopf  und  der 
Nacken. 

Die  Ergänzung  ist  verfehlt.  Wie  sicli  aus  besser  erhaltenen 
Wiederholungen  ergiebt,  fafste  die  Siegesgöttin  den  Stier  mit  der 
L.  an  der  Schnauze  und  stiefs  ihn  mit  der  E.  ein  Messer  in  den 
Bug  oberhalb  der  Stelle,  an  der  unser  Exemplar  die  aus  der 
Wunde  herabrieselnden  Blutstropfen  zeigt.  Die  häufig  und  unter 
mannigfachen  Modifikationen  wiederholte  Komposition  scheint  die 
Weiterentwicklung  einer  Reliefgruppe,  welche  zu  Athen  an  der 
Balustrade  des  Tempels  der  Nike  Apteros  (vgl.  n.  166)  an- 
gebracht war. 

Zoega  n  60.  Lajard  rechercheB  snr  le  culte  de  V^nus  pL  XI 3  p.  176.  Vgl. 
Arch.  Zeitung  Vm  (1850)  p.  807.  Brunn  Geschichte  der  gr.  Künstler  I  p.  418. 
Ann.  dell'  Inst.  1865  p.  148.  Friederichs-Wolters  Bausteine  n.  1440,  IUI.  Journal 
of  hellenic  studies  YII  (1886)  p.  278  ff.     Bheinlsches  Museum  XLII  (1887)  p.  515. 
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Links  von  der  Treppe: 

772  (9)  Relief,  Borna  aaf  Trophäen  sitzend. 

Ergftnzt  der  1.  Zeigefinger,  der  obere  Teil  des  in  der  L.  be- 
findlichen stabartigen  Attributs,  der  r.  Arm  abgesehen  Tom  Ellen- 
bogen, das  ganse  r.  Bein  nebst  dem  serqnetschten  Helme,  auf  den 
der  r.  Fnfs  tritt,  wie  es  scheint,  auch  der  Hals,  die  r.  Schulter  nnd 
der  obere  Teil  der  r.  Brost.  Von  dem  im  Hintergrande  angebrachten 
Bandtempel  ist  nur  das  mit  der  Figur  der  Gtöttin  snsammenhAngende 
Stttck  des  Unterbaues  nnd  eine  unter  dem  Ellenbogen  sichtbare 
Sftulenbasis  alt.  Der  Kopf  (ergänzt  Nase,  Lippen,  Stücke  des  Helmes) 
ist  antik  aber  nicht  su  dem  Körper  gehörig.  Er  scheint  im  Yer« 
hftltnis  aum  Körper  au  klein  und  stimmt  in  allem  Wesentliohen  mit 
dem  unter  n.  109  besprochenen  Pallastypus  überein. 

Pas  Belief  rührt  offenbar  von  einem  öffentlichen  Sieges- 
denkmal,  etwa  aus  hadrianischer  Zeit,  her.  Die  Ergänzung  der 
Borna  ergiebt  sich  aus  Münzbildem.  Die  Göttin  hielt  auf  der 
vorgestreckten  B.  eine  Victoria,  in  der  L.  einen  Speer. 

Zoega  I  81.    Vgl.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  627  n.  15. 

Daneben: 

773  (11)  Grabstein  des  Tiberius  Julias  Titalis. 

Der  Stein  wird  von  einigen  Grelehrten  für  ein  Ladenschild 
erklärt,  scheint  aber  nach  der  Analogie  anderer  ähnlicher  Denk- 
mäler vielmehr  ein  Grabstein  gewesen  zu  sein.  Er  ist  an  der  r. 
Seite  verstümmelt,  so  dafs  ursprünglich  die  Büste  des  Verstorbenen 
die  Mitte  einnahm.  Dieser  letztere  hiefs  nach  der  auf  dem  unteren 
Büstenabschnitt  angebrachten  Inschrift  Tiberius  Julius  Yitalis  und 
war  seines  Zeichens  ein  Metzger.  Er  ist  links  in  ganzer  Figur 
dargestellt,  wie  er  mit  einem  Hackmesser  einen  Schweinskopf 
spaltet,  während  über  ihm  verschiedene  andere  Teile  eines  ge- 
Bchlachteten  Schweines  aufgehängt  sind.  Die  in  der  Mitte  der 
Platte  angebrachte  Inschrift  MABCIO .  SEMPEB .  EBBIA  d.  i.  «die 
immer  betrunkene  Marcio  (Nominativ  eines  Frauennamens)»  bereitet 
der  Erklärung   grofse   Schwierigkeiten.     Vielleicht  hat   sie   ur- 
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sprünglich  mit  dem  Relief  nichts  zu  thun,  sondern  ist  von  Jemandem 
beigefclgt,  der  den  Grabstein  benutzte,  um  sich  über  ein  ihm  be- 
kanntes trunksüchtiges  Weib  lustig  zu  machen. 

ZoegaI28.  Berichte  der  sftchi.  Ges.  d.  Wiss.  1851  T.  18, 1  p.  862  ff.  Darem- 
berg  et  Saglio  Dictioxmaire  des  ant.  18  p.  1159.  Corpus  inscr.  lat.  VI  8  n.9501. 
Jahrbuch  des  arch.  Inst.  lY  (1889),  arch.  Anseiger  p.  101—102,  p.  156  Anm.  1. 
Athen.  MittheUungen  XYH  (1892)  p.  202  n.  2. 

Auf  der  Treppe: 

774  (885)  Fragment  eines  Niobidenfrieseg« 

Ergänzt  die  ganze  1.  Hälfte  der  Platte,  auTserdem  an  der  Artemis 
der  r.  Arm,  der  ganze  I.  und  der  gröfste  Teil  des  r.  Untenchenkels, 
an  dem  toten  Niobiden  der  r.  Vorderarm  und  sonst  unbedeutende 
Stucke. 

Auf  dem  antiken  Teile  sieht  man  Artemis  im  Begriff,  einen 
Pfeil  vom  Bogen  abzuschiefsen,  einen  verwundeten  Niobiden, 
welcher  auf  das  r.  Knie  zusammengebrochen  ist,  von  Schmerz 
durchzuckt  den  £opf  zurückwirfb  und  mit  der  B.  nach  seiner  am 
Nacken  befindlichen  Wunde  greift,  aufserdem  den  Hinterkopf, 
den  r.  Oberarm  und  den  1.  Arm  eines  toten  Niobiden.  Wie  sich 
aus  besser  erhaltenen  Wiederholungen  ergiebt,  war  der  letztere 
mit  dem  mittleren  Teile  des  Körpers  über  ein  Felsstück  hin- 
gestreckt, während  der  Kopf  und  die  Arme  von  dem  Felsen 
herabhingen.  Da  die  Figuren  auffällig  an  Typen  erinnern,  die 
im  Kunstkreise  des  Fheidias  entstanden  sind,  so  scheint  es  recht 
wohl  möglich,  dafs  dieses  Belief,  mag  auch  der  Bildhauer  die  Figuren 
zum  Teil  anders  angeordnet  und  in  gewissen  Einzelheiten  modifi- 
ziert haben,  auf  die  Darstellung  des  Niobidenmythos  zurückgeht, 
welche  der  grofse  athenische  Meister  an  dem  Throne  des  olym- 
pischen Zeus  angebracht  hatte. 

Zoega  n  104.  Stark  Niobe  T.  m  8  p.  178—175.  Berichte  der  sftchs.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  1877  T.  V  2  p.  76,  p.  78—81.  Baumeister  Denkm.  d.  kl. 
Altertums  HC  p.  1680  Fig.  1760.  Vgl.  Friederiohs- Wolters  Bausteine  n.  1867  (wo 
weitere  Litteratur  angeführt  ist).  Jahrbuch  d.  arch.  Inst,  n  (1887)  p.  172.  Hauser 
die  neu-attlBchen  Beliefs  p.  74  n.  105.    Furtwaengler  Meisterwerke  p.  68. 

775  (889)  Relief,  SIbIb  der  Fiefatenbeiiger. 

Ergänzt  der  I.  Arm,  abgesehen  Ton  der  Hand,  und  die  1.  obere 
Ecke  der  Platte  mit  den  oberen  Enden  der  beiden  ftuTseren  Baum- 
zweige. 

Ein  gewaltiger  Mann  wilden  Aussehens  sitzt,  trotzig  vor  sich 
hinblickend,  auf  einem  Felsen,  der  durch  eine  emporkriechende 
Schlange  belebt  ist,  und  legt  den  1.  Arm,  dessen  Hand  auf  dem 
r.  Knie  ruht,  um  einen  neben  dem  Felsensitze  emporgewachsenen 
Baum.    Die  wahrscheinlichste  Deutung  dieser  Figur  ist  die  auf 
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Sinis,  den  farchtbaren  auf  dem  Isthmos  von  Eorinih  hausenden 
Biesen,  welcher  die  Yorbeiwandemden  tötete,  indem  er  sie  an 
eine  umgebogene  Fichte  anband  nnd  dann  in  die  Lnft  schnellte. 
Theseus  machte  seinem  Wüten  ein  Ende,  als  er  von  jTroisene 
nach  Athen  wandernd  den  Isthmos  passierte.  Auf  der  verloren 
gegangenen  1.  Seite  der  Beliefplatte  h&tten  wir  nns  Thesens  zu 
denken,  wie  er  vor  Sinis  steht  und  mit  ihm  in  der  dem  Kampfe 
vorausgehenden  Unterredung  begriffen  ist.  Das  Belief  gehörte 
vielleicht  zu  einem  Gyklus,  welcher  die  Thaten  des  Theseus  dar- 
stellte. Die  erhaltene  Figur  ist  nicht  nur  vortrefflich  komponiert, 
sondern  zeigt  auch  eine  höchst  lebensvolle  Ausführung. 

BOmiBohe  MitOieUimgeii  I  (1886)  p.  847~86S.  Eine  Übenioht  Aber  die  ein- 
Bchligige  Littentor  bei  MUani  U  mito  di  TiloHete  p.  89  not  8. 

776  (890)  Belief  aas  rotem  Marmor  (rosso   antico),  kolossale 

komische  Maske. 

Wie  es  scheint,  war  dieses  Belief  als  Wandinkrustation  in 
einer  Badeanlage  verwendet  und  dienten  die  in  dem  Mundstücke 
der  Maske  angebrachten  Löcher  dazu,  heifse  Luft  ein-  oder  aus- 
strömen zu  lassen. 

Bescbreibong  Borns  m  8  p.  511  n.  5.   Braun  Buinen  und  Museen  p.  6S1  n.  80. 

777  (891)  BeUef ,  Thanatos  (?). 

Ergftnst  der  Hals,  der  1.  Vorderarm  mit  dem  «tabfOrmigen  At- 
tribute, das  L  Bein,  der  r.  Fufs  nebst  dem  darunter  befindlichen 
Felsboden,  der  Giebel,  welcher  sich  Aber  dem  mit  Yasen  und  Guir- 
landen  gesohmflckten  Friese  erhebt,  ein  rertikaler  Streifen  am  r. 
wie  am  I  Snde  der  Platte,  derartig  dAfs  die  beiden  ftuTsersten  Säulen 
und  die  beiden  auf  ihnen  ruhenden  Stücke  des  Frieses  modern  sind. 
Der  der  Figur  aufgesetste,  an  einen  Apollotyput  erinnernde  Kopf 
(erg.  die  Nase)  ist  antik,  scheint  aber  nicht  zu  dem  Körper  gehörig. 

Ein  zarter  geflügelter  Jüngling  steht  in  matter  Haltung,  das 
1.  Bein  über  das  r.  schlagend,  vor  einem  mit  Pilastem  geschmückten 
Gebäude.  Die  nächstliegende  Deutung  scheint  die  auf  eine 
Personifikation  des  Todes  (Thanatos).  Die  L.  würde  hiemach 
das  für  diese  Personifikation  bezeichnende  Attribut,  eine  gesenkte 
Fackel,  gehalten  (vgl.  n.  189)  und  das  Relief  die  Fassade  eines 
Grabmales  verziert  haben.  Die  Amphora,  welche  auf  einem  hohen 
Untersatze  neben  der  Flügelfigur  steht,  könnte  man  zu  den  dem 
Toten  dargebrachten  Spenden  in  Beziehung  setzen. 

Zoega  n  9i.  Ygl.  Beschreibung  Soms  IH  8  p.  511  n.  6. 

Auf  der  Treppe: 
778,  779  (893)  Zwei  BeUefs,  die  paeUae  Faustiniaiiae. 

Nachdem  Antoninus  Rus,  um  das  Andenken  seiner  verstorbenen 
Gattin  Faustina  zu  ehren,  Gelder  ausgeworfen  hatte,  damit  all- 
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jährlich  Mädchen  aus  unbemittelten  freien  Familien  Getreide- 
oder Geldunterstützungen  erhielten  (puellae  Faustinianae),  gründete 
Marc  Aurel  zwei  ähnliche  Stiftungen,  die  eine  bei  der  Hochzeit 
seiner  Tochter  Lucilla  mit  Lucius  Verus  (164  n.  Chr.),  die  andere 
nach  dem  Tode  seiner  Gattin,  der  jüngeren  Faustina  (176  n.  Chr.). 
Die  beiden  Beliefs  scheinen  sich  auf  die  erstere  Stiftung  des 
Marc  Aurel  zu  beziehen.  Das  eine  stellt  die  Verteilung  der 
Unterstützungen  dar.  Die  Mädchen  nähern  sich  einer  Plattform, 
auf  welcher  die  Kaiserin  und  eine  andere  jugendlichere  Frauen- 
gestalt stehen.  Die  erstere  schüttet  aus  einem  cylinderförmigen 
Gefäfse  Getreide  in  den  gebauschten  Mantel  des  ihr  zunächst 
befindlichen  Mädchens.  Das  Profil,  soweit  es  erhalten  ist,  und 
die  Anordnung  des  Haares  lassen  in  ihr  die  Gattin  des  Marc 
Aurel  erkennen.  Die  neben  ihr  stehende  weibliche  Figur,  deren 
Züge  vollständig  unkenntlich  sind,  darf  man  vielleicht  für  die 
Tochter  der  Kaiserin,  Lucilla,  erklären  und  annehmen,  dafs  Mutter 
und  Tochter  als  Ceres  und  Proserpina  zusammengestellt  sind. 
Die  andere  Platte  zeigt  einen  Zug  von  Mädchen,  welcher  sich, 
nicht  wie  auf  der  ersteren  von  links  nach  rechts  sondern  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  bewegt.  Einige  der  Mädchen  halten 
Guirlanden. 

Zoega  I  33,  83.  Vgl.  Ann.  dell*  Inst.  1844  p.  80.  Brano  Boinen  und  Museen 
p.  63S  n.  21.  Damen  des  kaiserlichen  Hauses  als  Jtifu^t^q  via:  Corp.  inscr.  gr.  I 
n.  1708,  n  n.  8815;  als  Jtjio  viij:  nin.  6380B  6. 

780  (898),  781  (899)  Zwei  Beliefs,  Tänzerinnen. 

Die  beiden  Eeliefs,  die  offenbar  als  Gegenstücke  gearbeitet 
sind,  dienten  zur  Füllung  von  Wandfeldem,  also  zu  dem  gleichen 
dekorativen  Zwecke,  dem  in  der  Regel  durch  die  Malerei  genügt 
wurde.  Das  links  eingemauerte  zeigt  einen  häufig  von  den  neu- 
attischen Reliefkünstlem  verwendeten  Typus,  ein  Mädchen,  wel- 
ches vorschreitet,  das  Tympanon  schlagend.  Das  auf  der  anderen 
Platte  dargestellte  Mädchen  scheint  eher  zu  schweben  als  zu  tanzen 
und  schlägt  dabei  die  Becken.  Beide  Figuren  unterliegen  in  sti- 
listischer Hinsicht  ähnlichen  Gesichtspunkten  wie  die  Bakchantin 
n.  572  und  scheinen  wie  die  letztere  Produkte  einer  attischen 
Kunstrichtung,  welche,  nachdem  Pheidias  bereits  eine  freiere  Auf- 
fassung der  Natur  angebahnt  hatte,  noch  an  einzelnen  Elementen 
des  gebundenen  Stiles  festhielt.  Die  Tympanonschlägerin  zeigt 
in  der  Anlage  eine  nahe  Yerwandtschaft  mit  einer  Aphrodite- 
figur, deren  Entstehung  wir  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhun- 
derts annehmen  dürfen  und  über  die  unter  n.  959  die  Rede 
sein  wird. 
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Magnan  la  oitt&  di  Borna  I  T.  67,  C8.  Zoega  I  19.  Vgl.  Welcker  alte  Denk- 
mäler lY  p.  152,  p.  156  Anm.  16.  Haaser  die  nea-attisohen  Belief«  p.  18  n.  11. 
PtknfBigBtee  Programm  zum  Winokelmannsfeete  der  archftol.  Gesellschaft  in  Berlin 
(1890)  p.  117—118. 

782  (902)  Belief  eines  Grabmales. 

Es  versierte  das  turmartige  Grabmal,  dessen  Buine  noch  heutzu- 
tage rechts  Ton  der  nach  Tivoli  fOhrendon  Btrafse  in  der  Yigna  dei 
Seren!  vorhanden  ist.  Ergänzt  sämtliche  Köpfe  der  menschlichen 
wie  der  Tier-Figuren,  an  dem  links  stehenden  Manne  anfserdem  die 
1.  Hand  und  der  r.  Vorderarm,  an  dem  Jflnglinge  die  1.  Hand  mit  dem 
grOfsten  Teil  der  Maske  und  der  L  Fufs,  auch  das  obere  Ende  des 
Thyrsos  (von  der  den  Schaft  umgebenden  Schleife  aufwärts)  und  andere 
unbedeutende  Stücke. 

Da  solche  Eeliefs  stets  in  enger  Beziehung  zu  der  Indivi- 
dualität der  in  den  Grabmälem  beigesetzten  Personen  stehen,  so 
spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  die  links  von  dem 
Tische  befindliche,  mit  Tunica  und  Mantel  bekleidete  Figur  auf 
den  Verstorbenen  zu  deuten  ist.  Der  ihm  gegenüber  stehende, 
nur  mit  der  Tunica  bekleidete  Jüngling,  welcher  mit  beiden  Hän- 
den eine  grofse  scenische  Maske  kalt,  scheint  ein  Diener.  Auf 
einem  zwischen  den  beiden  Figuren  befindlichen  Tische  stehen  ein 
mit  Klapperringen  versehener  Reifen  und  ein  Vogel,  den  wir  uns, 
da  unter  ihm  ein  viereckiger  Untersatz  angebracht  ist,  wohl  nicht 
lebend  sondern  figürlich  nachgebildet  zu  denken  haben.  An  dem 
Tische  ist  ein  Thyrsos  angelehnt,  während  darunter  ein  Bock  und 
rechts  von  dem  Manne  ein  Kaninchen  oder  ein  Hase  lagert.  Der 
über  der  letzteren  Figur  im  Felde  angebrachte  runde  Gegenstand 
scheint  ein  Diskos.  Mögen  sich  mancherlei  Einzelheiten  in  dieser 
Darstellung  nicht  mit  Sicherheit  erklären  lassen,  so  ist  doch  die 
Bedeutung  des  Ganzen  klar.  Das  Relief  vergegenwärtigt  die  Lieb- 
lingsneigungen des  in  dem  Grabe  beigesetzten  Römers.  Der  Thyr- 
sos, der  Bock  und  die  scenische  Maske  beweisen,  dafs  er  dem 
Bacchus  nicht  nur  als  ländlichem  Gotte  sondern  auch  als  dem 
Vertreter  der  dramatischen  Kunst  huldigte.  Der  Reif  und  der 
Diskos  deuten  auf  die  gymnastischen  Übungen  und  Spiele,  durch 
welche  er  seinen  Körper  stärkte,  das  hinter  dem  Manne  lagernde 
Tier,  falls  es  ein  Hase  ist,  auf  die  Jagd,  sollte  es  ein  Kaninchen 
sein,  auf  die  Zucht  dieser  Tiere,  die  schon  zu  Varros  Zeit  in  Ita- 
lien nachweisbar  ist. 

Das  ganze  Grabmal  mit  dem  Belief  ist  abgebildet  bei  S.  Bartoli  antichi  se- 
polcri  T.  48.  Das  Belief  allein:  Zoega  I  25.  Penna  viaggio  pittorico  della  villa 
Adriana  m  62.  Vgl.  Braun  Ann.  dell'  Inst.  1840  p.  135;  Buinen  und  Museen 
P.  6S4  n.  28.  Über  den  Beifen :  O.  Jahn  zu  Persius  sat.  lU  51.  Ber.  d.  sftchs.  Ge- 
sellschaft d.  Wiss.  1854  p.  255  Anm.  51.  Über  das  Kaninchen:  Hehn  Kultur- 
pflanzen und  Hausthiere  4.  Aufl.  p.  871  ff. 
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783  (917)  Statue,  Satyr  mit  Sehlaach. 

Angeblich  gefanden  in  der  tibnrtiner  Yilla  des  Hadriui  (Winne- 
feld  die  Villa  des  Hadrian  p.  168).  Ergftnxt  die  Nasenepitce,  der 
Daumen  und  Zeigefinger  der  r.  Hand,  die  Mnndung  des  Schlauches, 
die  Beine,  der  Stamm,  die  PUnthe. 

Der  Satyr  ist,  wie  sein  schwankender  Gang  und  sein  stupides 
Lächeln  beweisen,  betrunken  und  läfst  infolgedessen  den  Schlauch 
auslaufen.  Offenbar  diente  die  Statue  als  Brunnenfigur  und  war 
der  Schlauch  durchbohrt,  um  einem  Wasserstrahl  Durchgang  zu 
verstatten,  wie  es  an  dem  Schlauche  der  gegenüberstehenden  Seilen- 
statue (Museumsnummer  924)  der  Fall  ist. 

Clarao  IV  pL  704  C  n.  1780.    Vgl.  Friederiohs-Woltera  Bausteine  n.  1505. 

784  (915)  Stark  restaurierte  Statue  des  die  Seline  in  den  Bogen 

einspannenden  Eros. 

Vgl.  n.  437. 

Clarac  IV  pl.  644B  n.  1471 G.  Vgl.  Schwabe  obserrationum  archaeologicarum 
particula  I  (Dorpati  1869)  p.  lA.    Klein  Praxiteles  p.  380  n.  5. 

785  (909)  Basis  oder  Altar,  Apollon  und  seine  Attribute* 

Der  idyllische  Eindruck  der  ländlichen  Kapellen  und  der  da- 
mit verbundenen  heiligen  Bäume  gab  seit  der  hellenistischen  Zeit 
der  Poesie  wie  der  bildenden  Kunst  zahlreiche  Anregungen  (vgl. 
n.  852,  901,  989,  992,  996,  1121,  1122,  1164).  Auf  der  Vorderseite 
unseres  Steines  ist  ein  derartiges  Heiligtum  des  Apoll  dargestellt. 
Es  besteht  aus  einem  von  zwei  korinthischen  Säulen  getragenen 
Architrav  und  einem  darunter  befindlichen  Lorbeerbaum,  dessen 
Zweige  sich  über  den  Architrav  erstrecken.  Davor  steht  Apoll, 
mit  der  L.  die  Saiten  seiner  Schildkrötenlyra  zusammenfassend,  in 
der  gesenkten  B.  das  Plektron.  Neben  iVmi  lehnt  sein  Köcher, 
dessen  vordere  Abteilung  den  in  einen  Greifenkopf  auslaufenden 
Bogen  enthält,  wührend  die  hintere  mit  Pfeilen  gefallt  ist.  Die 
auf  dem  Architrave  stehende  Vase  hat  man  vermutlich  als  ein 
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dem  Gotte  dargebrachtes  Weihgeschenk  aufzufassen.  Die  linke 
Nebenseite  zeigt  einen  reich  verzierten  Dreifufs,  auf  dessen  Flinthe 
der  dem  Apoll  heilige  Rabe  sitzt,  die  rechte  die  auf  derartigen 
Denkn^lem  häufig  vorkommenden  Opfergeräte,  einen  Krug  und 
eine  Schale.  Auf  der  gegenwärtig  unsichtbaren  Rückseite  ist  ein 
anderes  apollinisches  Tier,  ein  rückwärts  blickender  Greif,  darge- 
stellt. Da  der  obere  Teil  des  Steines  fehlt,  läTst  es  sich  nicht 
entscheiden,  ob  wir  es  mit  einer  Basis  oder  einem  Altare  zu  thun 
haben. 

Zoega  n  98.  Vgl.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  640  n.  28.  Über  das  länd- 
Hclie  Heüigtum  und  den  heiligen  Baum:  Heibig  Untersuchungen  über  die  cam- 
panische  Wandmalerei  p.  897  ff. 

786  (906)  Statue  des  Stepliaiios. 

Gefunden  1769  (Aneodota  Utteraria  ex  mss.  cod.  eruta  m,  Bomae 
1774,  p.  468).  Ergänzt  der  ganze  obere  Teil  des  Sohttdels  mit  einem 
grofsen  Stücke  der  Haarbinde,  die  über  die  Stirn  herabfallenden  Löok- 
ohen,  die  Nasenspitze,  der  r.  Arm,  der  Tordere  Teil  des  1.  Unterarmes 
wie  des  r.  Fufses,  die  Zehen  des  1.  FuTses  abgesehen  von  der  kleinen, 
ein  grofser  Teil  der  PUnthe. 

Die  Statue  ist  durch  die  an  dem  Stamm  angebrachte  Inschrift 
bezeichnet  als  ein  Werk  des  Stephanos,  Schülers  des  Pasiteles. 
Die  Schule,  aus  welcher  diese  Figur  hervorgegangen  ist,  lafst  sich 
durch  drei  Generationen  verfolgen.  Sie  beginnt,  soweit  unser 
Wissen  reicht,  mit  Pasiteles,  einem  zur  Zeit  des  Pompejus  leben- 
den Künstler,  der  in  verschiedenen  Techniken,  in  Marmor,  Silber, 
Erz,  Gold  und  Elfenbein  arbeitete  und  sich  auTserdem  auch  als 
Kunstschriftsteller  hervorthat.  Seinen  Schüler  Stephanos,  dessen 
Thätigkeit  bis  in  das  erste  Jahrhundert  n.  Chr.  herabgereicht  haben 
wird,  kennen  wir  durch  eine  flüchtige  Erwähnung  des  Plinius 
(n.  h.  36,  33)  und  durch  die  Albanische  Statue,  einen  Schüler  des 
Stephanos,  Menelaos,  durch  eine  im  Museo<Boncompagni  befind- 
liche Gruppe  (n.  932).  Die  Bedeutung  und  Leistungsfähigkeit 
dieser  Schule  sind  vielfach  überschätzt  worden.  Die  ihr  angehö- 
rigen  Künstler  waren  mehr  reproduzierend  als  produzierend  thätig. 
Sie  kopierten  Typen  aus  den  verschiedensten  Zeiten  und  verstiegen 
sich  bisweilen  zu  Mischbildungen  bedenklicher  Art,  indem  sie  die 
von  ihnen  kopierten  Figuren  mit  fremden  Köpfen  ausstatteten  oder 
zwei  ursprünglich  von  einander  unabhängige  Figuren  in  mehr  oder 
minder  mechanischer  Weise  zu  einer  Gruppe  vereinigten.  Die 
Formengebung,  die  wir  an  der  Statue  des  Stephanos  wahrnehmen, 
der  Typus  des  Kopfes,  die  Körperbildung,  für  welche  die  hoch- 
gezogenen Schultern  und  die  übermäfsig  gewölbte  Brust  bezeich- 
nend sind,  das  Standmotiv  —  alles  dies  erklärt  sich  auf  das 
natürlichste,  wenn  wir  in  dieser*  Statue  eine  Kopie  nach  einem 
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griechischen  Originale  aus  dem  zweiten  Drittel  des  fünften  Jahr- 
hunderiis  erkennen.  Will  man  dabei  dem  Stephanos  eine  gewisse 
Selbständigkeit  zugestehen,  so  darf  man  höchstens  annehmen,  dals 
er  in  seiner  Kopie  die  herbe  Frische,  mit  der  in  dem  archaischen 
Vorbilde  die  Oberfläche  behandelt  war,  absichtlich  oder  unab- 
sichtlich etwas  verflacht  und  verglättet  hat.  Das  Original  scheint 
eine  Bronzefigur  aus  der  vorpolykletischen  Entwickelung  der  pelo- 
ponnesischen  Kunst  gewesen  zu  sein,  einer  Entwickelung,  als  deren 
Hauptvertreter  wir  den  Argiver  Hagelaidas  kennen.  Man  wird, 
dabei  zunächst  an  die  Idealfigur  eines  siegreichen  Athleten  den- 
ken. Die  Binde,  welche  das  Haupt  umgiebt,  wäre  bei  einer  sol- 
chen Figur  ganz  angemessen.  Die  Hände  kann  man  sich  recht 
wohl  mit  den  in  der  Falaistra  gebrauchten  Geräten,  Striegel,  Salb- 
fläschchen  und  Schwanmi,  ausgestattet  denken. 

Ann.  dell*  Inst.  1865  Tsr.  d*agg.  D  p.  58  ff.  Kektdö  die  Gruppe  des  Kflnst- 
len  HenelaoB  T.  II  2  p.  80  ff.  Overbeok  Geschichte  der  griech.  Plastik  IL*  p.  478  a. 
Baumeister  Denkmäler  des  kl.  Altertums  n  p.  1191  Fig.  1391.  Aroh.  Zeitung 
XXXVI  (1878)  T.  15  p.  ISS  ff.  Brunn  und  Bmckmann  Denkmäler  n.  301.  Gollignon 
histoire  de  la  sculpture  greoque  n  p.  661  Fig.  346.  Beinach  r6pertoire  n  8  p.  588 
n.  9.  Weiteres  bei  Friederichs -Wolters  Bausteine  n.  285  und  bei  Loewy  In- 
schriften griech.  BUdhauer  n.  874.  Vgl.  Athenische  Mittheilungen  IX  (1884)  P-  850  ff. 
Bömische  Mittheilungen  11  (1887)  p.  98 — 99.  Fünfzigstes  Winokelmanusprogramm 
der  arch.  Gesellschaft  zu  Berlin  (1890)  p.  117—118.  Furtwaengler  Meisterwerke 
p.  404,  p.  688. 

In  der  Mitte  des  Zimmers: 
787  (905)  Sitzbild  des  Apollon. 

Ergänzt  von  Gavaceppi  an  der  Figur  des  Gottes  der  Kopf  nebst 
dem  Halse,  beide  Hände,  die  Schlange,  das  r.  Knie,  der  1.  Fufs,  aufser- 
dem  die  Zunge  des  Löwen  und  andere  unbedeutende  Stücke.  Cara- 
ceppi  hat,  wie  er  es  öfter  zu  thun  pflegte,  um  seinen  Ergänzungen 
einen  antiken  Charakter  zu  geben,  an  dem  von  ihm  gearbeiteten  Kopfe 
die  Käse  abgebrochen  und  dann  wieder  angesetzt. 

Apoll  ist  als  pythischer  Gott  dargestellt,  auf  seinem  Dreiluis 
sitzend  und  die  FüTse  auf  den  delphischen  Omphalos  wie  auf 
einen  Schemel  stützend.  In  der  B..  kann  er  eine  Schale,  in  der 
L.  einen  Lorbeerzweig  gehalten  haben.  Über  den  DreifüTs  und 
den  Omphalos  fällt  eine  netzartig  aus  Wollbinden  zusammenge- 
knotete Decke,  die  an  dem  Omphalos  von  einer  breiten  Binde  um- 
geben ist.  Der  links  unten  zwischen  dem  Omphalos  und  der  Drei- 
fuTsstütze  in  ganz  flachem  Belief  wiedergegebene  Gegenstand  wird 
von  einigen  Gelehrten  für  ein  Lustrationsge^s  erklärt.  Andere 
erkennen  darin  ein  Vorlegeschlofs  und  nehmen  an,  dafs  dasselbe 
zur  Festigung  der  Hülle  gedient  habe,  welche  die  heiligen  Geräte 
bedeckt.  Zwischen  den  DreifoTsstützen  liegt  ein  Löwe.  Wir 
kennen  nur  noch  ein  Beispiel,  dafs  dieses  Tier  zu  Apoll  in  Be- 
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Ziehung  gesetzt  wurde.  In  der  Ijkisclien  Stadt  Patara  nämlich 
standen  Statuen  des  Zeus  und  des  Apoll,  begleitet  von  Löwen, 
alles  dies  Werke,  die  von  einigen  dem  Fheidias,  von  anderen  dem 
Br^axig  zugeschrieben  wurden.  Auf  dem  Teile  der  Decke,  wel- 
cher die  Rückseite  des  DreifuTses  überzieht,  ist  in  flachem  Relief 
ein  glattes,  paralleiogrammförmiges  Motiv  angebracht,  für  welches 
man  bisher  ixoch  keine  befriedigende  Erklärung  gefanden  hai 

Mttller-Wieseler  Denkmäler  der  alten  Kaiai  n  IS  n.  187.  Orerbeck  Kunst- 
mythalogie  IV  p.  281  ff.;  AtUt  XXTTT  80.  Dttt<ak  Orerbeck  MigefUlirten  liitte- 
ratar  sSnd  beisafllgen  Otdgniaut  rel.  de  Fant.  pL  76  n.  880  c  lud  Braun  Bnlnen 
and  Moieen  p.  699  n-  9B.    Die  SUtaen  in  Patara:   Clemens  AI.  protr.  lY  47  p.  41  P. 

Im  fünfben  Ziminer  auf  der  nach  der  Gartenmauer  gerichteten 
Seite: 

788  (960)  Belief/ m&Bnliclier  Porträtkopf. 

Ergänzt  die  1.  Seite  und  der  obere  Teil  des  Gkrandes. 

Pas  Relief  gehörte  im  sechzehnten  Jahrhimdert  dem  Kardinal 
Jacopo  Sadoleto  (f  1647),  welcher  darin  ein  Porträt  des  Satiri- 
kers Persius  erkannte.  Diese  Benennung,  die  bis  zur  Zeit  Winckel- 
manns  allgemeinen  Beifall  fand,  bedarf  kaum  einer  besonderen 
Widerlegung.  Aulus  Persius  Flaccus  starb  62  n.  Chr.,  noch  nicht 
dreifsig  Jahre  alt,  während  unser  Porträt  offenbar  einen  Mann 
reiferen  Alters  darstellt.  Aufserdem  wird  Persius  keinen  Vollbart 
getragen,  sondern  sein  Gesicht,  der  damaligen  Mode  entsprechend, 
vollständig  rasiert  haben.  Die  feine  aber  trockene  Ausführung 
weist  auf  die  Zeit  Hadrians  oder  der  Antonine  hin.  Der  das 
Haupt  umgebende  Epheukranz  nötigt  keineswegs  zu  der  Annahme, 
dafs  ein  Dichter  dargestellt  sei.  Vielmehr  kann  man  darin  mit 
gleichem  Rechte  ein  Symbol  des  „neuen  Dionysos"  (vgl.  n.  226) 
erkennen  und  demnach  das  Porträt  auf  einen  siegreichen  Herr- 
scher oder  Heerführer  deuten. 

Die  ftUeete  Al>büdung  bei  Ftüviui  Urainu«  imagixieB  p.  46.  BeUori  illustriom 
pliilosophonim  poetaram  rhetomm  et  oratonun  imagines  T.  58.  Zoega  n  115. 
Vgl.  Winckelmann  Geschichte  der  Kunst  XI  8  §  6.  Braun  Bninen  und  Museen 
p.  676  n.  60. 

789  (957)  Belief  ai»  PalomMno  (vgl.  n.  462). 

Wie  es  scheint  sehon  im  sechMhnten  Jahrhundert  gefanden,  in 
siebsehnten  Jahrhundert  im  Palazco  Famese. 

Das  Relief  gehört  zu  derselben  Kategorie  und  unterliegt  den 
gleichen  Gesichtspunkten  wie  die  Tabulae  iliacae  (n.  46^ — 464).  Tu 
der  oberen  Abteilung  ist  Herakles  dargestellt,  den  Skyphos  in  der  L., 
ruhend  auf  einer  mächtigen  Löwenhaut,  umgeben  von  ausgelassenen 
Saiym  und  Bakchantinnen.  Offenbar  wird  er  in  seiner  Ruhe  ge- 
stört durch  das  ungebührliche  Betragen  eines  hinter  ihm  befind- 
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liehen  Satyrs,  gegen  dessen  Angriffe  sich  eine  Bakchantin  mit  dem 
Thyrsos  verteidigen  mufs.  Während  sich  Herakles  schwerfällig 
und  mit  verdriefslichem  Aasdrucke  nach  dem  Paare  umwendet, 
benutzt  ein  Satyijüngling  diesen  günstigen  Augenblick,  um  aus 
dem  Skyphos  des  Heros  einen  tüchtigen  Zug  zu  thun  (vgl.  n.  867). 
Beinahe  alle  dargestellten  Figuren  sind  durch  beigeschriebene  In- 
schriften bezeichnet.  In  der  unteren  Abteilung  sieht  man  Nike 
im  Begriff,  einer  vollständig  bekleideten  Frauengestalt,  welche  in 
der  L.  eine  Fackel  hält,  zur  Spende  einzugiefsen;  hinter  der  Fackel- 
trägerin tritt  Herakles  heran  und  streckt  mit  der  R.  eine  Schale 
vor,  um  sich  ebenfalls  von  der  Siegesgöttin  einschenken  zu  lassen. 
Vor  Nike  steht  ein  brennender  Altar,  dessen  Beliefschmuck  Apoll 
die  Eithara  spielend  und  zwei  Musen,  Chariten  oder  Hören  er- 
kennen läfst.  Also  findet  die  Handlung  in  einem  Heiligtume  des 
Apoll  statt  und  zwar,  wie  sich  aus  der  Inschrift  der  vor  Herakles 
befindlichen  Dreifufsbasis  ergiebt,  in  dem  thebanischen  Heiligtume 
des  ismenischen  Apoll,  dessen  Priester  (9ocq>vaq>6Qog)  Herakles  als 
Knabe  gewesen  war.  Ob  die  Frau,  welche  als  Vermittlerin  zwi- 
schen Herakles  und  der  Siegesgöttin  auftritt,  für  des  ersteren 
Mutter  Alkmene  oder  für  eine  Priesterin  des  ismenischen  Apoll 
zu  erklären  ist,  läfst  sich  schwer  entscheiden.  Die  in  Prosa  ab- 
gefafsten  Inschriften,  welche  auf  den  die  untere  Darstellung  um- 
gebenden Pfeilern,  und  die  Hexameter,  die  auf  dem  Sockel  ein- 
graviert sind,  geben  eine  Übersicht  über  die  Thaten  des  Herakles. 

O.  J«lm  gxiechisohe  Bllderchxoniken  T.  Y  p.  6 — 8  (wo  die  ganse  iltere  liitte- 
ratur  angefahrt  ist),  p.  89—58,  61,  68—64,  68—75,  78ff.,  82,  88,  84ff.,  88,  89,  128. 
YgL  Boscher  Lexikon  der  Mythologie  I  p.  8251. 

790  (963)  Inschriftlich  bezeichnete  Hermenbfiste  des  Qnintns  Hor- 
tensiuB. 

Gtefonden  um  1767.  Yormals  in  dem  bei  Frascati  gelegenen 
Gamaldnlenserldofter  (Ooip.inscr.lat.  YI  n.1809  mit  Addenda  n.  81595). 
Erg&nst  die  Nase  und  Splitter  an  den  Ohren,  der  Oberlippe  nnd  dem 
Kinne. 

Nach  der  auf  der  Brust  eingemeif selten,  von  hervorragenden 
Epigraphikem  als  unverdächtig  anerkannten  Inschrift  stellt  diese 
Herme  Quintus  Hortensius  (geb.  114,  gest.  60  v.  Chr.)  dar,  der  in 
Rom  vor  dem  öffentlichen  Auftreten  des  Cicero  fOr  den  bedeu- 
tendsten Redner  galt  und  längere  Zeit  dem  Cicero  den  Vorrang 
streitig  machte.  Doch  ist  sie  leider  eine  sehr  mittebnäfsige  Ar- 
beit und  wird  demnach  schwerlich  ein  erschöpfendes  Bild  von  der 
dargestellten  Persönlichkeit  geben. 

Bemonlli  römische  Skonographie  I  T.  YI  p.  98.  Ann.  dell*  Inst.  1882  Tar. 
d'agg.  L  p.  61—70.    Baumeister  DenkmUer  de«  kL  Altertnms  I  p.  704  Fig.  762. 
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791  (952)  Bronzestataette  des  Apollon  Sauroktonos. 

Gtofimden  in  einem  imter  der  Kirche  S.  BftlMna  gelegenen  Wein- 
berge.   Ergänzt  der  Baumstamm. 

Obwohl  die  Ausführung  zu  wünschen  übrig  läfst  und  nament- 
lich die  Beine  zu  Inirz  wie  zu  massig  ausgefallen  sind,  verdient 
die  Figur  doch  Beachtung,  da  sie  in  demselben  Materiale  aus- 
geführt ist,  wie  das  Original,  der  Apollon  Sauroktonos  des  Praxi- 
teles.   Vgl.  n.  198. 

Bayet  mon.  de  Tart  antiqne  11  pl.  47.  Banmeister  Denkm.  d.  kl.  Alter- 
tum« m  p.  1400  Fig.  1650.  Brunn  und  Arndt  Denkmäler  n.  884.  OoUignon  histolre 
de  la  sculptnre  greoque  n  p.  286  Fig.  146.  Beinach  röpertoire  n  1  p.  100  n.  8. 
VgL  Winckelmann  Gteschlchte  der  Kunst  YII  2  |  21,  XI  8  |  17  (mit  den  An- 
merkungen Ton  Meyer- Schulze);  mon.  ant.  ined.  n  p.  46.  Braun  Buinen  und 
Hueeen  p.  676  n.  61.  Friederichs- Wolters  Bausteine  n.  1214  (wo  eich  die  fidsohe 
Angabe  findet,  dafs  die  Statuette  bei  Winckelmann  mon.  ant.  ined«  T.  40  und 
Clarac  pl  486  A  n.  905E  publisiert  sei).  Overbeok  Kunstmythologie  lY  p.  285  n.  8. 
Klein  Praxiteles  p.  110  HE. 

792  (961)  Inschriftlich  bezeichnete  Bfiste  des  Isokrates. 

Ergänzt  die  Nasenspitze  und  die  Schulterstücke. 

Dafs  dieses  Porträt  ursprünglich  Büstenform  hatte,  ergiebt 
sich  aus  der  von  vorspringenden  Bändern  umgebenen  Inschrift- 
tafel, die  an  keiner  antiken  Herme  nachweisbar  ist.  Die  Hennen- 
form wurde  dem  Marmor  erst  von  dem  modernen  Ergänzer  ge- 
geben, der  darauf  ausging,  das  Porträt  des  Isokrates  zu  einem 
Gegenstücke  der  Hortensiusherme  (n.  790)  zu  machen.  Die  beiden 
Porträts  haben  nichts  mit  einander  zu  thun.  Sowohl  der  Marmor 
wie  die  Weise  der  Ausführung  ist  verschieden.  Der  Ausdruck 
des  wohlgebildeten  Kopfes  läfst  eine  Eigenschaft  des  Isokrates 
(geb.  436,  gest.  338  v.  Chr.)  mit  besonderer  Deutlichkeit  erkennen, 
nämlich  die  groDse  Schüchternheit,  welche  ihn  verhinderte  als 
Bedner  Öffentlich  aufzutreten  und  Veranlassung  war,  daüs  er  seine 
Thätigkeit  im  wesentlichen  auf  den  Unterricht  in  der  Beredsam- 
keit wie  auf  die  Abfassung  von  Prunkreden  beschränkte. 

Ylseonti  loonografia  greca  I  T.  XXVma  8, 4  p.  824.  Baumeister  Denkm.  d. 
kl.  Altertums  I  p.  762  Fig.  818.  Brunn  und  Arndt  grieoh.  u.  rOm.  Porträts  n.  185. 
Vgl.  Ann.  dell'  Inst.  1882  p.  61—68,  p.  68. 

793  (949)  Bronzestataette  der  Pallas. 

Tormals  der  Königin  Christine  ron  Schweden  gehörig.    Deutlich 
als  ergänzt  erkennbar  sind  der  r.  Arm  und  die  Plinthe. 

Die  Figur  gehört  zu  den  aus  der  Athena  Parthenos  des 
Pheidias  abgeleiteten  Typen.  Sie  unterscheidet  sich  von  dem  be- 
rühmten Yorbüde  in  dem  Helmschmucke,  der  Form  der  Aigis, 
der  Anordnung  des  Gewandes  wie  in  dem  Standmotive  (vgl.  be- 
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sonders  n.  914).    Dure  Wirkung  wird  dadurch  beeinträchtigt,  dais 
der  abgebrochene  untere  Teil  schlecht  an  den  oberen  angesetzt  ist. 

Causeos  Somannm  Museum  I  sect.  n  T.  XYI.  Moutfauoon  TantiquA  ex- 
p]iqu«e  1 1  pL  TiTCXIX  8  p.  139.  CUurae  HI  PL  457, 846.  P.  Ijeiunrmaat  la  Minerre 
du  Parthfoon  (eztr.  de  la  Gaiette  des  l>eanz-azto  1880)  p.  28.  Vgl.  Braun  Boinein 
und  Museen  p.  677  n.  62.  Abhandlungen  der  philoL-hist.  Ol  der  iftcliB.  Gesell- 
ecliaft  der  Wissensoliaften  VIII  (1888)  p.  576d.  Die  Angabe,  dafs  die  Figur  im 
Codex  PighianuB  f.  268  (Ber.  der  B&ehs  Oee.  d.  WIm.  1888  p.  181  n.  26)  geseicfanet 
Bei,  ist  falsch:  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1871  p.  461  n.  2. 

794  (948)  Belief,  Satyr  und  Mainade. 

Erg&nct  der  untere  Teil  der  Mainade  von  etwas  unter  der 
Gttrtelgegend  abwftrts,  der  1.  Unterschenkel  des  Satyrs,  die  Beine 
des  Panthers  abgesehen  von  dem  oberen  Stücke  des  r.  Vorderbeins. 

Ein  gehörnter  Satyr  und  eine  Mainade  sind  in  wild  orgiasti- 
schem  Tanze  begrifPen,  während  zwischen  ihnen  munter  ein 
Panther  einherspringt.  Die  Mainade  schwingt  mit  dem  gewaltsam 
über  den  Kopf  gebogenen  1.  Arm  einen  Thyrsos.  Der  Satyr  hält 
in  der  R.  einen  von  drei  Scheiben  umgebenen  Stab,  der,  wie  es 
scheint,  einen  Eottabosständer  darstellen  soll,  und  schwingt  in 
der  erhobenen  L.  eine  Schale,  durch  deren  Henkel  er  den  Zeige- 
finger durchgesteckt  hat,  wie  es  beim  Eottabosspiele  üblich  war, 
wenn  man  den  Wein  aus  der  Schale  schleuderte.  Wenn  der 
Eottabosständer  nicht  genau  die  Form  zeigt,  die  wir  durch  er- 
haltene bronzene  Exemplare  wie  durch  attische  Vaeenbilder 
kennen,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dafs  unser  Belief  aus  einer 
Zeit  datiert,  in  der  das  Eottabosspiel  aus  der  Mode  gekommen 
war  und  die  Eünstler  keinen  klaren  Begriff  von  dem  dabei  ge- 
brauchten Geräte  hatten.  Der  am  oberen  Bande  angebrachte, 
mit  Bukranien,  Bosetten  und  Schalen  verzierte  Streifen  deutet 
auf  eine  friesartige  Verwendung  der  Platte. 

MflUer-Wieseler  Benkm.  d.  alten  Kunst  n  48,  544.  Philologus  XXYI  T.  IV  4 
p.  287,  wo  Anm.  148  die  weiter«  Litteratur  angeführt  ist  Baumeister  Denkm.  d. 
kl.  Altertums  n  T.  XVUl  Fig.  981  p.  848.  YgL  Fziederlohs -Wolters  Bausteine 
n.  1883.  BOmische  Mittheüungen  I  (1886)  p.  242.  Hauser  die  neu-attisohen  Beliefs 
p.  lOS  n.  M. 

795  (945)  Bronzener  Pallaskopf  auf  einer,  wie  es  scheint,  an- 

tiken aber  nicht  zugehörigen  Alabasterfigor. 

Ergänat  die  Sphinx  und  die  Greife  auf  dem  Helme. 

Der  schöne  Eopf  giebt  mit  geringfügigen  Abweichungen  einen 
der  Kunst  des  Pheidias  nahestehenden  Athenatypus  wieder,  den 
wir  im  besonderen  durch  eine  Statue  der  Hopeschen  Samxolung 
kennen. 

Clarac  pl.  4620  n.  902.    Vgl.  Furtwaengler  Meisterwerke  p.  111—112. 
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796  (942)  Statuette  des  Diogenes. 

Ergftnzt  die  Nase,  beide  Arme  vom  Biceps  abwärts,  beinahe  das 
ganse  1.  Bein,  der  r.  Untencheukel,  die  FtLfse,  der  Stamm,  der  Htmd, 
die  Plinthe. 

Dafg  sich  die  Figur  mit  der  L.  auf  einen  Stab  stützte,  ergiebt 
sich  aus  der  ganzen  Bewegung  des  Körpers.  Die  Benennung  als 
Diogenes  hat  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Einerseits  zeigt 
die  Statuette  die  gleiche  Körperbildung  und  eine  ähnliche  ge- 
krümmte Haltung  wie  die  auf  einem  Relief  (n.  853)  dargestellte, 
sicher  beglaubigte  Figur  des  Diogenes,  an  welcher  allerdings  der 
Kopf  von  modemer  Hand  herrührt.  AuTserdem  stimmt  sie  in 
jeder  Hinsicht  zu  dem  Bilde,  unter  welchem  uns  dieser  Philosoph 
in  der  Überlieferung  entgegentritt.  Der  mürrisch-höhnische  Aus- 
druck, der  scharf  beobachtende  Blick,  das  ungepflegte  Haupt- 
und  Barthaar,  der  Körper,  dem  man  es  ansieht,  dafs  er  schlecht 
genährt  und  gymnastisch  nicht  ausgebildet  ist,  alles  dies  pafst 
vortrefflich  auf  den  Mann,  welcher  die  von  Antisthenes  (vgl.  n.  291) 
vertretene  Ansicht,  dafs  die  Bedürfnislosigkeit  das  höchste  Gut 
sei,  rückhaltslos  im  Leben  durchführte,  sich  über  alle  öffentlich 
geltenden  Sitten  hinwegsetzte  und  von  Piaton  als  :>ein  rasender 
Sokrates^  bezeichnet  wurde.  Nach  dem  raffinierten  Naturalismus, 
mit  dem  besonders  der  Körper  behandelt  ist,  scheint  das  Original 
nicht  zu  Lebzeiten  des  Diogenes  (f  823  v.  Chr.),  sondern  erst  in 
dex  Diadochenzeit  gestaltet.  Diogenes  wird  sich  nicht  nackt,  wie 
ihn  die  Statuette  wiedergiebt,  sondern  wenigstens  mit  Lumpen 
bekleidet  in  der  Öffentlichkeit  gezeigt  haben.  Der  Künstler  hat 
ihn  nackt  dargestellt,  um  die  Individualität  des  cynischen  Philo- 
sophen auch  in  der  Körperbildung  zu  scharfem  Ausdruck  zu 
bringen. 

Der  bei  Friederichs-Wolters  Bansteine  n.  1828  angeführten  Litteratnr  sind 
beixufELgen:  Sohnster  über  die  erhaltenen  Porträts  der  gr.  Philosophen  T.  I  7,  7« 
p.  11  n.  7.  Berichte  der  sftohs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1878  p.  186  n.  49S. 
Baumeister  Denkmäler  des  kl.  Altertums  I  p.  428  Fig.  475, 4:76.  Brunn  und  Arndt 
griech.  n.  röm.  Porträts  n.  321,  822.    Beinach  r^pertoire  II  2  p.  569  n.  10. 

797  (936)  Terhüllte  Pallasstatnette. 

Ergänzt  der  r.  Arm  mit  dem  ihn  bedeckenden  (Gewände. 

Die  Göttin  steht  da,  indem  sie  mit  der  L.  den  Schild  dicht 
▼or  die  Brust  hält  und  den  r.  Arm  erhebt,  dessen  Hand,  -wie  es 
scheint,  einen  Speer  fafste.  Über  sie  ist  ein  mit  einem  langen 
Überschlage  versehener  Chiton  geworfen,  der,  oben  zugenäht,  die 
ganze  Figur  verhüllt,  abgesehen  von  dem  r.  Vorderarm,  welcher 
ans  dem  Seitenschlitze  des  Gewandes  herausragt.  Da  das  Idol 
der  Athena  Polias  bei  den  attischen  Plynterien  und  Eallynterien 
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Terhtlllt  wurde,  hat  man  die  Statuette  aus  diesem  Brauche  er- 
klären wollen.  Doch  widerspricht  dieser  Auffassung  der  umstand, 
dafs  die  Gröttin  ruhig  dasteht,  während  das  Idol  der  Polias  die 
Lanze  schwang.  Geradezu  ungeheuerlich  ist  die  Deutung  auf 
Athena  Skiras,  deren  Idol  beim  Feste  der  Skirophorien  mit  weifser 
Farbe  übertüncht  worden  sei;  denn  ein  derartiger  Anstrich  und 
die  unserer  Figur  eigentümliche  Verhüllung  sind  ja  ganz  ver- 
schiedene Dinge.  Die  Statuette  bleibt  vor  der  Hand  ein  archäo- 
logisches Rätsel. 

Glarac  m  pl.  457  n.  903.  Gerhard  ges.  akademisohe  Abhandlungen  I 
T.  XXIY  8  p.  845,  p.  857  n.  8.  Vgl.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  677  n.  68.  Ber- 
noulli  llher  die  Minerrenstatuen  p.  80.  Über  die  Athena  Polias:  Bosofaer  Lexikon 
der  Mythologie  I  p.  687 — 688.  Michaelis  altattische  Kunst  Anm.  su  p.  8.  Jahr- 
buch des  arch.  Inst.  yUE  (1898) ,  aroh.  Anseiger  p.  145.  Vgl.  Euripides  Elektra 
1854—1257. 


798  (933)  Bronzestatuette  des  Herakles. 

Vormals    im   Besitie    der  Giustiniani.     Ergftnxt    Tielleioht  der 
Felsen )  auf  den  die  Keule  gestfltst  isl 

Sie  giebt  einen  ähnlichen  Typus  wieder  wie  die  unter  dem 
Namen  des  Famesischen  Herakles  bekannte  Eolossalstatue.  Doch 
unterscheidet  sie  sich  von  der  letzteren  in  vorteilhafter  Weise 
durch  die  mafsvollere  Behandlung  der  Muskulatur  und  fehlt  ihr 
der  Ausdruck  physischer  Ermattung,  der  in  der  Eolossalstatue  mit 
grofsem  Nachdruck  hervorgehoben  ist.  Der  Held  ruht  aus,  ohne 
eine  besondere  Ermüdung  zu  zeigen.  Die  K.  ist  nicht  wie  an 
der  Famesischen  Statue  auf  den  Bücken  gelegt,  sondern  an  die 
Hüfte  gestützt;  der  1.  Unterarm  hängt  nicht  schlaff  an  der  Keule 
herab,  sondern  ist  leicht  vorgestreckt  und  scheint  ein  Attribut, 
etwa  die  Hesperidenäpfel,  gehalten  zu  haben.  Der  Stil  deutet 
auf  ein  Original  aus  dem  vorgerückten  vierten  Jahrhundert  v.  Chr. 
Da  eine  in  Florenz  befindliche  Wiederholung  der  famesischen 
Statue  inschriftlich  als  ein  Werk  des  Lysippos  bezeichnet  ist, 
wird  die  Erfindung  dieses  Heraklestypus  in  der  Regel  dem  Lysippos 
zugeschrieben.  Doch  ist  die  Echtheit  jener  Inschrift  nicht  über 
allen  Zweifel  erhaben.  Aufserdem  stöfst  die  Annahme,  dafs  es 
sich  um  eine  Schöpftmg  des  Lysippos  handele,  auf  die  Schwierig- 
keit, dafs  einige  Wiederholungen  eine  schlichtere  Behandlung  der 
Oberfläche  zeigen  als  diejenige,  welche  durch  den  Apoxyomenos 
(n.  82)  für  diesen  Meister  bezeugt  ist.  Die  Ausführung  der 
Albanischen  Figur  ist  so  vorzüglich,  dafs  nichts  dagegen  spricht, 
sie  einem  hellenistischen  Bronzekünstler  zuzuschreiben. 

Oalleria  Oiustiniana  1  18.  Beinach  r^pertoire  n  1  p.  809  n.  4.  Vgl.  Be- 
schreibung Borns  m  2  p.  515  n.  8.    Stephani  der  ausruhende  Herakles  p.  168  (4U) 
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n.  4.    Boaoher  Lexikon  der  Mythologie  I  p.  8178.    Über  die  Horentiner  Statue 
Amelung  Führer  durch  die  Antiken  in  Florenz  n.  186  (Tgl.  daielbBt  n.  40). 

799  (964)  Aisopos. 

Ergftnat  der  vordere  Teil  der  Kaee  nnd  die  r.  Schulter. 
Die  Bildnisse  des  Aisop  beruhen  auf  keiner  ikonischen  Grund- 
lage, sondern  sind,  wie  die  des  Homer  (vgl.  n.  487 — 489,  503 — 506) 
nnd  der  sieben  Weisen  (vgl.  n.  285,  286),  freie  Erfindungen  der 
Künstlerphantasie.  Der  Meister,  welcher  den  vorliegenden  Typus 
schuf,  hielt  an  der  volkstümlichen  Überlieferung  fest,  dafs  Aisop 
mifsgestaltet  gewesen  sei,  und  ging  darauf  aus,  in  dem  Kopfe 
das  Wesen  der  altgriechischen  Fabel  zu  veranschaulichen,  einer 
Dichtungsgattung,  welche  unter  der  Form  von  witzigen  und 
sinnigen  Erzählungen  allerlei  Lebenserfahrungen  zum  Verständnis 
bringt.  Burckhardt  bezeichnet  unsere  Figur  treffend  als  einen 
konzentrierten  Idealtypus  des  geistvollen  Buckligen.  Die  wohl- 
gebildete Stirn  deutet  auf  eine  hervorragende  Intelligenz,  während 
die  feinen  Falten,  von  denen  sie  in  vertikaler  wie  in  horizontaler 
Richtung  durchzogen  ist,  die  mannigfache  Bewegung  vergegen- 
wUrtigen,  welche  durch  die  verschiedenen  Eindrücke  und  Stim- 
mungen in  der  Stimhaut  hervorgerufen  wird.  Aufmerksam  und 
wie  beobachtend  blicken  die  klugen  Augen  in  die  Welt.  Besonders 
wirksam  ist  hierbei  die  Behandlung  der  Iris  und  der  Pupillen,  die 
nicht,  wie  es  in  der  späteren  Kaiserzeit  üblich  war,  in  schablonen- 
hafter Weise  eingearbeitet  sondern  durch  wohlberechnete,  zarte 
Meifselstriche  angedeutet  sind.  Um  den  feinen  Mund  spielt  ein 
ironischer  Zug,  der  jedoch  durch  den  Ausdruck  einer  gewissen 
Gutmütigkeit  gemildert  erscheint.  Das  Interesse,  welches  der 
geistvolle  Kopf  erregt,  versöhnt  uns  mit  dem  Wagestück,  das  der 
Künstler  unternahm,  indem  er  den  verkrüppelten  Körper  nackt 
wiedergab.  Die  Auffassung  und  der  Stü  beweisen,  dafs  dieser 
.Typus  nicht  vor  der  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  entstanden  sein 
kann.  Man  hat  darauf  hin  die  Frage  aufgeworfen,  ob  er  nicht 
zu  einem  der  beiden  Meister,  Lysippos  oder  dessen  Schüler 
Aristodemos,  in  Beziehung  zu  setzen  sei,  welche  die  Überlieferung 
alfl  Bildner  von  Aisoposstatuen  namhaft  macht.  Der  vorgeschrittene 
Naturalismus  unserer  Figur  würde  besser  auf  den  jüngeren  als 
auf  den  älteren  der  beiden  Bildhauer  passen.  Doch  ist  uns  die 
Künstlerindividualität  des  Aristodemos  vollständig  unbekannt  und 
läfst  sich  somit  die  Vermutung,  dafs  er  der  Schöpfer  dieses 
Aisopostypus  gewesen  sei,  in  keiner  Weise  begründen. 

Yisconti  loonografla  greca  T.  XTT,  vol.  I  p.  158—160.  Mon.  dell'  Inst,  m 
T.  XEV  8,  Ann.  1840  p.  94—96.  Baumeister  Denkmäler  des  kl.  Altertums  I  p.  36 
Fig.  88.  Beinaoh  r6pertoire  II  2  p.  569  n.  11.  Vgl.  Burckhardt  der  Cicerone  I» 
p.  152  g.    Triederiohs-Wolters  Bausteine  n.  1824. 
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Im  zweiten  Zimmer  auf  der  nach  dem  Garten  gerichteten 
Seite: 

800  (991)  Zwei  Fragrmente  antiker  Beliefs. 

Da  die  beiden  Fragmente  um  1770  in  Tivoli  gleichzeitig  and 
an  derselben  Stelle  gefanden  sein  sollen,  hat  sich  der  bekannte 
Kupferstecher  Piranesi,  der  gelegentlich  auch  als  Bildhauer  dilet- 
tierte,  den  Scherz  erlaubt,  die  beiden  Stücke,  die  augenscheinlich 
nichts  mit  einander  zu  thun  haben,  unter  BeifSgung  eines 
modernen  Grundes  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen.  Das  links 
eingesetzte  Fragment  rührt  von  einem  altgriechischen  Relief  fort- 
geschrittenen archaischen  Stiles  her.  Man  sieht  darauf  eine 
sitzende  Frau,  unter  deren  Sessel  ein  Hase  gelagert  ist  (modern 

der  obere  Teil  des  Schädels,  die  Nase,  das  Kinn,  beide  Hände  mit  ihren  Attribnten, 
beide  Beine  von  der  Mitte  der  Oberschenkel  abwärts,  die  Spitze  der  Sessellelme 

imd  die  vordere  Sesseietatase).  Ob  dieses  Belief  ein  Yotiv-  odor  ein 
Grabrelief  war,  läfst  sich  nicht  entscheiden.  In  dem  ersteren 
Falle  würde  die  sitzende  Frauengestalt  für  Aphrodite,  der  Hase 
für  das  dieser  Göttin  heilige  Tier,  in  dem  letzteren  die  Frau  für 
die  Verstorbene,  der  Hase  für  eines  ihrer  Lieblingshaustiere  zu 
erklären  sein.  Das  rechts  eingefugte  Fragment  stammt  von  einem 
archaisierenden  Belief,  welches  eine  weibliche  Figur,  vermutlich 
Pallas,  auf  ein  Thjmiaterion  zuschreitend  darstellte.  Antik  sind 
nur  die  untere  Hälfte  der  Figur  (von  den  Hüften  abwärts)  mit 
dem  vorderen  Stücke  der  1.  Hand  und  die  unteren  zwei  Drittel 
des  Thymiaterions;  jedoch  sind  auch  diese  Stücke  von  dem 
modernen  Bildhauer  stark  übergangen. 

Die  Platte  in  ihrem  gegenwärtigen  Znstande:  Bafifei  saggio  di* osservaadoni 
Bopra  nn  basso-rilievo  deÜB  yilla  Albani,  diss.  II  (Born  1821)  p.  81  ff.  Feroter  et 
Fontaine  fragments  antiqaes  de  sonlpture  pl.  3.  Das  altgrieohisohe  Fragment: 
Zoega  n  112.  Müller -Wieseler  Denkm.  der  alten  Knnst  n  81,  257.  Boscher 
liexikon  I  p.  899,  p.  410.  Das  archaisierende  Fragment  (restauriert):  Qnatremdre 
de  Qninoj  le  Jnpiter  Olympien  pl.  1 1  p.  80.  Vgl.  Besohreilrang  Borns  in  8  p.  5S6. 
Arch.  Zeitung  XXIX  (1878)  p.  138  Anm.  6.  £ekiil6  das  akademiflche  Kimstixuiseiim 
in  Bonn  p.  11  n.  89  b.  Bemoolli  Aphrodite  p.  51  n.  49,  p.  61.  Hanser  die  neu- 
attischen  Beliefs  p.  62  n.  90,  p.  128. 

801  (993)    rragment    eines    Sarkophagdeekels^    Pflege    des 

Bionysosknaben. 

Der  kleine  Dionysos  ist  im  Begriff,  seine  Ärmchen  um  den 
Hals  der  Nymphe  zu  schlingen,  auf  deren  Schofs  er  sitzt,  als 
fürchte  er  sich,  einer  anderen  Nymphe  übergeben  zu  werden, 
welche  vor  jener  steht  und  die  Arme  ausstreckt,  wie  um  das 
Kind  in  Empfang  zu  nehmen.  Die  ebenso  klar  wie  anmutig 
komponierte  Gruppe  weist  auf  ein  vorzügliches  Original  zurück. 
Hinter  der  Nymphe,    welche   die   Arme  vorstreckt,    steht  eine 
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andwe,  die  ihren  Bli<^  auf  den  Dionysogknaben  richtet.  Weiter 
reehts  sieht  man  Seilen,  wie  er  mit  dem  Ausdrucke  freudigen 
Erstaunens  vorschreitet,  um  den  jungen  Gott  zu  begrfifsen.  Über 
seinem  Rücken  ragt  ein  jugendKcher  Satyr  hervor.  Die  von  der 
Hauptgruppe  abgewendete  weibliche  Figur,  welche  am  1.  Ende 
des  Fragments  erhalten  ist,  beweist,  dals  der  Sarkophagdeckel 
zum  mindesten  noch  eine  auf  die  Geburt  oder  die  Pflege  des 
Dionysos  bezügliche  Scene  enthielt  (vgl.  n.  451). 

.  Zoeg*  n  73.    Tgl.  Ann.  deU'  Inst.  1842  p.  28.    Braun  Buinen  und  Museen 
p.  667  n.  5S. 

802  (985)  C^mbrelief  9  Kampf  eines  athenischen  Bitters. 

CFefonden  um  1764  in  der  unweit  des  Galliennsbogens  gelegaAen 
Vigna  Gaserta.  Peatelisclier  Marmor.  Ergänzt  —  in  sehr  störender 
Weise  —  die  Nase  und  Unterlippe  des  ausfallenden  Jünglings,  das 
r.  Ohr  des  Pferdes. 

Dieses  Denkmal  gehört  zu  den  schönsten  und  gröfsten 
griechischen  Grabreliefs,  welche  sich  erhalten  haben.  Man  be- 
greift, dafs  es  die  Begierde  kunstliebender  Römer  reizte  und  in- 
folge dessen  aus  Attika  nach  Born  entfahrt  wurde.  Angesichts 
seiner  bedeutenden  Dimensionen  kann  man  schwanken,  ob  es  das 
Grab  eines  einzelnen  oder  ein  Massengrab  mehrerer  in  einer  und 
derselben  Schlacht  gefallenen,  athenischen  Ritter  verzierte.  Das 
Belief  stellt  einen  jungen  Ritter  dar,  der  soeben  vom  Pferde  herab- 
gesprungen ist,  das  sich  aufbäumende  Tier  mit  der  L.  am  Zügel 
hält  und  mit  der  R.  ausholt,  um  dem  vor  ihm  niedergefallenen 
Feinde,  der  sich  mit  dem  unter  der  Chlamys  geborgenen  1.  Arm 
zu  decken  sucht,  den  tötlichen  Streich  zu  versetzen.  Den  Zügel 
des  Pferdes  und  das  von  dem  Jünglinge  geschwimgene  Schwert 
haben  wir  uns  aus  Metall  gearbeitet  zu  denken.  Der  Kopf  des 
Ritters  ist  kein  ikonisches  Porträt  sondern  ein  attischer  Idealtypus. 
Der  Künstler  hat  der  Wirklichkeit  nur  insoweit  Rechnung  getragen, 
als  er  die  Figur  nicht  nackt,  sondern  mit  Chiton  und  Chlamys 
bekleidet,  also  in  der  für  die  athenischen  Ritter  bezeichnenden 
Tracht,  darstellte.  Der  Reliefgrund  ist  hinter  dem  Vorderteile 
des  Pferdes  stark  vertieft.  Hierdurch  gewinnt  die  Bewegung  des 
edlen  Tieres  an  Klarheit  wie  an  Leben  und  wird  zugleich  dem 
für  das  Relief  der  Blütezeit  mafsgebenden  Gesetze  genügt,  nach 
welchem  die  figürlichen  Motive  nicht  über,  die  Ebene  heraustreten, 
die  der  ursprünglichen  Yorderfläche  des  geglätteten  Marmorblockes 
entspricht.  Das  Relief  scheint  einem  ÜbergiEuigsstadiumi  von  der 
Kunst  des  Pheidias  zu  derjenigen  des  vierten  Jahrhunderts  an- 
zugehören. Das  Pathos  ist  noch  sehr  mafsvoll  ausgedrückt.  Es 
äufsert  sich  nur  in  den  etwas   zusammengeprefsten  Lippen  des 
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Eitters  und  in  den  wie  zu  einer  leisen  Klage  geöffiieten  seines 
Feindes.  Hingegen  erinnert  der  kühne  Wnrf  der  den  Bitter 
Tunflattemden  Chlamys  bereits  an  den  Fries  des  halikamassischen 
Mausoleums. 

Zoega  I  Sl.  Bmnu  und  Bmokmann  Denkmftler  n.  4S7.  Weiteres  bei  "Friede- 
riclis-Wolten  Baasteine  n.  1004  (TgL  xl  1188).  Vgl.  noeh  Wilamowiti-Moellendorlf 
aus  Kydathen  p.  85.    Bie  Kampfgruppe  und  Kftmpfertypen  p.  105. 

803  (988)  Archaistisches  Belief,  G5tteraufzag. 

Erg&xut  die  1.  untere  Ecke  der  Platte  mit  dem  unteren  Teile 
des  Altares,  der  unteren  Hälfte  des  r.  Unterschenkels  und  dem 
vorderen  Teile  des  1.  Fufses  des  Hermes. 

Zwei  Götter  und  2wei  Göttinnen  schreiten  auf  einen  brennenden 
Altar  zu,  voraus  Hermes,  der  mit  der  B.  einen  einfachen,  nicht 
wie  gewöhnlich  mit  Schlangen  und  Flügeln  ausgestatteten  Stab 
erhebt,  hinter  ihm  Pallas,  Apoll  und  Artemis.  Alle  Wahrscheinlich- 
keit spricht  dafür,  dafs  die  Platte  zum  mindesten  auf  der  1.  Seite 
unvollständig  ist  und  dafs  auf  dem  fehlenden  Stücke  andere 
Götter  dargestellt  waren,  welche  den  vier  erhaltenen  entgegen- 
kamen. Die  dem  archaischem  Stile  eigentümliche  Zierlichkeit 
ist  stark  übertrieben.  In  merkwürdig  gekünstelter  Weise  sind 
besonders  die  Falten  der  Mäntel,  mit  denen  die  beiden  Götter 
bekleidet  sind,  und  der  weiblichen  Obergewänder  behandelt. 

Zoega  n  100.  YgL  Ann.  dell'  Inal  1860  p.  468.  Häuser  die  neu-attischen 
Beliefs  p.  84  n.  48. 

804  (984)  Belief  des  Qniiitns  Lollius  Alcamenes. 

Es  befand  sich  im  siebzehnten  Jahrhundert  in  dem  Hause  eines 
Ippolito  YitellesGhi  (Beinesius  syntagma  inscript.  latinarum  p.  465 
n.  184). 

Die  wahrscheinlichste  Deutung  dieses  vielfach  in  verschiedenem 
Sinne  erörterten  Beliefs  ist  die,  dafs  der  links  sitzende  Mann, 
den  die  darüber  angebrachte  Inschrift  als  Quintus  Lollius  Alca- 
menes,  decurio  und  duumvir,  bezeichnet,  die  wächserne  Büste 
(vgl.  694,  695)  eines  verstorbenen  Sohnes  auf  der  L.  hält  und  mit 
dem  in  seiner  B.  befindlichen  Griffel  die  Inschriffc  (titulus,  elogium) 
auf  der  Büste  anbringen  will  oder  dies  soeben  gethan  hat.  Die 
vor  Alcamenes  stehende  Frau,  vermutlich  seine  Gattin,  hält  in  der 
L.  eine  Weihrauchbüchse  (acerra)  und  wirft  mit  der  R.  ein  Weih- 
rauchkom  in  die  Flamme  des  vor  ihr  befindlichen  Thymiaterions 
(vgl.  n.  691).  Während  ihr  Mann  mit  der  Büste  des  Verstorbenen 
beschäftig^  ist,  scheint  sie  zu  Ehren  des  letzteren  ein  Weihrauch- 
opfer darzubringen. 

Zoega  1 28.  Vgl.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  668  n.  56.  Benndorf  und 
Schöne  die  antiken  Bildwerke  des  lateranisohen  Museums  p.  209. 
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805  (980)  Sogenanntes  Lenkothearelief« 

BrgiaiBt  an  der  Bitienden  Frau  die  Nase,  die  Lippen,  der  Daumen 
und  Zeigefinger  der  r.  Hand,  am  Kinde  die  r.  Hand  und  der  1.  Unter- 
arm, an  der  vordersten  der  drei  stehenden  Franen  Stflcke  des  Ge- 
sichts, die  1.  Hand  und  ein  Sttlck  der  Ton  ihr  gehaltenen  Binde. 

Die  frohere  Dentung  auf  Leukothea,  die  beschäftigt  sei,  den 
Dionysosknaben  za  pflegen,  bedarf  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Wissenschaft  keiner  besonderen  Widerlegung.  Jedermann 
erkennt  heutzutage  in  diesem  Denkmal  ein  Grabrelief,  auf  dem 
die  Verstorbene  als  glückliche  Mutter  dargestellt  ist.  Auf  einem 
Sessel  sitzend,  tändelt  sie  mit  ihrem  Töchterchen,  während  ihr 
eine  Verwandte  oder  eine  Dienerin  eine  Binde  darreicht,  damit 
sie  sich  selbst  oder  ihr  Kind  damit  schmücke.  Die  beiden  in 
kleineren  Dimensionen  gebildeten  weiblichen  Figuren  sind  eben- 
falls Angehörige  des  Hauses,  etwa  ältere  Töchter  oder  dienende 
Mädchen;  ihre  vorgestreckten  Hände  scheinen  die  freudige  Teil- 
nahme auszudrücken,  welche  das  lustige  Oebahren  der  Kleinen 
bei  ihnen  erregt.  Der  unter  dem  Sessel  angebrachte  Wollkorb 
bezeichnet  die  Verstorbene  als  fleifsige  Hausfrau. 

Das  Relief  bekundet,  obwohl  in  gebundenem  Stile  gearbeitet, 
bereits  ein  wunderbar  feines  Verständnis  fiir  die  Natur.  Man 
beachte  namentlich  die  organische  Behandlung  des  rechten  Hand- 
gelenkes an  der  gröfsten  der  stehenden  Figuren.  Die  Gegend,  in 
welcher  das  Denkmal  gearbeitet  ist,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen.  Sein  Stil  erinnert  an  denjenigen  archaischer  attischer 
Reliefs,  zeigt  aber  auch  einige  auffällige  Berührungspunkte  mit 
einem  auf  Thasos  gefundenen  Exemplare.  Der  Sessel,  der  Schemel 
und  der  Wollkorb  waren  offenbar  durch  aufgemalte  Ornamente 
belebt;  farblos,  wie  -sie  gegenwärtig  erscheinen,  bilden  sie  gegen- 
über der  Ausführlichkeit,  mit  der  die  Plastik  die  menschlichen 
Körper,  die  Haare  und  die  Gewänder  behandelt  hat,  eine  ent- 
schiedene Dissonanz. 

Mflller-Wieseler  Denkmäler  der  alten  Kunst  111,40.  Baumeister  Denkm. 
des  kl.  Altertums  I  p.  888  Fig.  480.  Collignon  histoire  de  la  sculpture  grecque  I 
p.  278  Fig.  141.  Brunn  und  Bruckmann  Denkmäler  n.  828.  Orerheek  Gesoh.  d. 
grieoh.  Plastik  I«  p.  280^231  Fig.  69.  Petersen  vom  alten  Bom  p.  UO  n.  90.  Weiteret 
bei  Friederiohs-Wolters  Bausteine  n.  248  und  bei  Oyerbeck  a.  a.  O.  P  p.  896  Anm.  164. 
Vgl.  besonders  Sitzungsberichte  der  bayr.  Akademie  d.  Wiisensohaften  1870  n  8 
p.  211—818. 

806  (982)  Friessttiek,  zwei  Bakehaiitiimeii  und  ein  Zwergseilen. 

Vormals  im  Palasso  Mattet 

Zwei  Frauengestalten  schreiten,  sich  an  der  Hand  fassend, 
hinter  einem  zwerghafb  gebildeten,  die  Doppelflöte  spielenden 
Seilen  her.    Sie  bilden  mit  ihrer  feierlichen  Haltung  einen  auf- 
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fölligen  Gegensatz  zn  der  burlesken  Figur  des  Flötenbiasers.  Da 
das  ganze  Relief  von  modemer  Hand  überarbeitet  ist,  föllt  es 
schwer,  alle  ursprünglichen  Motive  festzustellen.  Der  halbkreis- 
förmige Gegenstand,  den  die  vordere  Frau  in  der  R.  hält,  scheint 
der  Rest  einer  Handpauke  (Tympanon).  Wenn  das  Tier,  welches 
die  andere  Frau  nach  sich  zieht,  gegenwärtig  wie  ein  Hund  aus- 
sieht, so  ist  dies  gewifs  nur  der  modernen  Überarbeitung  zuzu- 
schreiben. Nach  allen  Analogien  haben  wir  anzunehmen,  dafs 
ursprünglich  ein  Reh  dargestellt  war. 

Zoega  II  14)8.  Vgl.  Braim  Eninen  und  Museen  p.  666  n.  &2.  Heuser  die  neu- 
attischen Beliefs  p.  69  n.  82. 

807  (977)  Belief,  Dreiftefsraub. 

Xirgiknat  am  Herakles  die  Kasenspitse,  der  r.  Arm,  die  Unter- 
schenkel, am  Apoll  die  Unterschenkel,  unbedeutende  Stücke  am 
Dreifufs. 

Dargestellt  ist  eine  häufig  wiederkehrende  Komposition: 
Herakles  trägt  den  aus  dem  delphischen  Tempel  geraubten 
Dreifufs  fort  und  wird  von  Apoll  eingeholt,  der  sich  des  heiligen 
Gerätes  wieder  zu  bemächtigen  sucht.  Wie  bei  den  meisten  Dar- 
stellungen dieser  Art  ist  auch  hier  die  archaische  Formengebung 
nachgeahmt.    Vgl.  n.  383. 

Zoegall  66.  Welcker  alte  DenkmAler  U  T.  XY  28  p.  299  ff.  AUee  Weitere 
bei  Stephanl  compte-rendu  pour  1868  p.  47  n.  8S  und  Oyerbeck  Kunitmytfaologie 
IV  p.  406B». 

808  (979)  BeUef,  kelternde  Satyrn. 

Zwei  Satyijünglinge,  die  mit  beiden  Händen  einen  aus  Stricken 
oder  Riemen  gewundenen  Ring  halten,  schwingen  sich  im  Kreise 
um  und  treten  dabei  die  Trauben  aus,  mit  denen  die  unter  ihnen 
befindliche  Kufe  bis  über  den  Rand  gefüllt  ist.  Links  tanzt  ein 
anderer  Satyrjüngling,  welcher  die  Doppelflöte  bläst  und  mit  dem 
1.  Fufse  das  Taktbrett  (nQovnsta  scabellum)  tritt.  Rechts  kommt 
Seilen  heran,  welcher  einen  Korb  mit  anderen  Trauben  herbei- 
schleppt. Wenn  sowohl  die  in  der  Kufe  wie  die  in  dem  Korbe 
befindlichen  Gegenstände  nicht  wie  Trauben  sondern  wie  eiförmige 
Klumpen  aussehen,  so  ist  dies  gewifs  nur  der  Nachlässigkeit  des 
Steinmetzen  zuzuschreiben.  Auf  anderen  sorgfältiger  durchgeführten 
Bildwerken,  welche  die  gleiche  Komposition  wiedergeben,  sind  sie 
deutlich  als  Trauben  charakterisiert. 

'  Zoega  n  87.  MfUler-Wieseler  DenkmBler  der  alten  Kunst  II 40, 476.  Welcker 
alte  Denkmäler  n  T.  YI 10  p.  118  ff.  Baumeiiter  Denkm.  d.  kl.  Altertums  m  p.  1564 
Fig.  1627.  Vgl.  Beschreibung  Boms  IH  2  p.  825  n.  6.  Bull,  dell'  Inst.  1848  p.  91. 
"Braun  Buinen  und  Museen  p.  666  n.  61. 
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809  (975)  Grieehisehe  Statue  arehaisehen  Stiles. 

Ergftost  die  Ka«6,  der  L  Ann  mit  dem  von  ihm  »ngefarsten 
Stflcke  des  SfjuitelB,  der  r.  Arm,  soweit  er  axis  dem  Gewände  hervor» 
tritt,  die  herabhängenden  Enden  des  Mantole,  die  FüTse  nehst  den 
benachbarten  Teilen  der  Waden,  die  Flinthe. 

Die  Statue,  deren  Oberfläche  leider  durch  zu  starkes  Abputzen 
gelitten  hat,  ist  eine  griechische  Arbeit  aus  dem  Ende  des  sechsten 
oder  dem  Anfang  des  fänffcen  Jahrhunderts  v.  Chr.  Sie  erinnert  in  der 
Anlage  wie  im  Stile  besonders  an  Statuen,  die  auf  Delos  gefunden 
wurden  und  zu  der  Kunst  des  Bupalos  von  Chios  in  Beziehung  zu 
stehen  scheinen.  Der  Typus,  den  sie  wiedergiebt,  wurde  von  der 
altgriechischen  Kunst  zur  Darstellung  von  verschiedenen  weib- 
lichen Gottheiten  wie  von  Votivfiguren  verwendet  (vgl.  n.  611). 
In  der  vorgestreckten  R.  haben  wir  eine  Blume  oder  Blüte  an- 
zunehmen. Die  wulstigen  Erhöhungen  über  den  Ohren  scheinen 
einem  verloren  gegangenen,  metallenen  Diadem  als  Unterlage  ge- 
dient zu  haben.  Das  vertikal  in  den  Kopf  eingebohrte  Loch  rührt 
von  der  bronzenen  Scheibe  (f^rivlönog)  her,  welche  man  über  den 
Köpfen  der  Statuen  anbrachte,  um  sie  vor  dem  Regen  und  vor  der 
Verunreinigung  durch  die  Yögel  zu  schützen  (vgl.  n.  204,  205). 
Der  Bildhauer  hat  die  Hauptmotive  mit  grofser  und  vielfach  über- 
triebener Schärfe  hervorgehoben,  ein  Verfahren,  welches  darauf 
schliefsen  läfst,  dafs  die  Statue  für  einen  hohen  Standort,  etwa 
über  der  Ecke  eines  Giebels,  berechnet  war.  Bei  einer  derartigen 
Aufstellung  muTste  auch  der  Überschlag  des  Chitons,  sollte  der- 
selbe überhaupt  zu  deutlicher  Geltung  kommen,  bis  zu  der  an- 
sehnlichen Tiefe  unterarbeitet  werden,  die  an  unserer  Statue  auf- 
fällt. Dafs  Figuren  des  in  Rede  stehenden  Typus  von  der  archaischen 
Kunst  auch  als  Giebelschmuck  verwendet  wurden,  beweisen  die- 
jenigen, welche  an  den  Giebeln  des  aeginetischen  Athenatempels 
angebracht  waren.  Ähnlich  haben  wir  uns  die  Statuen  des 
Bupalos  und  seines  Bruders  Athenis  zu  denken,  die  Augustus 
auf  dem  Giebel  des  palatinischen  ApoUotempels  anbringen  liefs 
(Plin.  n.  h.  36,  13). 

Clarae  lY  pl.  770B  n.  1928  A.  Mon.  dell'  Inst.  IX  8,  Ann.  1869  p.  104—189. 
Gonae  Heroen-  nnd  GOttergestalten  T.  37.  Vgl.  Bemoolli  Aphrodite  p.  40  n.  1. 
Die  Figuren  auB  Aiglna:  Brann  Besohretbnng  der  Qlyptothek  n.  70 ab,  n.  74 e f. 
Über  die  Kunst  des  Bupalos:  OoUignon  histoire  de  la  sculpture  grecque  I  p.  141  ff. 
Über  Flin.  n.  h.  86, 18:  Bobert  archaeologisohe  Mftrcben  p.  120;  Gollignon  a.  ».  O.  I 
p.  14S. 

810  (976)  Belief,  Eros  als  Satyrigk. 

Ergftnct  der  1.  Arm  und  beinahe  das  ganxe  1.  Bein  der  Jttnglings- 
figur,  der  vordere  Teil  des  Thyrsos,  mancherlei  Stttdke  an  dem  Krater 
und  dem  Tisohe,  die  Basis  des  letzteren  zum  grOfsten  Teil,  ein  schmaler 
Streifen  am  r.  Ende  des  Vorhanges,  ein  grofses  Stück  an  der  r.  unteren 
Eoke  der  Platte. 
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Wenn  die  Komposition  dieses  Reliefs,  wie  es  den  Anschein 
hat,  eine  hellenistische  Erfindung  ist,  so  hietet  sie  eines  der 
ältesten  Beispiele  dar  fär  das  von  der  griechisch-römischen  Kunst 
unendlich  häufig  eingeschlagene  Verfahren,  Eroten  als  Träger  der 
verschiedenartigsten  Handlungen  aus  mythischem  Kreise  wie  aus 
dem  Alltagsleben  zu  verwenden.  Eros  ist  auf  diesem  Belief  dem 
bakchischen  Thiasos  assimiliert.  Mit  einem  Satyrschwänzchen 
ausgestattet,  neckt  er  in  graziöser  Weise  einen  Panther,  indem 
er  gegen  ihn  den  Thyrsos  fällt  und  den  1.  Fufs  vorstreckt,  während 
das  Tier  auf  diesen  Fufs,  lun  ihn  festzuhalten,  seine  r.  Vorderpfote 
legt.  Im  Hintergrunde  sieht  man  ein  von  den  hellenistischen 
Reliefkünstlem  oft  verwendetes  Motiv,  einen  Baum,  von  dem  ein 
Vorhang  herabhängt,  und  davor  einen  Krater  auf  einem  von  Löwen- 
fiifsen  getragenen  Tische. 

ZoegallSS.  MtUler- Wieseler  Denkm.  d.  alten  KanBt  1140,  479.  Sehreiber 
die  helleniftisohen  Belief  bilder  T.  LXTT.  Vgl.  Braun  Eanstrorstellangen  des  ge- 
flügelten Dionysos  p.  5;  Bulnen  und  Museen  p.  668  n.  54.  Schreiber  die  Wiener 
Bronnenreliefs  aus  Pal.  Ghrimani  p.  96  n.  58  und  in  den  Abhandlungen  der  phil- 
hist.  Gl.  der  sftchs.  Oesellsohaft  der  Wissenschaften  XIY  (1894)  p.  461. 

811  (970)  Pallasstatue. 

Gefunden  bei  Orte  (Horta).  Ergänzt  der  Helm,  die  Nase,  beinahe 
der  ganze  r.  Arm,  der  1.  Vorderarm,  die  Unterschenkel,  viele  der 
Schlangen  an  der  Aigis,  die  Flügel  des  Medusenhauptes,  die  frei- 
hilngenden  Zipfel  des  Überschlages. 

Die  Statue,  welche  die  Göttin  nach  Art  der  Palladien  mit 
dem  gezückten  Speere  in  der  erhobenen  R.  darstellte,  zeigt  im 
wesentlichen  archaische  Formen.  Doch  sind  mancherlei  Einzel- 
heiten, wie  namentlich  das  auf  der  Aigis  angebrachte  Medusen- 
haupt, in  der  Weise  der  freien  Kunst  behandelt,  ein  Umstand, 
welcher  die  früher  geläufige  Annahme,  dafs  die  Statue  eine 
archaische  griechische  Originalarbeit  sei,  entschieden  ausschliefst. 
Aber  auch  der  Versuch,  die  Figur  für  eine  ungenaue  und  durch 
Einflüsse  des  freien  Stils  bestimmte  Kopie  nach  einem  archaischen 
griechischen  Werke  oder  für  ein  auf  der  Grundlage  der  griechischen 
Kunst  gestaltetes  archaisierendes  Produkt  zu  erklären,  stöfst  auf 
Schwierigkeiten.  Die  Statue  zeigt  nämlich  einen  auffälligen 
Gegensatz  zwischen  der  wohl  gelungenen  Wiedergabe  der  Ober- 
fläche und  der  Unkenntnis,  mit  der  der  menschliche  Körper  und 
seine  Proportionen  behandelt  sind.  Ein  derartig  scharf  aus- 
geprägter Gegensatz  ist  innerhalb  der  griechischen  Kunst  nicht 
nachweisbar,  findet  aber  mancherlei  Analogien  in  der  italischen 
und  namentlich  der  etruskischen  Kunst.  Es  fragt  sich  somit,  ob 
wir  nicht  in  dieser  Statue  eine  in  römischer  Zeit  gearbeitete  Nach- 
bildung einer  altetruskischen  Bronzefigur  zu  erkennen  haben.  Einer- 
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seits  konnte  in  der  an  der  Südgrenze  Etruriens  gelegenen  Stadt 
Horta  ein  von  Alters  her  überlieferter  Kultus  zu  einer  solchen 
Reproduktion  Veranlassung  geben.  Andererseits  ist  aber  hierbei 
auch  das  lebhafte  Interesse  zu  berücksichtigen,  welches  die  Römer 
im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  und  im  ersten  der  Kaiserzeit 
den  etruskischen  Altertümern  entgegenbrachten.  Es  genügt,  daran 
zu  erinnern,  dafs  die  Kunstliebhaber  zur  Zeit  des  Horaz  mit  Vor- 
liebe etruskische  Bronzefiguren  sammelten. 

Winokelmaim  mon.  ant.  ined.  T.  17,  II  p.  18—19.  Glarac  HI  pl.  468  D  n.  843  B. 
Müller^Wieseler  Denkm.  d.  alten  Kunst  I  9,  34.  Vgl.  Braun  Buinen  und  Museen 
p.  663  n.  47.  Bernoulli  über  die  Minerrenstatuen  p.  6.  Bull.  deU'  Insl  1870 
p.  35 — 36.  Friedericha-Wolters  Bausteine  n.  445.  ^E(pri/ieQlg  &^;|faioJlo/ixi^  1887  p.  187. 

812  (967)  Belief,  Tänzerinnen. 

Ei^ftnat  an  der  r.  befindlichen  Figur  die  1.  Hand,  an  der  anderen 
beide  Hände,  der  1.  Fufs  und  die  untere  Hftfte  des  r.  Unterschenkels, 
an  beiden  der  gröfste  Teil  der  Kronen  —  doch  beweisen  einige  er- 
haltene Stücke,  dafs  der  Ergftnzer  die  ursprüngliche  Form  der  Kronen 
im  Gänsen  richtig  getroffen  hat  — ,  auTserdem  der  Felsboden  und 
Stücke  der  den  Hintergrund  bildenden  Architektur. 

Dargestellt  sind  zwei  mit  kurzen  Chitonen  bekleidete  Mädchen, 
welche  vor  einem  mit  einer  doppelten  Pilasterstellung  geschmückten 
Bau  einen  mimischen  Tanz  aufführen.  Der  Gegenstand  dieses  Tanzes 
ist,  wie  es  scheint,  eine  Liebeswerbung.  Das  eine  der  Mädchen 
streckt  beide  Arme  wie  sehnsüchtig  oder  flehend  nach  ihrer  Ge- 
fährtin aus.  Die  Bewegung  der  letzteren  ist,  da  beide  Hände 
restauriert  sind,  nicht  vollständig  klar,  scheint  aber  doch  eine 
abwehrende  gewesen  zu  sein.  Auf  anderen  Denkmälern  (vgl.  n.  860) 
sind  solche  Tänzerinnen  mit  aufrecht  stehenden  Schilfblättem 
bekränzt.  Dieser  Schmuck  erscheint  hier  zu  eigentümlichen  Kronen 
umgebildet,  die  wir  uns  vermutlich  als  aus  Metallstreifen  zu- 
sammengeschlagen zu  denken  haben.  Figuren  dieser  Art  ge- 
hören zu  den  Lieblingsmotiven  der  neu-attischen  H;eliefkünstler. 
Sie  zeigen  stets  in  gröfserem  oder  geringerem  Grade  Anklänge 
an  den  archaischen  Stil.  Da  ihre  Köpfe  auf  einigen  Exemplaren 
mit  korbf5nnigen  Aufsätzen  ausgestattet  sind  und  ein  antiker 
Tanz  Kalathiskos  (von  %dXocd'og  Korb)  hiefs,  so  nahm  man  bis  vor 
kurzem  in  der  Begel  an,  dafs  es  sich  um  diesen  Tanz  handele. 
Doch  hat  letzthin  ein  Forscher  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  die 
Schöpfung  derartiger  Typen  vielmehr  durch  die  Tänze  angeregt 
ist,  die  von  den  spartanischen  Jungfrauen  bei  dem  Feste  der 
Artemis  in  Karyae  aufgeführt  wurden.  Jedenfalls  entspricht  die 
kurze  Bekleidung  spartanischer  Sitte.  Da  femer  Plinius  (n.h.34,92) 
unter  den  Werken  des  Kallimachos,  eines  Meisters,  dessen  Thätig- 
keit  in  das  fünfbe  ^Tahrundert  v.  Chr.  fiel,  tanzende  Lakonierinnen 

Heibig,  Führer,  n.  (^r^r^n]^ 

**'  DigitizedbyVjOOglC 


34  VILLA  ALBANI.  813—817. 

(saltantes  Lacaenae)  anfährt,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dafs  eg 
Kallimachos  war,  welcher  jene  Tänze  von  Earyae  durch  ein  be- 
deutendes Kunstwerk  populär  machte,  und  dafs  die  von  ihm  er- 
fundenen Motive  von  den  neu -attischen  Bildhauern,  wenn  sie 
Tänzerinnen  der  in  Bede  stehenden  Gattung  gestalteten,  zu  Grunde 
gelegt  wurden.  Figuren  von  Tänzerinnen,  die  im  wesentlichen 
denjenigen  der  neu- attischen  Belief s  entsprechen,  sind  auf  Münzen 
von  Abdera  nachweisbar,  deren  Prägung  in  das  fünfte  Jahr- 
hundert V.  Chr.  hinaufreicht.  Es  beweist  dies,  dafs  derartige 
Typen  spätestens  schon  am  Ende  dieses  Jahrhunderts  vorhanden 
waren.  Wir  dürfen  mit  Sicherheit  annehmen,  dafs  die  Tänze  von 
Karyae  einen  streng  typischen  Charakter  hatten  und  demnach 
Motive  darboten,  die  sich,  plastisch  dargestellt,  vortrefflich  in 
ein  tektonisches  Ensemble  einfügen  liefsen.  Hieraus  erklärt  es 
sich,  dafs  diese  Motive  von  den  antiken  Künstlern  auch  zur  Dar- 
stellung weiblicher  Figuren  verwendet  wurden,  die  als  tragende 
Glieder  in  die  Architektur  eingriffen,  und  dafs  die  Griechen  solche 
Figuren  als  Karyatiden  bezeichneten. 

Zoega  I  21.  YiBconti  Mns.  Pio-Gl.  m  Tay.  b  n  4  p.  257.  Vgl.  Welcker  alte 
Denkm.  n  p.  146  ff.  Braun  Buineu  und  Mnseen  p.  668  n.  49,  p.  696.  Stephan! 
Nimbus  und  Strahlenkranz  p.  (471)  111  Anm.  2 ;  Gompte-rendu  pour  1865  p.  60  n.  S, 
p.  68  ff.  Hauser  die  neu-attischen  Beliefs  p.  97  n.  21.  Jahrbuch  des  arch.  Inst,  vill 
(189S),  arch.  Anzeiger  p.  76.  Furtwaengler  Meisterwerke  p.  202.  Sonner  Jahr- 
bücher XGYI,  XGVn  (1895)  p.  60.  Lützow  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  q.  ¥.  VI 
(1895)   p.  S6 — 10.  —  Die   Münzen  Ton  Abdera   sind   zuletzt   behandelt    in    der 

813  (969)  Friesrelief,  Aphrodite  oder  Nereiile  mit  Eros. 

'     -  Ergänzt  beide  Beine  des  Eros,  die  r.  Klaue  des  Seedrachens,  der 

Kopf  und  die  beiden  Vorderbeine  des  Seepferdes. 

Aphrodite  oder  eine  Nereide,  die  von  einem  Seepferde  durch 
das  Meer  getragen  wird,  hat  einen  sie  umschwärmenden  Eros 
mit  der  L.  am  Ärmchen  gefafst  und  zieht  den  sich  sträubenden 
Knaben  durch  die  Lüfte  nach  sich.  Links  von  ihr  tummeln  sich 
im  Wasser  ein  Seedrache  und  ein  Delphin. 

Percier  et  Fontaine  fragments  antiques  de  sculptures  pl.  21.  Ygl.  Braun 
p.  668  n.  55.    Bemoulli  Aphrodite  p.  406. 

Da  es  in  Rom  nur  wenige  etruskische  Urnen  giebt,  mag  man 
noch  einen  Blick  auf  die  vier  in  diesem  Zimmer  aufgestellten  Exem- 
plare dieser  Gattung  (n.  814 — 817)  werfen.  Die  viereckigen,  mit  Re- 
liefs verzierten  etruskischen  Aschenurnen  sind  in  der  zweiten  Hälfte 
des  dritten  und  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  gearbeitet  und,  von 
vereinzelten  Ausnahmen  abgesehen,  mehr  oder  minder  untergeord- 
nete Handwerksprodukte.  Die  Reliefs  der  Behälter  behandeln  vor- 
wiegend Scenen  aus  dem  hellenischen  Mythos.  Auch  ihre  Komposi- 
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tionen  scheinen  in  der  Hauptsache  auf  griechische  Vorbilder  zu- 
rückzugehen. Doch  zeigt  die  Ausfuhrung,  besonders  in  der  Wieder- 
gabe der  Gesichter  und  der  Tracht,  mancherlei  nationale  Züge 
und  sind  in  die  griechischen  Kompositionen  vielfach  Gestalten 
aus  der  etruskischen  Dämonologie  eingefügt.  Auf  den  Deckeln 
sind  die  Porträtfiguren  der  Personen  gelagert,  deren  Beste  in  den 
Urnen  geborgen  waren.  Die  Köpfe  zeigen  häufig  eine  höchst 
lebendige  Charakteristik  und  erwecken  den  Eindruck  wohl  ge- 
troffener Porträts,  wogegen  die  Körper  in  der  Regel  vernachlässigt 
und  bisweilen  in  widerwärtiger  Weise  verkürzt  sind.  Die  vier 
in  der  Villa  Albani  befindlichen  Exemplare  scheinen  aus  Volterra 
zu  stammen,  da  sie  aus  dem  Alabaster  bestehen,  der  in  der  Um- 
gegend dieser  Stadt  gebrochen  wird. 

814  (992)  Entfahnmg  der  Helena« 

Links  das  troische  Schiff,  in  dem  sich  ein  phrygisch  ge- 
kleideter Matrose  befindet.  Neben  dem  Schiffe  sitzt  auf  einem 
Sessel  Paris,  die  Helena  erwartend.  Zwei  Diener  tragen  einen 
aus  dem  Hause  des  Menelaos  geraubten  Krater  nach  dem  Schiffe. 
Weiter  rechts  sieht  man  Helena,  wie  sie,  sich  sichtlich  sträubend, 
von  zwei  Troern  dem  Paris  zugeführt  wird.  Hinter  dieser  Gruppe 
schreitet  ein  anderer  Genosse  des  Paris,  ein  Steuerruder  in  der  L. 

Bnum  1  rilieyi  delle  ume  etnuohe  I  T.  18,  4. 

815  (981)  Kampf  swisehen  Kentauren  nnd  Lapiliien. 

Zoega  I  p.  188.  Braun  Bninen  und  Mueeen  p.  670.  Koerte  i  rilieri  delle 
turne  etruMhe  n  p.  168,  86. 

816  (978)  Orestes  auf  dem  delphischen  Altare« 

Orest,  welcher  sich,  das  gezogene  Schwert  in  der  B.,  mit 
dem  einen  Knie  auf  den  Altar  stützt,  wird  vcm.  fünf  teils  mit 
Fackeln,  teils  mit  Schwertern  bewehrten  Furien  angegriffen. 
Links  neben  dem  Altare  sieht  man  Pylades,  wie  er  heftig  bewegt 
vor  den  andringenden  Furien  zurückweicht. 

Brtmn  i  rilievi  delle  nme  etrusclie  I  T.  88, 17. 

817  (968)  Sogenannter  Echetlos« 

Eine  attische  Legende  berichtete,  ^afs  während  der  Schlacht 
von  Marathon  £chetlos  oder  Echetlaios,  vermutlich  ein  Heros, 
der  von  Alters  her  in  der  Tetrapolis  verehrt  wurde,  aus  der  Erde 
auftauchte,  mit  einer  Pflugschar  zahlreiche  Perser  niederschlug 
und  dann  verschwand.  Nach  dieser  Legende  wurde  er  von  Polygnot, 
als  derselbe  die  Stoa  poikile  ausmalte,  in  das  Bild  der  Marathon- 
schlacht eingefügt.     Da  es  bewiesen  ist,   dafs  die  Bildner  der 
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eiaruskiBclien  Urnen  vielfach  Motive  ans  der  polygnotiBchen  Malerei 
entlehnten,  so  dürfen  wir  in  der  Hauptfigur  des  Albanischen 
Exemplares  einen  Ableger  des  in  der  athenischen  Stoa  dar- 
gestellten Echetlos  oder  Echetlaios  erkennen.  Dals  die  Etrusker 
diese  Figur  in  attischem  Sinne  auffafsten,  scheint  wenig  glaublich. 
Vielmehr  werden  sie  darunter  einen  in  ihrem  eigenen  Glauben 
wurzelnden  Todesdämon  verstanden  haben. 

Zoega  1 40.  Inghirami  mounm.  etnuohi  IST.  Xm.  YgL  Ann.  dell*  Inst. 
1887  p.  864 ff.  Oeiiiard  Prodjomns  p.  4L  Anm.  112.  Robert  die  Marathonsohlacht 
in  der  Poikile  (18.  Hallisches  Winekelmannsprogramm)  p.  32—96.  IHe  Litteratur 
Aber  Echetlog:  Bosoher  Lexikon  I  p.  1218. 

Drittes  Zimmer  nach  der  Gartenseite: 

818  (994)  Fragment  eines  kolossalen  Reliefs,  Antinoos. 

Gefanden  1735  in  der  tibnrtiner  YiUa  des  Hadrian  (Ficoroni  bei 
Fea  misc.  I  p.  OXXXXm  n.  51).  Ergänzt  der  Daumen,  Zeige-  und 
Mittelfinger  der  r.  Hand,  beinahe  die  ganae  1.  Hand  mit  dem  Kranze 
und  der  unterste  Streifen  des  Tom  Gewände  bedeckten  Körpers. 

Da  sich  über  dem  antiken  Stücke  der  1.  Hand  ein  Band  er- 
halten hat,  scheint  der  Erganzer  diese  Hand  richtig  mit  einem 
Kranze  ausgestattet  zu  haben.  Doch  ist  hiermit  für  die  Erklärung 
nur  wenig  geholfen;  denn  wir  wissen  nicht  einmal,  ob  Antinoos 
auf  dem  Relief  allein  dargestellt  oder  mit  einer  oder  mehreren 
anderen  Figuren  gruppiert  war.  Das  Relief  gehört  zu  den  besten 
Skulpturen,  welche  sich  aus  hadrianischer  Zeit  erhalten  haben, 
und  offenbart  in  der  bezeichnendsten  Weise  die  Vorzüge  wie  die 
Mängel  der  damaligen  Plastik.  Die  KOrperformen  und  der 
geistige  Charakter,  welche  dem  Antinoos  zu  eigen  waren 
(vgl.  n.  202,  307),  sind  vortrefflich  wiedergegeben.  Die  Ausfahrung 
ist  sorgföJtig  und  elegant,  entbehrt  aber,  namentlich  in  der  Be- 
handlung des  Nackten,  der  Frische.  Um  den  Transport  zu  er- 
leichtem, ist  das  Relief  auf  der  Rückseite  ausgehöhlt. 

Borioni  collectanea  antiquitatnm  romanarum  (Bomae  1786)  T.  IX  (hier  nn- 
restauriert).  Winckelmann  mon.  ant.  ined.  T.  180,  II  p.  285—287.  Penna  Tiaggio 
pittorico  della  villa  Adriana  m  55.  Dietrlohson  Antinoos  pl.  Y  12,  p.  189  n.  21. 
Baumeister  Denkmäler  des  kl.  Altertums  I  p.  85  Pig.  89.  Brunn  und  Bruokmann 
Denkmäler  n.  868.    Weiteres  bei  Friederichs-Wolters  Bausteine  n.  1668. 

819  (997)  Statuette  einer  Paniska. 

Ergänzt  die  Homer  —  die  jedoch  durch  die  erhaltenen  Ansätze 
gesichert  sind  — ,  die  Spitzen  der  Ohren,  der  1.  Vorderarm  mit  Hand 
und  Flöte,  die  r.  Hand,  der  ganze  1.  und  der  halbe  r.  Unterschenkel^ 
die  Plinthe.   Das  (Besicht  ist  tou  modemer  Hand  leicht  übergangen. 

Die  Statuette  scheint  ein  vortreffliches  Original  aus  helle- 
nistischer Zeit  wiederzugeben.  Der  Übergang  des  halbreifen 
M&dchenk5rpers  in  die  Ziegenbeine  ist  auf  das  gelungenste  ver- 
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mittelt  und  die  Stelle,  an  der  die  Verbindung  der  beiden  Formen 
am  schwierigsten  war,  in  geschickter  Weise  durch  die  umge- 
schlagene Nebris  verdeckt.  Die  Stellung  der  Beine  wie  des  Kopfes 
vergegenwärtigt  deutlich  die  tierische  Seite  in  der  Natur  der  Pa- 
niskin.  Man  sieht  es  ihr  an,  dafs  sie  imstande  ist  zu  bocken  und 
von  ihren  Hörnen  Gebrauch  zu  machen.  Nach  den  aufgeblähten 
Backen  hat  der  Ergänzer  die  Hände  richtig  mit  Flöten  ausge- 
stattet. 

Clarfto  IV  pl.  727  n.  1788.  Bnum  und  Bmckmann  Denkmäler  n.  391.  Weiteres 
bei  Priederichf-WolterB  Baneteine  n.  1508.   Vgl.  auch  Ann.  dell'  Inst.  1846  p.  240. 
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820  (1019)  Statue  des  Zeus. 

Nach  Glarao  Text  m  p.  34  gefanden  in  der  tiburtiner  Villa  dei 
Hadiiaa  (Wizmefeld  die  Till»  des  Hadzian  p.  162).  Srgftnst  der 
r.  Arm  xnit  dem  Stabe,  die  1.  Hand  mit  dem  Blitze,  allerlei 
Stücke  an  dem  Gtowande,  der  r.  Unterschenkel  Ton  etwas  unter  dem 
Gewände  abwärts,  der  1.  Unterschenkel  Tom  Knie  an,  die  Plinthe 
mit  dem  gröfsten  Teile  des  Adlers  —  doch  ist  ein  am  Gewände 
haftendes  Stflck  des  r.  Flügels  antik  —  und  dem  unteren  Drittel  des 
Stammes.  Der  Kopf  (erg.  die  Nase)  ist  antik  aber  nicht  augehOrig. 
Er  erscheint  im  Vergleich  mit  dem  Körper  zu  klein. 

Die  sorgfältig  ausgeführte  Statue,  von  welcher  der  Körper 
herrührt,  stellte  den  Göttervater  in  ruhiger  Haltung  dar.  Die  r. 
Hand  hielt  vermutlich  ein  Scepter.  Dafs  das  Attribut  der  L. 
ein  Blitz  gewesen  sei,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Ein,  wie  es 
scheint,  rund  zugeschnittener  Mantel  reicht  von  dem  1.  Arme 
über  den  Bücken  wie  über  die  beiden  Unterschenkel  herum  und 
ist  mit  seinem  r.  Ende  über  den  1.  Unterarm  geworfen.  Die 
Figur  erinnert  in  der  Anordnung  des  Gewandes  wie  in  der  Be- 
handlung der  Falten  an  die  im  Museo  Boncompagni  befindliche^ 
Ghruppe  des  Menelaos  (n.  932).  Der  Zeustypus,  den  sie  darstellt,' 
muTs  eine  gewisse  Berühmtheit  gehabt  haben,  da  aufser  der 
albanischen  noch  drei  andere  Wiederholungen  desselben  erhalten 
sind.  Der  nicht  zu  dem  Körper  gehörige  Kopf  zeigt  im  Vergleich 
mit  anderen  von  der  griechisch-römischen  Kunst  reproduzierten 
Zeustypen  (vgl.  n.  261,  301)  einen  eigentümlich  sanften  Ausdruck 
und  einen  ruhigeren  Fall  des  Haares. 

Glarao  HL  pl.  401  n.  678  A.     Orerbeck  Kunstmythologie  n  p.  141  Fig.  15; 
Tgl.  p.  88  n.  21,  p.  140  n.  40. 

821  (1018)  Hochrelief,  GetreideTerteilung  des  Antoninus  Pins. 

Ergänzt  an  der  Figur  des  Kaisers  die  Nase,  beide  H&nde,  die 
Unterschenkel,  die  FflTse,  der  Bohemel,  auf  den  sich  die  letateren 
stützen,  ein  Bein  des  Sessels,  an  der  hinter  dem  Kaiser  stehenden 
Gtöttin  der  Kopf  und  das  Attribut,  welches  sie  in  der  L.  hält,  ab- 
gesehen Ton  dem  unteren  iwischen  den  Fingern  befindlichen  Ende, 
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an  der  am»sonen«rtigen  Figur  die  Nase,  die  1.  Hand,  swei  Finger 
der  X.,  ein  Btflek  des  Wehrgehftnget.  Der  Kopf  des  Kaisers  ist  ab- 
gebroclxen,  aber  sicher  xa  dem  Körper  gehörig. 

Die  Bedeutung  des  auf  der  1.  Seite  unvoUstäudigen  Reliefs 
ergiebt  sicli  aus  Münzbildem.  Antoninus  Pius  ist  dargestellt,  wie 
er,  auf  einer  Sella  curulis  thronend,  eine  auTserordentliclie  Ge- 
treideverteilung (congiarium)  vominunt.  Die  hinter  dem  Kaiser 
auf  dem  Podium  stehende  weibliche  Figur  ist  für  Abundantia 
oder  Felicitas  ssu  erklären.  Der  Ergänzer  hat  ihr  einen  Gaduceus 
in  die  Hand  gegeben,  während  die  an  dem  1.  Oberarm  vorhandene 
Ansatzspur  und  das  zwischen  den  Fingern  erhaltene  krumme 
Ende  des  antiken  Attributes  viehnehr  auf  ein  FüUhom  schliefsen 
lassen.  Hinter  dieser  Göttin  steht  eine  amazonenartige  Gestalt, 
entweder  die  Dea  Roma  oder  Virtns,  die  Göttin  der  männlichen 
Tüchtigkeit  (vgl.  n.  424).  TJnbehelmt  und  im  Begriffe  ihr  Wehr- 
gehänge von  der  Schulter  abzunehmen,  vergegenwärtigt  sie  die 
friedliche  Gesinnung  des  Kaisers.  Auf  der  fehlenden  1.  Seite  der 
Platte  waren  die  Emp]%nger  der  kaiserlichen  Spende  dargestellt. 

Mon.  dell'  Inst.  lY  4,  Ann.  1844  p.  155—160.  Vgl.  Brann  Buinen  nnd  Museen 
p.  644  n.  81.  Porgold  Arch&olog.  Bemerkungen  zu  Glaudian  und  Sidonius  p.  27 
Anm.  8.    Bemonlli  röm.  Ikonographie  II  2  p.  146  n.  78. 

822  (1014)  Belief,  die  delischen  Oottheiten. 

Ergänzt  ein  Stück  des  links  befindlichen  Pfeilers,  an  der  Figur  der 
Leto  die  r.  Hand,  der  r.  Ellenbogen,  der  unter  dem  r.  Ellenbogen 
herabfallende  Teil  des  Mantels,  ein  grofses  Stüok  des  Unterkörpers 
Ton  der  r.  Hüfte  bis  zu  den  Knieen,  an  Apoll  die  Nasenspitze  und 
die  r.  Hand,  an  Nike  die  Nasenspitze,  der  gröfste  Teil  der  1.  Hand 
und  Splitter  der  Flügel. 

Apoll  schreitet  vorwärts  in  Eitharödentracht,  mit  der  L.  die 
Kithara  rührend,  und  'streckt  mit  der  B.  eine  Schale  nach  der 
vor  ihr  stehenden  Nike  aus,  die  ihm  aus  hoch  erhobenem  Emge 
zur  Spende  eingiefst.  Hinter  Apoll  wandeln  seine  Schwester 
Artemis,  in  der  L.  eine  Fackel  haltend,  und  seine  Mutter  Leto, 
ein  Scepter  in  der  L.  Neben  der  Siegesgöttin  steht  eine  mit  den 
Figuren  der  drei  Hören  oder  Chariten  geschmückte  Basis,  hinter 
Leto  ein  Pfeiler,  welcher  einen  Dreifufs  trägt.  Der  Hintergrund 
wird  von  einem  über  eine  Umfassungsmauer  hervorragenden 
korinthischen  Tempel  gebildet,  auf  dessen  Fries  ein  Wagenrennen 
dargestellt  ist  und  in  dem  man  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit 
eine  freie  Wiedergabe  des  delphischen  Heiligtumes  erkannt  hat. 
Die  zierliche  archaische  Formengebung,  welche  wir  an  den  vier 
Götterfiguren  wahrnehmen,  war  nicht  die  dem  ausführenden  Bild- 
hauer geläufige,  sondern  ist  eine  künstlich  nachgeahmte.  In  der 
Behandlung   des   die   Artemis   umwallenden  Mantels   ist   er  un- 
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willkürlich  in  einen  freieren  Stil  verfallen.  Aufserdem  zeigt  der 
im  Hintergrunde  befindliche  Tempel  eine  korintfiische  Säulen- 
ordnung, die  bekanntlich  erst  nach  AbschluTs  der  archaischen 
Periode  zur  Ausbildung  kam.  Die  Frage,  ob  der  Bildhauer  bei 
der  Darstellung  der  vier  Götterfiguren  ein  Original  fortgeschrittenen, 
archaischen  Stiles  benutzte,  etwa  ein  Votivrelief,  welches  ein  bei 
den  Pythien  siegreicher  Eitharöde  in  dem  vorgerückten  fünften 
Jahrhundert  v.  Chr.  gestiftet  hatte  und  auf  dem  statt  des  sterb- 
lichen Siegers  der  den  Sieg  verleihende  Gott  dargestellt  war, 
läfst  sich  mit  den  uns  gegenwärtig  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
nicht  entscheiden. 

,  Zoega  n  99.  Schreiber  die  hellenistisohen  Belief  büder  T.  XXXTV.  Bnixm 
und  Bmckxnann  Denkmäler  n.  S44a.  Weiteres  bei  O.  Jahn  griechische  Büder- 
chroniken  p.  46 — 50,  Stephani  compte  -  rendu  poor  1878  p.  218  ff.,  Oyerbeck  Eonst- 
^ythologie  lY  p.  259  ff.  Tgl.  Abhandlungen  des  arch.-epigr.  Seminars  in  WienVÜI 
(1890)  p.  24—27.  Barracco  et  Heibig  la  collection  Barraoco  pl.  XXXIH  a  p.  S4. 
Jahrbuch  d.  arch.  Inst.  IX  (1894),  arch.  Anzeiger  p.  27.  Gollignon  histoire  de  la 
sculpture  grecque  n  p.  652 — 658. 

823  (1013)  Hochrelief,  Jfingling  neben  Bofs. 

Ergänzt  an  dem  Jünglinge  der  Kopf,  welcher  die  Züge  des 
Antinoos  zeigt,  der  Hals,  der  r.  Arm,  der  1.  Fufs,  an  dem  Pferde 
Kopf  und  Hals,  das  Knie  des  r.  Vorderbeines,  die  untere  Hälfte  des 
r.  Hinterbeines,  aufserdem  der  ganz6  architektonische  Hintergrund 
mit  Ausnahme  eines  links  unter  dem  Hinterteile  des  Pferdes  er- 
haltenen Stückes  und  der  unteren  Hälfte  des  rechts  befindlichen 
PUasters. 

Vor  einer  durch  kanneliierte  Pfeiler  gegliederten  Mauer  steht 
ein  junger  kräftiger  Mann  neben  seinem  Pferde,  mit  der  L.  einen 
Stab  oder  einen  Speer  schulternd;  die  vorgestreckte  B.  scheint 
den  aus  Metall  gearbeiteten  Zügel  gehalten  zu  haben.  Der  in 
flachstem  Kelief  wiedergegebene  längliche  Gegenstand,  der  in 
beinah  horizontaler  Richtung  hinter  dem  Bücken  des  Mannes 
hervorragt,  ist  das  untere  Ende  der  Schwertscheide/  Das  Relief 
diente  vermutlich  zur  Verzierung  eines  Grabmales  und  stellte  den 
Verstorbenen  als  Heros  dar.  Der  junge  Mann  erinnert  in  der 
Anlage  an  den  polykletischen  Doryphoros  (vgl.  n.  59),  die  Weise, 
wie  er  mit  dem  Pferde  zusammengestellt  ist,  an  eine  Gruppe  auf 
einem  zu  Argos  gefundenen  Grabrelief,  eine  Thatsache,  welche 
den  Gedanken  nahe  legt,  dafs  der  Bildhauer  für  seine  Komposition 
ein  griechisches  Grabrelief  zu  Grunde  legte.  Ein  ähnliches  Relief 
war  an  einem  Grabmonumente  angebracht,  welches  an  der  Via 
Tiburtina  stand  und  daselbst  von  Bartoli  gezeichnet  wurde.  Die 
Behauptung,  dafs  dieses  Belief  mit  dem  unserigen  identisch  sei, 
ist  irrtümlich.  Der  Jüngling  und  das  Pferd  sind  darauf  anders 
gerichtet  und  gestellt. 
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Braim  Bninen  und  MnBeen  p.  64S  n.  80.  YgL  Friedlftnder  de  operibns 
anaglyphiB  in  mon.  sepiüor.  graeois  p.  48  §  3.  Dietrichton  Antinoos  p.  198.  Ifnrt- 
waengler  Sammlimg  Sabooroff  I  Einleitung  zu  den  Sonlpturea  p.  86  ff.  Das 
Grabrelief  ron  Argos:  FriederiohB-Wolten  Bausteine  n.  604.  Furtwaengler  Meitter- 
verke  p.  428.  Das  Orabmonument  an  der  Via  Tibnrtina:  Bartoli  antichi  sepolcri 
T-XLVn. 

824  (1012)  Statue  der  Pallas. 

Nach  Glarac  Text  m  p.  189  gefunden  in  der  tiburtiner  Villa  des 
Hadrian  (Winnefeld  die  Villa  des  Hadrian  p.  168).  Ergttnat  an  der 
Fellmütse  der  Tordere  Teil  des  Sohnauxenstttokes,  femer  die  Nase, 
die  Lippen,  der  Hinterkopf,  der  r.  Arm  nebst  der  r.  Schulter,  der  1. 
Vorderarm,  die  Torderen  Teile  des  1.  Fufses,  allerlei  Stftcke  an  der 
Aigis  und  an  den  Gewftndem,  der  gröAte  Teil  der  Plinthe. 

Der  Eindruck  der  bedeutenden  Statue  wird  dadurch  ver- 
kümmert, dafs  der  Ergänzer  den  aus  dem  Gewände  hervorgehenden 
r.  Oberarm  etwas  zu  lang  gebildet  hat.  Offenbar  haben  wir  es 
mit  einer  Kopie  nach  einem  griechischen  Bronzeoriginale  etwa 
aus  dem  dritten  Viertel  des  fünften  Jahrhunderts  zu  thun.  Der 
E5rper  ist  kurz  und  untersetzt.  Die  Bildung  des  Gesichts  deutet 
auf  eine  Kunst,  welche  den  altpeloponnesischen  Typus  zu  Grunde 
gelegt,  denselben  aber  bereits  in  selbständiger  Weise  weiter  ent- 
wickelt imd  umgebildet  hat.  Der  r.  Arm  war  auf  einen  Speer 
gestützt;  die  1.  Hand  hielt  ein  anderes  Attribut,  eine  Schale  oder 
eine  Eule.  Dafs  der  Kopf  nicht,  wie  gewöhnlich  angenommen 
wird,  mit  den  Exuvien  eines  Löwen  sondern  eines  Wolfes  oder 
Hundes  bedeckt  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  Mangel  einer  Mähne 
an  der  Rückseite  der  Fellmütze  wie  daraus,  dafs  der  erhaltene 
Teil  des  Schnauzenstückes  auf  einen  spitzen  Auslauf  schlief sen 
läfsih  Man  hat  demnach  mit  Becht  in  diesem  Attribute  die 
Hadeskappe  (jüdog  %vviri)  erkannt,  welche  bisweilen  von  der  alten 
Kunst  als  aus  einem  Hundefelle  bestehend  charakterisiert  wurde, 
und  hieraus  gefolgert,  dafs  der  uns  beschäftigende  Typus  durch 
einen  Kultus  bestimmt  sein  müsse,  in  welchem  Athena  in  enger 
Beziehung  zu  Hades  stand.  Es  war  dies  der  Fall  in  einem  alten 
bei  Koroneia  gelegenen  Heiligtume,  in  welchem  Athena  Itonia 
und  Hades  neben  einander  verehrt  wurden.  Dieses  Heüigtum  ent- 
hielt Statuen  der  beiden  Gottheiten,  die  von  Agorakritos,  dem 
bekannten  Schüler  des  Pheidias,  gearbeitet  waren.  Man  hat 
darauf  hin  vermutet,  dafs  das  Original  der  Albanischen  Statue 
die  Athena  Itonia  des  Agorakritos  gewesen  sei. 

Clarac  m  pl.  472  n.  898  B.  Braun  Vorschule  zur  Kunstmythologie  T.  70. 
Baumeister  Denkm&ler  des  kl.  Altertums  p.  216  Fig.  169,  p.  216  Fig.  170.  Bosoher 
Lexikon  d.  Mythol.  I  p.  696—697.  Furtwaengler  Meisterwerke  p.  112  Fig.  19, 
p.  118  Flg.  20,  p.  787,  p.  742.  Brunn  und  Bruckmann  Denkmftler  n.  220.  Der 
Kopf:  Arndt  und  Amelung  Einzelaufnahmen  Serie  IV  n.  1118, 1114.    Vgl.  Friede- 
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riohs-Wolten  Baiuteine  n.  684.  Athen.  Mitth.  XY  (1890)  p.  SO.  Amelnng  Floren- 
tiner Antiken  p.  9—14;  Fflhrer  doroh  die  Antiken  p.  864.  FnrtwMngler  Stotaen- 
kopieen  im  Altertum  p.  54 — 66. 

825  (1011)  Belief,  Ganymedeg  den  Adler  trinkend* 

Ergftnst  am  Ganymed  der  Kopf,  der  1.  Arm  mit  Ansnahme  der 
Hand,  am  Adler  der  Leib  nnd  die  r.  Kralle,  anfiMrdem  fast  der  ganze 
Felflboden  nnd  der  ganze  Orund. 

Die  höchst  anmutige  und  wohl  in  sich  abgeschlossene  Kom- 
position stellt  Gkinymedes  dar,  wie  er,  auf  einem  Felsen  sitzend, 
dem  Adler  aus  einem  Eantharos  zu  trinken  giebt.  Der  Adler 
fafst  mit  der  1.  Eralle  den  Band  des  Gefäfses,  während  der 
Jüngling  die  E.  unter  den  Kopf  des  gewaltigen  Vogels  gelegt  hält. 

Das  Belief  ist  erwfthnt  von  Winckelmann  pierres  de  Stoeeh  p.  59  n.  178. 
Diesee  £xemplar,  nicht,  wie  Stephan!  compte-rendn  ponr  1867  p.  198  annimmt, 
das  Petersburger,  scheint  abgebildet  bei  Sartoli  antichi  sepolcri  T.  110  (=Bar- 
bault  monnm.  ant.  pl.  88;  les  pltts  beaux  monnments  de  Bome  pl.  85),  wo  es  in 
der  Unterschrift  ftlscblich  als  Mosaik  bezeichnet  ist.  Tgl.  Braun  Boinen  nnd 
Mnseen  p.  645  n.  83.  Bull.  deU'  Inst.  1870  p.  7.  Overbeok  Kunstmythologie  U 
p.  547d. 

826  (1009)  Belief,  Daidalos  nnd  Ikarog. 

Die  antiken  Bestandteile  wurden  mit  Fragmenten  anderer  Beliefs, 
u.  a.  mit  n.,894,  an  dem  nach  dem  Gircus  mazimus  gerichteten  Ab- 
hänge des  Falatin  gefanden.  Oifenbar  waren  diese  Beliefs  in  die 
W&nde  eines  zu  den  Kaiserpalästen  gehörigen  Baumes  eingelassen 
(Bull,  dell'  Inst.  1870  p.  65—66).  Antik  sind  nur  der  r.  FuTs  des  Dai- 
dalos, das  untere  Ende  der  Stütze  seines  Arbeitstisches,  ein  SttLck  des 
darunter  befindlichen  FnTsbodens,  die  Figur  des  Ikaros  Tom  oberen 
Ansätze  der  Stirn  bis  zur  Mitte  das  r.  Oberschenkels  nnd  bis  zum  L 
Knie  —  abgesehoi  Ton  der  Nase,  dem  1.  Auge,  dem  r.  Arme  nnd  der 
1.  Hand  — ,  der  dem  Körper  benachbarte  Teil  des  1.  Flügels,  der  obere 
Teil  des  Pfeilers,  auf  den  der  1.  Ellenbogen  des  Ikaros  gestützt  ist, 
ein  Stück  des  neben  ihm  auf  dem  Boden  stehenden  Flügels  und  der 
den  Hintergrund  bildenden  Mauer.  Doch  ist  die  Ergänzung  nach 
einer  in  derselben  Villa  befindlichen,  besser  erhaltenen  Wiederholung 
(n.  851)  ausgeführt  und  demnach  im  ganzen  gewifs  richtig. 

Das  Relief,  welches  auf  ein  ausgezeichnetes  Original  schliefsen 
läfst,  vergegenwärtigt  in  der  treffendsten  Weise  die  verschiedene 
Individualität  der  beiden  dargestellten  Persönlichkeiten.  Daidalos 
arbeitet  an  den  Flügeln,  die  ihn  aus  seinem  Gefängnisse,  dem 
kretischen  Labyrinth,  in  sein  Vaterland  zurücktragen  sollen.  Einen 
scharfen  Gegensatz  zu  dem  Ernste,  mit  dem  er  in  seine  Arbeit 
vertieft  ist,  bildet  die  Figur  seines  Sohnes  Ikaros,  der,  bereits  mit 
den  Flügeln  ausgerüstet,  vor  dem  Vater  steht  und  mit  der  B.  den 
in  Arbeit  befindlichen  Flügel  stützt.  Der  gleichgiltige  Ausdruck 
und  die  lässige  Haltung  des  Jünglings  lassen  deutlich  erkennen, 
dafs  er  von  der  Tragweite  des  bevorstehenden  Unternehmens  keine 
Ahnung  hat.     Die  aus  Quadersteinen  aufgeführte  Mauer  veran- 
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Bcbaiüicht  in  bezeichnender  Weise  das  Lokal  der  Handlang  und 
bildet  zugleich  einen  ruhigen,  den  Bedingungen  der  Plastik  ent- 
sprechenden Hintergrund. 

Winokelmann  mon.  ant.  ined.  T.  95,  II  p.  129—180.  Miliin  gal.  myth.  pl.  ISO, 
488.  Hirt  Gtttter  und  Heroen  T.  84,  890.  Gnigniaut  rel.  de  l'ant.  pl.  198,  708. 
Braun  awOlf  Batreliefs  T.  Xn.  Schreiber  die  heUenisÜschen  Relief  bilder  T.  XL 
Tgl.  innckehnann  Gesch.  der  Kunst  TUE  8  §  88.  Zoega  I  p.  807  ff.  Ber.  d.  tftchs. 
G«8.  d.  Wissenschaften  1861  p.  3S6  Anm.  162.    Boscher  Lexikon  I  1  p.  9S7. 

827  (1008)  BeUef,  Herakles  nnd  die  Hesperiden* 

Et  befand  sich  im  sechzehnten  Jahrhundert  auf  dem  Monte  Gior- 
dano,  wo  es  ron  Pighins  gezeichnet  wurde  (Berichte  der  sftchs.  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  1868  p.  188  n.  89).  Ergttnst  der  oberste 
Streifen  nnd  das  1.  Drittel  d6r  Platte,  derartig  dafs  die  Krone  des 
Baumes  von  der  Schlangenwindung  aufwärts  und  beinahe  die  ganze 
linkt  befindliche  Hesperide  von  moderner  Hand  herrflhren.  Antik 
sind  Ton  der  letzteren  Figur  nur  ein  Stück  des  1.  Armes  und  der  1. 
Unterschenkel  nebst  dem  ihn  umgebenden  Gewände.  Anfserdem  sind 
ergftnat  die  Nase  der  rechts  stehenden  Hesperide  und  der  grOfste  Teil 
des  Eelibodens  (ygl.  Aroh.  Zeitung  XXXH,  1875,  p.  64). 

Das  vortrefflich  komponierte  Belief,  welches  auf  ein  attisches 
Original  aus  dem  Ende  des  fünften  oder  dem  Anfange  des  vierten 
Jahrhunderts  zurückzugehen  scheint,  stellt  eine  besonders  in  Attika 
geläufige  Version  des  Hesperidenmythos  dar,  eine  Version,  nach 
welcher  sich  Herakles  nicht  mit  Gewalt  sondern  im  Einverständ- 
nis mit  den  Töchtern  des  Atlas  der  goldenen  Äpfel  bemächtigte. 
Der  Held  sitzt  in  bequemer  Haltung  auf  einem  Felsblock,  über 
den  sein  Löwenfell  gebreitet  ist,  und  unterhält  sich  mit  der  vor 
ihm  stehenden  Hesperide.  Er  stützt  dabei  die  r.  Achsel  auf  seine 
Keule,  während  er  mit  der  L.  lässig  seinen  Köcher  an  dem  Bande 
hält.  Angesichts  der  vertraulichen  Weise,  in  der  die  Hesperide 
mit  dem  Jünglinge  verkehrt,  empfängt  man  den  Eindruck,  dafs 
sie  ihm  den  Apfelzweig,  den  sie  mit  dem  1.  Arme  an  sich  drückt, 
nicht  vorenthalten  wird.  Die  andere,  hinter  Herakles  stehende 
Hesperide  scheint,  nach  dem  erhaltenen  Teil  ihres  1.  Armes  zu 
schliefsen,  beschäftigt  gewesen  zu  sein,  einen  weiteren  Zweig  von 
dem  Baume  abzubrechen.  Von  der  Schlange,  welche  die  Äpfel 
hütet,  droht  dem  Helden  keine  Gefahr;  denn  sie  hängt,  etwa 
durch  ein  Zaubermittel  eingeschläfert,  bewegungslos  an  den  Ästen 
des  Baumes. 

Beger  Hercules  ethnicorum  (1705)  T.  18  (hier  unrettauriert  nach  der  Zeich- 
nung des  Fighius).  Zoega  n  64.  Braun  zwölf  Basreliefs  T.  XI.  Ygl.  Gerhard 
gesammelte  akad.  Abhandlungen  I  p.  52  n.  5 ,  p.  83.  Braun  Buinen  und  Museen 
p.  646  n.  85.  Ann.  dell'  Inst.  1871  p.  154.  Boscher  Lexikon  der  Mythologie  I 
p.  S827— 2328.  Abhandl.  des  arGh.-epigr.  Seminars  in  Wien  vm  (1890)  p.  134 
Anm.  1.  Böm.  Mittheilungen  IX  (1894)  p.  72.  Über  ein  Mosaikrelief,  welches  nach 
dem  albanischen  Bxemplare  gefftlscht  zu  sein  scheint:  BuU.  de  la  soci6t«  des 
«ntiquaires  de  France  1894  p.  85. 
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828  (1007)  Belieffragment,  Bakehantin. 

Ergänzt  Gesicht,  Halt,  der  I.  Arm  mit  der  Schulter  und  der  1. 
Brust,  der  halbe  r.  Fufs,  die  Zehen  des  1.  Eufses,  Stacke  am  Gewände. 
Der  Grund  ist  von  modemer  Hand  oval  zugeschnitten. 

Eine  Bakehantin  stürmt  einher,  in  der  L.  das  Hinterteil  eines 
Yon  ihr  zerstückten  Behkalbes,  in  der  neben  dem  Kopfe  zurück- 
gestreckten  R.  das  Schwert  haltend.  Die  Figur  gehört  zu  den 
besseren  Repliken  dieses  häufig  wiederkehrenden  Typus  (vgl.  n.  6.72), 

Zoega  n  106.  Peroier  et  Fontaine  fragments  antiques  de  soulptnres  pl.  23. 
Vgl.  Hauser  die  neu-attischen  Beliefs  p.  15  n.  16. 

tllier  den  beiden  Eingängen: 

829,  830  (1005,  1006)  Zwei  als  Gegenstfteke  gearbeitete  Hoch- 
reliefs, T? äffen-  und  Bfistimgssttteke. 

Sie  waren  offenbar  im  Altertum  an  einer  ähnlichen  SteUe  an- 
gebracht wie  gegenwärtig,  nämlich  unter  Eingangsbögen.  Ver- 
mutlich schmückten  sie  zwei  einander  entsprechende  Eingänge 
eines  Triumphbogens.  Die  Waffen-  und  Rüstungsstücke  sind 
ebenso  klar  wie  geschmackvoll  gruppiert.  Man  erkennt  darunter 
sowohl  römische  wie  barbarische  Typen.  Jedenfalls  gehören  zu 
den  letzteren  die  kurzen  dicken  Hifthörner  und  die  Doppelaxt. 
Ein  viereckiger  Schild  zeigt  das  Bild  eines  Skorpions. 

Zoega  n  113.  Fercier  et  Fontaine  fragments  antiques  de  sculptures  pl.  18. 
Vgl.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  645  n.  82. 

Das  folgende  Zimmer. 
831  (1034)  Herme  des  Theophrastos* 

Sie  befand  sich  im  sechzehnten  Jahrhundert  im  Palaszo  Massimi 
und  gelangte  später  nach  England  in  den  Besitz  des  Dr.  Mead,  aus 
dessen  Nachlafs  sie  vom  Kardinal  Albani  erworben  wurde.  Modem 
nur  ein  Splitter  am  Bande  des  1.  Ohres. 

Nach  der  auf  dem  Schafte  angebrachten  Inschrift  ist  darge- 
stellt „Theophrastos  der  Sohn  des  Melantas  aus  Eresos"  (auf  Les- 
bos),  der  Nachfolger  des  Aristoteles  in  der  Leitung  der  peripate- 
tischen  Schule  (f  287  v.  Chr.).  Wir  sehen  einen  stattlichen  Kopf 
mit  überlegenem  Lächeln,  wie  er  för  einen  wohl  situierten  und 
selbstbewufsten  Professor  passen  würde.  Das  Porträt  beweist,  dafs 
Theophrast  sein  Gesicht  nicht  rasierte,  wie  es  zur  Zeit  Alexanders 
des  Grofsen  Mode  zu  werden  anfing,  sondern,  der  älteren  Sitte 
entsprechend,  einen  Vollbart  trug,  eine  Thatsache,  welche  bei  der 
Untersuchung  über  die  angebliche  Statue  des  Aristoteles  im  Pa- 
lazzo  Spada  (n.  998)  Beachtung  verdient.  Die  Ausführung  ist  fein 
aber  etwas  trocken. 
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YlBOonti  loonografia  greoa  I  T.  XXI  1,2p.  245.  Schuster  ftber  die  erhal  - 
tenen  Porträts  der  griechisohen  Philosophen  T.  m  4  p.  19.  Baumeister  Denkm. 
d.  kL  Altertums  IH  p.  1764  Fig.  1848.  Bruxm  und  Arndt  grieoh.  u.  rOm.  Porträts 
n.  231,  232.  Die  ältere  Idtteratux  im  Corpus  insor.  graec.  m  n.  6064.  YgL  Braun 
Hainen  und  Museen  p.  661  n.  39.  Berichte  der  säohs.  Ges.  d.  Wissenschaften  1878 
p.  187. 

832  (1033)  Angeblicher  Kopf  der  Sappho* 

Ergänzt  die  Nasenspitse,  der  untere  Teil  des  Halses,  die  Herme. 
Die  Oberfläche  hat  durch  rücksichtsloses  Abpatsen  stark  gelitten. 

Dieser  Typus  gilt  in  der  Regel  für  ein  frei  erfundenes  Por- 
trät der  lesbischen  Dichterin  Sappho,  weil  auf  Münzen  von  Myti- 
lene,  deren  Prägung  wenigstens  zum  Teil  vor  die  Zeit  Alexanders 
des  Grofsen  fällt,  ein  ihm  in  allem  Wesentlichen  entsprechender 
Eopf  dargestellt  ist,  der  bis  vor  kurzem  allgemein  auf  Sappho  ge- 
deutet wurde.  Diese  Deutung  schien  um  so  glaublicher,  als  der 
Charakter  des  Albanischen  Exemplares  in  der  That  vortrefQich  zu 
dem  Bilde  stimmt,  unter  dem  ims  die  lesbische  Dichterin  in  ihren 
Gedichten  wie  in  der  sicher  beglaubigten  Überlieferung  entgegen- 
tritt. Der  tiefe  Schädel  und  die  energischen  Formen  des  Gesichtes 
bekunden  eine  ungewöhnliche  Kraft  des  Fühlens,  Wollens  und 
Könnens.  Der  ernste  Ausdruck  wird  durch  den  sehnsüchtigen  Blick 
der  mandelförmigen  Augen  gemildert,  von  denen  das  linke  etwas 
weniger  geöfi&iet  erscheint  als  das  rechte.  Das  massige  Kinn  und  ^ 
die  volle  Unterlippe  deuten  auf  eine  stark  entwickelte  Sinnlich- 
keit. Ein  Gelehrter  versuchte  sogar  nachzuweisen,  dafs  die  Münz- 
bilder und  der  Marmorkopf  auf  die  Sapphostatue  des  Silanion, 
eines  im  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  thätigen  attischen  Bildhauers 
(vgl.  n.  272)  zurückgehen.  Doch  deutet  der  Stil  noch  auf  das 
fonfte  Jahrhundert.  Andererseits  ist  die  Vermutung,  dafs  Sappho 
dargestellt  sei,  neuerdings  durch  einen  gewichtigen  Einwand  in 
Frage  gestellt  worden.  Es  fehlt  nämlich  an  jeglicher  Analogie 
dafür,  dafs  auf  hellenischen  Münzen  vor  der  Alexanderepoche  Por- 
träts berühmter  Personen  dargestellt  worden  seien.  Hiemach 
scheint  es,  dafs  der  in  Bede  stehende  Typus  nicht  auf  Sappho 
sondern  in  anderer  Weise,  etwa  auf  Aphrodite  oder  eine  ihr  ver- 
wandte Göttin,  zu  deuten  ist. 

Jahrbuch  des  arch.  Instituts  Y  (1890)  T.  8  p.  151  ff.  Brunn  und  Arndt  grie- 
chische und  römische  Porträts  n.  147,  148.  Orerbeck  Geschichte  der  griech. 
Plastik  U*  p.  18  Fig.  186.-  Oollignon  histoire  de  la  sonlpture  greoque  II  p.  845 
Fig.  176.  Vgl.  Fnrtwaengler  Meisterwerke  p.  102—108.  Bulletin  de  corresp.  hel- 
Unique  XX  (1896)  p.  455—458. 


833  (1031)  Belief,  Orpheus  und  Enrydike. 

r.  Fufs 
lermes. 
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Ergänzt  beide  FüTse  des  Orpheus,  der  r.  FuTs  der  Eurydike,  der 
halbe  r.  Vorderarm  und  die  r.  Wade  des  Hermes.    Wie  sich  ans  an- 
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deren  Wiederholungen  ergiebt,  an  denen  die  r.  Hand  des  Hermes  er- 
halten ist,  hat  der  Ergftnser  das  nreprfingliohe  Motir  dieser  Hand 
richtig  getroffen;  nnr  hätte  er  sie  nach  den  Gesetaen,  welche  fttr  da« 
Belief  der  griechischen  Blftteaelt  marsgebend  waren  (Tgl.  n.  808)»  be- 
trächtlich flacher  behandeln  mftssen.    PenteUscher  Marmor. 

Wie  die  Sage  berichtet,  stieg  Orphetis,  nachdem  er  seine 
Gattin  Eurydike  verloren,  in  den  Hades  hinab,  rührte  die  Herr- 
scher der  Unterwelt  durch  seine  Mnsik  und  erhielt  von  ihnen  die 
Erlaubnis,  die  Gattin  auf  die  Oberwelt  zurückzuführen,  jedoch 
unter  der  Bedingung,  dafs  er  sich  nicht  nach  ihr  umsehe,  bis  er 
die  Schwelle  des  Hades  überschritten  habe.  Von  Sehnsucht  über- 
wältigt fehlte  Orpheus  gegen  diese  Bedingung,  und  hiermit  war 
Eurydike  wiederum  den  Unterirdischen  verfallen.  Dieser  letztere 
Moment  ist  auf  dem  Belief  dargestellt.  Orpheus,  kenntlich  durch 
die  Lyra,  die  er  in  der  L.  hält,  und  durch  die  thrakische  Mütze, 
hat  sich  soeben  umgesehen.  Eurydike  legt  ihm  zärtlich  die  1. 
Hand  auf  die  Schulter,  während  Orpheus  im  Begriff  ist,  mit  der 
B.  ihre  1.  Handwurzel  anzufassen.  Aber  bereits  tritt  der  Seelen- 
führer Hermes  heran  und  legt  seine  L.  an  den  r.  Arm  der  Eury- 
dike, um  sie  wiederum  in  die  Unterwelt  hinabzuführen.  Die  Kom- 
position zeigt  in  jeder  Hinsicht  den  Geist,  welcher  für  die  attische 
Produktion  der  perikleischen  Zeit  bezeichnend  ist.  Der  Affekt  er- 
^  scheint  möglichst  gemildert  und  in  den  Köpfen  kaum  angedeutet. 
Das  Verständnis  der  Handlung  wird  vorwiegend  durch  die  aus- 
drucksvollen Bew^ungen  vermittelt,  die  nicht  nur  den  von  dem 
Künstler  fixierten  Moment  auf  das  klarste  vergegenwärtigen,  son- 
dern auch  auf  die  diesem  Momente  vorhergehende  und  nachfolgende 
Handlung  hinweisen.  Dafs  die  Wirkung  des  B^liefs  durch  male- 
rische Zuthaten  gesteigert  war,  ergiebt  sich  besonders  aus  den 
von  den  Stiefeln  des  Orpheus  herabfallenden  Lappen,  welche  nur 
mit  leisen  Meifselstrichen  umrissen  erscheinen  und  offenbar  durch 
Bemalung  einen  deutlichen  Ausdruck  erhielten.  Das  Belief  ist 
keine  Originalarbeit.  Man  bemerkt  darin  mehrere  Fehler,  wie 
denn  die  1.  Wade  des  Hermes  verzeichnet,  der  r.  Daumen  der  Eury- 
dike zu  kurz  ausgefallen  ist.  Gröfseren  Anspruch,  für  ein  Ori- 
ginal erklärt  zu  werden,  hat  ein  im  Neapler  Museum  befindliches 
Exemplar.  Dasselbe  zeigt  eine  etwas  strengere  Formengebung  und 
eine  Mschere  Ausführung  als  das  Albanische  und  entspricht  in 
höherem  Grade  dem  Charakter,  welcher  der  durch  Pheidias  be- 
stimmten, attischen  Plastik  zu  eigen  war.  Lnmerhin  aber  scheint 
auch  unser  Exemplar  nach  dem  pentelischen  Marmor,  in  dem  es 
gearbeitet  ist,  wie  nach  der  Weise  der  Ausführung  das  Werk  eines 
attischen  Bildhauers.  Das  Original  war  vielleicht  ein  Weihge- 
schenk, dargebracht  zum  Andenken  an  einen  Preis,  den  eine  auf 
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den  Mythos  yon  Orpheus  und  Eurydike  bezügliche  Tragödie  da- 
Yon  getragen  hatte.    Vgl.  n.  655. 

Zoega  I  42.  Botoher  Lexikon  I  1  p.  1422.  Petersen  Yom  alten  Born  p.  118 
n.  99.  Weiteres  bei  Friederichs- Wolters  Bausteine  n.  1198  und  Abhandlungen  des 
arch.-epigr.  Seminars  in  Wien  Ym  (1890)  p.  ISO  ff.  VgL  Bloch  griechischer  Wand- 
schmuck p.  '5  ff.  Collignon  histoire  de  la  sculpture  greoque  II  p.  142.  Klein  Praxi- 
teles p.  95—96. 

834  (1040)  Kopf  des  Sokrates. 

Gefunden  1785  in  der  angeblichen  Villa  des  Cicero  bei  Tusculum 
(Bull,  della  commissione  aroh.  comnnale  X,  1882,  p.  224  n.  LXTTT). 
Ergänzt  die  Herme. 

Dieser  Kopf  ist  das  schönste  Porträt,  welches  sich  von  So- 
krates erhalten  hat.  Die  hohe  geistige  und  moralische  Bedeutung 
des  Mannes  kommt  unter  den  hSXslichen  Formen  vortrefflich  zum 
Ausdruck,  und  die  kräftige  Ausführung  sprüht  von  Leben.  Auch 
hier  deutet  der  Stil,  vornehmlich  in  der  naturalistischen  Behand- 
lung der  Haut  wie  des  Haupt-  und  Barthaares,  auf  ein  Original 
frnliestens  aus  der  Zeit  Alexanders  des  Grofsen.    Vgl.  n.  472 — 47B. 

Schuster  die  erhaltenen  Pprträts  der  griechischen  Philosophen  T.  I  4  p.  8ff. 
Baumeister  Denkm.  d.  U.  Altertums  m  p.  1688  Flg.  1764.  Vgl.  Welcker  alte 
Denkm.  T  p.  96.    Braun  Buinen  und  Museen  p.  652  n.  40. 

835  (1036)  Kopf  des  Hippokrates. 

Ergänzt  die  Nasenspitze,  der  ganze  Hinterkopf  nebst  den  Ohren, 
die  Herme. 

Die  Benennung,  die  sich  auf  ein  durch  koische  Münzen  be- 
kanntes, inschriffclich  bezeichnetes  Porträt  des  Hippokrates  gründet, 
scheint  hinlänglich  gesichert.  Der  Eopf  darf  als  der  Idealtypus 
eines  geistvollen  und  wohlwollenden  Arztes  betrachtet  werden. 
In  hohem  Grade  bezeichnend  sind  der  prüfende  Blick  imd  die 
leicht  gehobene  Oberlippe,  unter  welcher  die  Zähne  sichtbar  wer- 
den. Man  empföngt  den  Eindruck,  als  sei  der  grofse  Arzt  be- 
schäftigt, eine  Diagnose  zu  stellen  und  gebe  mit  gespannter  Auf- 
merksamkeit auf  die  Erscheinung  acht,  die  ihn  auf  die  richtige 
Spur  bringt.  Die  Ausführung  ist  dürftig  und  scheint  nach  den 
schablonenhaft  eingearbeiteten  Pupillen  frühestens  der  Zeit  der 
Antonine  anzugehören.  Da  die  Thätigkeit  des  Hippokrates  in  die 
letzten  Jahrzehnte  des  fünften  und  die  ersten  des  vierten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  fiel,  der  Stil  das  albanischen  Marmors  aber  un- 
gleich naturalistischer  erscheint  als  der  in  der  damaligen  Zeit  üb- 
liche, so  haben  wir  anzunehmen,  dafs  dieser  Kopf  ein  von  der 
späteren  Kunst  in  naturalistischem  Sinne  umgearbeitetes  Porträt 
oder  einen  von  ihr  frei  erfundenen  Typus  wiedergiebt.  Alle  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  dafür,  dafs  der  Kultus  des  Hippokrates  in 
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hellenistischer  Zeit  aufkam.  Vielleicht  dürfen  wir  die  Gestaltung* 
des  in  Rede  stehenden  Porträts  zu  der  Einführung  dieses  Kultus 
in  Beziehung  setzen. 

Baumeister  Denkm.  d.  kl.  Altertums  I  p.  694  Fig.  752.  Vgl.  Beschreibung 
Itoms  m  2  p.  543.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  653  n.  41.  Berichte  der  tftchs. 
Ges.  der  Wissenschaften  1865  p.  51—52.  Brunn  griechische  Götterideale  p.  106. 
Ber  koische  Stempel:  Imhoof-Blumer  Porträtköpfe  auf  Münien  hell.  Völker  T. 
yni  SO  p.  68.    Über  den  Kultus  des  Hippokrates:   Boscher  Lexikon  I  2  p.  2545. 


Die  an  das  Hanptge1»äiide  anstofsende  Halle. 
836  (103)  Statuette  einer  tanzenden  Bakchantin* 

Ergänzt  der  Hals,  die  beiden  Arme  mit  den  Becken,  das  Kopf- 
stück des  Tierfelles,  der  untere  Teil  des  r.  Unterschenkels,  beinahe 
die  ganze  Plinthe.  Der  Kopf  (ergänzt  die  Nase)  ist  antüc,  seine  Zu- 
gehörigkeit zu  dem  Körper  aber  zweifelhaft. 

Die  Figur  zeichnet  sich  durch  ihre  graziöse  Bewegung  aus 
und  macht  trotz  der  nachlässigen  Ausführung  einen  sehr  anmu- 
tigen Eindruck.  Wie  die  Arme  zu  ergänzen  sind,  ist  zweifelhaft. 
Vielleicht  war  der  1.  Arm  leicht  gekrümmt  und  über  den  Kopf 
erhoben,  und  hielt  der  herabgestreckte  r.  einen  gesenkten  Thyr- 
sos  (vgl.  n.  979).  Ein  Künstler  der  römischen  Zeit  hat  das  Motiv 
dieser  Figur  zur  Darstellung  der  Victoria  verwendet.  Er  ver- 
änderte ein  wenig  die  Stellung  der  Arme  und  Beine,  behielt  aber 
das  Pantherfell  bei,  obwohl  dasselbe  ein  der  Siegesgöttin  fremdes 
Attribut  ist. 

Glarac  lY  pl.  694B  n.  1656  D.  Vgl.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  680  n.  66« 
Die  Victoria :   Beschreibung  der  antiken  Skulpturen  zu  Berlin  n.  5. 

337  (106)  Satyr  mit  einem  Knaben  auf  den  Schultern. 

Die  stark  restaurierte  und  rücksichtslos  abgeputzte  Gruppe 
giebt  dasselbe  Motiv  wie  n.  403,  jedoch  in  entgegengesetzter  Be- 
wegung wieder. 

Gerhard  antike  Bildwerke  T.  103,  2;  Frodromus  p.  346.  Glarac  lY  pl.  704B 
n.  1628 B.  Tgl.  Berichte  der  säohs.  Ges.  d.  Wiss.  1878  p.  117.  Boscher  Lexikon  d. 
gr.  u.  röm.  Myth.  I  p.  1134. 

838  (111)  Kopf  des  Zeus. 

Ergänzt  die  vordere  H&lfte  der  Nase  und  die  Büste  mit  den  da- 
rauf liegenden  Lookenenden. 

Obwohl  schlecht  erhalten  und  roh  ausgeführt,  verdient  dieser 
Kopf  immerhin  Beachtung,  da  er  einen  Typus  wiedergiebt,  in  dem 
wir  einen  unmittelbaren  Vorläufer  des  von  Pheidias  für  Olympia 
geschaffenen  Zeusideales  erkennen  dürfen.    Vgl.  n.  261,  301. 

Bömische  MittheUungen  YIII  (1898)  p.  184—187. 
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839  (112)  Angeblicher  Kopf  des  Numa* 

BrgftnBt  die  Nase  und  die  Herme. 

Die  geläufige  Benennung  gründet  sich  anf  die  Ähnlichkeit, 
welche  der  Kopf  mit  den  durch  römische  Gentilmünzen  bekannten 
Porträts  des  Numa  zeigen  soll,  wie  auf  den  Umstand,  dafs  der 
Mantel  über  den  Hinterkopf  gezogen  ist,  eine  bei  Sacralhandlungen 
übliche  Anordnung  des  Gewandes  (vgl.  n.  327,  337),  die  bei  dem 
Bildnis  eines  um  den  Kultus  verdienten  mythischen  Königs  be- 
sonders am  Platze  sein  würde.  Doch  ist  jene  Ähnlichkeit  eine 
ganz  oberflächliche  und  stellt  keines  der  Münzbilder  Numa  mit 
verhülltem  Hinterkopfe  dar.  Besser  begründet  scheint  die  Erklä- 
rung für  Pluton.  Auf  diesen  pafst  sowohl  der  G^samtcharakter 
des  Kopfes  wie  das  über  die  Stirn  herabfallende  Haar.  Auch 
kennen  wir  sicher  beglaubigte  Bilder  des  Unterweltgottes  mit  über 
den  Kopf  gezogenem  Mantel. 

Tisconti  iconographie  rom.  I  pl.  I  5,  6  p.  28.  YgL  Gerhard  Frodromna  p.  18 
Anm.  11.  Braun  Bninen  und  Museen  p.  682  n.  69.  Bemoulli  römische  Ikono- 
graphie I  p.  14. 

840  (119)  Hermenbliste  des  Dionysos. 

Ergänzt  die  Nasenspitze,  die  Bänder  des  1.  Ohres,  vielerlei  an  den 
Locken. 

Sie  wiederholt  den  vermutlich  in  praxitelischem  Kreise  ge- 
schaffenen Dionysostypus,  über  welchen  unter  n.  718  die  Rede  war. 
Ein  in  der  GaUeria  geografica  des  Vatikans  und  ein  zweites  in 
Grottaferrata  befindliches  Exemplar  zeigen  diesen  Typus  mit 
kleinen  Stierhömem  versehen,  wogegen  an  einer  nah  verwandten 
lateranischen  Hermenbüste  (n.  713)  statt  der  beiden  Homer  zwei 
Epheutrauben  angebracht  sind.  Das  albanische  Exemplar  giebt 
uns  keinen  Aufschlufs  darüber,  ob  wir  an  ihm  Homer  oder  Epheu- 
trauben anzunehmen  haben,  da  die  betreffenden  Teile  abgestofsen 
waren  und  die  darüber  gelegten  Locken  von  dem  modernen  Er- 
ganzer herrühren. 

Arndt  und  Amelnng  Einzelaufiiahmen,  Serie  lY  n.  112S,  1124.  Vgl.  Visconti 
Mus.  Pio-Gl.  YI  p.  58  not.  8.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  682  n.  70  und  die  zu 
unserer  n.  713  angeführte  Litteratur. 


Erstes  Zimmer  nach  der  Halle. 
841  (131)  Sarkophag,  Hochzeit  des  Peleus  nnd  der  Thetls. 

Gefunden  1782  in  einer  nicht  weit  von  dem  Grabe  der  GaecUia 
Metella  gelegenen  Yigna. 

Peleus  und  Thetis,  die  letztere  bräutlich  verschleiert,  sitzen 
neben  einander,  während  sich  ihnen  verschiedene  Gottheiten  mit 
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Hochzeitsgesclienken  nahen.  Unmittelbar  vor  dem  Paare  steht 
Hephaistos,  der  in  der  L.  einen  Schild  hält  und  mit  der  R.  dem 
PeleuB  das  sagenberühmte  Schwert  überreicht;  die  Stellung  der 
Beine  läTst  den  Gott  deutlich  als  hinkend  erkennen.  Hinter 
Hephaistos  schreitet  Pallas,  die  einen  korinthischen  Helm  und 
einen  Speer  als  Geschenke  darbringt,  dann  die  Personifikationen 
der  vier  Jahreszeiten,  jede  mit  den  für  sie  bezeichnenden  Gaben 
in  den  Händen  (vgl.  n.  763),  Ihnen  folgt  der  knabenhaft  ge- 
bildete Hesperos  (der  Abendstem),  der  mit  gesenkter  Fackel  dem 
hinter  ihm  wandelnden  Hochzeitsgott  Hymenaios  den  Weg  be- 
leuchtet. Hymenaios  schultert  mit  der  L.  die  noch  nicht  ange- 
zündete Hochzeitsfackel  und  hält  in  der  B.  einen  Krug,  der  ver- 
mutlich als  Symbol  des  Brautbades  aufzufassen  ist.  Die  warme 
Bekleidung  des  Gottes,  die  aus  einem  doppelten  Chiton,  Mantel, 
Hosen  und  Schuhen  besteht,  deutet,  wie  es  scheint,  auf  den 
Winter,  der  bei  den  Griechen  für  die  zur  Eheschliefsung  geeig- 
netste Jahreszeit  galt.  Am  1.  Ende  der  Darstellung  sieht  man 
einen  Eros,  der  bemüht  ist  eine  widerstrebende  Göttin  von  dem 
Hochzeitszuge  fortzudrängen.  Die  wahrscheinlichste  Deutung 
dieser  schwer  zu  erklärenden  Gruppe  ist  die  auf  Hera,  welche, 
nachdem  sie  die  Ehe  geschlossen  (Inno  pronuba)  und  den  Hoch- 
zeitszug zum  Hause  des  Bräutigams  geleitet  hat  (interduca),  in 
dem  Augenblicke,  da  Hymenaios  das  Brautgemach  betritt,  von 
Eros  aus  der  Nahe  des  Brautpaares  entfernt  wird.  Die  Reliefs 
der  Schmalseiten  und  des  Deckels  vergegenwärtigen  die  Be- 
ziehungen, in  denen  Thetis  als  Tochter  des  Nereus  zum  Meere 
steht.  Die  linke  Schmalseite  zeigt  einen  Eros,  der,  einen  Sonnen- 
schirm haltend,  auf  einem  Delphin  reitet,  die  rechte  Poseidon 
vor  einem  Meerdrachen  stehend,  der  Deckel  eine  Okeanosmaske 
umgeben  von  Seeungeheuem.  Der  Sarkophag  gehört  zu  den 
besten,  welche  sich  erhalten  haben.  Die  Ausführung  ist  sehr 
sorgfältig.  Die  Darstellung  der  Hauptseite  zeichnet  sich,  obwohl 
sie  der  Bildhauer  aus  entlehnten  Motiven  zusammengesetzt  hat, 
durch  die  Klarheit  der  Anordnung  wie  durch  die  Harmonie  der 
Raumfüllung  aus. 

Robert  die  antiken  Sarkophag-BeliefB  II  T.  I  p.  2  ff. 

Zweites  Zimmer. 
842  (144)  Kolossalstatue  des  Dionysos« 

Ergänzt  ein  Stück  der  Stirn,  die  Nase,  der  untere  Teil  des 
Einnbartes,  beide  Vorderarme,  Splitter  am  Haupthaare  nnd  am  Ge- 
wände, der  gröfste  Teil  der  Plinthe. 

Die  Statue  ist  eine  rohe,  in  römischer  Zeit  gearbeitete  Kopie 
nach    einem  hellenischen   Original  archaischen   Stiles,    welches 
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vermutlich  als  Eultasbild  gedient  hat.  Wie  stets  in  der  alter- 
tümlichen Kunst  ist  der  Gott  mit  konventionell  angeordnetem 
Haupt-  und  Barthaar  und  bekleidet  mit  dem  langen  Chiton  dar- 
gestellt. Den  Kopf  umgiebt  nicht  ein  Epheukranz  sondern  eine 
Binde,  wie  sie  an  der  Statue  n.  334  und  bisweilen  auf  Yasen- 
bildem  strenger  Zeichnung  als  Attribut  des  Dionysos  vorkommt. 
Die  eine  Hand  kann  beispielshalber  einen  Eantharos,  die  andere 
eine  Weinrebe  oder  einen  gesenkten  Thyrsos  gehalten  haben. 

Winokelmann  storia  delle  artl  del  disegno  trad.  Fea  I  T.  XTTT  p.  181  (0e- 
sohichte  der  Kunst  Buch  8  Kap.  8  §  12),  m  p.  483—484.  Quatrem&re  de  Quincy 
le  Jupiter  Olympien  pl.  I  4.  Clarac  lY  pl.  7 TOB  n.  1907 B.  Bosoher  Lexikon  der 
griech.  u.  röm.  Mythologie  I  p.  1102  Fig.  6.  Vgl.  Braun  Buinen  und  Museen 
p.  688  n.  72. 

Drittes  Zimmer. 

843  (181)  Thonrelief ,  Bau  der  Argo. 

Nach  mündlicher  Überlieferung  ist  dieses  wie  die  anderen  in  dem- 
selben Zimmer  eingemauerten  Thonreliefs  (n.  846,  847)  beim  Palaxzo 
Gaserta  in  der  N&he  von  8.  Maria  maggiore  gefanden. 

In  Übereinstimmmig  mit  einer  von  einem  lateinischen  Dichter 
berührten  Version  des  Mythos  sehen  wir  Pallas  beschäftigt  den 
Mast  und  das  Segel  des  Schiffes  Argo  in  Ordnung  zu  bringen. 
Ein  bärtiger  Mann,  der  von  einigen  Gelehrten  auf  den  Steuer- 
mann der  Argonauten,  Tiphys,  gedeutet  wird,  ist  ihr  dabei  be- 
hilflich. Rechts  arbeitet  ein  anderer  bärtiger  Mann,  nach  der 
Weise  der  Handwerker  mit  Pileus  und  Exomis  bekleidet,  in  der 
B.  den  Hammer,  in  der  L.  den  Meifsel  haltend,  an  dem  hohen 
Vorderteile  des  Schiffes.  Man  hat  in  ihm  den  Baumeister  des 
Schiffes,  Argos,  erkennen  wollen.  Hinter  Pallas  sitzt  auf  einer 
Säule  die  der  Gtöttin  heilige  Eule.  Über  die  Zeit  und  Bestimmung 
derartiger  Thonreliefs  vergl.  Band  I  Seite  420. 

Zoega  1 4.5.  Miliin  gal.  myth.  pl.  ISO,  147.  Guigniaut  rel.  de  Pant.  pl.  198, 
6B9.  Vgl.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  684  n.  74.  Berichte  der  tftcht.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  1861  p.  882— 8S8.  Blümner  Technologie  und  Termino- 
logie der  Gewerbe  II  p.  886—887. 

844  (183)  Bnumenrinne  mit  Kelterdarstellmig. 

Die  beiden  Satynnatken,  welche  gegenwartig  die  OfEjaungen  der 
Binne  schliefsen,  sind  Eckstücke  eines  antiken  Sarkophagdeckels 
und  Yon  modemer  Hand  in  die  Binne  eingefügt. 

Die  konkave  AuTsenseite  ist  mit  einem  klar  komponierten 
aber  nachlässig  ausgeführten  Relief  geschmückt.  In  der  Mitte 
sieht  man  drei  nackte  Jünglinge,  welche,  sich  gegenseitig  an- 
fassend, in  einer  Kelter  Trauben  austreten.  Ein  vierter  Jüngling 
ist  im  Begriff  neue  Trauben  aus  einem  Korb  in  den  Behälter  zu 
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schütten,  während  ein  fünfter  einen  schweren  mit  Trauben  ge- 
füllten Korb  zu  demselben  Zwecke  heranträgt.  Rechts  von  der 
Hauptgruppe  steht  ein  Jüngling,  welcher  den  Most  aus  einem 
Kruge  in  einen  Korb  giefst,  am  r.  Ende  der  Darstellung  ein 
anderer,  welcher  den  Most  aus  einem  Korbe  in  einen  jener 
thönemen  Behälter  (dolia)  einfüllt,  deren  sich  die  Alten  zur  Auf- 
bewahrung des  Weines  zu  bedienen  pflegten  (vgl.  n.  8ö3).  Den 
Angaben  antiker  Schriftsteller  entsprechend  haben  wir  uns  diese 
bei  der  Weinbereitung  dienenden  Körbe  sorgföltig  verpicht  zu 
denken.  Im  Hintergrunde  sieht  man  die  Presse,  mit  welcher, 
nachdem  die  Trauben  ausgetreten  waren,  der  letzte  Saft  heraus- 
gedrückt wurde. 

Zoega  I  26.  Panofka  BUder  antiken  Lebens  T.  14,  9  p.  81.  Vgl.  Welckei 
alte  Denkm.  n  p.  119.  Braun  Bninen  und  Museen  p.  686  n.  78.  Friederioha- 
Wolters  Bausteiae  n.  1917. 

845  (178)  Belief,  Artemis  nnd  Matrone* 

Ergänzt   sftmtliohe  B&^der   und   swei  Breiecke  In  dem  oberen 
Teile  des  Grundes,  der  1.  Arm  der  stehenden  Figur. 

Eine  matronale  Grestalt  steht  da,  traurig  oder  nachdenklich, 
die  erhobene  Rechte  an  das  Schulterstück  des  Mantels  legend. 
Von  ihr  weg  schreitet  Artemis;  sie  greift  mit  der  R.  nach  dem 
über  ihren  Bücken  herabhängenden  Köcher;  in  der  1.  Hand,  in 
welcher  ein  Bohrloch  angebracht  ist,  scheint  sie  einen  aus  Metall 
gearbeiteten  Bogen  gehalten  zu  haben.  Die  Motive  erinnern  an 
attische  Typen  aus  den  ersten  Jahrzehnten  des  vierten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  Eine  bestimmte  Erklärung  vorzuschlagen  scheint 
bedenklich,  da  die  Darstellung  offenbar  unvollständig  ist.  Man 
hat  an  Leto  gedacht,  die  über  die  ihr  von  Niobe  zugefügte  Be- 
leidigung trauert,  während  Artemis  aufbricht,  um  die  Mutter  zu 
rächen. 

Braun  Buinen  und  Museen  p.  686  n.  75.    Stark  Kiobe  p.  175  Anm.  1. 

846  (173)  Thonrelief,  zwei  Jalireszeiten* 

Vgl.  n.  848. 

Die  Platte  enthält  die  Personifikationen  des  Herbstes  und 
des  Sommers.  Die  erstere  hält  auf  der  L.  ein  Körbchen  mit 
Früchten  und  zieht  mit  der  R.  ein  Zicklein  nach  sich;  die 
Attribute  der  letzteren  sind  ein  Straufs  von  Ähren  und  Mohn- 
blumen und  ein  aus  Blumen  oder  Früchten  zusammengesetzter 
Kranz.  Auf  einer  anderen,  verloren  gegangenen  Platte  waren  die 
Personifikationen  des  Winters  und  des  Frühjahrs  dargestellt. 
Vgl.  n,  753. 
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Zoega  n  95.  YgL  Ann.  dell'  Inst.  1861  p.  206  ff.,  1863  p.  294  ff.  Hemnann  de 
Horarnm  apud  veteres  figuris  (Berölini  1887)  p.  82.  Boecher  Lexikon  I  2  p.  2735 
-2786. 

847  (166)  Thonrelief,  Seilen  nnd  Eros. 

Vgl.  n.  848. 

Seilen  taumelt  stark  berausclit  auf  Eros  zu,  der  ihn  mit 
beiden  Armen  umschlingt  und  dem  Alten  vergnügt  in  das  Gesicht 
blickt.  Die  Bewegungen  des  Trunkenen  sind  mit  grofser  Natur- 
wahrheit wiedergegeben.  Seilen  legt  die  1.  Hand  auf  einen  der 
Flügel  des  Eros,  ohne  sich  bewufst  zu  sein,  dafs  ein  derartiger 
Gegenstand  eine  sehr  schwache  Stütze  darbietet,  und  hält  den 
r.  Arm  schlaff  nach  unten  gerichtet,  als  ob  er  noch  eine  dunkle 
Ahnung  habe,  dafs  ihm  dieser  Arm  beim  Fallen  als  Stütze  dienen 
könne.  Vor  der  Gruppe  tanzt  eine  schöne  Bakchantin,  die  Hand- 
pauke (Tympanon)  schlagend.  Auf  sie  war  offenbar  der  Sinn 
des  Seilen  gerichtet,  bevor  er  von  der  Trunkenheit  überwältigt 
wurde. 

Zoega  n  79.  Guigniaut  rel.  de  l'ant.  pl.  108,  428  b.  Müller- Wieseler  Denkm. 
d.  alten  Kunst  II  T.  42 ,  610.  Vgl.  Bheinisches  Musenm  VI  (1888)  p.  602-^08. 
Ann.  dell'  Inst.  1841  p.  293  not.  2.    Braun  p.  686  n.  77. 

848  (199)  Belief,  Dionysos  nnd  Fan. 

Sicher  antik  ist  nur  das  Tormals  in  Winokehnanns  Besitae  be- 
findliche Ii*ragment,  welches  den  oberen  Teil  des  Dionysos  und  Fan 
nebst  der  längs  der  Brust  des  letzteren  vorgestreckten  Hand  enthält. 
In  den  sechziger  Jahren  hat  man  damit  ein  bis  dahin  in  die  Garten- 
mauer der  Villa  eingelassenes  Fragment  verbunden,  -welches  eine 
mit  den  Exuvien  eines  Elephanteu  bekleidete  Frau  zeigt,  die  mit 
flehender  Geberde  auf  Dionysos  zueilt.  Doch  macht  der  Typus  wie 
die  Ausführung  dieser  Figur  einen  entschieden  modernen  Eindruck. 
Demnach  scheint  dieses  Fragment  einem  im  vorigen  Jahrhundert 
vorgenommenen  Ergänzungsversuche  seinen  Ursprung  zu  verdanken. 
Die  Bestauration  wurde  verworfen;  das  ergänzte  Stttck  kam  ab- 
handen und  wurde  erst  in  der  neuesten  Zeit  mit  dem  Fragmente 
verbunden,  behufs  dessen  Ergänzung  es  gearbeitet  war. 

Dieses  Fragment  rührt  offenbar  von  einem  Sarkophagrelief 
her,  welches  Dionysos  darstellte  im  Begriffe,  besiegte  Indier  zu 
empfangen.  Der  ursprüngliche  Thatbestand  der  Komposition  wird 
am  besten  durch  einen  in  Salemo  befindlichen  Sarkophag  ver- 
gegenwärtigt. Dionysos  und  sein  neben  ihm  stehender  Waffen- 
träger Pan,  dessen  Gesicht,  der  Situation  entsprechend,  einen 
grimmig  martialischen  Ausdruck  zeigt,  sind  hier  in  ähnlicher 
Weise  behandelt  wie  auf  dem  albanischen  Fragmente.  Vor 
dieser  Gruppe  sieht  man  einen  knieenden  Barbaren  und  eine 
stehende  Barbarenfrau,  welche  die  Gnade  des  siegreichen  Gottes 
anflehen,     Dafs    eine    dieser  Barbarenfrau   entsprechende   Figur 
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auch  auf  dem  Relief  vorhanden  war,  von  dem  unser  Fragment 
herrührt,  beweist  die  vorgestreckte  Hand,  die  sich  auf  dem  r. 
Vorderarme  des  Pan  erhalten  hat. 

Das  antike  Fragment  bei  Zoega  II  75.  Gnigniaut  rel.  de  Tant.  pl.  107bi«, 
458  b.  Müller-Wteseler  Denkm.  d.  a.  Kunst  n  T.  S8,  445.  Vgl.  Braun  Buinen 
und  Museen  p.  696  n.  88.  Graef  de  Baoohi  expeditione  indica  (Berolini  1886) 
p.  47  m  80.  Der  Sarkophag  Ton  Salemo :  Gherhard  antike  Bildwerke  T.  GIX  2 
(Frodromus  p.  S58). 

849  (174)  Belief,  Mann  Ton  einer  Fran  gekr5nt« 

Ergänzt  der  Kopf  des  Mannes  und  der  1.  Vorderarm  der  Frau 
mit  dem  Kranze. 

Nach  der  Bewegung,  auf  welche  der  erhaltene  Teil  des  von 
der  Frau  vorgestreckten  Armes  hinweist,  scheint  der  Ergänzer 
mit  Eecht  angenommen  zu  haben,  dafs  die  Frau  den  Mann  be- 
kränzte. Eine  genauere  Deutung  ist  unmöglich,  da  der  Mann 
der  Attribute  entbehrt  und  wir  nicht  wissen,  ob  sein  Kopf  einen 
Ideal-  oder  einen  Porträttypus  zeigte.  Dürfte  man  eine  Porträt- 
jBgur  annehmen,  so  würde  es  nahe  liegen  in  der  Darstellung 
einen  Mann  zu  erkennen,  der  wegen  irgendwelchen  Verdienstes 
von  der  Personifikation  einer  Stadt  oder  eines  Volkes  bekränzt 
wird.  Der  Stil  erinnert  an  die  attische  Kunst  des  vierten  Jahr- 
hunderts. Doch  beweist  der  lunensische  Marmor  und  die  trockene 
Ausführung,  dafs  das  Belief  in  römischer  Zeit  gearbeitet  ist. 
Ob  der  Bildhauer  ein  bestimmtes  attisches  Vorbild  kopiert  oder 
nur  den  attischen  Stil  nachgeahmt  hat,  läfst  sich  nicht  ent- 
scheiden. 

Ann.  deU'  Inst.  1871  Tav.  d'agg.  H  p.  218  ff.  Vgl.  Bemoulli  Aphrodite 
p.  91  n.  89.    Friederiohs- Wolters  n.  1868. 

850  (171)  Kolossale  Maske  eines  Wassergottes« 

Ergttnzt  der  gröfste  Teil  der  Büste,  Splitter  am  Kranze,  Haupt- 
nnd  Barthaar. 

Da  die  Öffnung  des  Mundes  deutlich  als  Ausgufsloch  er- 
kennbar ist,  muTs  diese  Maske  zur  Verzierung  eines  Wasser- 
werkes gedient  haben.  Sie  zeigt  nicht  die  sonst  den  Wasser- 
gottheiten eigentümliche  melancholische  Stimmung  sondern  einen 
finsteren,  beinahe  wilden  Ausdruck.  Das  Haupt-  und  Barthaar 
erscheint  von  Feuchtigkeit  durchdrungen. 

Braun  Buinen  und  Museen  p.  684  n.  73. 

851  (164)  Belief  ans  rotem  Marmor  (rosso  antico),  Baidalos  und 

Ikaros. 

Gefunden    im  Königreich  Neapel.     Ergänzt  der  obere  Teil  der 
Platte  mit  der  Spitae  des  auf  dem  Boden  stehenden  Flügels,  dem 

Digitized  by  VjOOQIC 


DIE  ZIMMER  DER  HALLE.  55 

Kopfe  imd  der  r.  Hand  des  Ikaros  und  dem  oberen  Teile  des  Flügels, 
an  dem  Baidalos  arbeitet. 

Das  Relief  ist  eine  Wiederholung  von  n.  826.  Wie  die  auf 
dem  letzteren  beinahe  vollständig  fehlende  Figur  des  Daidalos 
nach  diesem  Exemplare  ergänzt  werden  kojmte,  berichtigt  die  dort 
besser  erhaltene  Figur  des  Ikaros  einen  Fehler,  den  der  Restau- 
rator unseres  Reliefs  begangen  hat.  Wie  auf  n.  826  war  nämlich 
auch  hier  Ikaros  bereits  beflügelt  dargestellt,  eine  Annahme,  zu 
welcher  schon  die  sich  über  der  Brust  kreuzenden  Tragriemen 
nötigen.  Durch  die  Beifügung  der  Flügel  wurde  der  über  der 
Figur  des  Jünglings  vorhandene  leere  Baum  in  harmonischer 
Weise  gefüllt. 

Zoega  1 44.  Bosoher  Lexikon  1 1  p.  9S4,  p.  987.  Alles  Weitere  bei  Friede- 
richs-Wolters  Bausteine  n.  1872. 

852  (165)  Freskogemälde,  Landschaft. 

Gefanden  in  den  sechsiger  Jahren  des  Torigen  Jahrhunderts  bei 
Borna  Tecchia  an  der  Yia  Appia. 

Links  treiben  Landleute  eine  Herde  von  Rindern  über  eine 
Brücke,  an  deren  Aufgang  sich  ein  von  einem  hohen  Giebel  ge- 
kröntes Thor  erhebt,  während  weiter  vom  ein  Hirt  mit  ge- 
schwungenem Pedum  die  noch  in  und  neben  dem  Gewässer 
weilenden  Rinder  antreibt  sich  der  Herde  anzuschliefsen.  Rechts 
bringen  andere  Landleute  vor  einem  mit  Binden  und  Guirlanden 
behangenen  heiligen  Baume  ihre  Verehrung  dar.  Hinter  ihnen 
steht  der  zugehörige  Altar,  aus  zwei  roh  zugehauenen  Stein- 
platten aufgeführt;  an  ihm  lehnt  eine  grofse  Fackel.  Im  Hinter- 
gründe sieht  man  Villenanlagen,  einen  See  oder  das  Meer  und 
darauf  zwei  Schiffe.  Die  Komposition  ist  von  der  idyllischen 
Stimmung  durchdrungen,  welche  in  der  hellenistischen  Zeit  zur 
Entwicklung  gedieh  und  infolge  des  hellenistischen  Kulturein- 
flusses auch  bei  den  Römern  Anklang  fand.  In  engem  Zusammen- 
hange mit  dieser  Stimmung  steht  es,  dafs  der  Maler  den  Archi- 
trav  und  den  Giebel  des  Thores  als  reichlich  mit  Sträuchem  und 
Kräutern  bewachsen  charakterisiert  hat.  Eine  derartige  Dar- 
stellungsweise ist  durch  den  romantischen  Reiz  veranlafst,  welchen 
der  Eindruck  verfallener  Architekturen  auf  das  hellenistische  wie 
auf  das  rönusche  Publikum  ausübte. 

Winokelmann  mon.  ant.  ined.  T.  2('8,  II  p.  281—388.  Vgl.  Oesohiohte  der 
Kunst  TU  8  §  10.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  690  n.  84.  Heibig  Untersuch- 
ungen über  die  campanische  Wandmalerei  p.  99.  Woermann  die  Landschaft  in 
der  Kunst  der  alten  YClker  p.  242. 

853  (161)  Belief,  Biogenes  nnd  Alexander  der  Grofse. 

Ergänzt   der   1.  Band   der  Platte  mit   dem  hinteren  Teile    des 
Tempels  wie  des  Doliums,  an  der  Figur  des  Diogenes  der  Kopf,  der 
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r.  Yoxderarm,  der  grölJBte  Teil  des  Stabes,  an  dem  Hnnde  der  Kopf 
und  ein  Stück  des  r.  Hinterschenkels.  Von  der  Fignr  Alezanders  ist 
nur  die  r.  Hand  antik. 

Dargestellt  ist  die  bekannte  Anekdote,  nach  welcher  Diogenes 
Alexander  dem  Grofsen,  als  dieser  ihn  fragte,  ob  er  üun  eine 
Gunst  erweisen  könne,  antwortete,  er  wünsche  weiter  nichts  als 
dafs  der  König  ihm  aus  der  Sonne  gehe.  Der  Überlieferung  ent- 
sprechend, dient  dem  Diogenes  als  Wohnstätte  eines  jener  grofsen 
Thongefäfse,  in  denen  die  Alten  Wein  (vgl.  n.  844),  Ol  und  Ge- 
treide aufzubewahren  pflegten.  Wenn  sich  der  Moderne  die 
Wohnstätte  des  Philosophen  in  der  Regel  als  eine  hölzerne  Tonne 
vorstellt,  so  ist  dies  ein  Irrtum;  denn  die  hölzerne  Tonne  blieb 
während  des  Altertums  vorwiegend  auf  barbarische  Völker  be- 
schränkt und  fand  höchstens  in  den  Grenzgebieten  der  klassischen 
Welt  Eingang.  Es  wird  berichtet,  dafs  ein  Strafsenjunge  einen 
Stein  gegen  das  Fafs,  in  dem  Diogenes  wohnte,  geschleudert  und 
dasselbe  dadurch  beschädigt  habe.  Der  Bildhauer  hat  auch  diese 
Geschichte  berücksichtigt;  denn  an  dem  Bande  der  Gefäfsöffhung 
erscheint  ein  Stück  herausgebrochen  und  ein  Sprung  reicht  von 
der  Bruchstelle  aus  durch  den  Behälter.  Die  an  dem  Bruche 
zusammenstofsenden  schwalbenschwanzförmigen  Gegenstände  sollen 
offenbar  die  bleiernen  Spangen  ausdrücken,  deren  sich  die  Alten 
bei  der  Reparatur  derartiger  Thongefäfse  bedienten.  Ein  magerer 
räudiger  Hund,  der  auf  dem  Gefäfse  sitzt,  weist  auf  den  Namen 
der  von  Diogenes  vertretenen  kynischen  Philosophie  (Hunds - 
Philosophie)  hin. 

Winckelmann  mon.  ant.  ined.  T.  174,  II  p.  229.  Zoega  I  SO.  Schreiber  die 
heUenistischen  Belief  bilder  T.  94.  Vgl.  Ann.  dell'  Inst.  1841  p.  293.  Bheinisches 
Museum  lY  (1846)  p.  611  ff.  Schreiber  die  Wiener  Brannenreliefs  aus  Pal.  Grimani 
p.  7,  p.  68,  p.  97  n.  101. 

864  (157)  Belief,  Folyphemog  und  Eros. 

Ergänzt  die  Bänder  der  Platte  und  der  ganze  untere  Teil  der  Be- 
liefdarstellung  —  die  Bruchlinie  geht  in  fast  horizontaler  Bichtung 
durch  die  Mitte  des  r.  Unterschenkels  des  Polyphem  und  durch  die 
Eniee  der  Ziege  — ,  auTserdem  der  r.  Vorderarm  (mit  dem  Plektron) 
des  Kyklopen,  Stücke  an  seiner  Lyra,  am  Eros  der  Kopf,  Hals  und 
r.  Arm,  der  Kopf  der  Ziege.  Die  Ergänzung  des  Tieres  als  Ziege 
scheint  richtig.  Gegen  die  Annahme  eines  Widders  spricht  die  Be- 
handlung des  Felles. 

Die  malerisch  behandelte  Komposition  bezieht  sich  auf  die 
Liebe  des  Polyphemos  zu  der  Nereide  Galateia.  Der  ungeschlachte 
Kyklop  sitzt,  eine  roh  gearbeitete  Lyra  in  der  L.,  auf  einem  Fels- 
blocke, an  dem  seine  Keule  angelehnt  ist,  und  blickt  abwärts 
in  der  Richtung,  in  welcher  der  hinter  ihm  stehende  Eros  hin- 
weist, nämlich  nach  der  schönen  Galateia,  die  wir  uns  unten  im 
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Meere  spielend  zu  denken  haben.  Er  schmunzelt  angesichts  des 
geliebten  Mädchens,  erscheint  aber  zugleich  verdriefslich,  weil  er 
den  Gegenstand  seiner  Sehnsucht  nicht  erreichen  kann.  Die 
Eyklopen  hatten  nach  dem  Mythos  nur  ein  Auge.  Doch  stattet 
sie  die  alte  Kunst,  wie  es  auch  hier  geschehen  ist,  beinah  regel- 
mäfsig  sowohl  mit  diesem  Stimauge  wie  mit  den  beiden  mensch- 
lichen Augen  aus,  da  sich  bei  einer  der  Überlieferung  genau  ent- 
sprechenden Bildung  ein  ungeheuerliches  und  jeglichen  Aus- 
druckes unfähiges  Gesicht  ergiebt.  Aus  einer  in  den  Felsensitz 
des  Polyphem  eingesprengten  Höhlung  ragt  eine  Ziege  hervor, 
die  zu  ihrem  Herrn  emporblickt,  wie  betroffen  über  dessen  Ge- 
bahren. 

Zoega  n  57.  Schreiber  die  haUeuUtisehen  Relief  bilder  T.  LZT.  Sauer  der 
Torso  vom  BeWedere  T.  II  p.  79.  Vgl.  O.  Jahn  arch.  Beitr.  p.  416.  Braun  Bnlnen 
und  Museen  p.  688  n.  82.  Symbola  philologorum  Bonnensinm  p.  868 — 869.  Schreiber 
die  Wiener  Brunnenreliefs  aus  Fal.  Grimani  p.  96  n.  50. 

865  (154)  Belief,  Jftger  mit  seinem  Pferde  im  Walde  ansrahend. 

Ergftnxt  der  obere  und  die  beiden  Seitenränder  der  Platte,  an 
der  Figur  des  Jftgers  der  1.  Yorderarm,  an  dem  Pferde  der  Kopf 
nebst  dem  benachbarten  Stücke  des  Halses  und  der  gröfste  Teil  des 
r.  Vorderbeines,  an  der  Herme  der  Kopf.  Der  dem  Jäger  aufgesetste 
Kopf  ist  antik,  aber  schwerlich  zu  dem  Körper  gehörig. 

Das  Relief  ist  durch  die  idyllische  Richtung  bestimmt,  die 
sich  seit  der  hellenistischen  Zeit  in  der  Poesie  wie  in  der  bildenden 
Kunst  geltend  machte.  Es  zeigt  einen  Jäger,  der  mitten  im  Walde 
von  den  Anstrengungen  des  Waidwerkes  ausruht.  Der  Mann  steht 
neben  seinem  Pferde,  dem  ein  doppeltes  Pantherfell  als  Decke 
dient,  und  stützt  die  R.  auf  den  Sattelknopf.  Der  landschaftliche 
Hintergrund  ist  mit  grofser  Ausführlichkeit  behandelt.  Wenn  die 
über  dem  Jäger  sichtbare  Herme  nicht  gerade  steht,  sondern  rück- 
wärts gesunken  scheint,  so  entspricht  dieses  Motiv  wiederum 
(vgl.  n.  852)  dem  romantischen  Interesse,  welches  das  hellenistische 
wie  das  römische  Publikum  dem  Ruinenhaffcen  entgegenbrachte. 

Guattani  monumenti  ant.  inediti  1787  Maggio  T.  2  p.  41  if.  Zoega  1 87.  Schreiber 
die  hellenistischen  Belief  bilder  T.  LXXYL  Vgl.  Braun  Buinen  und  Museen 
p.  687  n.  79.    Schreiber  die  "Wiener  Brunnenreliefs  p.  96  n.  78. 

856  (149)  Belief,  Opfersceiie. 

Yormals  im  Besitze  der  Yitelleschi.  Ergänzt  der  obere  Band  mit 
dem  sich  daselbst  hinziehenden  Felsengewölbe  und  das  untere  Drittel 
der  Platte  mit  den  unteren  Teilen  der  drei  dargestellten  Figuren  und 
dem  grOfsten  Teile  des  Altars,  dessen  r.  obere  Ecke  jedoch  antik  ist, 
an  der  opfernden  Frau  auch  die  Nase. 

Eine  Alte,  deren  runzeliges  Gesicht  in  sehr  charaktervoller 
Weise   durchgebildet  ist,   umwandelt  feierlichen  Schrittes  einen 
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Altar  und  scheint  ans  der  vorgestreckten  r.  Faust  Weihrauch- 
kömer  in  die  Flamme  desselben  zu  werfen.  Auf  der  zurück- 
gestreckten L.  hält  sie  eine  Schüssel  mit  Früchten,  während 
ein  Krug  von  einem  Finger  derselben  Hand  herabhängt.  Rechts 
steht  ein  Mädchen,  welches  die  Handpauke  (Tympanon)  schlägt; 
davor  sitzt  ein  zweites  Mädchen,  beschäftigt  eine  gerade  und  eine 
krumme  Flöte  zu  blasen.  Die  Musik,  welche  die  heilige  Hand- 
lung begleitet,  deutet  auf  einen  Kultus  vorderasiatischen  Ur- 
sprunges, etwa  auf  den  der  Kybele  (vgl.  n.  444).  Die  Ausfahrung 
ist  sehr  fein. 

Bartoli  Admiranda  T.  47.  Barbanlt  les  plag  beaaz  monuments  de  Borne 
pl.  83  p.  62.  Zoega  n  105.  Schreiber  die  hellenistiBchen  Belief  bilder  T.  LXVI. 
Vgl.  Bull,  dell'  Inst.  1845  p.  7.  Ann.  dell'  Inst.  1847  p.  290.  Braun  Buinen  und 
Museen  p.  687  n.  80.  Schreiber  die  Wiener  Brunnenrelieft  aus  FaL  Grimani  p.  8, 
p.  96  n.  79.    Bnll.  della  comm.  arch.  comunale  XXY  (1897)  p.  187. 

857  (146)  Attisches  ToÜTrelief. 

Erg&nxt  die  Köpfe  aller  drei  Figuren,  der  r.  FuTs  und  die  1.  Ferse 
des  Adoranten.    Pentelischer  Marmor. 

Rechts  stehen  Asklepios  und  Hygieia,  letztere  die  r.  Hand  auf 
die  Schulter  des  Vaters  legend,  links  ein  Adorant,  kleiner  gebildet 
als  die  beiden  Gottheiten.  Der  Stil  und  die  frische,  wenn  auch 
etwas  flüchtige  Ausführung  deuten  auf  das  vierte  Jahrhundert 
V.  Chr. 

Jahrbuch  des  arch.  Instituts  TL  (1887)  p.  107. 

858  (147)  Attisches  Totivrelief. 

Erg&nst  der  r.  Band  der  Platte  mit  dem  darauf  befindlichen  vier- 
eckigen Altare.    Pentelischer  Marmor. 

Da  die  rechts  am  unteren  Ende  des  Reliefs  erhaltene  hügel- 
förmige  Erhöhung  die  für  den  Heroenkult  bezeichnende  Altarform 
war,  so  mufs  dieses  Relief  einem  Heros  geweiht  gewesen  sein, 
den  wir  uns  auf  der  verloren  gegangenen  rechten  Seite  der  Platte 
dargestellt  zu  denken  haben.  Die  erhaltene  1.  Seite  zeigt  eine 
M'ädchenfigur,  welche,  eine  Schale  in  der  L.,  einen  Krug  in  der 
R.,  heranschreitet,  um  dem  Heros  eine  Spende  darzubringen. 
Der  Stil  auch  dieses  Reliefs  ist  derjenige  des  vierten  Jahrhunderts. 

Zoega  I  18.  Jahrbuch  des  arch.  Inst.  H  (1887)  p.  109,  p.  195.  Vgl.  Bull. 
deU'  Inst.  1845  p.  4,  Ann.  1845  p.  348. 

Viertes  Zimmer. 
Unter  der  in  der  2.  Nische  aufgestellten  Heraklesstatue: 

859  (190)   Belief ftagment,    Satyrn   einen   Banmstamm    auf- 

richtend. 

Da  das  Relief  stark  ergänzt  und  mit  einer  künstlichen  Patina 
versehen  ist,   welche  es  schwer  macht,   die  modernen  von   den 
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antiken  Teilen  zu  unterscheiden,  so  hat  man  die  Darstellung 
bisher  in  sonderbarer  Weise  miTsverstanden.  Links  sind  zwei 
Satyrn  beschäftigt  einen  Baumstamm  aufzurichten,  vielleicht  als 
Stütze  eines  Tropaions,  welches  zum  Andenken  an  einen  von 
Dionysos  errungenen  Sieg  gestiftet  werden  soll.  Der  eine  Satyr, 
an  dem  nur  das  Gresäfs  und  der  Schwanz  antik  sind,  stützt  die 
Last  mit  dem  Bücken,  während  der  andere  den  Stamm  mit  beiden 
Armen  umfafst  und  emporzuheben  bemüht  ist.  Zwischen  diesen 
beiden  Satyrn  steht  ein  dritter,  von  dem  sich  nur  die  1.  Seite  der 
Brust  und  der  1.  Arm  erhalten  haben.  Rechts  sieht  man  einen 
vierten  Satyr,  welcher  die  R.  erhebt,  um  einer  vor  ihm  unter 
burlesken  Geberden  zurückweichenden  Figur  einen  Schlag  auf  den 
Rücken  zu  versetzen.  Die  Beine  und  beinahe  der  ganze  Kopf 
der  letzteren  Figur  sind  modern.  Doch  genügen  die  erhaltenen 
Teile  des  Gesichtes  —  das  r.  Auge,  die  r.  Hälfte  der  Stirn  und 
ein  daraus  herauswachsendes  Hom  — ,  um  Pan  zu  erkennen. 
Dieser  hat  die  Satyrn  bei  ihrer  Arbeit  gestört  und  wird  deshalb 
von  dem  Schauplate  ihrer  Thätigkeit  fortgejagt.  Der  Vermutung, 
dafs  die  Satyrn  mit  der  Keule  des  Herakles  beschäftigt  seien, 
widerspricht  die  Form  des  Gegenstandes,  den  sie  aufzurichten  be- 
müht sind.  Eine  nahe  Verwandtschaft  mit  der  1.  Seite  unseres 
Bildwerkes  zeigen  die  Reliefs  antike  •  Lampen,  welche  drei  Satyrn 
darstellen,  im  Begriffe  ein  unten  in  einen  Schaft  endendes  Dio- 
nysosidol aufzurichten.  Doch  ist  der  auf  tmserem  Fragmente 
wiedergegebene  Stamm  zu  hoch  und  zu  knorrig,  als  dafs  man 
darin  das  untere  Ende  eines  Idols  erkennen  könnte. 

Braun  Buinen  und  Museen  p.  695  n.  86.  Berichte  der  sächB.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  1878  p.  81  Anm.  1.  Eine  der  Lampen  z.  B.  Mftller-Wieseler 
Denkmäler  der  alten  Kunst  n  49,    16. 

In  der  r.  Fensternische: 
S60  (199)  Dreiseitige  Kandelaberbasis,  Tänzerinnen. 

Vormals  im  Besitz  der  Giustlnlani. 
Auf  jeder  Seite  ist  ein  mit  Schilf  blättern  bekränztes  Mädchen 
(vgl.  n.  812)  dargestellt,  das  in  feierlicher  tanzartiger  Bewegung 
auf  den  Fufsspitzen  vorwärts  schreitet.  Vor  zweien  dieser  Mädchen 
steht  ein  aus  rohen  Feldsteinen  geschichteter  Altar,  auf  welchem 
Früchte  liegen  und  ein  Feuer  brennt;  vor  dem  dritten  wächst 
eine  schilf artige  Pflanze  aus  dem  Boden  empor.  Das  eine  Mädchen 
erhebt  betend  beide  Arme;  das  zweite  hält  auf  der  L.  eine  Schüssel 
mit  Früchten;  das  geneigte  Haupt  und  die  zur  Stirn  erhobene 
Hand  des  dritten  scheinen  Verehrung  der  Gottheit  auszudrücken. 
Die  Ausführung  ist  vortrefflich,  die  Oberfläche  leider  stark  ver- 
wittert.    In   kunstgeschichtlicher  Hinsicht   unterliegen  diese  Fi- 
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guren  den  gleichen  Gesichtspunkten  wie  die  auf  n.  812  darge- 
stellten. 

ZoegaI20.  Welcker  alte  Denkmäler  II  T.  VII 18  p.  146  ff.  Vgl.  Winckel- 
mann  Versuch  einer  Allegorie  ecL  Dressel  p.  86.  Bratin  p.  695  n.  87.  Stephani 
Nimbus  und  StraUenkranx  p.  (465)  105  n.  14,  p.  111;  Compte-rendu  poux  1865 
p.  60  n.  2,  p.  68  ff.    Hauser  die  neu-attischen  Reliefs  p.  96  n.  19. 

Fünftes  Zimmer. 
Über  dem  Eingange: 

861  (213)  Friesrelief  ans  phrygisehem  Marmor  (paonazzetto). 

Gefunden  in  der  tiburtiner  Villa  des  Hadrian. 

Das  Relief  liefert  wieder  einen  schlagenden  Beleg  für  den 
nachteiligen  Einflufs,  den  die  seit  der  Zeit  Hadrians  überhand- 
nehmende Vorliebe  fCir  bunte  Steinarten  auf  die  Plastik  ausübte 
(vgl.  n.  238,  449,  528).  Der  Bildhauer  hat  schöne  von  der  älteren 
Kunst  überlieferte  Motive  wiedergegeben.  Doch  kommen  dieselben 
nicht  zur  Geltung,  da  die  Klarheit  der  Formen  allenthalben  durch 
die  den  Marmor  durchziehenden  bunten  Adern  beeinträchtigt  wird. 
In  dem  Mittelfeld  ist  Dionysos  dargestellt,  wie  er,  unterstützt  von 
zwei  Satyrn,  seinen  mit  Panthern  bespannten  Wagen  besteigt. 
Der  Satyr,  welcher,  den  Thyrsos  und  den  Kantharos  des  Dionysos 
haltend,  hinter  dem  Wagen  steht,  scheint  fast  durchweg  modern. 
Über  den  Panthern  ragt  eine  Bakchantin  hervor,  einen  mit  Trauben 
gefüllten  Korb  auf  den  Kopf  stützend.  Vor  ihr  schreitet  ein 
Satyr,  der  mit  der  L.  ein  Pedum  schultert  und  in  der  erhobenen 
R.  ein  Trinkhorn  hält.  Rechts  von  dem  Mittelfelde  haben  sich 
eine  Aedicula,  innerhalb  deren  eine  die  Handpauke  (Tympanon) 
schlagende  Bakchantin  dargestellt  ist,  und  ein  eingerahmtes  Relief 
erhalten  mit  einem  Satyr,  welcher  eine  Fackel  hält.  Die  Aedicula 
und  das  Relief,  welche  man  links  von  dem  Mittelfelde  wahr- 
nimmt, sind  von  dem  modernen  Ergänzer  beigefügt. 

Gavaceppi  racoolta  di  statue  HE  88.  Zoega  IE  78.  Fenna  yiaggio  pittorioo 
della  Villa  Adriana  ILE  56.  Vgl.  Beschreibung  Borns  HE  3  p.  807—808.  Braun 
p.  697  n.  89. 

862  (204)  Gruppe,  Theseus  und  Minotanros. 

Gefunden  1740  bei  Genzano  im  Terrain  der  Cesarini  (Fea  misc.  I 
p.  CLn  n.  70).  Ergänzt  an  der  Figur  des  Theseus  der  r.  Vorderarm 
mit  der  Keule  und  beide  Unterschenkel  —  doch  ist  der  r.  FuTs  antik 
— ,  am  Minotaur  das  1.  Hom  und  Ohr,  der  r.  Vorderarm  bis  zum 
Handgelenke,  die  1.  Ferse. 

Die  Gruppe  ist  mittelmäfsig  ausgeführt,  steht  aber  gewifs  zu 
einem  vortrefflichen  Originale  in  Beziehung,  das  auf  attischen 
Münzen  wiederholt  ist,   vielleicht  zu  einer  auf  der  athenischen 
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Akropolis  befindliclieiL  Grappe,  welche  d^i  gleichen  Oegenstand 
darstellte.  Die  mit  voller  Kraft  zuschlagende  Gestalt  des  Theseus 
und  der  anf  das  1.  Knie  gesunkene,  bereits  im  Verscheiden  be- 
griffene Minotanr  bilden  einen  höchst  wirksamen  Gegensatz.  In 
sehr  charaktervoller  Weise  ist  der  Stierkopf  des  letzteren  be- 
handelt. Er  zeigt  einen  schmerzlichen  Ausdruck;  die  Augen 
fangen  an  zu  erstarren  und  sich  zu  schliefsen;  die  Zunge  hängt 
schlaff  aus  dem  Maule  heraus. 

Glftrac  IV  pL  811 A  xl  2071  B.  Vgl.  Weleker  alte  Denkmäler  H  p.  S02.  O.  Jahn 
axeh.  Beitrag«  p.  S66.  Braun  Btünen  und  Hnaeen  p.  700  n.  94.  Axoh.  Zeitung 
XXV  (1867)  p.  31 — 38.  Arndt  und  Amelnng  photograpfaisohe  Biaaelanfhahmen 
Serie  m  p.  S8  n.  704.  Monomenti  pubbl.  per  onra  della  r.  Aoo.  dei  Lincei  VII 
(1897)  p.  892. 

863  (207)  Kolossales  BeUef ,  Seilenmaske. 

Ergftnsst  die  Nase,  die  Lippen  und  andere  unbedeutende  Stücke. 

Die  Maske  zeigt  einen  omamental  behandelten,  mit  Epheu 
bekränzten  Seilentypus.  Der  Fall  des  Haupt-  und  Barthaares 
beweist,  dafs  sie  nicht  für  eine  vertikale,  sondern  für  eine  hori- 
zontale Aufstellung  bestimmt  war.  Sie  diente,  wie  das  gegen- 
wärtig in  S.  Maria  in  Cosmedin  eingemauerte,  unter  dem  Namen 
der  Bocca  della  veritä  bekannte  Exemplar,  zum  Schlüsse  eines 
Wasserablaufes  und  liefert  somit  einen  schlagenden  Beleg  für  das 
Streben  der  Alten,  selbst  derartige  Gegenstände  untergeordnetster 
Art  künstlerisch  durchzubilden.  Das  Wasser  verlief  durch  die 
Nasenlöcher,  den  Mund  und  die  in  den  Augen  wie  in  den  Ohren 
angebrachten  öffiiungen. 

Über  die  Bocoa  della  reritli:  Hats-Dulm  antike  Bildwerke  in  Born  m  n.  3617. 


Sechstes  Zimmer. 
864  (216)  Belief,  Hypnos. 

Ergänzt  die  Kate  und  der  untere  Teil   des  KOrpers  von  dem 
unteren  Bande  des  Überwurfes  abwärts. 

Abweichend  von  der  gewöhnlichen  jünglingshaften  Darstellung 
des  Hypnos  erscheint  hier  der  Schlaf  als  ein  vollständig  bekleideter 
Greis,  welcher,  auf  einen  Stab  gelehnt,  stehend  schläft.  Man 
würde  den  Alten  für  eine  Genrefigur  halten,  wären  nicht  an  seinem 
Haupte  und  an  seinen  Schultern  die  für  Hypnos  bezeichnenden 
Flügel  angebracht. 

Zoega  n  93.  Hirt  Götter  und  Heroen  T.  Xn  107.  MUUer -Wieseler  Denkm. 
d.  alten  Kunst  n  70,  874.  Oonae  Heroen-  und  Göttergestalten  T.  94, 1.  Baumeister 
Benkm.  des  kL  Altertums  I  p.  707  Fig.  770.  Vgl.  O.  Jahn  arch.  Beiträge  p.  208 
Anm.  10.  Ann.  dell'  Inst.  1869  p.  83.  Winnefeld  Hypnos  (Berlin  und  Stattgart 
1886)  p.  19—80. 
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865  (217)  Griechisches  Grahrelief,  Falästrit. 

Ergänzt  die  Naie,  die  r.  Hand,  beide  Füfse,  sämtliche  Bänder 
der  Platte. 

Der  Jüngling,  dessen  Grab  dieses  Relief  schmückte,  ist  durch 
die  Striegel  (vgl.  n.  32)  und  das  ölfläschchen,  welche  er  in  der 
L.  hält,  als  palästritischen  Übungen  ergeben  bezeichnet.  Der 
Kopf  zeigt  kein  ikonisches  Forträt  sondern  einen  Idealtypus 
(vgl.  n,  802),  welcher  wie  der  Charakter  der  etwas  flüchtigen  Aus- 
führung auf  die  attische  Kunst  des  vierten  Jahrhunderts  hinweist. 

Visconti  Museo  Fio-Glem.  lU  TaT.  b  m  5  p.  289.  Zoega  I  89.  Vgl.  Friederichs- 
Wolters  Bausteine  n.  1018.  < 

An  der  Aufsenwand  über  der  Thür: 

866  (223)  Sarkophagdeckel,  Kampf sceue. 

Die  Hauptpersonen  der  Darstellung  sind  zwei  auf  Eigen 
stehende  Krieger,  welche  im  Begriff  den  Kampf  zu  beginnen  gegen 
einander  anstürmen.  Zwischen  ihnen  sieht  man  eine  weibliche 
Figur,  welche  die  Hände  staunend  oder  klagend  erhebt,  mit  dem 
Oberkörper  aus  dem  Boden  hervorragen  —  ein  Motiv,  welches 
an  bekannte  Darstellungen  der  Gaia  erinnert.  Eine  sichere  Er- 
klärung des  Reliefs  ist  noch  nicht  gefunden.  Man  hat  an  den 
Kampf  zwischen  Achill  und  Memnon,  den  zwischen  Aeneas  und 
Turnus  und  an  den  Wechselmord  des  Eteokles  und  Polyneikes 
gedacht. 

Zoega  II5fi.  Vgl.  Bull,  dell'  Inet.  1864  p.  258  n.  2.  Arcb.  Zeitung  XLI 
(1888)  p.  191. 

In  die  benachbarte  Gartenmauer  eingelassen:^ 

867  (226)  Belief ftagment,  lagernder  Herakles« 

Das  Fragment  rührt  von  einem  grofsen  Prachtrelief  her, 
dessen  Komposition  von  der  hellenistischen  Kunst  erfanden  zu 
sein  scheint.  Die  Darstellung  bietet  eine  antike  Parallele  zu 
Gullivers  Abenteuer  bei  den  Liliputem.  Die  riesige  Gestalt  des 
Herakles  liegt  auf  der  Löwenhaut  gelagert,  den  Skyphos  in  der 
L.  Ein  kleiner  Mann,  sei  es  ein  Satyr  sei  es  ein  Pygmäe,  hat, 
ohne  dafs  der  Held  es  bemerkt,  eine  Leiter  an  den  kolossalen 
Becher  angelegt  und  schlürft  daraus  Wein,  indem  er  sich  mit 
den  Fufsspitzen  auf  der  obersten  Sprosse  erhebt.    Vgl.  n.  789. 

Zoega  n  69.  Wiener  Vorlegeblfttter  Ser.  m  T.  XII 4.  Schreiber  die  helle- 
nistischen Belief  bilder  T.  XXX.  Weiteres  bei  Stephani  der  ausruhende  Herakles 
p.  (877)  185  n.  4,  p.  (380)  128— (881)  12». 

In  der  zu  der  Halle  des  sog.  Bigliardo  führenden  AUäe, 
zwischen  dem  4.  und  6.  Baume: 
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868  (276)  Sepulkralara  des  Quintus  Caeeilins  Ferox. 

UrsprüngUoh  in  dem  Hause  eines  gewissen  „Bigetius"  (Bighetti?), 
der  apostolischer  Sekretär  war.  Hieraber  and  über  die  weiteren 
Besitzer  dieses  Denkmales  s.  Corpus  insoript.  lat.  YI 1  n.  2188,  2189 ; 
Jahrbuch  des  arch.  Inst.  YI  (1891)  p.  164  n.  62  a. 

Die  Ära  ist,  wie  die  auf  der  Vorderseite  angebrachte  In- 
schrift berichtet,  dem  im  Alter  von  15  Jahren  verstorbenen  Quintus 
Caecilius  Ferox,  Huissier  des  PriestercoUegiums,  dem  der  Kultus 
des  göttlichen  Yespasianus  und  Titus  oblag,  gestiftet  von  seinem 
Vater  Marcus  Gavius  Charinus.  Hiermit  ergiebt  sich  als  obere 
Zeitgrenze  für  ihre  Ausführung  das  Jahr  81  n.  Chr.,  in  welchem 
die  Eonsekration  des  Titus  stattfand.  Die  r.  Nebenseite  zeigt 
eine  weibliche  Figur,  welche  den  1.  Fufs  auf  das  Bad  der  Nemesis 
setzt  und  in  der  1.  Hand  eine  Schriftrolle  zu  halten  scheint. 
Nach  der  darüber  angebrachten  Inschrift  FATIS  •  CAEClLIÜS  • 
FEROX  .  FILIUS  personifiziert  sie  das  Schicksal.  Der  hier 
namhaft  gemachte  Ferox  ist  effenbar  identisch  mit  dem  gleich- 
namigen Jüngling,  dessen  Asche  innerhalb  der  Ära  geborgen 
war.  Ob  er  bei  Lebzeiten  anordnete,  dafs  sein  Grabstein  mit 
einer  den  Fata  gewidmeten  bildlichen  Darstellung  verziert  werde, 
oder  ob  sein  Vater  dem  Sohne  nach  dessen  Tode  eine  derartige 
Dedikation  unterschob,  bleibt  ungewifs.  Auf  der  1.  Nebenseite 
sieht  man  unter  der  Inschrift  SOMNO  •  ORESTILLA  •  FILIA  den 
Schlafgott,  der  hier  augenscheinlich  als  Todesschlaf  aufzufassen 
ist.  Der  Bildhauer  hat  ihn  dargestellt  als  einen  geflügelten 
Knaben,  welcher  schläft,  während  er  die  1.  Achsel  auf  eine  um- 
gestürzte Fackel  stützt.  Orestilla  war  offenbar  die  Tochter  des 
Charinus,  also  die  Schwester  des  Ferox.  Ob  sie,  als  der  Grab- 
stein gestiftet  wurde,  noch  am  Leben  oder  bereits  verstorben  war, 
läfst  sich  nicht  entscheiden.  Die  Buchstabenformen  wie  die 
Accente  der  Inschrift  und  der  Stil  des  Reliefs  deuten  auf  vor- 
hadrianische  Zeit. 

Zeichnung  im  Codex  Pighianns  (Ber.  d.  s&chs.  Gtos.  d.  Wiss.  1868  p.  208 
n.  135).  Skixze  der  r.  Nebenseite  von  Heemskerk  (Jahrbuch  d.  aroh.  Inst.  YI 
p.  164  n.  62  a).  Zoega  1 15  (wo  p.  68  not.  14  die  ältere  Litteratur  zusammengestellt 
ist).  Müller -Wieseler  Denkmäler  d.  alten  Kunst  II  78,  941.  Vgl.  Gerhard  Pro- 
dromus  p.  259  Anm.  64.  Stephani  der  ausruhende  Herakles  p.  80  (282).  Braun 
p.  699  n.  93.  Ann.  dell'  Inst.  1869  p.  83.  Corpus  inscr.  lat.  YI  1  n.  2188,  2189. 
Über  das  Priestercollegium  der  Flaviales :  Ephem.  epigraphica  UE  p.  211  ff. 

Links  eingemauert: 

869  (291)  Erotenfries. 

Vormals  im  Palazzo  Giustinianl 

Die  Komposition  ist  in  geschickter  Weise  aus  anmutigen, 
gröfstenteils   von   der  hellenistischen  Kunst  erfundenen  Motiven 
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zusammengesetzt.  Li  der  Mitte  sieht  man  zwei  Eroten  im  Begriff 
für  einen  Ringkampf  Stellung  zu  nehmen  (vgl.  n.  590 — 592), 
während  hinter  ihnen  der  Kampfrichter  steht.  Die  Palästra,  in 
der  die  Handlung  vor  sich  geht,  ist  durch  ein  am  Boden  liegendes 
Sandgefäfs  (vgl.  n.  344—346,  654)  angedeutet.  Fünf  andere  Eroten 
sind  als  Zuschauer  des  Kampfes  gegenwärtig.  Der  eine  steht 
links  von  der  Ringergruppe  und  stützt  sich  mit  beiden  Händen 
auf  einen  Pfeiler,  auf  dem  sich  eine  Amphora  imd  drei  Palmen- 
zweige befinden,  offenbar  Gegenstände,  die  als  Kampfpreise 
dienen  sollen.  Drei  Flügelknaben  sind  rechts  von  der  Mittel- 
gruppe auf  der  Basis  und  dem  Rande  eines  grofsen  Wasser- 
beckens gruppiert.  Ein  anderer  steht  hinter  ihnen  und  bekundet 
durch  die  Bewegung  seiner  Hände  die  gespannte  Aufraerksamkeit, 
mit  der  er  das  Vorgehen  der  beiden  Ringer  beobachtet.  Li  dem 
zweihenkeligen  GefiCse,  welches  vor  ihm  auf  dem  Boden,  in  dem 
Kruge,  der  hinter  ihm  auf  einem  Tische  steht,  xmd  in  dem  über 
ihm  im  Felde  angebrachten  Kranze  haben  wir  vermutlich  wiederum 
Kampfpreise  zu  erkennen.  Auf  der  r.  Seite  wird  das  Relief  durch 
eine  Herme  abgeschlossen,  wie  sie  die  Alten  auf  den  gymnastischen 
Übungsplätzen  aufzustellen  pflegten  (vgl.  n.  726).  Die  1.  Seite 
des  Frieses  zerfällt  in  zwei  Darstellungen.  Ein  Eros  Öffnet  eine 
der  zu  bakchischen  Geheimbräuchen  dienenden  Cisten  und  deckt 
hiermit  die  darin  verborgen  gehaltene  Schlange  auf.  Unmittelbar 
daneben  fällt  ein  Eros,  durch  diesen  Anblick  erschreckt,  auf  den 
Rücken,  während  zwei  andere  den  Vorgang  neugierig  aber  vor- 
sichtig betrachten,  der  eine  auf  einem  kolossalen  Fruchtkorbe 
knieend,  der  andere  sich  niederduckend.  Auf  dem  Rücken  des 
letzteren  steht  ein  fünfter  Flügelknabe,  welcher  eifrig  bemüht  ist, 
soviel  Früchte,  als  er  mit  seinen  Ärmchen  umspannen  kann,  aus 
dem  Korbe  zu  nehmen.  Ein  zweiter  niedrigerer  Fruchtkorb  dient 
zur  Füllung  des  Feldes.  Die  am  1.  Ende  des  Frieses  angebrachte 
Scene  stellt  einen  Eros  dar,  welcher  eine  kolossale  Seilenmaske 
übergezogen  hat  und  die  Hand  durch  deren  Mundöffhung  steckt. 
Vor  ihm  steht  ein  Gespiele,  dem  diese  Mummerei  heftigen 
Schrecken  einflöfst.  Im  Hintergrunde  lehnt  eine  grofse^  mit 
Binden  behangene  Fackel.  Das  Motiv  des  unter  der  Seilenmaske 
verborgenen  Knaben  ist  von  der  antiken  Kunst  auch  statuarisch 
behandelt  worden  (vgl.  n.  896). 

Zeichnung  im  Codex  PigUanus  (Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1868  p.  319  n.  189). 
Oalleria  Giustinianaü  128.  ZoegaII90.  Vgl.  Beschreibung  Borns  IH  3  p.  533 - 
Braun  p.  700  n.  95. 

870(308)Gipsabgufs  eines  BeHefs;  Herakles,  Peirithoos,  Theseus. 

Das  Original  ist  in  das  Museo  Torlonia  alla  Lungara  übertragen. 
Deutlich  als  erg&nzt  erkennbar  sind  die  Köpfe  der  mittleren  und 
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der  reohtfl  ttehenden  Figur,  ein  gröfseres  Stück  nngeffthr  in  der 
Mitte  der  Platte  mit  dem  L  Yorderarme  des  links  stehenden  Jüng- 
lings ,  beinah  dem  ganzen  r.  Arme  (vom  Biceps  abwärts)  der  Mittel- 
fignr,  dem  Stücke  des  Felsens,  auf  dem  die  r.  Hand  der  letzteren 
gestützt  ist,  und  dem  unteren  Teile  des  Köchers,  an  der  Mittelfigur 
auch  das  r.  Knie  nebst  den  benachbarten  Stücken  des  Ober-  und 
Unterschenkels,  an  dem  rechts  stehenden  Jüngling  der  r.  Vorderarm 
mit  dem  oberen  Ende  des  Stabes,  das  untere  Ende  des  Schwertes 
nebst  dem  darunter  befindlichen  Stücke  des  Mantels,  der  1.  Hacken 
(vgl.  Arch.  Zeitung  XXXVII,  1879,  p.  65  n.  287). 

Theseus  und  Peirithoos  wurden,  nachdem  sie,  um  Persephone 
zu  entfahren,  in  die  Unterwelt  eingedrungen  waren,  von  Pluton 
auf  einem  Felsen  festgebannt.  .  Als  später  Herakles  in  den  Hades 
hinabstieg,  um  den  Kerberos  zu  holen,  gelang  es  ihm  nach  einer 
Yersion  beide  Helden  auf  die 
Oberwelt  zurückzufahren,  nach 
einer  anderen  nur  Theseus, 
während  Peirithoos  gefangen 
blieb.  Unser  Relief  scheint 
durch  die  letztere  Version  be- 
stimmt. Bechts  steht  Theseus, 
schon  befreit  und  zum  Auf- 
bruche fertig,  ein  Schwert  in 
der  L.,  die  B.  auf  einen  langen 
Stab  stützend.  Den  Typus 
seines  Kopfes  kennen  wir  durch 
ein  im  Berliner  Museum  be- 
findliches Fragment,  welches 
von  einem  anderen,  dieselbe 
Komposition  darstellenden  Be- 
lief herrührt  (Fig.  40).  Das 
Gesicht  zeigt  den  Ausdruck 
einer  leisen  Trauer,  offenbar 
weil  der  Held  voraussieht,  dafs  er  seinen  Freund  im  Hades  zu- 
rücklassen mufs.  Peirithoos  sitzt  noch  an  den  Felsen  gefesselt, 
wobei  der  Zwang,  dem  er  unterliegt,  durch  die  Haltung  der  Beine 
angedeutet  ist.  Sein  Gesicht  haben  wir  uns  mit  schmerzlichem 
Ausdruck  dem  neben  ihm  stehenden  Herakles  zugewendet  zu  denken. 
Der  letztere,  kenntlich  durch  die  Keule,  die  er  in  der  B.  hält,  wie 
den  Bogen  und  Köcher,  die  zu  seinen  Füfsen  liegen,  macht  einen 
vergeblichen  Versuch,  auch  den  Freund  des  Theseus  zu  befreien. 
Da  sein  1.  Vorderam  restauriert  ist,  läfst  sich  die  ursprüngliche 
Bewegung  dieses  Gliedes  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Am 
meisten  dürfte  es  der  Situation  entsprechen,  wenn  wir  annehmen, 
dafs  die  1.  Hand  den  r.  Arm  des  Peirithoos  anfafste,  um  den 
Gefangenen  vom  Felsen  abzulösen.    Das  Belief  gehört  der  gleichen 
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Gattung  an  wie  n.  655  und  n.  833.  Es  scheint  eine  attische 
Kopie  nach  einem  attischen  Originale,  welches  ein  Choreg  oder 
Dichter  zum  Andenken  an  einen  bei  einer  dramatischen  Auf- 
fuhrung gewonnenen  Sieg  als  Weihgeschenk  dargebracht  hatte. 
Dafs  auch  dieses  Exemplar  bemalt  war,  geht  daraus  hervor,  dafs 
an  den  FüTsen  der  drei  Figuren  die  Sohlen  aber  nicht  die  Kiemen 
der  Sandalen  plastisch  ausgedruckt  sind. 

Zoega  II  lOS.  I  monttmenti  del  Museo  Torlonia  rlprodotti  con  Is  fototipia 
T.  XGin  n.  877.  Baumeister  Denkm.  d.  kl.  Altertums  IQ  p.  1796  Fig.  1880. 
Monument!  antiohi  pubbl.  per  cura  della  r.  Aooademia  dei  Linoei  I  (1^8)  p.  673 
—686,  TaT.  n.  2  (wo  weitere  Litteratur  angefahrt  ist).  Bloch  griechischer  Wand- 
schmuck (Abbildung  auf  p.  17),  p.  16  ff.  (Die  hier  vorgeschlagene  Deutung  auf 
den  kranken  Fhiloktetes  —  die  Mittelfigur  — j  den  Herakles  und  Odysseus  eu  über- 
reden suchen,  die  Insel  Lemnos  au  verlassen,  scheint  mir  in  der  Philolog.  Wochen- 
schrift 1896  p.  658  widerlegt).  Petersen  vom  alten  Bom  p.  118  n.  100.  Vgl.  noch 
Abhandlungen  des  arch.-epigr.  Seminars  in  Wien  YIII  (1890)  p.  180  fT.  Böm. 
Mittheilungen  VH  (1892)  p.  110—112. 
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Erstes  Zimmer. 

871  (317)  Wiederholimg  der  Figur  des  Stephanos  (n.  786). 
Die  Ausfahrung  ist  etwas  flüchtiger  und  die  herbe  Frische 

des  archaischen  Stiles  in  noch  höherem  Grade  verglättet  als  bei 
n.  786. 

Arndt  und  Amelung  Einzelaufiiahnien,  Serie  lY  n.  1098.  Vgl.  Ann.  dell'- 
Inst.  1865  p.  68.    KekaU  die  Grappe  des  Kttnstlers  Menelaos  p.  25  n.  1. 

872  (322)  Statue  des  Dionysos  oder  eines  Satyrs. 

Ergänzt  der  halbe  r.  Vorderarm  mit  der  Traube,  der  1.  Vorder- 
arm mit  dem  Becher,  die  Vorderteile  der  Fttfse,  unbedeutende  Stacke 
an  dem  Beiwerke.  Der  Oberkörper  ist  stark  abgeputzt,  der  Kopf 
(erg.  Nase  und  Kinn)  antik  aber  nicht  zugehörig. 

Da  der  der  Figur  aufgesetzte  Dionysoskopf  nicht  zu  dem 
Körper  gehört,  so  bleibt  es  zweifehaft,  ob  die  Statue  Dionysos 
oder  einen  Satyr  darstellte.  Diese  Alternative  würde  in  dem 
letzteren  Sinne  zu  entscheiden  sein,  falls  das  um  die  Brust  ge- 
legte Fell,  wie  ein  Gelehrter  behauptet,  von  einem  Schweine  her- 
rührte (vgl.  n.  253).  Doch  kann  ich  daran  kein  Merkmal  wahr- 
nehmen, welches  mit  einiger  Bestimmtheit  auf  ein  Borstenvieh 
hinwiese.  Beachtung  verdient  das  Beiwerk.  Der  Stamm,  auf  den 
sich  die  Figur  stützt,  ist  von  einem  gewaltigen  Weinstocke  um- 
schlungen. Auf  einem  Aste,  der  oben  aus  dem  Stamme  hervor- 
ragt, steht  ein  ungeflügelter  Knabe  im  Begriffe  nach  einer  Traube 
zu  greifen.  Weiter  unten  stützt  sich  ein  Eros  mit  dem  r.  Knie 
auf  einen  anderen  Ast  und  reicht  mit  der  R.  einen  Korb  voll  von 
Weintrauben  einem  bärtigen  bocksbeinigen  Pan,  der  an  den 
Stamm  herantritt  und  die  Last  freudig  in  Empfang  nimmt. 
Ähnliche  Scenen  sind  von  der  antiken  Kunst  auch  als  selbst- 
ständige Rundwerke  behandelt  worden. 

Clarac  pl.  678  B,  1584  A.  Vgl.  Beschreibung  Boms  m  3  p.  586.  Braun 
Buinen  und  Museen  p.  701  n.  96.  Klein  Praxiteles  p.  214  Anm.  n.  5.  Über  Eros 
als  Winzer:  Arch.  Ztg.  XXXVH  (1879)  p.  170 «f.  (vgl.  Beinach  rfipertoire  H  1  p.  71 
n.  3, 4). 
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Zweites  Zimmer. 
873  (336)  Fragrment  einer  Brimnenmttndimgr  oder  rnnden  Basis. 

Ergäiut  die  KOpfe  der  drei  Eroten,  der  des  Pan  und  die  iweier 
Satyrn  —  nur  an  dem  in  die  Amphora  hineinlangenden  Satyr  ist 
der  Kopf  antik  —  und  andere  unbedeutende  Stflcke. 

Wir  sehen  drei  Eroten,  von  denen  der  eine  auf  einem  Stiere, 
der  zweite  auf  einem  Bocke,  der  dritte  auf  einem  Panther  reitet. 
Alle  drei  Tiere  sind  in  phantastischer  Weise  mit  Pferdehälsen 
ausgestattet.  Vor  dem  Stiere  steht  ein  bocksbeiniger  Pan,  welcher 
das  für  dieses  Tier  bestimmte  Getränk  aus  einer  hohen  Amphora 
schöpft.  Der  Bock  und  der  Panther  werden  jeder  von  einem 
Satyr  getränkt.  Die  Symmetrie  der  Komposition  nötigt  zu  der 
Annahme,  dafs  auf  dem  verlorenen  Teile  des  Marmors  ein  vierter, 
ebenfalls  berittener  Eros  dargestellt  war.  Die  Bedeutung  der 
Darstellung  wird  durch  ein  anderes  Belief  verständlich,  welches 
vier  auf  Wagen  einherfahrende  Eroten  zeigt.  Die  Eroten  sind 
hier  durch  ihre  Attribute  als  Vertreter  der  Jahreszeiten  charakte- 
risiert. Der  Vertreter  des  Sommers  lenkt  einen  von  zwei  Stieren, 
derjenige  des  Frühlings  einen  von  zwei  Böcken,  der  des  Herbstes 
einen  von  zwei  Panthern,  der  des  Winters  einen  von  zwei  Ebern 
gezogenen  Wagen.  Wir  dürfen  demnach  auch  auf  dem  albanischen 
Relief  den  Stierreiter  zu  dem  Sommer,  den  Bocksreiter  zu  dem 
Frühjahr,  den  Pantherreiter  zu  dem  Herbste  in  Bezie&ung  setzen 
und  annehmen,  dafs  der  verlorene  Eros  als  Vertreter  des  Winters 
einen  Eber  ritt.  Der  am  1.  Ende  des  erhaltenen  Teiles  dar- 
gestellte Satyr,  der  mit  dem  r.  Arme  in  eine  Amphora  hineinlangt, 
ist  offenbar  beschäftigt,  das  für  diesen  Eber  bestimmte  Getränk 
zu  schöpfen. 

Zoega  II 89.  Brunn  kleine  Schriften  I  p.  88—38.  Vgl.  Beschreibung  Borns 
map.  495  n.  8.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  708  n.  98.  Bull,  dell'  Inst.  1849 
p.  75—76. 
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Sogenanntes  Kaffeehaus. 

Die  halbkreisnirmige  Halle. 
Links  874  (594)  Gipsabgrufs,  Kopf  des  All[ibiade8(?). 

Das  Original  ist  in  das  Museo  Torlonia  alla  Lxmgara  Übertragen. 
Erg&nat  der  1.  Augenknochen,  die  Nase,  die  Unterlippe,  Stücke  an 
der  Oberlippe  und  den  Ohren,  die  Büste. 

Vgl.  n.  93. 

I  monumenti  del  Museo  Torlonia  riprodotti  con  la  fototipia  T.  XYII  67. 
Vgl.  Ann.  deU>  Inst.  1866  p.  829  in. 

875  (604)  Hackte  Kriegrerstatiie. 

Ergänzt  beide  Vorderarme,  der  Ghriff  und  der  untere  Teil  des 
Schwertes.  Doch  ist  das  Mittelstück  der  Waffe  antik.  Der  behelmte 
Kopf  (erg.  der  Helmbusch,  das  Visier,  die  Nase,  die  Lippen)  ist 
durch  ein  modernes  Einsatzstück  mit  dem  Körper  rerbunden,  stimmt 
aber  in  seinem  ganzen  Charakter  derartig  mit  dem  Körper  überein, 
dafs  man  seine  Zugehörigkeit  zum  mindesten  als  möglich  betrachten 
darf. 

Da  die  Figur  in  der  Stellung  wie  in  den  Mafsen  genau  mit 
dem  polykletischen  Doryphoroa  (vgl.  n.  59)  übereinstimmt,  so  ist 
ihr  Motiv  offenbar  aus  demselben  abgeleitet.  Die  Abänderung 
beschrSlIkt  sich  darauf,  dafs  dem  Jüngling  ein  Schwert  umgehängt 
ist  und  die  1.  Hand  nicht  einen  Speer  schultert  sondern  den 
Schwertknauf  anfafst.  Der  r.  Arm  scheint  wie  am  Doryphoros 
ohne  Attribut  längs  der  Seite  herabgehangen  zu  haben. 

Glarac  V  pl.  833  C  n.  2074  A.  Arndt  und  Amelung  Sinzelaufnahmen,  Serie  IV 
n.  1099—1101.  Vgl.  Bull,  dell'  Inst.  1873  p.  10.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter- 
thumsfreunden  Im  Bheinland  LIII  (1873)  p.  86  Anm.  2.  Ann.  dell'  Inst.  1878  p.  9 
not.  SK.  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Gl.  d.  bayer.  Akademie  1892  p.  674. 
Furtwaengler  Meisterwerke  p.  428. 

Bechts  876  (609)  Gipsabgrufs,  Portrftt  eines  Bömers. 

Das  Original  im  Museo  Torlonia.  Ergänzt  der  vordere  Teil  der 
Nase,  das  Kinn,  Splitter  an  den  Ohren,  der  Hals,  die  Bttste. 

Es  stellt  dieselbe  Persönlichkeit  dar  wie  n.  30. 
I  monumenti  del  Museo  Torlonia  T.  CXXX  508. 
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Links  877  (610)  Kopf  des  Aratog(?). 

Ergänzt  ein  Stück  der  Stirn,  die  Nase,  die  Schulter,  die  Herme. 
Die  Benennung  hängt  ab  von  der  Deutung  eines  mit  dem 
albanischen  Kopfe  übereinstimmenden  Porträts,  welches  auf  Münzen 
von  Soloi-Pompeiopolis  wiedergegeben  ist  (Band  I  p.  322  Fig.  33). 
Man  erkannte  in  diesem  Porträt  früher  den  Stoiker  Chrysippos 
und  benannte  darauf  hin  unser  Exemplar  in  derselben  Weise. 
Doch  scheint  jenes  Münzporträt  und  somit  auch  der  albanische 
Kopf  vielmehr  den  Begründer  des  astronomischen  Epos,  Aratos, 
darzustellen  (vgl.  n.  294,  486).  Wenn  sich  der  alte  Herr  wie 
fröstelnd  in  seinen  Mantel  hüllt,  so  ist  dieses  Motiv  vielleicht 
daraus  zu  erklären,  dafs  der  Künstler  den  sternkundigen  Dichter 
darstellen  wollte,  wie  er  in  der  Kühle  der  Nacht  über  ein  astro- 
nomisches Problem  nachdenkt. 

Visconti  iconografia  greoa  I  T.  XXIIIa  4, 6  p.  846.  Baumeister  Denkmäler 
des  kl.  Altertums  I  p.  895  Fig.  486.  Vgl.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  704  n.  101. 
Schuster  über  die  erhaltenen  Porträts  griechischer  Philosophen  p.  32  n.  18.  Jahr- 
buch des  arch.  Instituts  Y  (1890),  archäol.  Anzeiger  p.  56—58  (Die  hier  p.  57  aus- 
gesprochene Behauptung,  dafs  eine  an  dem  Eonnbart  unseres  Kopfes  rorhandene 
Bruchstelle  auf  eine  den  Bart  berührende  Hand  schlief sen  lasse,  ist  unrichtig. 
Der  Einnbart  zeigt  keine  Bruchstelle.  Nur  an  dem  unteren  Ende  des  1.  Schnurr- 
barts ist  ein  Splitter  herausgebrochen,  der  jedoch  viel  zu  klein  erscheint,  als 
dafs  er  sich  zu  einer  daselbst  anliegenden  Hand  in  Beziehung  setzen  liefse). 
Die  Publikationen  der  Münzen  von  Soloi-Pompeiopolis  s.  Band  I  unter  n.  486, 
wo  ein  Exemplar  p.  322  Figg.  22,  2S  abgebildet  ist. 

878  (628)  Karyatide. 

Gefunden  zugleich  mit  n.  28,  763,  881.  Ergänzt  der  Yordere  Band 
des  Kalathos,  die  Nase,  die  Lippen,  Stücke  an  den  Händen  wie  am 
Gewände,  die  Füfse  mit  dem  aufliegenden  Gewandsaume,  die  Plinthe. 

Vgl.  n.  23. 

Guattani  mon.  ant.  ined.  1788  Settembre  T.  L  Glarac  m  pl.  442  n.  808. 
Böm.  Mittheilungen  IX  (1894)  p.  137  B  Fig.  1.  Tgl.  Beschreibung  «ms  m  2 
n.  544.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  705  n.  105.  Friederichs-Wolters  Bausteine 
n.  1556.  Furtwaengler  Meisterwerke  p.  570  Anm.  2.  Amelung  die  Basis  des 
Praxiteles  aus  Mantinea  p.  54. 

879  (633)  Kopf  des  Calignla  mit  übergezogener  Toga* 

Ergänzt  Nase  und  Büste. 

Der  tückisch-bübische  Ausdruck  des  jungen  Kaisers  ist  vor- 
trefflich wiedergegeben. 

Bemoulli  rOmische  Ikonographie  II 1  p.  805  n.  5.  Mau  statua  dl  Marcello 
nipote  d'Augusto  (Napoli  1890J  p.  6. 

880  (724)  Statuette  des  Poseidon. 

Erg&nzt  das  r.  Bein,  vielleicht  auch  der  r.  Arm,  der  jedoch  hin- 
sichtlich der  Qualit&t  des  Marmors  wie  hinsichtlich  der  Ausführung 
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genaa  mit  den  axitik«n  Teilen  Übereinstimmt.  Wie  Benndorf  und 
Schöne  die  antiken  Bildwerke  des  lat.  Museums  p.  183  aus  Bull,  dell' 
Inst.  1834  p.  106  den  Schlufs  ziehen  können,  dafs  die  Statuette  in 
Nettuno  entdeckt  worden  sei,  ist  mir  unverständlich. 

Die  Statuette  geht  auf  das  gleiche  Original  zurück  wie 
n.  688.  Doch  ist  die  Stellung  der  Extremitäten  vertauscht,  die 
Haltung  straffer  und  zeigt  das  Gesicht  einen  Ausdruck,  in  dem 
sich  Aufmerksamkeit  und  eine  gewisse  Erregtheit  mischen.  Der 
Gott  scheint  sein  Reich  zu  überschauen  mit  dem  Bewufstsein, 
dafs  sein  Eingreifen  demnächst  notwendig  werden  kann.  Mit 
dieser  Auffassung  stimmt  es,  dafs  er  den  Dreizack  nicht  wie  bei 
n.  688  mit  der  L.  sondern  mit  der  R.  aufstützt,  also  das  Werk- 
zeug, durch  welches  er  seine  Macht  äufsert,  zu  sofortigem  Ge- 
brauche bereit  hält. 

Orerbeck  Eunstmythologie  HE  p.  855,  p.  265  n.  6,  p.  879  n.  8,  p.  280;  Atlas 
XI  5,  Xn  30.    Beinaoh  r^pertoire  II 1  p.  27  n.  8. 


881  (726)  Karyatide. 

Gefunden  zugleich  mit  n.  83,  763,  878.  Ergänzt  der  vordere 
Band  des  Ealathos ,  die  Nase ,  das  Kinn ,  der  Bumpf  yon  unterhalb 
der  Büste  bis  zu  den  Enieen  nebst  den  daran  anliegenden  Teilen 
der  Arme,  die  längs  des  r.  Unterschenkels  herabreichende  Falten- 
masse, viele  Stücke  am  Gewände,  die  Einfassung  der  Plinthe. 

Vgl.  n.  23.  Ein  Gelehrter  hebt  mit  Recht  die  auffällige 
Verwandtschaft  hervor,  welche  hinsichtlich  der  Gewandbehand- 
lung zwischen  dieser  Statue  und  dem  unter  n.  38  besprochenen 
Artemistypus  obwaltet.  Der  Kopf  scheint  eine  versüfslichte  Um- 
bildung desjenigen  der  knidischen  Aphrodite  (vgl.  n.  324). 

Glarac  m  pl.  444  n.  814 B.  Böm.  Mittheilungen  IX  (1894)  p.  140  Fig.  2. 
Alles  Weitere  hier  p.  189  E.    YgL  besonders  p.  166  und  159. 

882  (733)  Statne  der  Aphrodite. 

Ergänzt  der  Hals ,  beide  Arme,  die  1.  Schulter,  ein  Stück  an  der 
1.  Brust,  das  Gesäfs,  vielerlei  am  Gewände,  die  Vorderteile  der  Eüfse, 
fast  die  ganze  Plinthe.  Die  Zugehörigkeit  des  Kopfes  (erg.  die  Nase, 
die  liippen,  die  1.  Haarschleife,  der  Zopf)  scheint  zweifelhaft. 

Die  Statue  ist  falsch  ergänzt.  Sie  gab  den  bekannten  Typus 
der  den  Schild  vor  sich  haltenden  Aphrodite  wieder  (vgl.  n.  514), 
wich  jedoch  von  der  gewöhnlichen  Darstellung  dieses  Typus 
darin  ab,  dafs  die  Göttin  den  Schild  nicht  auf  den  vorgestellten 
Oberschenkel  stützte  sondern  unaufgestützt  anfafste.  Der  1.  Ober- 
schenkel ist  vollständig  intakt  und  zeigt  keine  Spur  von  einem 
ihn  berührenden  Gegenstände,  wie  sie  der  aufgestützte  Schild 
notwendig  hinterlassen  haben  müfste. 


Digitized  by 


Google 


72  VILLA  ALBANI.  88S— 886. 

Clarao  lY  pl.  602  n.  1882  A.  Valentin  die  hohe  Frau  ron  MUo  T.  IV  10. 
Vgl.  Bemonlli  Aphrodite  p.  161  n.  2.    Fnxtwaengler  Heisterwerke  p.  638  Anm.  5. 

Rechts  883  (737)  Kopf  des  Poseidon  (?). 

Ergftnst  der  hintere  TeU  der  auf  der  r.  Seite  herabfallenden 
Haarmasse  und  die  Bttate  nebst  dem  Ansatae  des  Halses. 

Der  Eopf  wird  in  der  Regel  auf  Zeus  gedeutet,  weil  er  eine 
entschiedene  Familienähnlichkeit  mit  dem  Zeus  von  Otricoli 
(n.  301)  verrät.  Doch  zeigt  er  eine  gröfsere  Unruhe  in  den 
Formen  wie  in  dem  Ausdrucke,  kleinere  Augen,  eine  leicht  ge- 
krümmte Nase,  deren  Nüstern  stark  gebläht  erscheinen,  einen 
verworreneren  Fall  des  Haupt-  und  Barthaares.  Da  dieselben  oder 
ähnliche  Eigentümlichkeiten  an  sicher  beglaubigten  Typen  des 
Poseidon  (vgl.  n.  113)  nachweisbar  sind,  so  fragt  es  sich,  ob  wir 
nicht  in  dem  albanischen  Marmor  vielmehr  ein  Ideal  des  Poseidon 
zu  erkennen  haben,  welches,  wie  das  Original  des  Zeus  von  Otri- 
coli, von  der  attischen  Kunst  des  vorgerückten  vierten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  geschaffen  wurde.  Eine  derartige  Auffassung 
findet  eine  Stütze  darin,  dafs  das  durch  n.  113  vertretene,  helle- 
nistische Ideal  des  Meergottes  den  Eindruck  erweckt,  als  sei  es 
eine  organische  Weiterentwickelung  des  in  Rede  stehenden  Typns. 

Overbeck  Kunstmythologie  n  p.  77  n.  6;  Atlas  I  U. 

884  (741)  Statue  des  Herakles. 

Brgänxt  die  Nasenspitze,  der  Nacken  und  die  r.  Seite  des  Halses, 
der  r.  Arm  mit  dem  Becher,  die  1.  Hand,  der  gröfste  Teil  der  Keule, 
deren  Mittelsttlck  Jedoch  antik  ist,  das  r.  Bein  ron  etwas  Über  dem 
Knie  an,  der  1.  Fufs  abgesehen  von  der  Ferse,  Stücke  am  Felle,  bei- 
nah die  ganze  Plinthe. 

Herakles  ist  dargestellt  in  einem  für  ihn  erfreulichen  Momente 
seines  thatenreichen  Lebens.  Die  stramme  Haltung  des  gewaltigen 
Körpers  läfst  deutlich  erkennen,  dafs  sich  der  Held  im  Voll- 
besitze seiner  Eraft  fühlt,  während  der  Ausdruck  des  schönen 
bärtigen  Gesichtes  eine  Mischung  von  Zufriedenheit  und  stolzem 
Selbstbewufstsein  bekundet.  Der  r.  Arm  war,  wie  die  Richtung 
der  erhaltenen  Schulter  beweist,  erhoben.  Die  Ergänzung  der 
Hand  mit  einem  Becher  kann  richtig  sein;  denn  sie  pafst  in  der 
That  zu  dem  ganzen  Charakter  der  Figur.  Die  Formengebung 
deutet  auf  das  vorgerückte  vierte  Jahrhundert,  zeigt  jedoch  keine 
Spur  von  der  durch  Lysipp  eingeführten,  naturalistischen  Richtung, 
sondern  erinnert  noch  an  praxitelische  Eunstweise.  Dafs  unsere 
Figur  zu  einem  Bronzeoriginale  in  Beziehung  steht,  beweisen  das 
stark  unterarbeitete  Löwenfell  und  die  Behandlung  des  Haupt- 
und  Barthaares,  das  wie  ciseliert  aussieht. 
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Glaxao  Y  pL  8a4B  n.  S007A.  Fnrtwaenglfii  M«i8terwerke  p.  574  Fig.  108, 
p.  575 — 576.  Vgl.  Beschreibung  Boms  m  2  p.  549.  Braun  Buinen  und  Museen 
p.  706  n.  108. 

885  (744)  Arehaischer  Portrfttkopf  eines  Griechen. 

Ergänzt  die  Nasenspitze,  ein  Stück  an  der  r.  Schläfe,  die  untere 
Hälfte  des  r.  Ohres,  die  Herme. 

Die  Ausführung  zeigt  eine  solche  Frische  und  Kraft,  dafs 
man  geneigt  sein  könnte,  den  Eopf  für  eine  griechische  Original- 
arbeit etwa  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  zu 
erklären.  Besonders  wirkungsvoll  ist  die  Behandlung  der  ge- 
öffiieten  Lippen.  Der  Mund  scheint  mit  vollen  Zügen  die  Luft 
einzuatmen  und  vergegenwärtigt  somit  auf  das  nachdrücklichste 
das  Leben,  welches  in  dem  Organismus  der  dargestellten  Person 
pulsiert.  Da  der  Kopf  in  den  Formen  des  Gesichtes  eine  gewisse 
Verwandtschaft  mit  dem  Porträt  des  Perikles  (n.  288),  aber  einen 
älteren  Stil  aufweist,  so  hat  man  an  die  Nachricht  erinnert,  dafs, 
als  Perikles  zum  ersten  Male  öffentlich  auftrat,  hochbejahrten 
Athenern,  die  noch  Peisistratos  gekannt  hatten,  die  Ähnlichkeit 
des  jungen  Mannes  mit  dem  Tyrannen  aufgefallen  sei.  Doch 
widerspricht  der  Vermutung,  dafs  Peisistratos  dargestellt  sei,  einer- 
seits die  Überlegung,  dafs  in  dem  demokratischen  Athen  des 
fünften  Jahrhunderts  gewifs  kein  Porträt  des  grofsen  Tyrannen 
geschaffen  wurde,  und  andererseits  das  kurzgeschnittene  Haar. 
An  einem  Porträt  des  Peisistratos  hätten  wir  längeres  Haar  zu 
gewärtigen,  wie  es  den  Männern  reifen  Alters  auf  den  schwarz- 
figurigen  Gefäfsen  fortgeschrittenen  Stiles  zu  eigen  ist. 

Furtwaengler  Meisterwerke  T.  XX  p.  852  Bull.  dell>  Inst.  1851  p.  87—88. 
Braun  Buinm  und  Museen  p.  707  n.  110. 

886  (749)  Statue  der  Kora  (Perseplioiie). 

Ergänzt  an  der  r.  Hand  der  Zeigefinger,  der  Daumen  und  das 
vorderste  Glied  des  Mittelfingers,  der  1.  Arm  abgesehen  yon  der 
inneren  Hälfte  des  Oberarmes,  das  dem  linken  Ellenbogen  benach- 
barte Stttck  des  herabfallenden  Ärmels,  die  äuXseren  Teile  der  Plinthe. 

Die  Auffassung  und  der  Stil  lassen  darauf  schliefsen,  dafs 
diese  Statue  ein  Bronzeoriginal  aus  dem  Kreise  des  Pheidias 
wiedergiebt.  Man  hat  sie  für  Demeter  erklärt,  weil  sie  hinsicht- 
lich der  Anordnung  der  Gewänder  mit  einer  auf  einem  eleu- 
sinischen  Belief  dargestellten  Figur  übereinstimmt,  deren  Deutung 
zwischen  Demeter  und  Kora  (Persephone)  schwankt.  Doch  ist 
die  letztere  Deutung  der  Relieffigur  die  wahrscheinlichere,  und 
es  spricht  nichts  dagegen  dieselbe  auch  auf  die  albanische  Statue 
anzuwenden.  Die  Formen  wie  der  Ausdruck  des  Kopfes,  die  eng 
anliegende  Haube,  welche  die  antike  Kunst  häufig  göttlichen  wie 
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sterblichen  Jungfrauen  beilegt,  und  die  kurzen  krausen  Locken, 
welche  unter  der  Haube  hervortreten,  passen  besser  für  eine 
jungfräuliche  als  für  eine  matronale  Göttin.  Die  r.  Hand  kann 
recht  wohl  eines  der  für  Eora  geeigneten  Attribute,  nämlich  ein 
aus  Metall  gearbeitetes  Blumenbüschel ,  gehalten  haben.  Nach 
dem  erhaltenen  Teile  des  1.  Oberarmes  ist  es  wohl  möglich,  dafs 
die  Statue  wie  die  Belieffigur  die  gesenkte  1.  Hand  auf  eine  lange 
Fackel  legte,  die  oben  an  die  1.  Schulter  gelehnt  und  an  der 
Statue  nicht  aus  Marmor  sondern  aus  einem  anderen  Material, 
etwa  vergoldetem  Holze,  gearbeitet  war. 

Glarac  Y  pl.  936  F  n.  2864.  Overbeck  Knnstmytliologie  III  p.488,  p.  446, 
p.  469  n.  20 ;  Atlas  XIY  11.  Jahrbuch  der  EunstBammlimgen  des  Allerh.  Kaiser- 
hauses TTTT  (Wien  1890)  p.  72  Fig.  2.  Brunn  und  Bruckmann  Denkmäler  n.  255. 
Tgl.  Boscher  Lexikon  n  p.  1854.  Furtwaengler  Meisterwerke  p.  100.  Eekule  von 
Stradonits  Hber  Gopien  einer  Frauenstatue  aus  d.  Zeit  d.  Fheidias  (Berlin  1897) 
p.  26  ff. ,  p.  36  Anm.  32.  Furtwaengler  griechische  Originalstatuen  aus  Venedig 
p.  11—18  (Abhd.  d.  bayer.  Ak.  d.  Wiss.  I.  Cl.  XXI.  Bd.  II.  Abth.  p.  285—287). 
Arndt  und  Amelung  Einzelaufhahmen ,  Serie  II  p.  39  zu  n.  497.  Bonner  Jahr- 
bflcher  101  (1897)  p.  162.  Eine  statuarische  Wiederholung  dieses  Typus  im  kapi- 
tolinischen Museum  (n.  528),  eine  andere  in  Scherschel,  dem  alten  Caesarea  (Waille 
de  Gaesareae  monumentis,  Alger  1891 ,  pl.  n.  21 ,  p.  88).  Der  Kopf:  Arndt  und 
Amelung  Einzelaufnahmen  Serie  IT  n.  1115—16.  Über  das  eleusinische  Belief: 
Friederichs-Wolters  Bausteine  n.  1182.  Bescher  Lexikon  H  p.  1347—1350.  Athen. 
MittheUungen  XX  (1896)  p.  247  ff. 

887  (767)  Statne  des  Dionysos. 

Ergänzt  der  r.  Arm  ron  der  Mitte  des  Oberarmes  an,  der  ganze 
1.  Arm,  das  1.  Knie  nebst  einem  Teile  des  Ober-  und  Unterschenkels, 
vielerlei  an  den  Falten,  beinah  die  ganze  Plintiie.  Der  dem  Körper 
aufgesetzte  Kopf  (ergänzt  die  Nase,  die  Unterlippe,  die  r.  Wange  mit 
dem  Kinne)  ist  antik  aber  nicht  zugehörig.  Er  zeigt  eine  viel 
schlechtere  Ausführung  als  der  Körper.  Aufserdem  steht  die  Locke, 
welche  an  dem  letzteren  über  die  r.  Schulter  herabflült,  in  keiner 
Beziehung  zu  der  Haartour  des  Kopfes. 

Der  Gott  war  ausrulxend  dargestellt  mit  über  den  Eopf  ge- 
legtem r.  Arm;  die  aufgestützte  L.  kann  einen  Eantharos  oder 
eine  Traube  gehalten  haben.  Die  Statue  wurde  von  Winckel- 
mann  besonders  wegen  der  weichen  Behandlung  der  Bauchpartien 
hoch  gepriesen,  ein  Lob,  welches  gegenwärtig,  da  besser  aus- 
geführte Dionysosstatuen  bekannt  sind,  übertrieben  erscheint. 
Der  dem  Körper  aufgesetzte  Kopf  rührt  von  einer  anderen  Dio- 
nysosstatue schlechtester  Ausfiihrung  her.  Er  ist  vollständig  aus- 
druckslos. Die  Haare,  der  Kranz,  die  inneren  Augenwinkel  und 
der  Mund  sind  in  rohester  Weise  mit  dem  Bohrer  ausgearbeitet. 

Clarac  pl.  690  B  n.  1568  A.  Gerhard  antike  Bildwerke  T.  105,  1.  Vgl. 
Winckelmann  Gesch.  der  Kunst  VI  §  23;  monumenti  ant.  inediti,  trattato  prell- 
minare  p.  LI— LH.    Beschreibung  Borns  in  2  p.  550.    Gerhard  Prodromus  p.  848. 
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Darehgang  zu  der  Galleria  del  Caiiopo. 
Im  r.  Seitenraum : 

888  (711)  Schwebende  Madchenflgnr. 

Nach  Glarac,  Texte  III  p.  74,  gefanden  in  der  tiburtiner  Villa 
des  Hadrian.  Ergänzt  ron  Garaceppi  beide  Arme,  der  1.  Unter- 
Bohenkel  mit  dem  Knie,  der  halbe  r.  Fufs,  vielerlei  am  Gewände, 
der  gröfste  Teil  der  PUnthe.  Der  Kopf  (erg.  der  gröfste  Teil  der 
Stephane,  die  Nasenspitze ,  die  hinter  den  Ohren  herabfallenden 
Locken  und  der  Nacken  nebst  dem  Halsansatze)  ist  antik  aber  nicht 
zugehörig. 

Dargestellt  ist  ein  herabschwebendes  Mädchen,  dessen  Ge- 
wänder durch  die  Luftströmung  gebauscht  und  in  zahlreiche 
Falten  gebrochen  werden.  Die  Statue  geht  offenbar  auf  ein  be- 
deutendes Original  zurück.  Das  schwierige  Motiv  des  Herab- 
schwebens  ist  in  der  glücklichsten  Weise  wiedergegeben  und 
macht  einen  um  so  natürlicheren  Eindruck,  als  der  Stamm, 
welcher  die  Figur  mit  der  Plinthe  verbindet,  gröfstenteils  durch 
das  Gewand  und  die  Füfse  bedeckt  wird.  Das  Faltenspiel 
zeichnet  sich  durch  Reichtum  wie  durch  Klarheit  aus.  Von  den 
verschiedenen  Deutungen,  welche  für  diese  Statue  vorgeschlagen 
worden  sind,  seien  hier  nur  diejenigen  auf  die  Götterbotin  Iris 
und  auf  Hera  erwähnt.  Vielleicht  hatte  Cavaceppi  recht,  wenn 
er  die  r.  Hand  mit  einer  Fackel  ausstattete  und  die  Figur  hier- 
durch als  Selene  bezeichnete.  Man  würde  dann  an  Selene  zu 
denken  haben,  wie  sie  zu  Endymion  herabschwebt  (vgl.  n.  460, 
470).  Der  der  Statue  aufgesetzte  Kopf  erinnert  an  praxitelische 
Kunstweise. 

Baffei  osserrazioni  sopra  alcuni  monumenti  esistenti  nella  yilla  Albani  diss. 
yn  T.  n  p.  125  ff.  Clarac  m  pl.  416  n.  719  A.  Der  Kopf:  Arndt  und  Amelung 
Einzelauihahmen,  Serie  lY  n.  1121,  1122.  Vgl.  Bull,  dell'  Inst.  1849  p.  71,  Ann. 
1858  p.  230.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  709  n.  112.  Orerbeok  Kunstmytho- 
logie  m  p.  202  Anm.  65.    Furtwaengler  Meisterwerke  p.  558  Anm.  1. 

889  (706)  Belief,  Theseus  nnd  Aithra. 

Der  Jesuit  Yulpius  sah  dieses  Belief  1782  in  einer  bei  Ostia  ge- 
legenen Yigna  und  rerOffentlichte  es  nach  einer  gans  ungenauen 
Zeichnung  in  seinem  Werke  Vetus  Latium  profanum  vol.  VI  (Bomae 
1784)  T.  15.  Als  Winckelmann  1768  einen  Ausflug  nach  Ostia  unter- 
nahm, fand  er  das  Belief,  wie  es  scheint,  in  derselben  Yigna  wieder 
(Winckelmann  Briefe  an  Bianconi  (  85,  26.  Mftrz  1768,  Werke  Bd.  11, 
Stuttgart  1847,  p.  214.  Fea  mUo.  I  p.  OLXXXXI  n.  8)  und  publicierte 
es  genauer  als  sein  Yorgänger  in  den  Mon.  ant.  ined.  T.  96,  II  p.  180. 
Ergänzt  an  dem  ersten  Mädchen  von  links  der  Kopf  abgesehen  von 
dem  untersten  Stücke,  die  1.  Hand,  der  r.  Arm,  an  dem  folgenden 
das  halbe  Gesicht  und  ein  Stück  des  Hinterkopfes,  an  der  Figur  des 
Theseus  beinah  das  ganze  Gesicht,  der  r.  Yorderarm  —  doch  ist  die 
r.  Hand  antik  —  und  der  r.  Fufs,  an  dem  rechts  von  dem  Felsen 
stehenden  Mädchen  der  Kopf  und  die  r.  Hand,  an  der  folgenden 
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Matronfc  der  rordere  Teil  des  Seh&dels,  die  Stirn,  die  Augen,  die 
Nase,  die  Lippen,  an  dem  neben  ihz  befindlichen  Jttngling  der  obere 
Teil  des  Sch&dele,  die  Stirn,  der  1.  Arm  von  der  Schulter  bis  aox 
Handwurzel,  der  Griff  des  S<diwertef,  das  L  Bein  von  der  Iffiltte  de« 
Oberschenkels  abwftrts,  an  dem  Grunde  die  1.  obere  Ecke. 

Als  Aigeus  die  von  ihm  schwangere  Aithra  in  Troizene 
zurückliefs ,  barg  er  seine  Schuhe  und  sein  Schwert  unter  einem 
Felsblocke  und  befahl  seiner  Geliebten,  falls  sie  einen  Sohn  ge- 
bäre, diesem  nicht  eher  mitzuteilen,  wer  sein  Vater  sei,  als  bis 
der  Jüngling  sich  fähig  gezeigt  habe  den  Felsblock  abzuwälzen; 
dann  solle  sie  den  Sohn  nach  Athen  schicken  und  ihm  die 
Schuhe  und  das  Schwert  als  Erkennungszeichen  mitgeben.  Auf 
der  1.  Seite  der  Platte  ist  Theseus  dargestellt,  wie  er  in  Gegen- 
wart zweier  troizenischer  Mädchen  das  von  seinem  Vater  ver- 
langte Probestück  vollzieht.  Der  Kraftaufwand,  den  er  dabei 
entfaltet,  erscheint  mit  der  Gewandheit  und  Anmut  verbunden, 
wie  sie  im  besonderen  die  attische  Gymnastik  in  dem  Jünglings- 
körper entwickelte.  Die  rechts  dargestellte  Scene  vnrd  bald  auf 
Aigeus  gedeutet,  welcher  Aithra  in  Gegenwart  von  zwei  Mädchen, 
etwa  Dienerinnen,  über  das  von  seinem  zukünftigen  Sohne  zu 
fordernde  Probestück  unterrichtet,  bald  auf  Theseus,  vne  er,  ina 
Begriff  die  Reise  nach  Athen  anzutreten,  von  seiner  Mutter  Ab- 
schied nimmt.  Die  letztere  Erklärung  ist  die  wahrscheinlichere, 
da  der  neben  Aithra  stehende  Jüngling  die  gröfste  Ähnlichkeit 
mit  dem  auf  der  anderen  Seite  dargestellten  Theseus  zeigt.  Der 
scheibenförmige  Gegenstand,  auf  den  er  den  r.  Fufs  setzt,  ist 
offenbar  identisch  mit  der  häufig  auf  kampanischen  Wandbildern 
wiedergegebenen  Walze,  deren  sich  die  Alten  zur  Ebenung  von 
Wegen,  Spielplätzen  und  zu  ähnlichen  Zwecken  bedienten. 

Zoega  1 48.  Miliin  gal.  myth.  pl.  128,  482*.  Hirt  Götter  und  Heroen  T.  38, 
325.  Guigniaut  rel.  de  l'ant.  pl.  196,  696.  Arndt  und  Amelung  Binaelaufnahmen, 
Serie  IV  n.  1126.  Vgl.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  710  n.  118.  Arch.  Zeitung 
XXVn  (1869)  p.  107. 

In  demselben  wie  in  dem  gegenüberliegenden  Baume  sind  je 
zwei  Statuetten  (Museumsnummer  710,  713,  640,  643)  von  komi- 
schen Schauspielern  aufgestellt.  Eine  fünfte  Figur  derselben  Gat- 
tung (n.  717)  steht  in  der  r.  vorderen  Ecke  des  Durchganges.  Diese 
Statuetten  haben  vielleicht  zur  Dekoration  kleiner  Theater  ge- 
dient. Sie  geben  von  dem  Kostüm  der  neueren  attischen  Komödie 
einen  anschaulichen  Begriff,  lassen  sich  aber  nicht  zu  bestimmten 
Charaktern  dieser  Dichtungsgattung  in  Beziehung  setzen,  da  sie 
alle  der  ursprünglichen  Köpfe  entbehren  und  auch  sonst  stark 
restauriert  sind. 

Glarac  Y  pl.  874B  n.  2221 E  (n.  710),  pl.  874 A  n.  2222  B  (n.  713),  n.  2222  C 
(n.  640);  pl.  874B  n.  2222 D  (n.  717)-  Vgl.  Beschreibung  Borns  III  2  p.  545  n.  8, 
p.  646,  p.  547. 
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Im  1.  Seitenraume: 
890  (641)  Statue  des  Marsyas. 

Ergftnst  beide  Beine  von  der  Mitte  der  Oberschenkel  abwärts 
und  beide  Arme  vom  Biceps  bis  unweit  der  Handwurseln.  Die  an- 
tiken Teile  sind  yon  modemer  Hand  mehr  oder  minder  flbergangen. 

Wie  an  allen  aus  weiTsem  Marmor  gearbeiteten  Marmor- 
statuen erscheint  auch  an  dieser  das  pathologische  Element 
weniger  scharf  betont  und  die  Charakteristik  weniger  natura- 
listisch, als  an  den  Exemplaren,  die  in  phrygischem  Marmor 
(paonazzetto)  ausgeführt  sind.    Vgl.  n.  698. 

Orerbeck  Kunstmythologie  lY  p.  476  n.  1 ;  Atlas  XXYI  25. 


Digitized  by 


Google 


Oalleria  del  Canopo. 

891  (698)  Bü8te  eines  Barbaren. 

Ergänzt  der  Yorderteü  der  Nase,  Stücke  an  den  Ohren,  der  grOfste 
Teil  der  Büste,  da6  Schnanxenstüok  und  die  Pfoten  des  Pantherfelles. 

Die  Büste  ist  das  Porträt  eines  Barbaren,  der  nach  dem  wol- 
ligen Haare,  dem  breiten,  flachen  Gesicht  und  den  dicken  Lippen 
eine  starke  Beimischung  von  Negerblut  hatte  und  dessen  afrika- 
nische Herkunft  durch  das  über  die  1.  Schulter  geworfene  Panther- 
fell bestätigt  wird.  Der  Mann  mag  sich  als  Gesandter  oder  Geifsel 
in  Rom  aufgehalten  und  bei  dieser  Gelegenheit  seine  Porträtbüste 
bestellt  haben.  Die  Weise  der  Ausführung  deutet  auf  vorhadri- 
anische  Zeit. 

Berichte  der  s&chs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1868  p.  186. 

892  (696)  Mosaik,  Befreiung  der  Hesione. 

Gefanden  1760  in  Atina  (bei  Arpino)  im  Neapolitanischen. 

Telamon  geleitet  die  befreite  Hesione  von  dem  Felsen  herab, 
an  den  sie  angeschmiedet  worden  war,  um  dem  Meerungeheuer 
als  Opfer  zu  dienen.  Dabei  steht  Herakles,  der  mit  seinen  Pfeilen 
das  Tier  getötet  hat,  in  selbstbewufster  Haltung,  die  E.  auf  die 
Keule  gestützt,  einen  Bogen  und  zwei  Pfeile  in  der  L.,  während 
vom  der  von  einem  Geschosse  durchbohrte  Kopf  des  Ungeheuers 
aus  dem  Meere  hervorragt.  Den  viereckigen,  giebelförmig  zuge- 
spitzten Gegenstand,  der  neben  Hesione  auf  dem  Boden  steht,  hat 
man  für  ein  brennendes  Haus  erklärt  und  darin  einen  Hinweis 
auf  die  später  von  Herakles  unternommene  Zerstörung  der  Stadt 
Troia  erkennen  wollen.  Doch  ist  dieser  Gegenstand  offenbar  ein 
Toilettenkästchen.  Wir  begegnen  einem  solchen  auf  kampani- 
schen Wandgemälden  sowohl  neben  der  ausgesetzten  Hesione  wie 
neben  der  in  gleicher  Lage  befindlichen  Andromeda.  Mit  dieser 
Erklärung  stimmt  auch  der  Spiegel,  welcher  auf  unserem  Mosaik 
an  den  hinter  Hesione  hervorragenden  Felsen  angelehnt  ist,  sowie 
das  Salbfläschchen  vor  ihr.  Es  sind  dies  Gegenstände,  mit  denen 
man  Leichen  von  Mädchen   und  Frauen  im  Grabe  zu  umgeben 
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pflegte,  und  ihre  Beifügung  auf  dem  Mosaik  erklärt  sich  daraus, 
dafs  Hesione  wie  Andromeda  als  dem  Tode  geweiht  galt. 

Winckelmann  monnm.  ant.  ined.  T.  66,  II  p.  90—92.  Millin  gaX.  myth.  pl.  115 
n.  448.  Hirt  Götter  und  Heroen  T.  XXX  866.  Guigniant  rel.  de  Tant.  pl.  282,  663. 
Vgl.  Beschreibung  BomB  III  2  p.  664.  Welcker  alte  Denkm.  n  p.  808.  Braun 
Bninen  and  Museen  p.  718  n.  124.  Die  Wandgemilde :  Heibig  WandgemUde  der 
vom  YesuT  Tersohütteten  Städte  Gampanlens  n.  1182  (Atlas  XIV),  1188,  1187.  Vgl. 
Ann.  deir  Inst.  1872  p.  116—120. 

893  (682)  Ibis  ans  rotem  Marmor  (rosse  antico). 

Ergänst  der  Kopf  mit  der  Schlange,  der  Hals,  der  Schwans,  der 
unter  dem  Schwanke  befindliche  Felsen,  die  Beine,  wahrscheinlich 
auch  die  Klanen  und  die  Flinthe. 

Die  Wahl  des  roten  Marmors  ist  offenbar  durch  die  Farbe, 
die  der  Ibis  in  der  Natur  hat,  bestimmt. 

Beschreibung  Boms  m  2  p.  497  n.  19.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  716 
n.  118. 

894  (684)  Aüas  den  Himmel  tragend. 

Antik  sind  nur  der  obere  Teil  des  Atlas  von  dem  unteren 
Ende  der  Brust  an,  das  auf  seinem  Bücken  aufliegende  Viereck, 
in  dem  Phosphoros  und  Hesperos  (Morgen-  und  Abendstem)  dar- 
gestellt sind,  und  die  unmittelbar  an  dieses  Viereck  ansetzenden 
Zeichen  des  Tierkreises,  links  das  der  Jungfrau  (ergänzt  der  Kopf 

und  die  vordere  Hälfte  des  r.  Unter  Armes  mit  dem  benachbarten  Teile  des  Ge- 
wandes), rechts  das  der  Wage.  Doch  genügen  die  erhaltenen  Teile, 
um  zu  erkennen,  dafs  der  Himmel  nicht  als  Globus  sondern  als 
eine  von  dem  Zodiacus  umgebene  Scheibe  gebildet  war.  Phos- 
phoros und  Hesperos  erscheinen  als  Jünglinge,  jeder  mit  einer 
Fackel  in  den  Händen  und  mit  einem  Sterne  über  dem  Haupte. 
Der  erstere  schwebt  aufwärts  mit  emporgerichteter,  der  letztere 
abwärts  mit  gesenkter  Fackel.  Das  Sternbild  der  Wage  ist  durch 
einen  Jüngling  vergegenwärtigt,   der  in   der   gesenkten  B.  eine 

Wage   hält   (ergänzt   der   r.  Arm  Yon   etwas   über   dem  Ellenbogen   abwärts; 

doch  ist  das  Attribut  antik).  Andere  vollständiger  erhaltene  Darstel- 
lungen des  Zodiacus  haben  als  Mittelpunkt  entweder  einen  thro- 
nenden Zeus  oder  einen  den  Sonnenwagen  lenkenden  Helios.  Der 
Ergänzer  unseres  Marmors  hat  sich  für  das  erstere  Motiv  ent- 
schieden und  in  das  Rund  eine  im  wesentlichen  antike  aber  nicht 
zugehörige  Zeusfigur  eingesetzt. 

Guattani  mon.  ant.  ined.  per  l'anno  1786  Luglio  T.  m  p.  68—66.  Zoega  II 
108.  Müller-Wieseler  Denkmäler  der  alten  Kunst  II  64,  823.  Beinach  r^pertoire 
n  2  p.  424  n.  4.  Thiele  antike  Himmelsbilder  p.  26  Mg.  S.  Vgl.  Baoul-Bochette 
memoire  sur  les  repr6sentations  figuröes  du  personnage  d'Atlas  p.  67 — 68.  Braun 
Buinen  und  Museen  p.  712  n.  116.  Gerhard  gesammelte  akademische  Abhand- 
lungen I  p.  20,  p.  43  n.  2.  Gaedechens  der  marmorne  Himmelsglobus  zu  Arolsen 
p.  8,  p.  86  n.  8. 
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896  (686)  yierseitigre  Basis,  Oötterzng. 

Die  Baals  befand  sich  bereits  im  sechzehnten  Jahrhundert  über 
der  Erde,  da  sie  im  Oodez  Pighiaans  geseiohnet  ist  <Beriohte  der 
Sachs.  Ges.  der  Wissenschaften  1868  T.  Y  4  p.  198  n.  77).  Ergftnst  das 
Gesicht  und  der  r.  Arm  des  Dionysos,  der  Kopf  und  der  r.  Arm  des 
Hermes  —  doch  sind  awei  Finger  und  der  Gadnoeus  antik  -~,  die 
ganze  hinter  Hermes  schreitende  Figur  abgesehen  ron  einem  Stücke 
des  1.  Yorderarmes.  Die  Zeichnung  des  Pighins  giebt  Hermes  mit 
einem  bärtigen  Kopfe  -wieder.  Die  Beliefs  sind  au  mehreren  Stellen 
Yon  modemer  Hand  überarbeitet,  namentli<di  an  der  Figur  des  Dio- 
nysos, die  in  jener  Zeichnung  über  dem  kursen  Chiton  nicht  mit 
einem  Panzer  sondern  mit  einer  Nebrls  bekleidet  erscheint. 

Die  Darstellung  wird  gewöhnlicli  auf  die  Hochzeit  des  Zeus 
und  der  Hera  bezogen.  Man  vermutet,  dafs  der  vor  dem  1.  Knie 
der  Artemis  erhaltene  Gewandzipfel  von  Apollo  herrühre,  der,  das 
Hochzeitslied  vortragend,  den  Zug  eröffnete,  und  dafs  die  zwei 
Fackeln  haltende  Artemis  als  Brautführerin  aufzufassen  sei.  Die 
hinter  Artemis  schreitende  matronale  Göttin,  die  ein  Scepter  in 
der  R.  hält,  wird  auf  Leto,  Tethys  oder  Bhea  gedeutet.  Es  folgen 
Zeus  mit  Donnerkeil  und  Vogelscepter,  Hera,  die  den  Kopf  züchtig 
neigt  und  den  über  ihren  Hinterkopf  herabreichenden  Mantel  in 
archaischer  Weise  mit  der  L.  länffs  der  Wange  vorgezogen  hält, 
dann  Poseidon  mit  dem  Dreizack,  Demeter  mit  Scepter  und  einem 
StrauTse  von  Mohnblumen  und  Ähren,  Dionysos  mit  dem  Thyrsos, 
Hermes  mit  dem  Gaduceus.  Die  hinter  dem  letzteren  vorschrei- 
tende Figur,  von  der  sich  nur  ein  Stück  des  1.  Vorderarmes  er- 
halten hat,  wird  Hestia  gewesen  sein,  die  in  ähnlichem  Zusammen- 
hange mit  Hermes  gepaart  zu  werden  pflegt.  Doch  ist  die  Deu- 
tung auf  den  Hochzeitszug  des  Zeus  und  der  Hera  keineswegs 
zwingend.  Der  Bildhauer  würde,  falls  er  diesen  Gegenstand  dar- 
stellen wollte,  das  Brautpaar  in  sehr  ungeschickter  Weise  auf  zwei 
Seiten  der  Basis  verteilt  haben.  Aufserdem  wissen  wir  weder,  ob 
auf  der  fehlenden  vierten  Seite  eine  Weihinschrift  oder  andere  an 
dem  Zuge  teilnehmende  Götterfiguren  angebracht  waren,  noch  wie- 
viel von  <Ien  beiden  dem  verlorenen  Stücke  benachbarten  Seiten 
fehlt.  Unter  solchen  Umständen  scheint  es  geraten,  sich  mit  der 
allgemeineren  Benennung  eines  Götterzuges  zu  begnügen.  Die 
Ausführung  ist  flau,  die  Nachahmung  des  archaischen  Stiles  stark 
gekünstelt. 

Zoega  n  101.  Welcker  alte  Denkmäler  n  T.  1  p.  14—26.  Orerbeck  Kunst- 
mythologie  U  p.  28  n.  6,  m  p.  1740  (wo  weitere  Litteratur  angeführt  ist),  p.  402/9; 
Atlas  I  4,  X  29.    Tgl.  Hauser  die  neu-attischen  Beliefs  p.  62  n.  91,  p.  171. 

896  (678)  Knabe  mit  Maske. 

Srgänat  der  untere  Teil  der  Maske,  die  aus  ihrer  Uundöflnong 
herausragende  Hand,  die  Beine,  der  Stamm,  die  Plinthe. 
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Ein  Knabe,  der  über  seinen  Oberkörper  eine  gewaltige  bär- 
tige Maske  gessogen  hat,  steckt  die  1.  Hand  aus  der  Mundöffnnng 
heraus,  um  auf  diese  Weise  einen  Gespielen  zu  erschrecken,  den 
man  sich  vor  ihm  stehend  zu  denken  hat.    Vgl.  n.  869. 

Braim  Bnlnen  und  Hnaeen  p.  716  n.  119. 

897  (676)  Kolossalkopf  des  Serapis  ans  grftnem  Basalt« 

Ergftnst  d,er  obere  Band  des  Modln«,  Splitter  am  Haare,  die  Nasen- 
spitxe,  der  nntere  Teil  des  Gesichtes  rom  Munde  abwftrts,  die  Bttste. 

Der  Künstler  hat  sich  bemüht,  den  Eindruck  eines  Bronze- 
werkes zu  erwecken.  Dieses  Streben  tritt  besonders  in  den  vom 
Haupte  herabfallenden  Locken  hervor,  die  wie  gegossen  und  cise- 
liert  aussehen.  Der  Ausdruck  des  Gesichtes  bekundet  schwer- 
mütigen Ernst.    Vgl.  n.  247. 

Overbeck  Kunstmythologie  n  p.  810,  10 ;  Atlas  IH  14. 

898  (677)  Beliefhragment,  wie  es  schelBt  Ton  einem  Sarko- 

phagdeckel. 

Das  stark  bestofsene  Fragment  rührt  von  einem  roh  gearbei- 
teten Relief  her,  welches  die  Pflege  irgendwelches  Götterknaben, 
vielleicht  des  Dionysos,  zum  Gegenstand  hatte.  Der  am  r.  Ende 
erhaltene  Krieger  scheint  zu  einer  Scene  gehört  zu  haben,  welche 
den  Knaben  von  den  Kureten  bewacht  darstellte,  ein  Motiv,  das 
von  der  Jugend  des  Zeus  auch  auf  die  des  Dionysos  übertragen 
wurde.  Links  sind  zwei  bärtige  Männer  bäuerlichen  Aussehens 
und  eine  dritte  Figur,  von  der  sich  nur  der  1.  FuTs  erhalten  hat, 
im  Begriff,  einen  nackten  Knaben  durchzuhauen.  Die  Deutung 
der  letzteren  Gruppe  auf  Zagreus-Dionysos,  der  von  den  Titanen 
zerrissen  wird,  ist  unhaltbar.  Ein  antiker  Künstler  würde  diese 
Scene  in  ungleich  tragischerer  Weise  behandelt  und  die  Titanen 
nimmermehr  unter  so  gemeinen  Typen  dargestellt  haben.  Viel- 
mehr scheint  es  sich  um  eine  jener  Genrescenen  zu  handeln,  wie 
sie  öfters  in  die  auf  die  Pflege  von  Götterkindem  bezüglichen 
Darstellungen  eingefügt  wurden.    Vgl.  n.  461. 

Zoega  n  81.  Oulgnlant  rel.  de  Tant.  pl.  148,  654  b.  Müller- Wieseler  Denkm. 
d.  alten  Kunst  II  85,  41S.  Tgl.  Beschreibung  Borns  m  S  p.  497  n.  14.  Braun 
Ruinen  und  Museen  p.  716  n.  121.  Ann.  dell'  Inst.  1870  p.  101.  Heydemann  Dio- 
nysos' Geburt  und  Kindheit  (Halle  1885)  p.  55. 

899  (668)  JüngliBgstorso. 

Der  Torso  scheint  nach  der  zarten  Körperbildung  und  den 
auf  die  Schulter  herabfallenden  Locken  von  einer  Dionysosstatue 
herzurühren.  Er  zeigt  die  grofsartig-einfache,  noch  eine  gewisse 
Strenge  bekundende  Formengebung,  wie  sie  der  a^iischen  Kunst 

Helblg,  Führer.  U.  j^  t 
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während  der  Blütezeit  des  fünften  Jahrhunderts  zu  eigen  war. 
Ob  wir  darin  ein  attisches  Original  oder  eine  vortrefiliche  Kopie 
nach  einem  solchen  zu  erkennen  haben,  läfst  sich  bei  der  schlech- 
ten Beleuchtung  nicht  entscheiden. 

Arndt  und  Amelttng  EliueUttifiiahmen,  Serie  rv  n.  1098. 

900  (662)  Statue  der  Artemis. 

Ergänzt  an  der  lignr  der  Göttin  der  r.  Arm,  der  1.  Zeigefinger, 
der  vordere  Teil  des  r.  Fnfses,  an  dem  Tiere  der  Kopf,  die  Vorder- 
beine, die  untere  HUfte  des  1.  Hinterschenkels,  aufserdem  beinali  die 
ganse  Plinthe.  Der  der  Statue  aufgesetzte  Kopf  (ergänzt  die  Nase) 
ist  antik  aber  nicht  zugehörig. 

Die  Statue,  deren  einfach-strenger  Stil  auf  ein  attisches  Ori- 
ginal etwa  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  zurück- 
weist, wird  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit  für  Artemis  erkläxt. 
Auf  diese  Göttin  passen  sowohl  die  jungfräulichen  Formen  des 
Körpers  wie  die  Attribute.  Der  seitwärts  gestreckte  r.  Arm  war 
offenbar  auf  einen  stabartigen  Gegenstand,  einen  Speer,  ein 
Scepter  oder  eine  hohe  Fackel,  gestützt.  Dafs  das  auf  der  L. 
ruhende  Tier  richtig  als  Hirschkalb  ergänzt  ist,  beweisen  der 
schlanke  Leib  und  die  erhaltene  r.  Hinterklaue,  die  gespalten  er- 
scheint. Wenn  die  Göttin  das  Hirschkalb  auf  der  Hand  hält,  so 
erklärt  sich  dies  einerseits  daraus,  dafs  Artemis  nicht  ausschliefs- 
lich  als  eine  das  Wild  vernichtende  sondern  auch  als  eine  die 
Waldesbrut  schirmende  Göttin  verehrt  wurde,  und  andererseits 
daraus,  dafs  die  noch  unfreie  griechische  Kunst  die  heiligen  Tiere 
in  möglichst  enge  Beziehungen  zu  den  Gottheiten  zu  setzen  liebt 
(vgl.  n.  967).  Der  der  Statue  aufgesetzte,  antike  aber  nicht  zuge- 
hörige Kopf  rührt  von  einer  Wiederholung  des  praxitelischen 
Sauroktonos  her  (vgl.  n.  198,  791). 

Clarac  II  pl.  678  F  n.  1621 B.  Gerhard  antike  Bildwerke  T.  12.  Bosoher 
Lexikon  I  1  p.  596,  abgebildet  p.  562.  Vgl.  Winckelmann  mon.  ant.  ined.  II  p.  84. 
Beschreibung  Borns  III  2  p.  551.  Gerhard  Frodromus  p.  179  ff.  Stephani  compte- 
rendu  pour  1868  p.  221  Arnn.  6.  BulL  dell'  Inst.  1868  p.  87.  Furtwaengler  Meister- 
werke p.  48.    Klein  Praxiteles  p.  110  n.  6. 

901  (663)  Mosaik,  GelehrtenTersammlniig. 

Gefanden  zu  Sarsina  in  Umbrien. 

Das  Mosaikbild,  welches  eine  Versammlung  von  sieben  Ge- 
lehrten darstellt,  geht  auf  dasselbe  Original  zurück  wie  ein  besser 
ausgeführtes  und  erhaltenes  Exemplar,  das  im  vorigen  Jahre  bei 
Pompei  entdeckt  wurde  und  beistehend  unter  Auslassung  des  Rah- 
mens (Fig.  41)  abgebildet  ist.  Die  Hauptunterschiede,  welche  zwi- 
schen den  beiden  Bildern  obwalten,  sind  folgende:  Auf  dem  albani- 
schen Exemplare  erscheinen  der  erste  und  der  vierte  Gelehrte  von 
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link«  bartlos,  wogegen  das  pompeianische  alle  sieben  mit  VoUbärien 
wiedergiebt.  Während  der  am  linken  Ende  der  Gruppe  daigesteUte 
Mann  anf  dem  ersteren  Bude  in  der  gesenkten  R.  eine  Schlange  hält, 
streckt  er  auf  dem  letzteren  die  r.  Hand  halb  geöffiiet  nach  vorwärts 
und  blickt  auf  dieselbe  herab.  Da  er  hierbei  seine  1.  Hand  auf  die  r. 


Fig.  41. 


Schulter  des  vor  ihm  sitzenden  Gelehrten  legt,  so  empfängt  man  den 
Eindruck,  als  mache  er  seinem  EoUegen  irgendwelche  Mitteilung,  sei 
es  über  jene  Hand  selbst,  sei  es  über  einen  kleinen,  in  derselben 
enthaltenen  Gegenstand.  Der  dritte  Mann  von  links  ist  auf  dem 
albanischen  Mosaik  imthätig  dasitzend  und  ohne  Attribut  darge- 
stellt. Hingegen  hält  er  auf  dem  pompeianischen  einen  abwärts 
gerichteten  Stab  und  scheint  damit  etwas,  wobei  man  zunächst 
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an  eine  geometrische  Figur  denken  -vnrd,  in  den  Sand  zu  zeichnen. 
Der  am  weitesten  rechts  dargestellte  Gelehrte  deutet  auf  dem 
ersteren  Bilde  mit  einem  Stabe,  den  er  in  der  R.  hält,  auf  die  im 
Vordergrunde  befindliche  Weltkugel,  wogegen  er  auf  dem  pom- 
peianischen  in  der  L.  eine  Schriftrolle  hält  und  das  obere  Ende 
derselben  mit  der  R.  berührt.  Beide  Bilder  zeigen  hinter  der 
dritten  Figur  von  rechts  eine  von  einer  Säule  getragene  Sonne9- 
uhr.  Auf  dem  albanischen  ist  rechts  im  Hintergrunde  eine  Gruppe 
von  Gebäuden,  auf  dem  pompeianischen  ein  mit  Gebäuden  be- 
deckter Hügel  sichtbar.  Während  sich  auf  dem  ersteren  hinter 
den  beiden  am  weitesten  links  dargestellten  Figuren  ein  von  zwei 
Pfeilern  gestützter  Architrav  erhebt,  auf  dem  drei  weitbauchige, 
mit  Deckeln  versehene  Gefäfse  stehen,  erscheint  dieses  Motiv  auf 
dem  pompeianischen  Mosaik  erweitert  und  verdeutlicht  durch  die 
Beifügung  eines  Baumes,  von  dem  aus  sich  ein  gewaltiger  Ast  in 
den  zwischen  den  beiden  Pfeilern  vorhandenen  Raum  erstreckt. 
Es  handelt  sich  demnach  um  ein  ländliches  Heiligtum,  in  dem 
ein  Baum  als  Eultusobjekt  dient,  ein  Motiv,  welches  erst  von  der 
hellenistischen  Kunst,  aber  von  dieser  sehr  häufig  zur  Darstellung 
gebracht  wurde  (vgl.  n.  786).  Lides  äufserte  ein  intelligenter 
Mosaikarbeiter,  den  ich  über  die  Authenticität  des  albanischen 
Exemplares  befragte,  den  Verdacht,  dafs  die  Dinge,  in  welchen 
dasselbe  von  dem  pompeianischen  abweicht,  ihren  Ursprung  durch- 
weg oder  wenigstens  zum  gröfsten  Teil  einer  modernen  Restau- 
ration verdanken.  Wir  haben  demnach  zu  gewärtigen,  dafs  unser 
Mosaik  von  Haus  aus  dem  pompeianischen  genauer  entsprach,  als 
es  heutzutage  der  Fall  ist,  und  müssen  die  Beurteilung  beider 
notwendig  auf  das  letztere  basieren,  da  wir  sicher  sind,  dafs 
dasselbe  durch  keine  moderne  Restauration  modifiziert  ist.  Zu- 
nächst beweist  die  individuelle  Charakteristik  der  Figuren,  dafs 
das  Original  in  der  hellenistischen  oder  in  der  griechisch-römi- 
schen Periode  gestaltet  ist,  eine  Annahme,  die  in  dem  spezifisch 
hellenistischen  Motive  des  heiligen  Baumes  Bestätigung  findet. 
Hinsichtlich  der  Bedeutung  des  Bildes  sind  zwei  verschiedene 
Ansichten  dargelegt  worden.  Einige  Gelehrte  erkennen  darin 
eine  Komposition,  welche,  wie  Raphaels  Schule  von  Athen,  die 
Hauptvertreter  der  griechischen  Philosophie,  ohne  Rücksicht  auf 
ihre  Zeit  und  Heimat,  zusammenstellt,  und  schlagen  für  die 
sieben  Figuren  von  links  nach  rechts  folgende  Benennungen  vor: 
Zenon  (der  Stoiker),  Aristoteles,  Pythagoras,  Epikur,  Piaton,  So- 
krates,  während  hinsichtlich  der  am  r.  Ende  des  Bildes  darge- 
stellten Figur  die  Deutung  zwischen  Theophrast,  Pyrrhon  und 
Karneades  schwankt.  Wir  kennen  Porträts  von  dem  Stoiker  Zenon 
(vgl.  n.  294),  Epikur  (n.  295,  496),  Piaton  (n.  272),  Sokrates  (n.  472, 
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473,  843,  1162),  Theophrast  (n.  831)  und  Kameades  (vgl.  n.  474). 
Die  Typen  des  Zenon,  Epikur,  Sokrates,  Theophrast  und  Kame- 
ades sind  aber  von  dezgenigen  der  Figuren,  welche  man  auf  dem 
Mosaik  für  diese  Philosophen  erklären  -will,  total  verschieden. 
Zwischen  dem  Porträt  des  Piaton  und  dem  Kopfe  der  dritten  Figur 
von  links  ist  allerdings  eine  gewisse  Älmlichkeit  vorhanden.  Doch 
scheint  sie  nicht  schlagend  genug,  als  dafs  die  Identifizierung  für 
gesichert  gelten  dürfte.  Andere  Gelehrte  halten  an  der  Deutung 
dieser  Figur  auf  Piaton  fest,  nehmen  jedoch  an,  dafs  er  nicht  mit 
den  berühmtesten  Vertretern  der  griechischen  Philosophie  grup- 
piert, sondern,  umgeben  von  seinen  Schülern  und  Anhängern,  in 
der  athenischen  Akademie  dargestellt  sei.  Einer  von  ihnen  be- 
tont mit  Eecht,  dafs  die  Handlung,  in  welcher  jene  Figur  wieder- 
gegeben ist,  die  Aufzeichnung  einer  geometrischen  Figur  in  dem 
Sande,  auf  den  Verfasser  des  Timaios  recht  wohl  passen  würde. 
Hingegen  irrt  derselbe  Gelehrte,  wenn  er  in  dem  mit  der  länd- 
lichen Kapelle  verbundenen  Baume  einen  der  heiligen  Ölbäume 
des  Akademoshaines  erkennen  will;  denn  die  Stilisierung  dieses 
Baumes  deutet  keinesfalls  auf  einen  Ölbaum  sondern  eher  auf 
eine  Platane.  Der  Archäolog,  welcher  zuerst  das  Mosaikbild  auf 
die  athenische  Akademie  bezog,  macht  mit  B/echt  auf  die  Ähn- 
lichkeit aufmerksam,  welche  zwischen  dem  Kopfe  der  zweiten 
Figur  von  links  und  dem  bekannten  Porträt  des  Lysias  (vgl.  n.  608) 
obwaltet.  Wenn  er  jedoch  jene  Figur  darauf  hin  Lysias  beneimt, 
80  fällt  es  schwer,  diese  Benennung  mit  der  Weise,  in  welcher  er 
das  Ganze  der  Komposition  auffafst,  in  Einklang  zu  bringen;  denn 
Lysias  war  in  dem  Kreise  des  Piaton  übel  angesehen  und  hatte 
mit  der  Akademie  nichts  zu  thun.  Jedenfalls  beruht  der  Versuch, 
das  Mosaikbild  auf  Piaton  und  seine  Schule  zu  deuten,  auf  einer 
sehr  unsicheren  Grundlage,  da  die  Erklärung  der  Hauptfigur  für 
Piaton  zweifelhaft  ist. 

Die  Forscher,  die  sich  bisher  über  das  Mosaik  geäuTsert,  be- 
trachten es  als  selbstverständlich,  dafs  der  im  Hintergrunde  be- 
findliche Hügel  die  athenische  Akropolis  sei.  Doch  scheint  mir 
diese  Annahme  keineswegs  zwingend.  Vielmehr  leuchtet  es  ein, 
dafs  jedweder  mit  Gebäuden  bedeckte  Hügel,  wollte  man  ihn  in 
der  andeutenden  Weise  wiedergeben,  die  auf  dem  Mosaik  zur  An- 
wendung gekommen  ist,  unter  ähnlichen  verkümmerten  Formen 
zur  Darstellung  gebracht  werden  mufste,  wie  auf  dem  letzteren. 
Es  kann  sich  demnach  recht  wohl  um  einen  Hügel  handeln,  der 
in  oder  bei  der  Residenz  einer  Diadochendynastie  lag.  Erwägen 
wir  femer  die  Thatsache,  dafs  der  hellenistische  Lokalcharakter 
durch  die  Beifügung  des  ländlichen  Kultusmales  scharf  betont  ist, 
so  scheint  die  Frage  berechtigt,  ob  nicht  die  in  Rede,  stehende 
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Komposition  eine  Versammlung  von  Gelehrten  darstellt,  die  gleich- 
zeitig an  irgendwelchem  Diadochenhofe  thätig  waren.  Man  könnte 
beispielshalber  an  sieben  Mitglieder  des  alexandrinischen  Museums 
und  angesichts  des  sich  im  Hintergrunde  erhebenden  Hügels  an 
das  Paneion  oder  das  Vorgebirge  Lochias  denken.  Der  Umstand, 
dafs  sämtliche  Figuren  des  Mosaik  bärtig  dargestellt  sind,  würde 
der  Annahme,  dafs  es  sich  um  einen  Gelehrtenverein  aus  helle- 
nistischer Zeit  handelt,  keineswegs  zuwiderlaufen,  da  wir  wissen, 
dafs  damals  zahlreiche  Gelehrte,  und  namentlich  Philosophen, 
Vollbarte  trugen.  Es  genügt,  um  nur  einige  sichere  Beispiele  an- 
zuführen, an  Aratos  (n.  877),  den  Stoiker  Zenon  (vgl.  n.  294),  Epi- 
kur  und  Metrodor  (n.  290,  296,  496)  zu  erinnern.  Da  sich  die 
Zahl  der  dargestellten  Gelehrten  auf  sieben  beläuft,  so  wäre  end- 
lich auch  zu  erwägen,  ob  nicht  das  Mosaik  zu  den  Hebdomades 
des  Varro  in  Beziehung  steht,  einem  grofsen  ikonographischen 
Werke,  welches  die  Porträts  in  Gruppen  von  je  sieben  anordnete. 

Winckelmann  mon.  ant.  ined.  T.  185,  II  p.  242.  Grivaud  de  la  YinceUe  arts 
et  mötiers  des  anciens  pl.  YHI  19.  Bömische  Mittheiltmgen  XII  (1897)  p.  892. 
Monumenti  pubbl.  daU'  Aco.  dei  Lincei  YUI  (1898)  p.  S93— 394  Fig.  1.  Vgl.  De 
Laborde  descripciön  de  un  pavimento  en  mosayico  desc.  en  It&lica  (Paris  1806) 
p.  90.  Beschreibung  Borns  IH  2  p.  551.  Abhandlungen  der  sächs.  Gesellschaft  d. 
Wiss.  y  (1868)  p.  301  Anm.  160.  Archiv  für  Geschichte  der  Philosophie,  herausg. 
Ton  Ij.  Stein  XI  p.  171,  178.  Jahrbuch  des  arch.  Inst.  XTIT,  arch.  Anzeiger  1890 
p.  120.  —  Das  pompeianische  Mosaik:  Notizie  degli  scavi  1897  p.  837—340.  Archiv- 
für Gesch.  d.  PhUosophie  XI  p.  171—180  (mit  Tafel).  Bömische  Mitth.  XII  p.  328 
—334.  Jahrbuch  XUI,  arch.  Anz.  1898  p.  120—122.  Hon.  pubbl.  dall'  Acc.  dei 
Lincei  VUI  T.  XII  p.  389-416.    Birista  ital.  di  fllosofla  1898  p.  11—16. 

Unterhalb  der  Galleria  dei  Canopo  im  Garten: 
902  (590)  Weibliehe  Kolossalstatue. 

Vormals  in  Tivoli  in  der  Villa  d'Este.  Sicher  ergftnzt  sind  an 
der  weiblichen  Figur  die  Nase ,  die  Lippen,  die  Finger  der  r.  Hand, 
die  ganze  1.  Hand,  am  Binde  die  Homer  und  die  Vorderbeine,  an  der 
Plinthe  der  vordere  mit  malerisch  behandelten  Wellen  bedeckte  Teil 
und  ein  grofses  Sttlck  auf  der  Bückseite. 

Die  Figur  wird  wegen  der  auf  der  Plinthe  angedeuteten  Wellen 
für  Amphitrite  erklärt.  Doch  ist  kein  mit  Wellen  bedecktes  Stück 
der  Plinthe  mit  Sicherheit  als  antik  erkennbar.  Aufserdem  müTste 
der  Stier,  auf  den  die  Figur  den  1.  Arm  stützt,  bei  einer  Darstel- 
lung der  Amphitrite  befremden.  Da  dieses  Tier  vielmehr  auf  das 
Festland  hinweist  und  es  auf  zwei  Reliefs  der  Göttin  oder  Per- 
sonifikation der  Erde  beigegeben  ist,  so  fragt  es  sich,  ob  wir  nicht 
in  der  Statue  die  Erde  oder  die  Schutzgöttin  oder  Personifikation 
irgendwelches  Landes  zu  erkennen  haben. 

Winckelmann  mon.  antichi  ined.  II  p.  52.  Zoega  II  p.  279.  Beschreibung 
Borns  III  2  p.  563.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  720  n.  126.  Über  die  beiden 
Beliefs:  Fröhner  notice  de  la  sculpture  antique  du  Louvre.^.  414.  . 
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Innerhalb  der  Absis  der  Gartenanlage,  durch  welche  man 
nach  dem  Eingange  der  Villa  gelangt: 

903  (779)  Kerberos. 

DentUch  als  ergänst  erkennbar  lind  der  in  der  Mitte  angebrachte 
liOwen-  und  der  links  davon  befindliche  Ziegenkopf  nebst  dem  grOfsten 
Teile  der  sagehörigen  Hälse,  die  Ohren  wie  die  Kiefer  des  rechten 
Tierkopfes,  die  beiden  vorderen  LOwenbeine,  der  hintere  Teil  des 
Schwanzes,  die  Flinthe. 

Ein  dreiköpfiges  Ungeheuer,  dessen  Leib  die  Form  eines  Löwen 
hat,  ist  mit  der  r.  Seite  auf  dem  Boden  gelagert.  Der  Schwanz 
war  geringelt  und  berührte  mit  seinem  Ende  den  Körper  an  dem 
oberen  Teüe  des  1.  Oberschenkels  da,  wo  eine  helle  Stelle  des 
Marmors  darauf  schliefsen  läfst,  dafs  der  moderne  Restaurator 
etwas  abgemeifselt  hat.  Der  mittlere  Kopf  ist  nach  dem  erhal- 
tenen Stücke  der  Mähne  richtig  als  Löwenkopf  ergänzt.  Die  er- 
haltenen Teile  des  rechts  davon  angebrachten  Kopfes  deuten  auf 
eine  Dogge  oder  einen  Molosserhund  (vgl,  n.  154,  165).  Dem  ver- 
loren gegangenen  linken  Kopfe  hat  der  Restaurator  die  Form  eines 
Ziegenkopfes  gegeben,  offenbar  weil  er  in  dem  Ungeheuer  Chi- 
maira  erkannte,  eine  Auffassung,  die  bis  vor  kurzem  allgemein 
gebilligt  wurde.  Doch  ist  weder  in  der  litterarischen  Überliefe- 
rung noch  auf  irgendwelchem  Denkmale  Chimaira  mit  drei  der- 
artigen Köpfen  nachweisbar.  Aufserdem  müfste  es  befremden, 
dafs  der  Ziegenkopf,  der  in  der  Charakteristik  des  lykischen  Un- 
geheuers eine  hervorragende  Rolle  spielte,  an  einer  untergeord- 
neten Stelle  angebracht  ist.  Endlich  kennen  wir  kein  Beispiel 
einer  gelagerten  Chimaira.  Vielmehr  ist  sie  auf  den  Denkmälern, 
ihrem  Wesen  entsprechend,  stets  in  angreifender  Stellung  wieder- 
gegeben. Deshalb  hat  ein  Gelehrter  neuerdings  mit  Recht  die 
geläufige  Beneimung  verworfen  und  in  unserem  Marmor  vielmehr 
einen  eigentümlichen  Typus  des  Eerberos  erkannt,  der  in  der 
Mitte  mit  dem  Kopfe  eines  Löwen  und  auf  den  beiden  Seiten  mit 
einem  Hunds-  und  einem  Wolfskopfe  ausgestattet  war,  ein  Typus, 
der,  da  er  besonders  häufig  neben  Serapis  vorkommt,  in  Alexan- 
dreia  erfunden  zu  sein  scheint.  Hiernach  haben  wir  anzunehmen, 
dafs  der  verloren  gegangene  linke  Kopf  nicht  ein  Ziegen-  sondern 
ein  Wolfskopf  war.  Es  leuchtet  ein,  dafs  ein  gelagerter  Kerberos, 
als  idealer  Wächter  eines  Grabes  oder  einer  Nekropole  aufge- 
steUt^  einen  ganz  geeigneten  Schmuck  abgab. 

Braon  sw5lf  Basreliefs  Vignette  über  dem  Texte  zu  Taf.  I  Bellerophon. 
Beinaoh  r^pertoire  n  3  p.  695  n.  5.  Mölanges  d'archöologie  et  d'histoire  publiös 
par  r:^cole  f^ran^aise  de  Bome  XVm  (1898)  pl.  IX  p.  291—814.  Vgl.  Braun  Buinen 
und  Museen  p.  722  n.  129. 
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Mnseo  Boncompagni 

(Vormals  in  ViU«  LudoviaL) 

D»  bei  Theodor  Schreiber  die  antiken  Bildwerke  der  YiUa  LndOTiti  (Leipsig 
1880)  die  Litteratnr,  welche  bis  snm  Jahre  1880  Aber  die  dieser  Sammliing  an- 
gehörigen  Stflcke  vorlag,  auf  das  genaueste  sasammengestellt  ist,  so  schlage  ich 
in  den  Litteraturangaben  hinsichtlich  dieses  Baches  dasselbe  Terfahren  ein  wie 
bei  Besprechung  des  lateranischen  Musenm«  hinsichtlich  des  Kataloges  von 
Benndorf  nnd  Schöne  (Tgl.  Band  I  Seite  486).  Das  Sohreibersohe  Buch  wird  von 
mir  beselchnet  durch  Soh.,  worauf  die  betreffende  Nummer  folgt.  Der  neuste 
Katalog:  C.  L.  Yisconti  Descrialone  dei  monumenti  di  scultura  antlca  delMuseo 
LudoTisi,  Roma  1891. 

Erstes  Zimmer. 
Eechts  vom  Eingange: 
904  (76)  Sitzende  Portrfttstatne. 

Ergänzt  die  Nasenspitse,  Stacke  an  beiden  Ohren  wie  an  der 
Stirn,  die  r.  HUfte  des  Kiunes,  der  1.  Vorderarm  mit  der  Bolle,  der 
r.  Arm  Tom  Gewand  an,  die  rordere  H&lfte  des  r.  FuTses,  der  ganse 
L  Fufs  nebst  dem  darüber  befindlichen  Stücke  des  Gewandes,  die 
rordere  Hftlfte  der  Plinther. 

Nach  der  auf  dem  Zipfel  des  Mantels  angebrachten  Inschrift, 
deren  Buchstabenformen  frühestens  auf  das  zweite  Jahrhundert 
n.  Chr.  hinweisen,  ist  die  Statue  ein  Werk  des  Zenon,  Sohnes 
des  Attinas,  aus  Aphrodisias  (in  Earien).  Wie  Aristeas,  Papias 
(n.  526,  626)  und  andere  aus  derselben  Stadt  gebürtige  Bildhauer, 
hat  auch  Zenon  das  Motiv  seiner  Statue  nicht  selbstSudig  er- 
funden, sondern  ein  Vorbild  aus  der  älteren  Kunst  benutzt.  Ein 
im  kapitolinischen  Museum  befindliches  Sitzbild,  welches  noch 
der  republikanischen  Epoche  anzugehören  scheint  (n.  60d),  zeigt 
im  wesentlichen  dieselbe  Anordnung  wie  unsere  Statue,  deren 
abschüssige  Sitzfläche  auf  eine  hohe  Aufstellung  schliefsen  läfst 
(vgl.  n.  310). 

Sch.  n.  16.  Loewy  Inschriften  griechischer  Bildhauer  n.  865.  Beinach  r6- 
pertoire  II  8  p.  680  n.  8. 

Die  in  der  vorderen  r.  Ecke  dieses  Zimmers  aufgestellte,  mit 
n.  76  bezeichnete  Herme  und  vier  andere,  die  sich,  bezeichnet 
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mit  n.  46,  62,  66  und  62,  in  dem  nächstfolgenden  Zimmer  be> 
finden,  müssen  notwendig  im  Zusammenhange  besprochen  werden, 
da  die  gleiche  Gattung  pentelischen  Marmors,  in  der  sie  gear- 
beitet sind,  und  die  Übereinstimmung  in  den  Mafsen  darauf 
schliefsen  lassen,  dafs  diese  fünf  Hermen  einem  und  demselben 
Cyklus  angehörten.  Sie  sind  vortreffliche  Kopien  nach  Originalen, 
die  teils  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften,  teils  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  vierten  Jahrhunderts  geschaffen  zu  sein  scheinen. 
Um  die  Ausführung  der  Hermen  richtig  zu  würdigen,  muTs  man 
namentlich  die  Teile  betrachten,  welche  den  Einflüssen  der 
Witterung  weniger  ausgesetzt  waren  und  infolgedessen  die  ur- 
sprüngliche Oberfläche  mehr  oder  minder  unversehrt  bewahrt 
haben.  Diese  Teile  zeigen  eine  ebenso  frische  wie  fein  gefühlte 
Durchbildung  der  Formen  und  unterscheiden  sich  hierdurch  in 
80  auffälliger  Weise  von  den  Kopien,  die  wir  dem  Ende  der 
Republik  oder  dem  Anfange  der  Kaiserzeit  zuschreiben  dürfen, 
dafs  man  geneigt  sein  wird,  die  Ausführung  der  Hermen  in  einer 
früheren  Zeit  anzunehmen.  Der  Übergang  des  menschlichen 
Körpers  zu  dem  Schafte  ist  in  meisterhafter  Weise  vermittelt. 
Die  Höhe  der  Schäfte  entspricht  derjenigen,  welche,  wären  die 
betreffenden  Typen  als  Statuen  daigestellt,  den  Beinen  zukommen 
würde.  Ich  beginne  «die  Betrachtung  mit  den  Hermen,  deren 
Deutung  keinem  Zweifel  unterliegt,  und  gehe  dann  zu  denen 
über,  deren  Benennung  weniger  sicher  ist. 

905  (Zweites  Zimmer  n.  46)  HeraUeSy  bärtig  mit  über  den  Kopf 
gezogener  Löwenhaut;  die  R.  stützt  eine  Keule  auf;  die  L.  hält 
das  Symbol  des  Landessegens,  ein  Füllhorn.  Der  Stil  deutet  auf 
den  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts.  Der  Versuch,  das  Original 
dem  Euphranor  zuzuschreiben,  scheint  mir  unzureichend  begründet. 

906  (Zweites  Zimmer  n.  62)  Theseus. 

Die  R.  schultert  eine  Keule;  der  in  der  L.  befindliche  Gegen- 
stand, von  dem  sich  nur  der  Griff  erhalten  hat,  war  offenbar  die 
Striegel,  mit  der  sich  die  Alten  von  dem  Staube  und  dem  öle 
der  Palaistra  reinigten  (vgl.  n.  32).  Die  Bildung  des  Körpers  er- 
innert an  polykletische  Kunstweise,  wogegen  der  Typus  des  Kopfes 
entschieden  attisch  ist.  Die  Behandlung  des  Haares  zeigt  noch 
starke  Beminiscenzen  an  den  archaischen  Stil.  Die  Herme  wird 
von  einem  Gelehrten  auf  Herakles  gedeutet.  Die  Möglichkeit, 
dafs  ihr  Typus  für  diesen  Heros  erfunden  wurde,  will  ich  nicht  ab- 
leugnen. Doch  mufs  er,  weim  die  fünf  Hermen,  wie  es  den  An- 
schein hat,  einem  und  demselben  Cyklus  angehörten,  innerhalb 
dieses  Cyklus,  da  Herakles  bereits  darin  vertreten  ist,  notwendig 
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eine  andere  Bedeutang  gehabt  haben.  Wir  dürfen  ihn  dann 
wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  dem  Heraklestypus  für  Thesens 
erklären,  den  die  Alten  vielfach  als  „anderen  Herakles^'  be- 
zeichneten. 

907  (Zweites  Zimmer  n.  56)  Pallas. 

Ergänst  Kopf  und  Hals  bis  nun  GewandansaAse,  der  r.  Yorder- 
arm,  die  1.  Hand  mit  einem  Stücke  des  Unterarmes  und  dem  grOfsten 
Teile  des  Helmes;  doch  sind  der  mit  dem  Oberarme  zusammen- 
h&ngende  Busch  und  ein  Stück  des  Bügels  antUc. 

Die  Göttin  trägt  einen  Chiton,  dessen  Überschlag  bis  zum 
Schofse  herabreicht,  und  eine  altertümlich  geformte  Aigis,  die 
den  Bücken  bis  zum  unteren  Bande  des  Überschlages  bedeckt. 
Der  Chiton  und  die  Aigis  sind  oberhalb  der  Hüften  von  einem 
vom  geknoteten  Schlangengürtel  umgeben.  Die  vorgestreckte  L. 
hielt  Qinen  Helm.  Das  Attribut  der  B.  kann  ein  Speer  gewesen 
sein,  dessen  Schaft  vielleicht  unweit  der  r.  Schulter,  wo  ein 
Marmorstück  ausgebrochen  ist,  an  dem  Körper  anlag.  Di§  Aus- 
führung ist  etwas  geringer  als  die  der  übrigen  Hermen. 

908  (Erstes  Zimmer  n.  76)  Hermes* 

Die  Benennung  scheint  hinlänglich  gerechtfertigt,  da  die 
Eörperbildimg  auf  Hermes  deutet  und  sicher  beglaubigte  Dar- 
stellungen diesen  Grott  in  der  gleichen  Stellung  und  mit  einer 
ähnlichen  Anordnung  des  Gewandes  zeigen.  Der  untere  Teil  des 
schlanken  Körpers  ist  von  einem  Himation  bedeckt,  welches,  von 
hinten  um  den  1.  Vorderarm  geschlagen,  von  der  auf  die  Hüfte 
gestützten  1.  Hand  festgehalten  wird.  Das  tief  in  den  r.  Vorder- 
arm hineingearbeitete  Zapfenloch  läfst  darauf  schliefsen,  dafs  die 
angesetzte  Hand  ein  verhältnismäfsig  schweres  imd  demnach  eine 
solide  Befestigung  erforderndes  Attribut  hielt,  welches  offenbar 
ein  aus  Bronze  gearbeiteter  Caduceus  war. 

909  (Zweites  Zimmer  n.  52)  Dionysos. 

Ergänst  die  rordere  Hälfte  des  r.  Unterarmes,  beide  Hftnde  und 
die  Ton  ihnen  gehaltenen  Kugeln.  Die  gasse  Figur  ist  ron  mo- 
demer Hand  leioht  übergangen. 

Die  Figur,  über  deren  männliches  Geschlecht  kein  Zweifel 
obwalten  kann,  ist  mit  einem  langen  Chiton  und  darüber  mit 
einem  weiten  stofireichen  Mantel  bekleidet.  Da  eine  solche 
Tracht  unter  den  Göttern  zu  allen  Zeiten  dem  bärtigen  Dionysos 
gegeben  wurde,  so  ist  die  Deutung  der  Herme  auf  diesen  Gott 
zum  mindesten  sehr  wahrscheinlich.  Nach  den  erhaltenen  Teilen 
der  Arme  zu  schliefsen,  waren  die  Hände  einander  genähert  und 
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scheinen  beide  einen  und  denselben  Gegenstand,  etwa  einen  zwei- 
henkligen Becher  (Kantharos),  gehalten  zu  haben. 

Da  es  ausdrücklich  überliefert  ist,  dafs  die  Alten  Bilder  des 
Herakles,  Theseus  und  Hermes  in  den  Gymnasien  aufzustellen 
pflegten,  so  hat  man  vermutet,  dafs  unsere  Hermen  zum  Schmucke 
eines  Gymnasiums  oder  eines  ähnlichen  Gebäudes  gedient  hätten. 
Doch  ist  die  Ausschmückimg  mit  Hermencyklen  auch  für  die 
Umgebung  von  Heiligtümern  bezeugt. 

HoQ.  dell'  Inst.  X  T.  56,  T.  57  n.  3,  2a;  Ann.  1878  p.  210 ff.  Brunn  und 
Bmckmann  Denkmäler  n.  829,  880.  Beinsch  r^pertoire  112  p.  622  n.  2,  p.  524 
n.  3,  p.  525  n.  4,  p.  526  n.  11,  12.  —  Soh.  n.  1,  8,  55,  60,  65.  Vgl.  Hartwig 
Herakles  mit  dem  Füllhorn  (Leipzig  1888)  p.  8  n.  1,  p.  49  ff.,  p.  56.  Boscher 
liexikon  n  2  p.  2158—2159.  Sitzungsbericht  der  bayer.  Akademie,  phil.-hist.  Cl. 
1892  p.  660—661.    Furtvaengler  Meisterwerke  p.  480—481,  518,  591. 

910  (86)  Fragment  einer  Kolossalgmppe,  Kopf  einer  schlafen- 
den Erinys. 

Pentelischer  Marmor.  Ergänzt  beinah  die  ganze  Nase,  die  r. 
Hälfte  der  Unterlippe,  die  unter  dem  Kinne  herabreiohende  Locke 
abgesehen  von  dem  oberen  Ansätze,  das  Brust-  und  die  Schulter- 
stücke nebst  den  darauf  liegenden  Lockenenden,  der  ganze  ovale 
Beliefgrund. 

Der  bedeutende  Kopf  scheint  nach  Auffassung,  Stil  und 
Technik  eine  Originalarbeit  aus  der  jüngeren  hellenistischen 
Zeit.  Er  zeigt  einen  ebenso  ernsten  wie  strengen  Ausdruck 
und  in  der  vorgeschobenen  Unterlippe  einen  unwilligen  Zug. 
Die  Augen  sind  geschlossen.  Doch  beweisen  das  leise,  nach 
der  1.  Schulter  geneigte  Haupt,  die  Augensterne,  die  unter  den 
geschlossenen  Lidern  nach  oben  gerichtet  erscheinen,  und  der  ge- 
ö&ete  Mund,  der  offenbar  in  ruhigen  regelmäfsigen  Zügen  die 
Luft  einatmet,  dafs  nicht  eine  Sterbende  oder  eine  Tode  sondern 
eine  Schlafen<je  dargestellt  ist.  Der  Deutung  auf  Medusa  wider- 
spricht der  Typus,  welcher  sich  wesentlich  von  den  sicher  be- 
glaubigten Gorgonenbildungen  unterscheidet,  sowie  auch  das 
Fehlen  der  Schlangen  und  der  Stirnflügel,  durch  welche  die  an- 
tike Eunst  das  Medusenhaupt,  wenn  sie  dasselbe  im  Profil  wieder- 
giebt,  regelmäfsig  kenntlich  macht.  Hingegen  stimmt  der  Kopf 
ein  allem  Wesentlichen  mit  einm  Typus  überein,  welcher  auf 
verschiedenen  Denkmälern  den  Erinyen  gegeben  ist.  Er  scheint 
demnach  eine  schlafende  Erinys  darzustellen.  Die  vom  Winde 
durch  einander  geworfenen  Haare  und  die  über  die  Wange 
herabreichenden  Locken,  die  von  Schweifs  durchdrungen  scheinen, 
weisen  auf  die  heftige  Bewegung  zurück,  welcher  sich  die  Erinys 
bei  der  Verfolgung  eines  Frevlers  unterzog.  Jetzt  ist  sie  einge- 
schlafen, bewahrt  aber  noch  im  Schlafe  ihren  strengen  Ausdruck 
und   den  Groll  gegen   den  Verbrecher.     Ein  Gelehrter  hat  mit 
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Recht  vermutet,  dafa  der  Kopf  zu  einer  Kolossalgruppe  gehörte, 
welche  zwei  schlafende  Erinyen  darstellte,  eine  Gruppe,  die  wir 
uns  durch  ein  unteritalisches  Yasenbild  (Fig.  42)  vergegenwärtigen 
dürfen.    Die  eine  der  Göttinnen  sch^fb,  indem  sie  ihr  Haupt  an 

die  Brust  ihrer  Gefährtin  an- 
lehnt. Unser  Marmor  zeigt  an 
einer  dem  modernen  Grunde 
benachbarten  Stelle  des  Hinter- 
kopfes eine  andere  Behand- 
lung der  Haare  als  an  den 
vorderen  Teilen  und  aufser- 
dem  keine  Spur  von  Verwitte- 
rung. Hiemach  scheint  es, 
dafs  der  moderne  Restaurator 
einen  an  jener  Stelle  ansetzen- 
den Gegenstand  abgemeifselt 
und  in  die  abgemeifselte  Stelle 
Haare  eingearbeitet  hat,  und 
der  Gedanke  liegt  nahe,  dafs 
das  von  ihm  entfernte  Stück 
von  der  Brust  herrührte,  an 
die  der  erhaltene  Kopf  ange- 
lehnt war.  Der  Künstler  konnte 
zu  der  Darstellung  einer  derartigen  Gruppe  entweder  unmittelbar 
durch  die  Scene,  mit  welcher  die  Eumeniden  des  Aischylos  be- 
ginnen, oder  durch  berühmte  Gemälde  angeregt  werden,  von  denen 
das  eine  dieselbe  Scene,  ein  anderes  die  Erinyen  neben  dem  Grab- 
hügel des  Agamemnon  schlafend  darstellte  (vgL  n.  356,  703). 

Mon.  deU'  Init.  Vin  86,  Ann.  1871  Tav.  d'agg.  ST  p.  212«.  Baumeister 
Denkm&ler  dei  kl.  Altertums  n  pag.  911  Fig.  986.  Bosoher  Lexikon  der  griech. 
u.  rOm.  MTthologie  I  p.  1726.  Brunn  und  Bruokmann  Benkmftler  n.  288.  Brunn 
griechische  OOtterideale  T.  Y  p.  58  ff.  Collignon  histoire  de  la  sculpture  grecque  II 
p.  587  Fig.  804.  Seh.  n.  110.  VgL  Friederichs-Wolters  Bausteine  n.  1419.  Six 
de  Ck>rgone  p.  65.  Journal  of  hellenic  studies  XI  (1890)  p.  197—198,  p.  200—201. 
Bendiconti  della  r.  Aocademia  dei  liincei,  olasse  di  soienze  morali  VI  (1890) 
p.  842—850.  Komische  MittheUungen  VH  (1892)  p.  106—107.  Hartel  und  "Wick- 
hoff die  Wiener  Genesis  p.  24. 


Fig.  42. 


911  (83)  Statue  des  Antonlnns  Plus. 

Ergänzt  die  untere  H&lfte  des  Gesichtes  von  dem  Nasenknochen 
an,  das  r.  Ohr,  einzelne  Locken,  heinahe  der  ganze  r.  Arm,  der  1. 
Torderarm.  Der  Kopf  ist  aufgesetzt,  scheint  aher  zu  dem  KOrper 
gehörig. 

Das  dnrch  mehrere  Wiederholungen  bekannte  Motiv  der 
Statue  ist  offenbar  aus  der  griechischen,  wir  dürfen  wohl  be- 
stimmter sagen  der  hellenistischen  Plastik  entlehnt.    Der  Kaiser 

Digitized  by  VjOOQIC 


ZWEITES  ZIMMER.  93 

erscheint  im  Begriff  die  Truppen  anzureden.  Während  die  grie- 
chisch-römische Kunst  die  Feldherren,  die  sie  in  dieser  Handlung 
darstellt,  in  der  Regel,  der  Wirklichkeit  entsprechend,  mit  der 
Rüstung  ausstattet  (vgl.  n.  6,  670),  erscheint  hier  Antoninus  Pius 
nach  griechisch-heroischer  Weise  nur  mit  der  Chlamys  bekleidet 
(vgl.  n.  667).  Die  Rüstung  ist  durch  das  Beiwerk  vergegenwärtigt. 
Auf  der  Plinthe  steht  ein  korinthischer  Helm;  über  den  Baum- 
stamm, welcher  dem  r.  Beine  als  Stütze  dient,  ist  ein  mit  einem 
Troddelgurt  versehener,  wie  es  scheint  lederner  Panzer  gelegt. 

Soh.  n.  87.  Bemoulli  rOm.  Ikonographie  II  2  p.  141  n.  8  p.  150.  Arndt 
photographiiohe  Einzelaufiiahmen,  Serie  I  8,  n.  866,  p.  16.  BeinacU  röpertoire 
n  2  p.  578  n.  4. 

Zweites  Zimmer. 

Neben  dem  ersten  Fenster. 
912  (74)  Athletenherme. 

Die  gewaltige,  stark  bewegte  Brust,  an  der  die  Muskeln 
scharf  hervortreten,  läfst  darauf  schliefsen,  dafs  der  Jüngling 
eine  Handlung  vollzog,  welche  einen  grofsen  Kraftaufwand  er- 
fordert. Die  Arme  waren,  wie  die  erhaltenen  Ansätze  beweisen, 
nach  der  1.  Seite  gestreckt  und  erhoben,  wobei  der  r.  Arm  et- 
was höher  emporreichte  als  der  1.  und  der  nach  der  r.  Schulter 
gewendete  Kopf  über  den  r.  Oberarm  in  die  Ferne  blickte.  Die 
Hände  müssen  einander  benachbart  gewesen  sein.  Nach  alle- 
dem ist  es  die  wahrscheinlichste  Annahme,  dafs  der  Jüngling 
mit  beiden  Armen  einen  Diskos  schwang  und  dabei  das  zu  er- 
reichende Ziel  ins  Auge  fafste.  Der  Bildhauer  hat  damit,  dafs 
er  eine  derartige  Handlung,  die  auch  die  Beine  in  starke  Mit- 
leidenschaft ziehen  mufste,  durch  eine  Hermenfigur  vergegen- 
wärtigte, entschieden  einen  Mifsgriff  begangen,  da  hierbei  die 
lebhafte  Bewegung  des  Oberkörpers  in  schroffstem  Gegensatze 
zu  dem  tektonischen  Prinzipe  des  Schaftes  steht.  Auch  der 
Übergang  des  Körpers  zum  Schaft  erscheint  hier  ungleich 
weniger  geschickt  vermittelt  als  an  den  Hermen  n.  905 — 909. 
Der  Stil  deutet  auf  ein  Bronzeoriginal;  er  zeigt  noch  starke  Reste 
archaischer  Formengebung,  namentlich  in  der  Behandlung  des 
Haares  und  in  den  zu  hoch  stehenden  Ohren.  Eine  besser  er- 
haltene Wiederholung  des  Kopfes,  die  sich  in  der  Galleria  geo- 
grafica  des  Vatikans  befindet,  erweckt  den  Eindruck,  als  stelle 
dieser  Typus  eine  Vorstufe  der  von  Myron  (vgl.  n.  340)  vertretenen 
Kunstrichtung  dar. 

Mon.  dell'  Inst.  Z  T.  57  u.  1.  la;  Ann.  1878  p.  216 — 221.  Brunn  und  Bruck- 
mann  Benkm&ler  n.  329.  Beinach  rSpertoire  II  S  p.  522  n.  1.  Soh.  n.  8.  Tgl. 
BömJBche  Mittheilungen  II  (1887)  p.  106.  —  Der  Kopf  in  der  Gallaria  geograflca : 


Digitized  by 


Google 


94  MüSEO  BONCOMPAGNI.  913—916. 

Btan.  Mitth.  I  (1886)  T.  IV  p.  79—88.  —  Über  die  DenkmUergrappe,  welcher  der 
in  Bede  stehende  Typus  anaugehOren  scheint:  Amelung  Führer  dnroh  die  An- 
tiken in  Florens  p.  143. 

918  (54)  Überlebensgrofse  Wiederholmig  der  knidlschen  Aphro- 
dite. 

Sicher  antik  sind  nur  der  Rumpf  mit  den  Schultern,  den 
Oberschenkeln  und  dem  1.  Knie,  vielleicht  auch  der  Kopf.  Doch 
sind  auch  die  antiken  Teile  von  modemer  Hand  stark  abge- 
glättet, um  ihren  Unterschied  von  der  restaurierten  auszugleichen. 

Seh.  n.  97.  Journal  of  hellenic  studies  Vm  (1887)  p.  885  J.  Fartwaengler 
Meisterwerke  p.  551  Anm.  2.    Klein  Praxiteles  p.  251  n.  6. 

Über  die  FallashermeMuseumsnun^er  56  s.  unsere  Nummer  907. 
914  (57)  Kolossale  PallAsstatae. 

Ergänat  der  Helmbosch,  die  Nasenspitse,  ein  Stück  der  Unter- 
lippe, beide  Arme  mit  den  auf  den  Schultern  aufliegenden  Stttcken 
des  Aigisrandes,  die  aus  den  Knoten  herrorgehenden  Enden  des 
Schlangengttrtels,  mancherlei  an  den  Falten.  Der  Bestaurator  hat 
den  Nasenrücken  überarbeitet  und  zahlreiche  Falten,  besonders  an 
dem  Überschlage  des  Chitons,  deren  Ergänsung  ihm  Schwierigkeiten 
rerursachte,  einfach  abgemeifselt. 

Die  Statue  ist  eine  der  gröfsten  und  zugleich  eine  der  ge- 
treusten Nachbildungen,  welche  sich  von  der  Athena  Parthenos 
des  Pheidias  erhalten  haben  (vgl.  n.  622,  942).  Doch  wird  ihr 
Eindruck  durch  die  falschen  Ergänzungen  und  durch  die  an  ein- 
zelnen Stellen  vorgenommenen  modernen  tJber-  und  Abarbeitungen 
getrübt.  An  dem  Helme  stört  der  ergänzte  Busch,  der  zu  klein- 
lich geraten,  an  dem  Gesichte  die  Nase,  deren  Spitze  schlecht 
ergänzt  und  deren  Rücken  überarbeitet  ist.  Der  Überschlag  des 
Chitons  sieht  wie  zerlumpt  aus,  da  der  Restaurator,  namentlich 
an  dem  unteren  Rande,  viele  Faltenbrüche  abgemeifselt  hat.  Die 
Arme  sind  zu  massig  ausgefallen  und  falsch  gerichtet.  Der  rechte 
war  vorgestreckt  und  hielt  eine  Siegesgöttin^  während  der  linke  ab- 
wärts reichte  und  die  Hand  auf  dem  Rande  des  Schildes  ruhte. 
Die  Statue  wirkt  am  besten,  wenn  man  sie  in  der  r.  Profilansicht 
betrachtet,  da  die  Falten  auf  dieser  Seite  weniger  beschädigt 
sind  und  die  Gesam^wirkung  der  Figur  hier  im  wesentlichen 
nur  durch  den  falsch  restaurierten  r.  Arm  beeinträchtigt  wird. 
Der  Bildhauer  scheint  sein  Vorbild  nicht  nur  in  den  Haupt- 
motiven, sondern  auch  in  mancherlei  Einzelheiten  getreu  wieder- 
gegeben zu  haben.  Den  Helm  der  Parthenos  schmückten  ge- 
flügelte Tierfiguren.  Dafs  auch  der  Helm  unserer  Statue  mit 
Emblemen  versehen  war,  beweisen  die  an  der  Kappe  sichtbaren, 
von  modemer  Hand  abgearbeiteten  Stellen.  Pheidias  hatte  die 
Fleischteile  der  Parthenos  aus  Elfenbein,  alles  übrige  aus  Gold 
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gearbeitet,  das  an  einzelnen  Stellen  dnrch  Email  nuanciert  war. 
Die  Weise,  in  der  an  nnserer  Statue  die  kleinen  über  die  Wangen 
und  die  langen  über  die  Schultern  herabfallenden  Locken  be- 
handelt sind,  erinnert  an  ciselierten  Metallgufs,  die  eckige  Ein- 
knickung  der  Falten  an  Metall,  welches  durch  die  Gufsfomi  oder 
durch  Treiben  mit  dem  Hammer  scharfe  Kanten  erhalten  hat. 
Der  Schuppenbesatz  der  Aigis,  den  der  grofse  athenische  Meister 
vermutlich  durch  emailliertes  Gold  wiedergegeben  hatte,  war  an 
unserer  Statue  offenbar  durch  Malerei  ausgedrückt.  Auf  dem  neben 
dem  r.  Fufse  herabhängenden  Gewandzipfel  hat  der  Bildhauer 
seinen  Namen  angebracht,  von  dem  wir,  da  die  ersten  beiden 
Buchstaben  fehlen,  nicht  wissen,  ob  er  Antiochos  oder  Metiochos 
lautete.  Die  Formen  der  Buchstaben  deuten  auf  das  letzte  Jahr- 
hundert der  B«publik  oder  den  Anfang  der  Eaiserzeit.  Der  Bild- 
hauer bezeichnet  sich  als  Athener,  gehört  also  in  die  Reihe  jener 
sp'ätattischen  Künstler,  welche  sich  darauf  beschränkten  Meister- 
werke der  älteren  Kunst  mehr  oder  minder  getreu  nachzubilden. 
Seine  Figur  giebt  einen  zum  mindesten  annähernden  Begriff  von 
einer  der  bedeutendsten  Schöpfungen  der  hellenischen  Kunst. 
Pheidias  brachte  in  der  Athena  Parthenos  die  Anschauungen, 
welche  die  gebildeten  Athener  unter  der  glänzenden  Verwaltung 
des  Perikles  von  der  Schutzgöttin  ihrer  Stadt  haben  mochten,  in 
ebenso  grofsartiger  wie  erschöpfender  Weise  zum  Ausdruck. 
Während  der  Helm,  die  Aigis  und  der  untersetzte  Körper  die 
wehrhafte  Jungfrau  erkennen  lassen,  welche  den  athenischen 
Staat  beschützt  und  seine  Macht  erweitert,  erscheint  Athena  zu- 
gleich als  friedliche  Göttin.  Klar  und  ruhig  blicken  ihre  Augen 
aus  dem  jugendlichen  Gesicht.  Ihrer  Kraft  bewufst,  hat  sie  den 
Schild  auf  den  Boden  gestellt  imd  hält  dem  Besucher  ihres 
Tempels  das  Symbol  ihres  Wirkens,  die  Sieg  und  Heil  bringende 
Nike,  entgegen. 

Sch.  n.  114.  Abhandlmigen  der  phit-hlst.  Gl.  d.  säohs.  Gesellsohaft  der 
Wissenschaften  YIII  (1888)  T.  II  B  1,  2  p.  556  ff.  Bnmn  und  Bniokmann  Denk- 
mäler n.  858.  Bein»ch  r6pertoird  II  1  p.  279  n.  7.  Der  Kopf:  Arndt  photo- 
graphische Einzelaufnahmen  12  n.  274,  275  p.  17.  Vgl.  Loeiry  Inschriften  grie- 
chischer Bildhauer  n.  342.  Arch.  Zeitung  XLI  (1888)  p.  207.  Jahrbuch  des  arch. 
Instituts  Y  (1890)  p.  101  ff.  Über  den  Kopf  und  Helm  der  Parthenos:  Festschrift 
lum  funfsigj&hrigen  Jubilftum  des  Vereins  Ton  Alterthumsfirennden  im  Bheinland 
(Bonn  1891)  p.  1  ff.    Furtwaengler  Meisterwerke  p.  21  Anm.  1. 

915  (69)  Statue  des  Hermes. 

Ergftnst  Ton  Algardi  die  Spitse  und  der  r.  Flttgel  der  Nase,  der 
grOfkte  Teil  der  Hufkrempe,  die  an  dem  Hute  angebrachten  Flügel 
—  Ton  denen  keine  Ansatsspuren  bemerkbar  sind  — ,  der  r.  Arm  ab- 
gesehen Ton  dem  der  Schulter  benachbarten  Stücke,  die  Hftifte  des 
Daumens  und  der  Zeigefinger  der  L  Hand,  der  ron  dieser  Hand  ge- 
haltene Beutel,  die  FüAe,  die  Plinthe. 


Digitized  by 


Google 


96  MÜSEO  BONCOMPAGNI.  916—917. 

Der  r.  Arm  und  das  Attribut  der  L.  sind  falsch  ergluizt. 
Die  Bewegung,  welche  der  Restaurator  dem  r.  Arme  gegeben 
hat,  bringt  in  die  Figur  einen  pathetischen  Zug,  der  mit  der 
sonstigen  Körperhaltung  und  dem  Gesichtsausdruck  in  Wider- 
spruch steht.  Wie  die  hinsichtlich  des  Motives  übereinstimmende, 
sogenannte  Statue  des  Germanicus  im  Louvre  beweist,  war  der 
r.  Arm  nach  dem  Kopfe  erhoben  und  stand  die  Hand  mit  zu- 
sammengelegten Daumen  und  Zeigefinger  in  der  Höhe  imd  un- 
weit der  Schläfe.  Die  L.  hielt  keinen  Beutel  sondern  senkte 
einen  bronzenen  Caduceus,  von  dem  sich  noch  im  Inneren  der 
Hand  ein  Stück  erhalten  hat.  Hiemach  war  Hermes  in  dieser 
Statue  als  Gott  der  Beredtsamkeit  (Xoyiog)  aufgefafst.  Er  steht 
da  in  gesammelter  Haltung,  neigt  den  Kopf,  dessen  Gesicht  einen 
ernst  sinnenden  Ausdruck  zeigt,  zu  seinen  Zuhörern  und  bewegt 
dabei  die  R.  in  einer  Weise,  welche  für  eine  ruhig-logische  Dar- 
legung bezeichnend  ist.  Während  er  spricht,  gleitet  ihm  das 
Gewand  von  dem  Oberarme  herab.  Dieses  Motiv  soll  offenbar 
den  Eindruck  der  Konzentration  steigern,  mit  welcher  der  Gott 
in  seine  Rede  vertieft  ist.  Doch  hat  der  Bildhauer  hierbei  die 
Schwierigkeiten,  welche  die  plastische  Fixierung  eines  in  Be- 
wegung begriffenen  Gegenstandes  mit  sich  bringt,  nicht  zu  über- 
winden verstanden;  denn  das  Gewand  sieht  nicht  aus,  als  ob  es 
herabgleite,  sondern  als  ob  es  in  künstlicher  Weise  an  dem  Ober- 
arme festgeklebt  sei.  Wir  dürfen  die  Entstehung  des  Originals 
um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  annehmen.  Der 
Kopf  erinnert  an  den  altpeloponnesischen  Typus,  welcher  z.  B.  in 
der  Figur  des  Stephanos  (n.  786)  wiedergegeben  ist.  Doch  zeigt 
die  Statue  in  der  Kopf-  wie  in  der  Körperbildung  auch  mancherlei 
Berührungspunkte  mit  myronischer  Kunst.  An  dem  Körper  fällt 
der  Gegensatz  zwischen  den  kräftigen  Formen  des  Rumpfes  ^wie 
der  Oberschenkel  und  den  schwach  entwickelten  Unterschenkeln 
auf.  Der  Versuch,  das  Original  einem  wenig  bekannten  phokäi- 
schen  Bildhauer  Telephanes  zuzuschreiben,  der  vielleicht  in  jener 
Zeit  thätig  war,  scheint  mir  unzureichend  begründet. 

Müller-Wieseler  Denkm.  d.  alten  Kunst  II  T.  29,  818.  Bayet  monumenta  de 
l'art  antiqne  II  Text  tu  pl.  70  p.  5.  Brunn  und  Bruckmann  Denkmäler  n.  413. 
Der  Kopf:  Arndt  pbotographiBche  Einzelauf  nahmen  I  8  n.  270,  271  p.  16.  Seh. 
n.  94.  Vgl.  OTerbeck  Gesch.  d.  griechischen  Plastik  U*  p.  446,  p.  456  Anm.  4. 
Friederichs- Wolters  n.  16S0.  Aus  der  Anomia  (Berlin  1890)  p.  62,  p.  69.  Fünf- 
zigstes Berliner  Winckelmannsprogramm  (1890)  p.  152.  Furtwaengler  Meister- 
werke p.  86,  p.  742. 

Über  die  Theseusherme  Museumsnummer  62  s.  oben  n.  906. 
916  (61)  Kolossalstatne  der  Pallas. 

Sie  wurde  zu  Donati's  Zeit  (f  1640)  im   Bereiche  des  CoUegio 
Bomano  innerhalb  der  Absis  einer  antiken  Aedicula  neben  der  Basia 
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gefunden,  auf  der  sie  aufgestellt  gewesen  war  (Don ata s  Borna  retus 
ac  recens  1.  m  c.  16,  Bomae  1725,  p.  887).  Ergänzt  der  Kopf  mit  dem 
Halse,  die  vorderen  Hälften  der  Unterarme,  der  ganze  untere  Teil 
der  Statue  vom  r.  Knie  und  der  Mitte  des  1.  Unterschenkels  abwärts, 
der  entsprechende  Teil  des  Stammes  und  der  Schlange,  an  der  letzteren 
aufserdem  noch  der  Kopf  und  Hals,  endlich  auch  die  Plinthe. 

Die  Statue  zeigt  denselben  feinen  Chiton,  welcher  allenthalben 
die  Körperformen  durchschimmern  läfst,  und  die  gleiche  Anordnung 
des  Mantels  wie  der  Typus,  der  am  besten  durch  die  Hera 
ßorghese-Jacobsen  vertreten  ist,  ein  Typus,  dessen  Erfindung  ge- 
wifs  bis  nahe  an  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  hinaufreicht 
(vgl.  n.  35).  Leider  wissen  wir  nicht,  wie  der  verlorene  Kopf 
aussah.  Die  Vermutung,  dafs  unsere  Statue  eine  Kopie  nach  einer 
in  dem  dritten  Viertel  des  fünften  Jahrhunderts  geschaffenen 
Pallasfigur  sei,  ist  unzulässig.  Die  Begriffe  der  für  die  ver- 
schiedenen Gottheiten  bezeichnenden  Individualitäten  wurzelten 
damals  noch  zu  tief  in  dem  Volksbewufstsein,  als  dafs  ein  Künstler 
es  hätte  wagen  dürfen,  die  kriegerische  Jungfrau  mit  einem  auf 
den  Sinnenreiz  berechneten  Chiton  auszustatten.  Vielmehr  ist 
ein  solches  Verfahren  erst  in  der  hellenistischen  Zeit  denkbar. 
Hiemach  werden  wir  diesen  Pallastypus  für  ein  ähnliches, 
jedoch  weniger  gelungenes  eklektisches  Produkt  späten  Ur- 
sprunges zu  erklären  haben,  wie  die  unter  n.  308  besprochene 
Herafigur,  bei  deren  Gestaltung  ebenfalls  der  Typus  Borghese- 
Jacobsen  zu  Grunde  gelegt  ist. 

Sch.  n.  65.    Arndt  photographische  Einzelaufnahmen  I  2  n.  257  p.  14. 

917  (66)  Kolossalkopf  der  Hera. 

Er  ist  Termutlich  identisch  mit  dem  weihlichen  Kolossalkopfe, 
den  der  Kardinal  Ludovico  Ludovisi  1622  aus  der  YiUa  Gesi  erwarb. 
Ergänzt  die  Nasenspitze,  ein  Stück  des  r.  Nasenflügels,  die  an  der 
r.  Seite  des  Halseü  herabhängende  iLocke  abgesehen  von  einem  kleinen 
Stücke  des  oberen  hinteren  Endes. 

Wie  sich  aus  der  Weise  ergiebt,  in  welcher  der  untere  Band 
des  Halses  zugehauen  ist,  war  dieser  Kopf  zum  Einsetzen  in  die 
Büate  einer  Kolossalstatue  bestimmt,  also  für  eine  Wirkung  aus 
ansehnlicher  Höhe  berechnet.  Bekannt  unter  dem  Namen  der 
Juno  Ludovisi,  gehört  er  zu  den  berühmtesten  Denkmälern  des 
Altertums.  Männer,  wie  Herder,  Winckelmann,  Goethe,  Schiller, 
Wilhelm  von  Humboldt,  haben  den  tiefen  Eindruck,  den  diese 
Schöpfung  auf  sie  machte,  in  beredten  Worten  geäufsert  und  die 
Frage,  in  welcher  Zeit  die  Entstehung  des  Originals  anzunehmen 
sei,  ist  neuerdings  von  mehreren  Archäologen  eingehend  erörtert 
worden,  ohne  dafs  bisher  eine  Einigung  erzielt  worden  wäre.  Es 
erklärt  sich  dies  zunächst  daraus,  dafs  die  Überlieferung  für  die 
Erkenntnis  der  Entwickelung,   welcher   das  Heraideal   unterlag, 
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nur  wenig  feste  Anhaltspunkte  darbietet,  femer  daraus,  dafs  man 
keinen  deutlichen  Begriff  von  der  Wirkung  hat,  welche  der  Kopf 
hervorbrachte,  als  er  einer  Kolossalstatue  aufgesetzt  war.  Endlich 
entziehen  sich  auch  mancherlei  Feinheiten  der  Gesichtsbildung 
einer  eingehenderen  Analyse,  da  die  Oberfläche  durch  Korrosion 
und  rücksichtslose  Reinigung  stark  gelitten  hat.  Jedenfalls  be- 
weisen die  Auffassung  wie  der  Stil,  dafs  dieser  Typus  in  späterer 
Zeit  gestaltet  ist,  als  die  durch  n.  304  und  519  vertretenen  Typen, 
falls  dieselben  richtig  auf  Hera  gedeutet  werden.  Wenn  die  Er- 
findung von  n.  619  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  angehört, 
so  stammt  das  Original  der  Hera  Ludovisi  frühestens  aus  dem 
vorgerückten  vierten  Jahrhundert.  AuTserdem  dürfen  wir  es  als 
sicher  betrachten,  dafs  die  zweite  attische  Schule  einen  hervor- 
ragenden Anteil  an  der  Ausbildung  dieses  Typus  hatte;  denn 
wir  begegnen  an  ihm  der  tiefen  Einsenkung  des  inneren  Augen- 
winkels, welche  für  die  Formengebung  jener  Schule  bezeich- 
nend ist.  Die  Behandlung  des  Fleisches  zeigt,  soweit  sie  sich 
bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Oberfläche  beurteilen  läfst, 
eine  Weichheit  und  einen  fein  empfundenen  Naturalismus,  wie 
sie  in  der  hellenischen  Kunst  erst  seit  der  Zeit  Alexanders 
des  Grofsen  nachweisbar  sind.  Will  man  daher  die  vollständige 
Ausbildung  dieses  Typus  der  zweiten  attischen  Schule  zuschreiben, 
so  ist  dabei  nicht  an  die  ältere,  sondern  an  die  jüngere  Generation 
jener  Schule  zu  denken.  Da  das  Original  in  einer  Zeit  vor- 
geschrittener und  reich  entwickelter  Kultur  entstanden  ist,  in 
einer  Zeit,  in  welcher  die  Hellenen  besonders  der  höheren  Stande 
das  Ideal  der  Hausfrau  in  einer  mildem  und  unseren  Anschauungen 
näher  stehenden  Weise  auffafsten,  als  es  im  fünften  Jahrhundert 
der  Fall  war,  so  mutet  dieser  Kopf  unter  allen  Heratypen  den 
modernen  Betrachter  am  meisten  an.  Er  zeigt  nicht  nur  die 
physische  Vollkommenheit,  sondem,  indem  er  in  der  harmonischten 
Weise  Erhabenheit  und  Milde  vereinigt,  auch  die  Charaktereigen- 
schaften, welche  nach  der  Auffassimg  der  damaligen  Griechen 
der  Gattin  des  Zeus  zukamen.  Die  neuerdings  ausgesprochene 
Vermutung,  dafs  die  Hera  Ludovisi  das  idealisierte  Porträt  einer 
Dame  aus  dem  iulisch-claudischen  Kaiserhause  sei,  scheint  mir  unzu- 
lässig. Es  würde  sich  hiennit  eine  Weise  der  Idealisierung  ergeben, 
welche  jeden  individuellen  Zug  verwischt  und  für  die  man  ver- 
geblich nach  irgendwelcher  Analogie  sucht.  Jene  Vermutung 
gründet  sich  auf  die  Behauptung,  dafs  zwei  Eigentümlichkeiten 
des  Kopfes,  der  oben  geknotete  Nackenzopf  und  die  das  Diadem 
umgebende  Perlenbinde,  bei  keiner  Darstellung  einer  Göttin  nach- 
weisbar seien.  Diese  Behauptung  scheint,  was  den  Nackenzopf 
betrifft,  richtig.   Doch  kann  der  römische  Kopist  recht  wohl  unter 
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dem  Einflüsse  der  gleichzeitigen  Mode  ein  derartiges  Detail  selbst- 
ständig gestaltet  haben.  Jedenfalls  begegnen  wir  der  Perlen- 
binde  auf  einem  pompeianischen  Wandgemälde  an  dem  Haupte 
der  Demeter.    Vgl.  n.  250,  304,  519. 

Müller- Wieselet  Denkmäler  d.  alten  Eunst  II 4,  56.  Overbeck  Kunstmytho« 
logie  m  p.  63  ff.  p.  83  ff.  n.  4,  p.  199  Anm.  58 ;  Atlas  IX  7,  8.  Baumeister  Denkmäler 
des  kl.  Altertnms  ni  p.  1S5S  Fig.  1505.  Boscher  Lexikon  der  griech.  and  röm. 
Mythologie  I  2  p.  2120,  2122—28.  Bninn  griechische  Götterideale  p.  9—14.  Brunn 
und  Bmckmann  Denkmäler  n.  889.  Vgl.  Fnrtwaengler  Meisterwerke  p.  557—558. 
Böm.  MittheUnngen  X  (1895)  p.  189  ff.  Weiteres  bei  Soh.  n.  104.  Das  Wand- 
gemälde: Helblg  Wandgemälde  der  vom  Yesny  verschütteten  Städte  n.  176. 

918  (67)  Bronzekopf  eines  ältlicbeii  Bömers. 

Ans  der  Yilla  Gesi  1622  vom  Kardinal  Ludovisi  erworben.  Modem 
die  Büste. 

Der  höchst  lebendig  behandelte  Kopf,  welcher  nach  seinem 
physiognomischen  Typus  wie  nach  seinem  Stile  der  Übergangszeit 
von  der  Republik  zu  der  Monarchie  anzugehören  scheint,  zeigt 
das  Porträt  eines  ältlichen  Römers  mit  scharf  markiertem,  ver- 
fallenem Gesicht  und  nachdenklich  -  verdriefslichem  Ausdruck. 
Dieser  Römer  mufs  in  weiten  Kreisen  bekannt  gewesen  sein,  da 
sich  von  seinem  Porträt  noch  mindestens  eine  antike  Wiederholung 
erhalten  hat.  Die  früher  geläufigen  Deutungen  auf  den  älteren 
Scipio  Africanus  (vgl.  n.  491)  oder  auf  Julius  Caesar  sind  ebenso 
unbegründet,  wie  der  Verdacht,  welcher  gegen  den  antiken 
Ursprung  unseres  Exemplares  geäufsert  worden  ist. 

Seh.  n.  91.  Bemonlli  römische  Ikonographie  I  p.  177  Fig.  25,  p.  87  Anm.  8, 
p.  157,  p.  165,  p.  175—176.  Bronn  und  Arndt  griechische  und  römische  Porträts 
n.269,  270. 

Über  die  Heraklesherme  Museumsnummer  46  s.  oben  n.  905. 
Über  die  Dionysosherme  Museumsnummer  52  s.  oben  n.  909. 

Drittes  Zimmer. 

919  (38)  Bullender  Jüngling. 

Ergänzt  der  1.  Vorderarm,  an  der  r.  Hand  der  Daumen,  Zeige- 
finger,  Mittelfinger  nnd  der  gröfste  Teil  des  Goldfingers,  das  Schwert 
abgesehen  von  dem  zwischen  dem  Ballen  der  r.  Hand  nnd  dem 
1.  Unterschenkel  befindlichen  Fragment,  ein  Stück  an  der  r.  Seite 
des  Brustkastens  und  an  der  r.  Hüfte,  der  ganze  1.  FuTs,  der  r.  auTser 
der  Ferse ,  ein  grofses  Stück  an  der  r.  Vorderseite  der  Plinthe.  Der 
aus  anderem  Marmor  gearbeitete  Kopf  (erg.  die  Nase  und  der  gröfsto 
Teil  der  Oberlippe)  ist  antik  aber  nicht  zugehörig.  Der  Zusammen- 
hang  der  beiden  Halsstücke  ist  dadurch  erzielt,  dafs  der  modern« 
Ergänzer  das  zu  dem  Kopfe  gehörige  Stück  hinten  und  auf  beiden 
Seiten  rerdünnt  hat.  Die  abgearbeiteten  Stellen  sind  dnvoh  die 
weifse  Farbe  des  Marmors  kenntlich,  der  sonst  einen  bräunlichen 
Ton  zeigt. 
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Ein  kräftiger  Jüngling  sitzt  in  lässiger  Haltung  auf  dem 
Boden.  Er  hat  das  1.  Bein  über  das  r.  geschlagen  und  die  Arme 
gekreuzt,  wobei  der  1.  Ellenbogen  auf  dem  1.  Knie  und  die  r.  Hand, 
die  ein  in  der  Scheide  steckendes  Schwert  hält,  auf  dem  1.  Unter- 
schenkel ruht.  Die  Statue  ist  für  eine  niedrige  Aufstellung  be- 
rechnet. Man  steige  auf  den  neben  ihr  befindlichen  Stuhl  und 
betrachte  sie  von  diesem  erhöhten  Standpunkte,  dann  wird  die 
nachlässig  ausgeführte  untere  Seite  des  1.  Oberschenkels  dem 
Blicke  entzogen  und  kommt  die  Vollendung,  mit  der  alle  übrigen 
Teile  des  Körpers  durchgebildet  sind,  zu  nachdrücklicher  Geltung. 
Es  liegt  nahe  anzunehmen,  dafs  diese  Statue  und  eine  andere  ihr 
entsprechende  als  ideale  Wächter  vor  einem  Eingange  aufgestellt 
waren.  Die  Proportionen,  nämlich  der  im  Vergleich  mit  den 
Armen  und  Beinen  etwas  schmächtig  gebildete  Rumpf,  erinnern 
an  diejenigen,  welche  die  Überlieferung  dem  Euphranor  zuschreibt, 
einem  Meister,  dessen  Thätigkeit  ungefähr  zwischen  370  und 
330  V.  Chr.  fiel  (vgl.  n.  192).  Auf  diese  Zeit  pafst  auch  die  Be- 
handlung des  Nackten,  die  noch  nicht  den  Einflufs  der  von 
Lysippos  eingeführten  naturalistischen  Richtung  wahrnehmen 
läfst.  Der  dem  Körper  aufgesetzte  Kopf  ist  nach  der  schablonen- 
haften Weise,  in  welcher  die  Haare  mit  dem  Bohrer  ausgearbeitet 
sind,  frühestens  zur  Zeit  der  Antonine  gearbeitet.  Er  scheint  eine 
schlechte  Wiederholung  des  unter  n.  137  besprochenen  Meleagros- 
typus. 

Seh.  n.  118.  Beinach  röpertoire  n  1  p.  193  n.  1.  Der  Kopf:  Arndt  photo> 
graphische  Einzelaufnahmen  I  2  n.  277,  278  p.  17.  Bömische  Mittheilungen  IV 
(1889)  p.  221  n.  17. 

920  (20)  Kolossalbüste  des  Attis. 

Ergänzt  die  Spitze  der  Mütze,  die  Kaae,  Stücke  an  den  Lippen, 
das  Kinn,  das  PiedestaL 

Die  Büste  zeigt  die  Form,  welche  erst  unter  Traian  allge- 
meinere Verbreitung  fand  (vgl.  n.  47),  und  dürfte  nach  ihrer 
trockenen  Ausführung  etwa  hadrianischer  Zeit  zugeschrieben  wer- 
den. Ihre  Deutung  wird  durch  Bildwerke  gerechtfertigt,  welche 
Attis  in  ganzer  Figur  und  mit  seinen  Attributen  ausgestattet  dar- 
stellen (vgl.  n.  721).  Dafs  wir  ein  männliches  Wesen  vor  uns 
haben,  beweist  die  Bildung  der  Brust.  Hingegen  zeigen  das  Ge- 
sicht wie  der  Hals  schwellende  weibliche  Formen  und  ist  auch 
das  Haar  nach  weiblicher  Weise  angeordnet.  Der  dem  Geliebten 
der  Kybele  eigentümliche,  träumerisch-melancholische  Ausdruck 
wird  durch  die  Behandlung  des  Mundes  gesteigert,  der  wie  zu 
einer  leisen  Klage  geößnet  scheint  und  die  obere  Zahnreihe  sehen 
läfst.    Die  phrygische  Mütze  läuft  auf  beiden  Seiten  und  hinten 
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in  drei  breite,  am  zugespitzten  Ende  mit  einer  Kugel  beschwerte 
Bänder  aus,  die  auf  den  Schultern  und  dem  Nacken  aufliegen. 

8ch.  n.  76.    Arndt  photographische  Einzelanfnahmeu  I  2  n.  26S  p.  15. 

921  (23)  Kolossalbttste  der  Hygieia. 

Ergänzt  die  Käse  und  das  Piedestal. 

Diese  Büste  scheint  nach  ihrer  Form  frühestens  in  traianischer 
Zeit  ausgeführt  (vgl.  n.  47).  Die  Erklärung  für  Hygieia  gründet 
sich  auf  die  beiden  einander  begegnenden  Schlangen,  welche  das 
Diadem  schmücken  (vgl.  n.  161).  Auch  pafst  auf  diese  Göttin  der 
Ausdruck,  der  in  eigentümlicher  Weise  aus  Wohlwollen  uud  Strenge 
gemischt  erscheint.  •  Die  bei  der  Büstenform  auffällige  Erhebung 
der  1.  Schulter  hat  man  vielleicht  daraus  zu  erklären,  dafs  die 
Büste  nach  einer  Statue  gearbeitet  ist.  Ähnlich  wie  an  der  Antinoos- 
büste  n.  307  erscheint  auch  hier  der  Übergang  von  der  Büste  zum 
Piedestal  durch  ein  Blättergefüge  vermittelt.  Die  Ausführung  ist 
mangelhaft. 

Sch.  n.  107.    Arndt  phot.  Einzelaufnahmen  I  2  n.  278  p.  17. 

922  (26)  Solossalstatue  des  Apollon. 

Deutlich  als  modern  erkennbar  sind  die  beiden  Arme,  die  Klthara 
abgesehen  von  einem  kleinen  mit  dem  Gewände  verbundenen  Stücke 
des  Schallkastens,  der  gröfste  Teil  der  1.  Brust,  das  1.  Bein  vom  Aus- 
tritte aus  dem  Gewände  an,  der  untere  Teil  des  Pedums,  mancherlei 
Sttlcke  an  dem  Felsen  (namentlich  vor  dem  r.  Fufse  des  Gottes). 
Der  Kopf  ist  antik  aber  von  modemer  Hand  stark,  übergangen  und 
nicht  zu  dem  Körper  gehörig. 

Die  zahlreichen  Ergänzungen  sind  durch  den  antiken  That- 
bestand  der  Statue  und  durch  besser  erhaltene  Wiederholungen 
des  gleichen  Typus  im  Ganzen  gesichert.  Nur  wird  die  Kithara 
niedriger  gewesen  sein  und  demnach  der  1.  Arm  des  Gottes  tiefer 
gestanden  haben.  AuTserdem  dürfen  wir  annehmen,  dafs  der  r.  Arm 
nicht  die  unverständliche,  theatralische  Bewegung  machte,  die  er 
gegenwärtig  zeigt,  sondern,  ein  Plektron  haltend,  schlicht  herabhing. 
Das  Motiv  scheint  abgeleitet  aus  einem  attischen  ApoUontypus, 
den  wir  durch  eine  Relieffigur  auf  dem  athenischen  Zwölfgötter- 
altar erkennen.  Was  der  Ludovisischen  Statue  unter  den  Dar- 
stellungen des  Apollon  einen  besonderen  Platz  anweist,  ist  die 
in  ihr  herrschende  idyllische  Stimmung.  Der  Gott  sitzt  in  lässiger 
Haltung  auf  einem  Felsen,  über  den  sein  Gewand  gebreitet  liegt, 
und  stützt  entweder,  vom  Kitharspiel  ausruhend,  seinen  1.  Arm 
auf  das  Instrument  oder  berührt  nicht  eigentlich  musizierend 
sondern  tastend  die  Saiten.  Das  an  den  Felsen  angelehnte 
Pedum  deutet  an,  dafs  er  sich  in  pastoralem  Kreise  befindet. 
Man  wird  dabei  nicht  so  sehr  an  seine  Eigenschaft  als^chutzgott 
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der  Heerden  (vo/lhos)  wie  an  die  Mythen  zu  denken  haben,  welche 
von  seiner  Hirtenth'ätigkeit  im  Dienste  des  Laomedon  oder  Admetos 
berichteten.  Der  Bildhauer  hat  durch  die  kolossalen  Dimensionen, 
unter  denen  er  die  Figur  wiedergab,  entschieden  einen  Mifsgriff  be- 
gangen. Es  leuchtet  ein,  dafs  für  den  idyllisch-genrehaften  Cha- 
rakter derselben  eine  mäXsige  Gröfse  ungleich  geeigneter  ist.  Der 
der  Statue  aufgesetzte  Kopf  gehörte  zu  einer  anderen  Apollon- 
figur,  deren  Gestaltung  wir  in  praxitelischem  Eunstkreise  anzu- 
nehmen haben  (vgl.  n.  624,  642). 

Seh.  n.  116.  Orerbeck  Knnatmythologie  lY  p.  202  n.  2;  Atlas  XXII  88.  Arndt 
photoRraphiscbe  EinEelaaCnahmen,  Serie  I  2  n.  *276  p.  17  (vgl.  n.  *266  p.  14).  Über 
den  Kopf:  Furtwaengler  Meisterwerke  p.  670  Anm.  8. .  Klein  Praxiteles  p.  164 
n.  11.  Der  athenische  Zwölfgötteraltar:  Athen.  MittheUungen  lY  (1879)  T.  XK 
p.  340—842. 

923  Bunde  Basis. 

Ergänzt  der  oberste  viergliedrige  Aufsatz,  ein  Stück  am  oberen 
Teile  des  Gylinders  mit  der  oberen  Hälfte  einer  Flügelfigur  und  dem 
Kopfe  einer  aweiten. 

Zwischen  vier  Bankengeschlingen  stehen  auf  kelchartigen 
Ornamenten,  unter  tanzartigen  Bewegungen  sich  auf  den  Fufs- 
spitzen  erhebend,  vier  kurzgekleidete  weibliche  Figuren,  die  mit 
beiden  Händen  die  Banken  anfassen.  Sie  entsprechen  in  der 
Stellung  wie  in  der  Tracht  den  durch  andere  Denkmäler  bekannten 
Tänzerinnen  (vgl.  n.  812,  860)  und  sind  vermutlich  trotz  ihrer 
Beflügelung  nicht  für  Siegesgöttinnen  sondern  gleichfalls  für 
Tänzerinnen  zu  erklären.  Auf  einer  im  Palazzo  Doria  befindlichen 
Basis,  deren  Beliefschmuck  mit  demjenigen  der  unserigen  überein- 
stimmt, sind  die  vier  beflügelten  Mädchen  auch  mit  den  für  jene 
Tänzerinnen  bezeichnenden  Schilfkronen  (vgl.  n.  860)  ausgestattet. 
Da  die  Figuren  in  innigste  Beziehung  zu  Ornamenten  gesetzt 
und  demnach  gewissermafsen  in  eine  dekorative  Sphäre  entrückt 
sind,  durfte  der  Künstler  von  der  gewöhnlichen  Bildung  abweichen 
und  den  phantastischen  Beiz  der  Flügel  beifügen.  Die  Komposition 
ist  fein  empfunden,  die  Ausführung  flüchtig. 

Seh.  n.  79.  Hauser  die  neu -attischen  Beliefs  p.  97  n.  20  a.  Die  Basis  im 
Pal.  Doria:  Matz-Duhn  antike  Büdwerke  in  Bom  HI  n.  8678. 

924  (30)  Banmstamin  mit  bakehisclieii  Attributen. 

Ergänzt  die  Basis. 

Der  regelmäfsig  gewundene,  knorrige  Stamm  ist  von  Epheu- 
und  Weinranken  umgeben.  Auf  einem  der  nahe  am  Stamm  ab- 
geschnittenen Äste  steht  eine  mit  Weihgaben  gefällte  Schüssel. 
Etwas  weiter  unten  ist  an  einer  Perlenschnur  eine  mit  Epheu  be- 
kränzte Seilenmaske  und  an  einem  noch  tiefen  Aste  ein  Paar 
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Schallbecken  aufgehängt.  Das  untere  Ende  des  Stammes  fehlt. 
Das  obere  Ende,  das  von  einem  kelchartig  sich  öffnenden  Blätter- 
kranze umgeben  ist,  zeigt  eine  rauh  behauene  Oberfläche  und  in 
derselben  ein  zur  Einfügung  eines  Aufsatzes  bestimmtes  Zapfen- 
loch. Ein  ähnlicher,  in  der  Villa  Borghese  befindlicher  Baum- 
stamm (n.  953)  zeigt  als  Aufsatz  einen  Korb,  in  dem  zwei  Pinien- 
zapfen liegen.  Andere  Exemplare,  die  in  der  unter  Marino  ge- 
legenen Villa  des  Voconius  Pollio  gefunden  wurden,  sind  von  je 
einem  Pinienzapfen  gekrönt.  Doch  erkennt  man  deutlich,  dafs 
diese  Pinienzapfen  abnehmbar  waren.  Hiemach  scheint  es,  dafs 
diese  Stämme  einerseits  als  plastischer  Schmuck  der  die  Villa 
umgebenden  Parkanlagen  dienten,  andererseits  aber  auch  als 
Kandelaber  verwendet  wurden.  In  dem  letzteren  Falle  nahm  man 
den  Aufsatz  ab  und  brachte  statt  dessen  auf  dem  Stamme  die 
metallene  Pfanne  an,  welche  den  brennbaren  Stoff  enthielt. 

Sch.  n.  18.  Die  in  der  YiUa  des  Pollio  gefundenen  Exemplare  sind  in  einem 
der  Ansgrabungsberichte  (Notizie  degli  scavi  18S4  p.  85)  nicht  beschrieben,  sondern 
einfach  als  „candelabri  marmorei"  angeführt.  In  dem  anderen  Berichte  (Ball, 
della  commisslone  aroh.  comnnale  di  Borna  XQ  1884  p.  162  h)  werden  sie  zwar 
ebenfalls  als  Kandelaber  bezeichnet,  doph  ist  ausdrücklich  hinzugefügt,  dafs  sie 
mit  Pinienzapfen  gekrönt  sind. 

925  (31)  Kolossalbüste  der  Demeter  mit  Stephane  und  Schleier. 

Ergfinzt  die  Nasenspitze  und  ein  Stück  am  Halse   unter    dem 
r.  Ohre. 

Das  schöne  Gesicht  zeigt  einen  überaus  milden  Ausdruck, 
welcher  in  dem  wunderbar  sanften  Blicke  der  verhältnismäisig 
schmalen  Augen  gipfelt;  der  Mund  erscheint  zu  einem  freund- 
lichen Lächeln  geöffaet.  Alle  diese  Eigentümlichkeiten  laufen  der 
bisherigen  Deutung  auf  Hera  entschieden  zuwider,  entsprechen 
vielmehr  in  jeder  Hinsicht  dem  Wesen  der  Demeter.  Die  Annahme, 
dafs  diese  Göttin  durch  die  Büste  dargestellt  sei,  findet  Bestätigimg 
in  einer  Marmorstatue,  welche  letzthin  in  die  Glyptothek  des 
Herrn  Karl  Jacobsen  (in  Kopenhagen)  gelangte  und  identisch  zu 
sein  scheint  mit  dem  viel  besprochenen,  vormals  dem  Marchese 
Rondanini  gehörigen  Exemplare.  Wie  ich  nach  eingehender 
Untersuchung  dieser  Statue  versichern  kann,  ist  die  1.  Hand, 
welche  einen  Straufs  aus  Ähren  und  Mohnblumen  hält,  abgesehen 
von  dem  Gold-  imd  dem  kleinen  Finger,  antik  und  hierdurch  die 
Figur  als  Demeter  beglaubigt.  Ihr  Kopf  zeigt  einen  Typus, 
welcher  in  allem  Wesentlichen  mit  demjenigen  unserer  Büste 
übereinstimmt. 

Orerbeck  Eunstmythologie  HE  p.  95  n.  15 ;  Atlas  IX 12.  Sch.  n.  78.  Friederichs- 
Wolters  Bausteine  n.  1515.  Boscher  Lexikon  I  2  p.  2122,  p.  2126;  n  1  p.  1360.  Arndt 
photographische  Elnzelaufhahmen  I  2  n.  *264  p.  15.  Die  Statue  Bondanini:  MüUer- 
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Wieseler  Denkm.  d.  alten  Kunst  H  8,  87.   Röscher  Lexikon  H  1  p.  1S60— 62  Pig.  10, 
p.  1859— 1S60.    Vgl.  Overbeck  Kunstmythologie  m  p.  110—111. 

926  (32)  Einschenkender  Satyrjüngling. 

Ergänzt  der  erhobene  r.  Arm  mit  einem  benachbarten  Stücke 
der  Brust,  der  1.  Vorderarm  mit  dem  Trinkhorne  (ron  welchem 
letzteren  sich  jedoch  der  untere  Ansatz  am  L  Oberschenkel  erhalten 
hat),  der  r.  Unterschenkel  —  doch  ist  der  Fnfs  antik  — ,  ein  Stück 
an  dem  Stamme  und  an  dem  hinteren  Bande  der  Plinthe. 

Die  Figur  mufs  im  Altertum  sehr  beliebt  gewesen  sein,  da 
sich  von  ihr  zahlreiche  Wiederholungen  erhalten  haben.  Ihre 
Stilisierung  deutet  auf  ein  Bronzeoriginal.  Dargestellt  ist  ein 
Satyrjüngling  von  edelster  Bildung,  an  dem  nur  die  zugespitzten 
Ohren  und  das  zottelartig  gelockte  Haar  leise  auf  die  tierische 
Natur  hinweisen.  Der  Ergänzer  hat  ihm  ft.lschlich  eine  Traube 
in  die  erhobene  R.  gegeben.  Wie  Wiederholungen  beweisen,  an 
denen  das  Attribut  vollständig  oder  teilweise  erhalten  ist,  fafste 
die  R.  vielmehr  einen  Erug  und  gofs  daraus  Wein  in  das  von 
der  L.  gehaltene  Trinkhom.  Die  leichte  Stellung  und  die  Be- 
wegung der  Arme  sind  von  unvergleichlicher  Anmut.  Dafs 
dieser  Typus  in  naher  Beziehunjg  zu  der  Kunst  des  Praxiteles 
steht,  ist  unzweifelhaft.  Doch  läfst  er  sich  mit  keiner  durch  die 
Überlieferung  bekannten  Satyrfigur  dieses  Meisters  identifizieren. 
Der  Bildhauer  hat  die  ganze  Statue  mit  grofser  Sauberkeit  aus- 
geführt und  auch  das  selbstverständlich  an  dem  Originale  fehlende 
Beiwerk,  das  über  den  Baumstamm  gelegte  Ziegenfell,  das  an 
dem  Stamme  angelehnte  Pedum  und  die  von  einem  Aste  herab- 
hängende Syrinx,  mit  nahezu  peinlicher  Sorgfalt  behandelt. 

Sehn.  n.  71.  Bull,  della  comm.  arch.  comunale  XX  (1892)  T.  XI— Xu  1 
p.  287  ff.  Brunn  und  Bruckmann  Denkmäler  n.  876.  OolUgnon  histoire  de  la 
Bculpture  grecque  II  p.  265  Fig.  181.  Klein  Praxiteles  p.  191  Fig.  29,  p.  192  n.  6. 
Beinach  r6pertoire  II 1  p.  139  n.  7.  Vgl.  Kekulö  über  den  Kopf  des  praxitelischen 
Hermes  p.  81.  Friederichs -Wolters  Bausteine  n.  1217.  Arch.  Zeitung  XLIII 
(1886)  p.  82—86.    Furtwaengler  Meisterwerke  p.  585—588. 

927  (33)  Archaischer  Kolossalkopf  einer  (Göttin. 

Der  angesetzte  vordere  Teil  der  Nase  scheint  nicht  von  einer 
modernen  sondern  von  einer  antiken  Bestauration  herzurühren. 

Die  nach  innen  zu  abgearbeiteten  Ränder  des  Halsabschnittes 
beweisen,  dafs  der  Kopf  in  eine  Statue  eingesetzt  war.  Da  der 
senkrechte  Abschnitt  nur  eine  Höhe  von  3  bis  47^  cm  erreicht,  seine 
Ausführung  wenig  präzis  ist  und  der  spitze  Winkel,  unter  dem 
die  Fortsetzung  ansetzen  muTste,  schwerlich  eine  Verbindung  mit 
Stein  zuliefs,  so  scheint  jene  Statue  ein  Akrolith  gewesen  zu 
sein  d.  h.  eine  Figur,  an  welcher  nur  die  nackten  Teile,  Kopf, 
Arme  und  Füfse,  aus  Marmor,  die  bekleideten  Teile  hingegen 
aus  mit  Metallblech  überzogenem  Holze  gearbeitet  waren.    Ver- 
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mutiich  ist  auf  der  gegenwärtig  verborgenen  ünterfläche  des 
Halsabschnittes  ein  Zapfenloch  vorhanden  und  griff  in  dieses  ein 
hölzerner  Dübel  ein,  der  den  marmornen  Kopf  mit  dem  hölzernen 
Körper  verband.  Mancherlei  Bestandteile  des  Kopfes  waren  be- 
sonders gearbeitet  und  sind  verloren  gegangen.  Am  oberen 
Rande  der  Stirn,  unmittelbar  unter  den  daselbst  beginnenden 
Locken,  zieht  sich  eine  Reihe  von  sechzehn  kleinen  Löchern  hin, 
von  denen  die  meisten  noch  Reste  von  Bronzestiften  enthalten. 
Offenbar  waren  in  diese  Löcher  sechzehn  aus  besonderen  Marmor- 
Stückchen  oder  aus  Bronze  hergestellte  Löckchen  eingefügt,  welche 
sich  an  die  aus  dem  Kopfe  herausgearbeiteten  anschlössen.  Ebenso 
scheinen  zwei  gröfsere  Löcher,  die  auf  jeder  Seite  in  der  über 
den  Nacken  herabfallenden  Haarmasse  angebracht  sind,  zur  Be- 
festigung einer  oder  zweier  stärkeren  und  längeren  Locken  ge- 
dient zu  haben,  die  links  wie  rechts  längs  des  Halses  herab- 
reichten. In  die  durchbohrten  Ohrläppchen  waren  selbstverständlich 
metallene  Ohrringe  eingefügt,  während  zwei  am  Halse  angebrachte 
Löcher  auf  die  Beifügung  zweier  metallener  Halsbänder  schliefsen 
lassen.  Aufserdem  scheint  über  den  Kopf  ein  aus  Metallblech 
gearbeiteter  Mantel  gezogen  gewesen  zu  sein.  Während  nämlich 
der  Bildhauer  die  Locken,  welche  sich  auf  der  Vorderseite  hin- 
ziehen, in  sehr  eingehender  Weise  behandelt  hat,  sind  die 
vom  Schädel  herabfallenden  Haarmassen  nur  durch  eingerissene 
Rillen  nuanciert.  Sie  scheinen  demnach  im  Altertum  unsichtbar, 
d.  h.  durch  den  aus  Metallblech  gearbeiteten  Mantel  bedeckt  ge- 
wesen zu  sein.  Femer  ist  in  der  obersten  Lockenreihe  ein 
Streifen  weggemeifselt,  dessen  Länge  ungefähr  der  zwischen  den 
beiden  äufseren  Augenwinkeln  vorhandenen  Entfernung  entspricht, 
und  sind  in  dem  oberen  Rande  des  Haarbandes  auf  der  rechten, 
nicht  aber  auf  der  linken  Seite  zwei  gröfsere  Löcher  eingebohrt, 
Thatsachen,  die  sich  auf  das  natürlichste  unter  der  Voraus- 
setzung eines  über  den  Hinterkopf  gezogenen  Mantels  erklären. 
Jene  AbmeiTselung  wurde  vorgenommen,  damit  der  vordere  Teil 
des  Mantels  nicht  abstehe,  sondern  sich  an  den  Kopf  anschmiege. 
Die  auf  der  linken  Seite  angebrachten  Löcher  dienten  zur  Ein- 
fügung von  Stiften,  welche  den  senkrecht  herabfallenden  Teil 
des  Stoffes  festigten.  Es  würde  sich  hiermit  eine  ähnliche  An- 
ordnung des  Mantels  ergeben  wie  bei  der  sogenannten  Penelope 
(n.  195)  und  bei  der  jungen  Frau  auf  dem  unter  n.  938  a  be- 
sprochenen Marmorwerke.  Wenn  nur  auf  der  rechten,  nicht  aber 
auf  der  linken  Seite  für  die  Befestigung  des  Gewandes  gesorgt 
ist,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dafs  die  linke  Hand  der  Statue 
den  Mantel  nach  archaischer  Weise  vor  die  Wange  gezogen  hielt  und 
ihm  hiermit  auf  dieser  Seite  einen  genügenden  Stützpunkt  gewährte. 
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Die  zahlreichen  metallenen  Ziithaten,  welche  dieser  Kopf 
voraussetzen  läfst,  würden  eine  schreiende  Dissonanz  dargeboten 
haben,  wenn  die  marmornen  Teile  weiTs  belassen  worden  wären. 
Wir  dürfen  demnach  annehmen ,  dafs  das  Gesicht  eine  mehr 
oder  minder  der  Natur  entsprechende  Bemalung  zeigte  und  auch 
die  Farbe  der  Haare  entweder  ebenfalls  durch  Bemalung  oder 
durch  Vergoldung  bezeichnet  war. 

Alle  Gelehrte  stimmen  überein,  dafs  dieser  Kopf  für  eine 
griechische  Originalarbeit  aus  dem  ersten  Drittel  des  fünften 
Jahrhunderts  zu  erklären  ist.  ,  Hingegen  schwanken  die  Ansichten 
über  die  Schule,  der  man  ihn  zuzuschreiben  habe.  Er  zeigt  Be- 
rührungspunkte mit  archaischen 
Denkmälern  der  verschiedensten 
Herkunft,  mit  altpeloponnesischen 
Typen,  mit  dem  Kopfe  des  Ne- 
apler  Harmodios,  mit  einem  zu 
einem  attischen  Weihgeschenke 
gehörigen  Kopfe,  mit  demjenigen 
einer  Göttin  auf  Münzen  von  Sy- 
rakus  (Fig.  43),  weicht  aber  in 
seinem  Gesamtcharakter  zu  sehr 
von  allen  diesen  Denkmälern  ab, 
als  dafs  wir  aus  jenen  vereinzel- 
ten Berührungspunkten  Schlüsse 
ziehen  dürften. 

Eine  bestimmte  Benennung 
des  Kopfes  ist  schwierig,  da  die 
Kunst,  die  ihn  schuf,  noch  nicht  fähig  war,  den  Ideen  einen  voll- 
ständig klaren  Ausdruck  zu  verleihen,  und  der  Marmor  bisher 
noch  nicht  genügend  von  dem  Standpunkt  aus  untersucht  worden 
ist,  für  den  ihn  der  Bildhauer  berechnet  hatte.  Infolgedessen 
schwanken  die  Deutungen  zwischen  Aphrodite,  Hera  und  Artemis. 
Doch  dürfte  die  erstere  Benennung  die  wahrscheinlichste  sein. 
Auf  die  Liebesgöttin  passen  besonders  gut  die  zierliche  Anord- 
nung des  Haares  und  der  reiche  Schmuck.  Zwar  zeigt  der  Kopf 
auf  seinem  gegenwärtigen  Standorte,  namentlich  in  der  vorge- 
schobenen Unterlippe,  einen  Ausdruck,  den  man  beinah  als  einen 
verdriefslichen  bezeichnen  möchte.  Hingegen  ändert  sich  dieser 
Eindruck,  wenn  wir  einen  in  beträchtlicher  Höhe  aufgestellten 
Gipsabgufs  betrachten.  Das  Gesicht  erscheint  dann  leise  lächelnd, 
also  der  „hold  lächelnden"  Aphrodite  vollständig  angemessen. 
Vgl.  n.  988  a. 

Mon.  deir  Inst.  X  1,  Ann.  1874  p.  88  ff.  Baumeister  Denkmäler  des  kl. 
Altertums  I  p.  837  Fig.  852.     Brunn    und  Bruckmann  Denkm&ler    gr.    u.  röm. 


Fig.  43. 
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Sonlptor  n.  228.  Petersen  vom  alten  Born  p.  112  n.  92.  Seh.  n.  23.  YgL  Athenische 
MittheUungen  Vn  (1882)  p.  117,  XV  (1890)  p.  11,  p.  18.  Böm.  Mitth.  VH  (1892) 
p.  62  ff.  Furtwaengler  Meisterwerke  p.  7H  Anm.  8.  Patroni  la  scultnra  greca 
arcaica  e  le  statne  dei  tirannicidi  p.  82 — 83  (Memoria  letta  all'  acc.  di  Kapoli 
11  14.  Giugno  1895).  —  Unsere  ¥ig.  48  giebt  eine  um  das  Doppelte  rergröfserte 
Münze  Ton  Syrakus  wieder,  die  sich  im  Besitze  von  F.  Martinetti  befand. 

928  (37)  Bullender  Ares. 

Gefunden  zwischen  Palazzo  Santa  Groce  und  Gampitelli.  Er- 
gänzt am  Ares  die  Käse  abgesehen  vom  r.  Flügel,  die  r.  Hand  aufser 
dem  am  1.  Knie  anliegenden  Stücke  derselben,  die  Spitzen  des  1. 
Daumens  und  1.  Zeigefingers  mit  dem  Schwertgriffe  und  einem  Stücke 
der  Scheide,  der  r.  Fufs  abgesehen  von  der  Ferse';  am  Eros  der  Eopf, 
der  1.  Arm  mit  dem  Köcher  —  doch  scheint  der  Köcher  durch  die 
Form  der  Bruchfläche  gesichert  —  der  r.  Vorderarm  mit  dem  Bogen, 
der  r.  FuTs  mit  einem  Teile  des  Unterschenkels. 

Ares  sitzt  in  lässiger  Haltung  auf  einem  Felsen,  indem  er 
das  r.  Bein  vorstreckt  imd  das  zurückgezogene  1.  Bein  auf  den 
unterhalb  des  Felsensitzes  stehenden  Helm  setzt.  Die  Hände  sind 
auf  dem  1.  Knie  übereinander  gelegt;  die  L.  hält  das  in  der 
Scheide  steckende  Schwert.  Der  leicht  nach  der  r.  Schulter  ge- 
neigte Eopf  zeigt  einen  nachdenklich-träumerischen  Ausdruck. 
Die  Ursache,  welche  den  Eriegsgott  in  eine  solche  Stimmung 
versetzt,  wird  durch  den  kleinen  Eros  verdeutlicht,  der  hinter 
dem  r.  Beine  des  Ares  wie  in  einem  Versteck  auf  dem  Boden 
sitzt.  Ob  dieser  Eros,  wie  der  Ergänzer  angenommen  hat,  in  der 
B.  einen  Bogen  hielt,  scheint  fraglich.  Vielleicht  berührte  er 
mit  dieser  Hand,  ohne  ein  Attribut  zu  halten,  leise  den  r.  Unter- 
schenkel der  Hauptfigur,  um  dem  Gotte  seine  Gegenwart  bemerk- 
lich zu  machen.  Der  Stil  empfiehlt  die  Annahme  eines  bronzenen 
Originales.  Der  Kopf  des  Ares  erinnert  an  denjenigen  des  unter 
n.  137  besprochenen  Meleagros,  den  man  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit zu  Skopas  in  Beziehung  setzen  darf,  wogegen  der 
Körper  eine  der  Kunstweise  des  Lysippos  entsprechende,  natura- 
listische Behandlung  zeigt.  Hiemach  kann  das  Original  frühe- 
stens zur  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  entstanden  sein,  eine  An- 
nahme, welche  in  der  tändelnden  Auffassung  des  Liebesgottes 
wie  darin,  dafs  der  letztere  als  Kind  dargestellt  ist,  Bestätigung 
findet.  Ein  Gelehrter  will  den  Ares  Ludovisi  auf  eine  von  einem 
hellenistischen  Bildhauer  herrührende,  verkleinerte  Nachbildung 
einer  Kolossalstatue  des  Skopas  zurückführen,  welche  Ares  sitzend 
darstellte  und  sich  zu  Rom  in  dem  bei  dem  Circus  Flaminius 
gelegenen  Tempel  des  Brutus  Gallaecus  befand;  doch  habe  jener 
Bildhauer  sein  Vorbild  durch  Beifügung  des  Eros  in  einer  dem 
hellenistischen  Geschmacke  entsprechenden  Weise  modifiziert.  Ein 
anderer  Forscher  vermutet,  dafs  unsere  Gruppe  ein  zu  Rom  im 
Tempel   der  Concordia   aufgestelltes  Werk  wiedergebe,   nämlich 
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den  Ares  des  Piston,  eines  Künstlers,  der  um  das  Ende  des 
vierten  oder  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  thätig 
gewesen  zu  sein  scheint.  Die  Ausführung  ist  mittelmäfsig  und 
erscheint  an  dem  Beiwerke,  namentlich  an  den  Beinschienen,  ge- 
radezu ungeschickt. 

Es  sind  Spuren  vorhanden,  dafs  das  Werk  auf  der  1.  Seite 
der  Hauptfigur  unvollständig  ist.  Quer  über  die  1.  Schulter  des 
Ares  erstreckt  sich  der  Best  eines  länglichen,  nach  der  Mitte  zu 
breiter  werdenden  Ansatzes,  in  dem  auf  der  Höhe  der  Schulter 
in  schräger  Richtung  ein  kreisrundes  Zapfenloch  eingebohrt  ist. 
Femer  bemerkt  man  unter  der  1.  Achsel  einen  mehr  als  finger- 
breiten Einschnitt,  welcher  nach  dem  auf  der  Schulter  befind- 
lichen Ansatz  emporreicht,  hinter  dem  Schwertende,  unmittelbar 
unter  dem  Gewände,  den  Rest  einer  viereckigen  Stütze  und  unter 
diesem  Reste  am  Felsen  ein  Bruchstelle.  Das  Gewand  des  Ares 
erscheint  oberhalb  der  letzteren  stark  übergangen,  während 
Spuren  einer  oberflächlicheren  Überarbeitung  auch  an  dem  unter 
der  Bruchstelle  befindlichen  Teile  des  Felsens  sichtbar  sind  und 
der  Rand  der  Plinthe  an  der  entsprechenden  Stelle  von  moderner 
Hand  glatt  zugehauen  scheint.  Man  hat  vermutet,  dals  auf  dem 
abgebrochenen  Felsvorsprunge  ein  zweiter  Eros  gestanden  habe, 
der  seine  r.  Hand  auf  die  1.  Schulter  des  Ares  legte  (vgl.  n.  938). 
Doch  würde  sich  für  diesen  Eros  bei  der  Stelle,  an  der  jener 
Felsvorsprung  angebracht  ist,  eine  eigentümlich  schräge  und 
höchst  gezwungene  Haltung  ergeben.  Auch  erscheint  der  auf 
der  Schulter  der  Hauptfigur  vorhandene  Ansatz  für  ein  Kinder- 
händchen viel  zu  grofs.  Nach  einer  anderen  Ansicht  stand  zur 
1.  Seite  des  Ares  Aphrodite.  Man  hätte  dann  anzunehmen,  dafs 
die  Göttin  soeben  herangetreten  wäre  und  mit  einem  stabförmigen 
Gegenstande,  etwa  mit  dem  Stiele  ihres  Fächers,  die  1.  Schulter 
ihres  Geliebten  berührte.  Hierbei  müfste  es  aber  auffallen,  dafs 
der  letztere  der  Göttin  nicht  die  geringste  Aufmerksamkeit  schenkt 
sondern  vor  sich  hinblickt,  als  ob  er  allein  wäre.  Aufserdem 
würde  der  schöne  Linienflufs,  den  die  Gestalt  des  Ares  darbietet, 
von  welcher  Seite  man  sie  auch  betrachten  mag,  durch  die  Bei- 
fügung einer  zweiten  Hauptfigur  empfindlich  gestört  werden. 
Endlich  ist  auch  die  Vermutung  ausgesprochen  worden,  dafs  ein 
mit  der  Spitze  nach  unten  gerichteter  Speer  an  die  1.  Schulter 
des  Gottes  angelehnt  und  der  an  dem  Schafte  angebrachte  Wurf- 
riemen (&y%vX7i)  um  die  Achsel  gelegt  gewesen  sei.  Ich  will 
nicht  leugnen,  dafs  sich  der  unter  der  1.  Achsel  vorhandene  Ein- 
schnitt recht  wohl  aus  einem  an  dieser  Stelle  anliegenden  Metall- 
streifen erklären  liefse.  Aber  es  scheint  doch  ganz  unglaublich, 
dafs   der  Bildhauer,   um  einen  leichten  Gegenstand,   wie  einen 
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Speerschafb,  zu  stützen,  auf  der  Schulter  den  Ansatz  und  weiter 
unten  den  Felsvorsprung  angebracht  habe.  Die  Frage,  was  auf 
der  1.  Seite  unserer  Statue  verloren  gegangen  ist,  harrt  also  noch 
der  Lösung. 

Bftameister  Denkmäler  des  kl.  Altertums  I  p.  121  Flg.  126.  Brunn  und 
Bmckmann  Denkmäler  888.  OoUignon  histoire  de  la  scnlpture  greoque  IE  p.  247 
Fig.  124.  Der  Kopf:  Arndt  phot.  Einzelaufnahmen  I  2  n.  «254,  *255  p.  14.  Soh. 
n.  63.  Athen.  Mittheilungen  YI  (1881)  p.  121.  Jahrbuoh  des  arch.  Institus  IV 
(1889),  arch.  Anzeiger  p.  41.  Verhandlungen  der  41.  Versammlung  deutscher 
Philologen  in  Mflnchen  (Leipzig  1892)  p.  244^245.  Boscher  Lexikon  1 1  p.  490 
^-491.  Furtwaengler  Meisterwerice  p.  526 — 538,  p.  646.  Arndt  und  Amelung  phot. 
Sänzelaufiiahmen  m  p.  40  n.  882 ,  888. 

In  der  Mitte  des  Zimmers: 
929  (43)  Kolossalgmppe,  OalUer  und  sein  Weib. 

Ergänzt  an  dem  Manne  die  rordere  Hälfte  der  Nase,  der  r. 
Arm  mit  dem  Schwertgriffe  und  dem  freistehenden  Teile  der  Klinge, 
der  1.  Vorderarm  bis  zur  Handwurzel,  der  1.  Zeigefjiger  und  das 
frei  flatternde  Stück  des  Mantels  mit  der  Stütze  —  welche  letztere 
jedoch  durch  den  auf  dem  Gesäfs  vorhandenen  Ansatz  gesichert  ist 
— ,  an  der  Frau  die  Nase,  der  1.  Arm  abgesehen  von  dem  der 
Schulter  benachbarten  Stücke,  der  untere  Teil  des  r.  Vorderarms 
nebst  der  Hand,  vier  Zehen  am  r.  Fufse,  allerlei  Stücke  am  Mantel. 
Beide  Figuren  haben  durch  rücksichtsloses  Abputzen,  teilweise  auch 
durch  Überarbeitung  gelitten,  namentlich  die  der  Frau  auf  der 
Vorderseite.    Über  den  Marmor  s.  n.  548. 

Der  Gallier  hat,  während  ihm  die  Feinde  auf  der  Ferse  sind, 
eben  noch  Zeit  gefunden  seinem  Weibe  unter  der  1.  Achselhöhle 
den  Todesstofs  zu  versetzen  und  trifft  sich  nunmehr  selbst  an 
unfehlbar  tötlicher  Stelle,  indem  er  sein  Schwert  hinter  dem  1. 
Schlüsselbein  in  die  grofse  Schlagader  stdfst.  Mit  der  L.  stützt 
er  noch  die  zusammenbrechende  Gefährtin.  Sein  nach  den  Ver- 
folgern umgewendetes  Antlitz  bekundet  eine  trotzige  Genug- 
thuung  darüber,  dafs  er  seinen  Feinden  nicht  lebendig  in  die 
Hände  fallen  wird.  Offenbar  ist  ein  gallischer  Häuptling  dar- 
gestellt. Das  Gesicht  unterscheidet  sich  durch  seine  feinen  Züge 
wesentlich  von  den  anderen  Galliertypen,  welche  zu  demselben 
Statuencyklus  gehören  wie  die  Gruppe  (vgl.  n.  106,  548).  Es  er- 
innert an  Gesichter,  wie  wir  ihnen  noch  heutzutage  bisweilen  bei 
vornehmen  Franzosen  begegnen. 

Der  r.  Arm  des  Galliers  und  der  1.  Arm  der  Frau  sind  falsch 
ergänzt.  Der  r.  Oberarm  der  ersteren  Figur  war  nach  dem  er- 
haltenen Ansätze  des  Deltamuskels  vom  Gesicht  ab  weiter  nach 
aufsen  gerichtet  und  die  Faust  fafste  den  Schwertgriff  in  um- 
gekehrter Weise,  derartig  dafs  nicht  der  kleine  Finger,  sondern 
der  Daumen  zu  oberst  stand.  Einerseits  leuchtet  es  ein,  dafs  der 
Arm  nur  in  dieser  Haltung  einen  wirksamen  Stofs  führen  kann. 
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Andererseits  war  hierbei  das  Gesicht  weniger  bedeckt  nnd  konnte 
der  Betrachter,  wenn  er  in  der  Verlängerung  des  vorgesetzten  1. 
Beines,  also  mehr  nach  der  Seite  der  Frau  zu  stand,  das  Profil 
des  Galliers  sehen.  Den  1.  Vorderarm  der  Frau  hat  man  sich 
weniger  gestreckt  und  schlaffer  herabhängend  zu  denken.  Ver- 
mutlich bildete  diese  Gruppe  den  Mittelpunkt  eines  Statuen- 
cyklus,  dessen  r.  Eckstück  der  sterbende  Gallier  des  kapito* 
linischen  Museums  (n.  648)  war.  Wie  diese  Statue  scheint  auch 
die  Gruppe  eine  von  einem  pergamenischen  Bildhauer  gearbeitete 
Marmorkopie  nach  einem  pergamenischen  Bronzeoriginal  aus  der 
Zeit  des  ersten  Attalos  zu  sein,  welches  vielleicht  zu  dem  von 
diesem  König  auf  der  Akropolis  seiner  Residenz  errichteten 
Siegesdenkmal  gehörte.  Auf  ein  Bronzeoriginal  deuten  der  linke, 
vollständig  in  der  Luft  schwebende  Arm  der  Frau,  die  beiden 
Stützen,  welche  den  Körper  der  Frau  mit  dem  des  Mannes  ver- 
binden, und  eine  dritte  Stütze,  die  dem  hinter  dem  Rücken  des 
Mannes  flatternden  Mantel  festen  Halt  giebt.  Wäre  die  Gruppe 
für  die  Ausführung  in  Marmor  berechnet  gewesen,  so  sähe  man 
namentlich  nicht  ein,  weshalb  der  Bildhauer  diesen  auf  der  Rück- 
seite der  Figur  befindlichen  Mantel,  der  für  die  künstlerische 
Wirkung  der  Gruppe  von  ganz  untergeordneter  Bedeutung  ist, 
in  einer  derartigen,  den  Bedingungen  seiner  Technik  zuwider- 
laufenden Weise  unterarbeitet  hätte.  Die  Vermutung,  dafs  die 
Gruppe  in  späterer  Zeit  und  auf  römischem  Boden  gearbeitet 
sei,  wird  wie  bei  dem  sterbenden  Gallier  durch  das  Material  und 
die  frische  Ausführung  widerlegt.  An  der  Figur  der  Frau  treffen 
die  beiden  Enden  des  Mäntelchens  unter  dem  Halse  nicht  zu- 
sammen, offenbar  deshalb,  weil  der  Bildhauer  an  dieser  durch 
das  Kinn  verdeckten  Stelle  auf  eine  genaue  Durchbildung  ver- 
zichtete. Ein  römischer  Kopist  würde  eine  >  derartige  Behand- 
lungsweise  voraussichtlich  als  einen  Fehler  empfunden  und  ver- 
bessert haben. 

Sch.  n.  92.  Baumeister  Denkm.  des  kl.  Altertums  n  p.  1287  n.  1410,  p.  1238, 
p.  1241.  Von  Sybel  Weltgeschichte  der  Kunst  p.  842  Fig.  272.  Revue  arch6ol.  Xu 
(1888)  p.  273  Fig.  1,  p.  281  ff.  Loewy  Lysipp  und  seine  Stellung  in  der  griech. 
Plastik  p.  29  Fig.  14.  Petersen  vom  alten  Bom  p.  132  n.  114,  p.  183  n.  115.  Brunn 
und  Bruckmann  Denkmäler  n.  422.  Gollignon  histoire  de  la  scnipture  grecque 
n  p.  505  Fig.  259.  Der  Kopf  des  Qalliers:  Römische  MittheUungeu  X  (1895)  T.  11 
L  p.  129—131.    Vgl.  Bie  Kampfgruppe  und  K&mpfertypen  p.  127  ff. 

930  (42)  Fragment  einer  ägyptischen  Statue  aus  Granit. 

Die  Statue  ist  nach  ihrem  Stile  wie  nach  ihrem  Materiale, 
ägyptischem  Granite,  sicher  im  Nilthale  ausgeführt.  Doch  kann 
sie  keinen  Ägypter  darstellen.  Vielmehr  weisen  der  Gesichts- 
typus, die  rasierte  Oberlippe  und  die  Anordnung  des  Haares  wie 
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des  Einnbartes  auf  einen  Fremden  hin.  An  den  unteren  Enden 
der  schraubenförmig  geriefelten  Locken,  welche  über  die  Schultern 
und  den  Rücken  herabfallen,  erkennt  man  die  metallenen  Spiralen, 
durch  welche  diese  Locken  zusammengehalten  wurden,  eine  Mode, 
die  bei  verschiedenen  vorderasiatischen  Völkern  und  während  der 
archaischen  Periode  auch  bei  den  Hellenen  nachweisbar  ist.  Die 
kolossalen  Dimensionen  lassen  darauf  schliefsen,  dafs  die  Statue 
einen  Herrscher  darstellte.  Da  die  Schnittfläche  der  Brust  glatt 
zugehauen  ist,  scheint  der  fehlende,  untere  Teil  aus  einem  be- 
sonderen Blocke  gearbeitet  gewesen  zu  sein.  Die  Ansichten  der 
Ägyptologen  schwanken  hinsichtlich  der  Zeit,  welcher  die  Aus- 
führung der  Statue,  wie  hinsichtlich  der  Nationalität,  welche  der 
dargestellten  Person  zuzuschreiben  ist.  Einige  Forscher  setzen 
die  Statue  zu  den  Hyksos  in  Beziehung  und  vermuten,  dafs  sie 
einen  König  dieses  Hirtenvolkes  darstelle,  welches  gegen  das 
Ende  des  dritten  Jahrtausends  aus  Syrien  in  Ägypten  einfiel  und 
daselbst  bis  ungefähr  zum  siebzehnten  Jahrhundert  die  Ober- 
herrschaft behauptete.  Andere  nehmen  an,  dafs  sie  erst  aus  der 
Zeit  der  21.  Dynastie  (um  1000  v.  Chr.)  datiere.  Sie  würde,  wenn 
die  letztere  Annahme  richtig  ist,  selbstverständlich  keinen  Hyksos, 
sondern  einea  anderen  Fremden  vorderasiatischer  Herkunft  dar- 
stellen, welcher  damals  in  irgendwelchem  Teile  Ägyptens  eine 
herrschende  Stellung  einnahm. 

Bull,  della  comm.  arch.  comtmale  di  Borna  1877  T.  IX.  p.  104  ff.  Soh.  n.  99. 
Jahrbuch  des  aroh.  InBt.  YIII,  arch.  Anzeiger  1893  p.  66.  Jahrbuch  XI  (1896) 
p.  287—288. 

931  (41)  Kolossalgmppe^  Dionysos  auf  einen  Satyr  gestützt. 

Gefunden    unter  Sixtus  Y.    auf   dem  Quirinal  bei  den  Quattro 
Fontane. 

Die  mittelmäfsig  ausgeföhrte  und  stark  restaurierte  Gruppe 
scheint  eine  Kopie  nach  einer  Weiterentwickelung  des  unter 
n.  112  besprochenen  Typus.  Sie  unterscheidet  sich  von  dem 
letzteren  im  besonderen  durch  eine  weichere  Behandlung  des 
Fleisches  wie  dadurch,  dafs  die  tierische  Natur  in  dem  Gesichts- 
ausdrucke des  Satyrs  mit  gröfserer  Schärfe  hervorgehoben  ist. 
Ihre  Wirkung  wird  durch  die  ungeschickten  Ergänzungen  beein- 
trächtigt. Der  Restaurator  hat  den  Oberkörper  des  Dionysos  zu 
weit  nach  rechts  geneigt  und  die  Beine  zu  kurz  gebildet. 

Keinach  r6pertoire  Hl  p.  181  n.  1.  Seh.  n.  77.  Vgl.  Museo  italiano  dl  an- 
tlchitä  classica  III  p.  786  ff.  (p.  787  G)  und  die  au  n.  112  angeführte  Litteratur. 

932  (39)  Omppe  des  Menelaos. 

Ergänzt    an    dem   Jttnglinge    die   Nasenspitce,    ein    Sttlck   am 
Schftdel  und  am  Gewände,  der  r.  Arm  vom  Biceps  abw&rts,  an  der 
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1.  Hand  die  Hälfte  des  Daumens,  der  Zeigfefinger  nnd  ein  Stück  des 
kleinen  Fingers,  der  vordere  Teil  des  r.  FuTses,  an  der  Frau  die 
Nasenspitze,  der  vordere  Teil  des  Schädels  vom  Haaransätze  bis 
zum  Scheitel,  der  L  Vorderarm,  soweit  er  aus  dem  Gewände  heraus- 
tritt, die  Hälfte  des  Daumens,  der  Zeigefinger  und  der  kleine  Finger 
der  r.  Hand  und  andere  unbedeutende  Stücke.  An  beiden  Figuren 
sind  die  Gewänder  stark  abgeputzt  und  teilweise,  die  Fleischteile 
durchweg  {übergangen  und  geglättet,  ein  Verfahren,  durch  welches 
im  besonderen  der  Eopf  der  Frau  gelitten  hat.  Das  diesem  Kopfe 
aufgesetzte  Sch&delstück  ist  augenscheinlich  zn  hoch  ausgefallen. 

Menelaos,  der  Schiller  des  Stephanos,  den  die  an  der  Stütze 
angebrachte  Inschrift  als  Bildhauer  namhaft  macht,  gehörte  zu 
der  Schule,  die,  soweit  unser  Wissen  reicht,  mit  Pasiteles,  dem 
Lehrer  des  Stephanos  (vgl.  n.  786),  begann.  Demnach  mufs  seine 
Thätigkeit,  da  Pasiteles  ein  Zeitgenosse  des  Pompeius  war,  etwa 
in  die  Zeit  des  Tiberius  gefallen  sein,  eine  Annahme,  mit  der 
auch  die  Buchstabenformen  der  Künstlerinschrift  übereinstimmen. 
Nach  allem,  was  wir  von  der  Schule  des  Pasiteles  wissen,  ist  es 
von  Haus  aus  unwahrscheinlich,  dafs  Menelaos  die  Gruppe  frei 
erfunden  habe.  Da  vielmehr  eine  Wiederholung  der  weiblichen 
Figur,  wenn  auch  mit  verschiedenem  Kopfe,  im  Museo  Torlonia 
vorhanden  ist,  so  dürfen  wir  mit  Sicherheit  voraussetzen,  dafs  er 
zum  mindesten  für  diese  Figur  einen  älteren  Typus  zu  Grunde 
legte.  Man  hat  geschwankt,  ob  der  Jüngling  und  die  Frau  ein- 
ander begegnen  oder  aus  einander  gehen  oder,  um  es  schärfer 
auszudrücken,  ob  ein  Wiedersehen  oder  ein  Abschied  dargestellt 
sei.  Doch  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  för  die  erstere  An- 
nahme. Der  Jüngling  hält  im  Vorschreiten  inne  und  blickt  zu 
der  vor  ihm  stehenden  Frau  empor,  die  durch  die  höhere  Statur 
als  die  ältere  und  durch  das  kurzgeschnittene  Haar  als  Trauernde 
bezeichnet  ist;  sie  umfängt  ihn  liebevoll  und  blickt  ihrerseits  zu 
ihm  herab;  der  Ausdruck  beider  zeigt  einen  leisen  Anflug  von 
Wehmut,  gleich  als  ob  sie  im  Momente  des  Wiedersehens  von 
schmerzlichen  Erinnerungen  ergriffen  würden.  Wenn  die  beiden 
Figuren  in  weniger  entschiedener  Weise,  als  es  bei  einer  der- 
artigen Scene  natürlich  wäre,  einander  zugewendet  sind,  so  ist 
dies  offenbar  daraus  zu  erklären,  dafs  der  Bildhauer  dem  Be- 
trachter möglichst  viel  von  ihrer  Vorderansicht  zeigen  wollte. 
In  ähnlicher  Weise  pflegen  sich  noch  heutzutage  auf  der  Bühne 
Schauspieler  und  Sänger  zu  begegnen,  wobei  freilich  nicht  so 
sehr  der  plastische  Gesichtspunkt  wie  die  Rücksicht  mafsgebend 
ist,  dafs  die  Stimme  in  möglichst  gerader  Richtung  zu  den  Ohren 
des  Publikums  dringe.  Hiernach  scheinen  mir  die  Erklärungen, 
welche  von  der  Vorraussetzung,  dafs  ein  Abschied  dargestellt  sei, 
ausgehen,  keiner  besonderen  Erörterung  zu  bedürfen. 

Die  Deutung   auf  Merope,    wie  sie  ihren  Sohn  Kresphontes 
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wieder  erkennt,  gegen  den  sie  soeben  das  Beil  geschwungen,  ist 
neuerdings  schlagend  widerlegt  worden.  Die  richtige  Erklärung 
wurde  bereits  von  Winckelmann  gegeben.  Die  Grruppe  stellt  Orestes 
und  Elektra  dar,  wie  sie  einander  am  Grabe  des  Agamemnon 
wieder  erkennen.  Unter  dieser  Voraussetzung  erscheinen  die  Typen 
und  der  Ausdruck  der  beiden  Figuren  in  jeder  Hinsicht  ange- 
messen. Elektra  trug  auf  der  griechischen  Bühne  eine  Maske 
mit  kurzgeschnittenem  Haare  (die  Maske  der  %ovQiiios  TtaQ&ivog), 
welche  sie  als  um  ihren  Yater  trauernd  bezeichnete.  Wenn  die 
am  1.  Beine  des  Jünglings  angebrachte  Stütze  die  Form  einer 
Stele  hat,  so  weist  dies  offenbar  auf  das  Lokal  der  Handlung, 
das  Grab  des  Agamemnon,  hin. 

8oh.  n.  69,  pag.  265,  Zusats  zu  S.  92.  Baumeister  Denkm.  d.  kl.  Altertums  n 
p.  1198  Fig.  139S.  Brunn  und  Bruokmann  Denkmäler  gr.  u.  rOm.  Soulptur  n.  309 
CoUignon  histoire  de  la  soulpture  gr.  n  p.  666  Fig.  849.  Petersen  Tom  alten 
Born  p.  138  n.  119.  Die  Köpfe:  Arndt  phot.  Einselaufiiahmen  I  2  n.  258—261 
p.  15.  Vgl.  lioewy  Inschriften  griechischer  Bildhauer  n.  376.  Friederiohs-Wolters 
Bausteine  n.  1560.  Furtwaengler  Sammlung  SabourofF  I  Einleitung  p.  50 — 51. 
Hauser  die  neu  -  attischen  Beliefs  p.  187.  Besonders  beachtenswert  ist  die  Tor- 
treffliche  Analyse,  die  Furtwaengler  in  der  Handausgabe  der  Denkmäler  gr.  u. 
röm.  Skulptur  (München  1898)  p.  123—126  von  der  Gruppe  (abgebildet  T.  37)  giebt. 
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933  Sdmischer  Grabstein  mit  modemer  Inschrift« 

Ergänzt  auf  der  Vorderseite  der  gröfste  Teil  der  beiden  Widder- 
köpfe, an  den  Torderen  Adlern  die  Köpfe  und  beinahe  sämtliche 
Bedne,  Stücke  an  den  Flügeln  des  linken  vorderen  Adlers,  der  Kopf 
de«  rechts  unterhalb  der  Medusa  befindlichen  Hahnes.  Die  Belief» 
der  Vorderseite  sind  stark  überarbeitet,  wodurch  namentlich  daa 
Medusenhaupt  einen  modernen  Charakter  erhalten  hat. 

Die  gesclimackvoll  angeordnete  omamentale  Dekoration  ist 
durch  beigefügte  figürliche  Darstellungen  belebt.  Auf  der  Vorder- 
seite sind  neben  der  Medusenmaske  zwei  Vögel  angebracht,  welche 
nach  den  beiden  aus  den  Haarlocken  der  Maske  hervorzüngelnden 
Schlangen  picken,  unter  der  Gruirlande  zwei  gegen  einander 
kämpfende  Hähne.  Die  r.  Nebenseite  zeigt  über  der  Guirlande 
eine  Schale  und  ein  Nest  mit  jungen  Vögeln,  welche  von  den 
beiden  Alten  gefüttert  werden,  unter  der  Gruirlande  zwei  Vögel, 
die  sich  eine  Eidechse  streitig  machen,  die  1.  Nebenseite  oben 
einen  Krug  und  zwei  Vögel,  welche  um  eine  Eidechse,  unten  zwei 
andere  Vögel,  welche  um  einen  Schmetterling  kämpfen.  Die  feine 
Ausführung  deutet  auf  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit.  Die 
auf  der  Vorderseite  über  dem  Medusenhaupte  angebrachte  Tafel 
enthält  eine  in  der  Renaissancezeit  beigefügte  Inschrift,  welche  be- 
richtet, dafs  ein  Kardinal  Julius  oder  Julianus  diesen  Stein  der 
Eucharistia  (dem  heiligen  Abendmahle)  errichtet  hat.  Es  soll  die» 
wohl  heifsen,  dafs  der  Stein  auf  Veranlassung  dieses  Kardinals 
als  Basis  für  ein  Tabernakel  (Sakramentshäuschen)  verwendet 
wurde.  Da  der  Begründer  der  Sammlung,  Kardinal  Ludovico 
Ludovisi,  eine  Anzahl  von  Antiken  aus  dem  Besitze  der  Cesarini 
erwarb,  so  wird  der  in  der  Inschrift  namhaft  gemachte  Dedikant 
der  Kardinal  Griuliano  Cesarini  (zum  Kardinal  ernannt  1493, 
gest.  1610)  gewesen  sein. 

Sch.  n.  106;  vgl.  daselbst  Einleitung  p.  6. 

934  (12)  Weibliche  Gewandstatue. 

Ergänzt  der  Hals  und  beide  Vorderarme  von  unterhalb  des 
Ellenbogens  an.  Der  mittelm&fsig  ausgeführte  Kopf  antik  aber  sicher 
nicht  zugehörig. 
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Die  Statue  erinnert  an  Frauengestalten,  welche  zu  dem  Giebel- 
schmucke des  olympischen  Zeustempels  gehören;  sie  erscheint  wie 
diese  bekleidet  mit  einem  dorischen  Chiton,  von  dem  ein  langer 
Überschlag  herabreicht.  Auffällig  ist  die  realistische  Weise,  in 
welcher  der  Bildhauer  die  Naht  an  der  r.  Seite  dieses  Gewandes 
wiedergegeben  hat.  Das  auf  dem  1.  Schulterstücke  angebrachte 
Loch  diente  zum  Einsetzen  einer  metallenen  Nadel,  durch  welche 
das  Gewand  an  dieser  Stelle  zusanunengesteckt  war.  Stand-  und 
Spielbein  sind  in  kaum  merklicher  Weise  unterschieden.  Obgleich 
in  Marmor  ausgeführt,  bekundet  die  Figur  noch  den  Einflufs  der 
archaischen  Bronzetechnik.  Der  die  Brust  umgebende  Teil  des 
Gewandes  erinnert  an  getriebenes  Metallblech,  die  unter  dem 
Überschlage  herabreichenden  Falten,  besonders  auf  der  r.  Seite, 
an  einen  scharfkantigen,  durch  Ciselierarbeit  nuancierten  Metall- 
gufs.  Dafs  die  Statue  eine  archaische  Originalarbeit  ist,  scheint 
nach  dem  ganzen  Charakter  der  Ausführung  unzweifelhaft.  Man 
beachte  namentlich  die  eigentümliche  Schärfe,  mit  der  die  Zehen 
behandelt  sind.  Ein  Kopist  würde  eine  derartige  Formengebung 
gewifs  gemildert  haben. 

Sch.  n.  29.  Brunn  und  Bruckmann  Denkmäler  n.  367.  Bollettino  della  oom- 
missione  arch.  comunale  XXV  (1897)  T.  XIIB,  p.  175  Fig.  6,  p.  176  ff.  Beinach  r6- 
pertoire  II 1  p.  8(i7  n.  4.  Vgl.  Bömische  Mittheilungen  II  (1887)  p.  &6,  p.  102,  Xn 
(1897)  p.  87.  Fnrtwaengler,  Koerte  und  MUchhoefer  archaeologlsche  Studien 
Brunn  dargebracht  (Berlin  1898)  p.  81  Anm.  62.  Arndt  phot.  Einseiaufnahmen 
I  2  p.  17. 

935  (10)  Kolossaler  Sarkophag,  Barbarenschlacht« 

Gefunden  1621  vor  Porta  S.  Lorenso  in  der  Vigna  Bemuiconi. 
Die  Beliefs  sind  im  Gänsen  Tortrefflich  erhalten.  Doch  scheinen  die 
Köpfe  mehrerer  Bömer  scharf  abgeputzt,  wo  nicht  gar  überarbeitet; 
denn  sie  seigeu  keine  Spur  von  Korrosion  und  eine  hellere  Farbe  als 
die  sonstigen  Teile.  Der  Kopf  des  in  der  Mitte  der  oberen  Beihe 
dargestellten  Feldherm  ist  augenscheinlich  intakt. 

Die  Komposition  der  Hauptseite  ist  in  unangenehmer  Weise 
zusammengedrängt  und  macht  deshalb  einen  sehr  verworrenen 
Eindruck.  Sie  stellt  den  für  die  Bömer  siegreichen  Ausgang 
einer  Schlacht  gegen  Barbaren  dar.  Wir  sehen  in  der  oberen 
Reihe  den  entscheidenden  Angriff  der  römischen  Reiter  und  in 
der  Mitte  der  Reiter  den  Feldherm,  der  mit  erhobenem  r.  Arme 
die  Seinigen  zum  Angriff  anfeuert,  in  der  unteren  Reihe  Barbaren, 
die  gröfstenteils  schon  kampfunfähig  sind  und  von  denen  nur 
wenige  noch  einen  schwachen  Widerstand  wagen.  Der  Kopf  des 
römischen  Feldherm  ähnelt  unter  den  bekannten  Kaiserporträts 
am  meisten  demjenigen  des  Volusianus  (f  264  n.  Chr.).  Die  Dar- 
stellung zeigt  mancherlei  für  die  Kriegsaltertümer  beachtenswerte 
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Einzelheiten,  u.  a.  hinter  dem  Feldherm  ein  Drachenbanner.  Der 
Entwurf  der  meisten  Figuren  ist  plump,  die  technische  Ausführung 
hingegen  sorgfältig.  Als  der  Sarkophag  entdeckt  wurde,  waren 
an  einzelnen  Teilen ,  besonders  an  der  Figur^  des  Feldherrn  und 
an  den  Zäumen  der  Pferde,  Spuren  von  Vergoldung  erhalten. 

Sch.  n.  186. 

936  (7)  Sarkophag,  Barbarenschlacht« 

Die  Reliefs  der  Hauptseite  zeigen  in  der  oberen  Reihe  das 
siegreiche  Vordringen  der  meist  berittenen  Römer,  in  der  unteren 
Reihe  die  durch  den  Angriff  über  den  Haufen  geworfenen  Barbaren, 
die  teils  von  den  Pferden  herabstürzen,  teils  mit  ihren  Tieren 
zusammenbrechen.  Der  römische  Feldherr  sprengt  in  der  Mitte 
der  Seinigen  vorwärts.  Ein  nur  mit  einem  Mantel  bekleideter 
Barbar,  der  zu  FuTs  in  der  oberen  Reihe  dargestellt  ist,  holt  mit 
einem  krummen  Schwerte  zum  Hiebe  gegen  ihn  aus.  In  die  obere 
Reihe  und  mitten  unter  die  römischen  Reiter  ist  ein  zweiter  voll- 
ständig nackter  Barbar  eingefügt,  der,  offenbar  fliehend,  nach 
rechts  sprengt.  Die  Behandlung  seiner  r.  Hand  ist  unklar  und 
es  föllt  schwer  zu  entscheiden,  ob  er  mit  dieser  Hand  ein  kurzes 
Schwert  an  den  Leib  gedrückt  hält  oder  ein  Geschofs,  welches 
seine  Brust  durchbohrt  hat,  herauszieht.  Mancherlei  Figuren 
weisen  auf  malerische  Vorbilder  zurück,  so  namentlich  der  erste 
römische  Reiter  von  links,  der  verkürzt  in  der  Vorderansicht 
wiedergegeben  ist,  und  der  zweite  Barbar  von  rechts  in  der  unteren 
Reihe,  welcher,  dem  Betrachter  den  Rücken  zukehrend,  vom  Pferde 
herabgleitet.  Die  Darstellung  der  Hauptseite  ist  an  jeder  Ecke 
eingerahmt  durch  eine  Siegesgöttin,  die  einen  Palmenzweig  hält, 
und  einen  gefesselten  Barbaren,  der  unter  ihr  kauert.  Links  setzt 
die  Siegesgöttin  die  Spitze  des  1.  Fufses  auf  den  Nacken,  rechts 
ihren  r.  Fufs  auf  den  Kopf  des  unter  ihr  befindlichen  Barbaren. 

Sch.  n.  1S8. 

Li  die  den  Fenstern  gegenüberliegende  Wand  ist  eingelassen: 

937  Belief  ans  rotem  Marmor  (rosso  antico),  kolossale  tragische 

Maske« 

1628  aus  Villa  Gesi  erworben  (rgl.  MMangea  d'aroh6ol.  et  d'hiatoire 
pnbliÖB  par  TEcole  frangaise  &  Borne  X  1890  p.  86—87). 

Die  Maske,  deren  Haar  von  einem  Kranze  aus  Weintrauben 
und  -blättern  umgeben  ist,  ruht  auf  einem  niedrigen,  mit  einer 
Nebris  bedeckten  Korbe.  Da  die  Pupille  durchbohrt  und  eine 
gröfsere  Öffnung  innerhalb  der  Lippen  angebracht  ist,  wird  diese 
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Maske  wie  n.  776  in  einer  Badeanlage  dazu  gedient  haben,  heifse 
Lufb  ein-  oder  ausströmen  zu  lassen. 
Soh.  n.  4e. 

In  die  benachbarte  Wand  ist  eingemauert: 
938  Hochrelief  5  Urteil  des  Paris« 

Ergänzt  ans  Gips  sind  beinah  die  ganze  untere  Hälfte  und  das 
ganze  r.  Endstück  des  Beliefs.  Der  Bruch  geht  durch  den  Leib  des 
rechts  oben  dargestellten  Behkalbei,  durch  die  r.  Hand  der  als  FluTs- 
gott  ergänzten  !Figur,  durch  das  r.  Knie  des  Berggottes,  den  Hals 
der  Ziege,  die  Beine  des  Eros,  den  Leib  und  das  Pedum  des  Paris, 
das  1.  Schulterblatt  und  den  Kopf  des  stehenden  Stieres,  die  Ober- 
schenkel des  Hermes,  unmittelbar  unter  der  GtLrtung  durch  den  Leib 
der  Pallas  und  reicht  in  beinahe  gerader  Linie  rechts  Ton  der 
letzteren  Figur  nach  dem  unteren  Bande  der  Platte  herab.  Alles, 
was  sich  unterhalb  dieses  Bruches  und  rechts  von  demselben  be- 
findet, ist  modern,  aufserdem  noch  einige  unbedeutendere  Stücke, 
die  ich  im  Texte  anmerke. 

Das  sorgfältig  gearbeitete  Belief,  welches  nicht  von  einem 
Sarkophage  berührt,  sondern  als  Wandschmuck  diente,  stellt 
Hermes  dar,  wie  er  dem  Paris  die  drei  Gröttinnen  vorführt,  über 
deren  Schönheit  er  richten  soll.  Den  Mittelpunkt  der  Komposition 
nimmt  der  phrygisch  gekleidete  Paris  ein.  Er  sitzt  da,  umgeben 
von  seiner  Herde,  und  lauscht  auf  die  Worte,  die  der  an  ihn  ge- 
lehnte Eros  ihm  zu  Gunsten  der  Aphrodite  in  das  Ohr  flüstert. 
Die  vor  ihm  stehende  junge  Frau  scheint  seine  Grattin  Oinone. 
Offenbar  hat  sie  die  Syrinx,  die  sie  in  der  R.  hält,  soeben  vom 
Munde  abgesetzt  und  beobachtet  aufmerksam  das  Einvernehmen, 
welches  sich  zwischen  Paris  und  Eros  vorbereitet.  Links  von 
dieser  Mittelgruppe  sieht  man  Aphrodite,   die  sich  bereits  dem 

Paris  nähert,  und  Hermes   (ergänzt  die   vordere  Hälfte  des  r.  Yorderarmes 

und  die  Spitze  des  Caduceus),  der  die  beiden  anderen  Göttinnen  (ergänzt 

an  der  Figur  der  Hera  der  r.  Yoiderarm  und  der  obere  Teil  des   Scepters)   auf 

den  Jüngling  hinweist.  Die  rechts  von  der  Mittelgruppe  im  Hinter- 
gründe dargestellten  Figuren  bezeichnen  das  Lokal  der  Handlung. 
Neben  einer  mächtigen  Eiche  sitzt  der  Berggott  des  Ida;  links 
von  ihm  ragt  über  den  Felsen  eine  Nymphe  hervor,  die  in  der 
B.  ein  Pedum  hält;  die  Fauna  des  Gebirges  ist  durch  ein  hinter 
ihr  stehendes  Eehkalb  angedeutet.  Die  weiter  rechts  folgenden 
Figuren,  oben  die  der  Artemis  und  des  Helios,  unten  die  eines 
Flufsgottes  und  einer  Quellnymphe,  sind  modern,  abgesehen  von 
einem  Stücke  der  r.  Hand  der  als  FluTsgott  ergänzten  Figur.  Der 
Ergänzer  hat  dabei  einen  Stich  des  Marcantonio  Baimondi  nach 
einer  Zeichnung  Baphaels  benutzt,  einem  Blatte,  auf  dem  der 
Meister  ein  gegenwärtig  in  der  Yilla  Medici  befindliches  Sarkophag- 
relief mit  dem  Parisurteil  skizziert  hatte. 
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Sch.  n.  106.  Baumeister  Denkmäler  des  kl.  Altertums  n  p.  1168  Fig.  1859. 
Bobert  die  antiken  Sarkophag-Beliefs  H  p.  17—18. 

In  der  Halle  des  den  Musenmsräumen  benachbarten  Hofes  ist 
provisorisch  aufgestellt: 

938«  (7)  Dreiseitiges  Marmorwerk« 

Gefunden  im  Sommer  1887  in  der  Yormaligen  Villa  LudoTisif 
innerhalb  der  Zone,  die  gegenwärtig  von  der  Yia  Boncompagni, 
Abbruzzi  und  Piemonte  begrenzt  wird. 

Das  Denkmal  zeigt  eine  umfangreichere,  giebelförmig  zu- 
gespitzte Hauptwand  und  zwei  kürzere,  rechtwinkelig  an  sie  an- 
setzende Nebenwände,  die  sich  längs  des  offenen  Teiles  senken. 
Ein  Gelehrter  will  darin  die  Lehne  eines  Thrones  erkennen,  der 
auf  einem  würfelförmigen  Untersatze  ruhte.  Mögen  sich  auch 
gewisse  Einzelheiten,  deren  Darlegung  zu  weit  fähren  würde,  nur 
in  etwas  gezwungener  Weise  mit  dieser  Auffassung  in  Einklang 
bringen  lassen,  so  weiTs  ich  doch  keine  befriedigendere  Hypothese 
vorzuschlagen.  An  jedem  Ende  der  Kante,  welche  den  oberen 
Teil  der  Hauptwand  abschliefst,  ist  ein  vertikales  Bohrloch  an- 
gebracht, das  zur  Befestigung  eines  metallenen  Zierates  gedient  zu 
haben  scheint.  Ein  ähnlicher  Zierat  würde,  falls  diese  Annahme 
richtig  ist,  auf  dem  verloren  gegangenen,  giebelförmigen  Auslaufe 
derselben  Wand  anzunehmen  sein.  In  die  dreieckigen  Eintiefungen, 
die  wir  an  den  unteren  Ecken  wahrnehmen,  war  vermutlich  Metall- 
blech eingelegt,  welches  in  dem  Falle,  dafs  es  sich  um  einen 
Thron  handelt,  dazu  gedient  haben  würde,  die  Fugen  zwischen 
dem  Sitze  und  der  Lehne  zu  verkleiden.  Jede  der  drei  Aufsen- 
seiten  ist  mit  B.eliefs  fortgeschrittenen  archaischen  Stiles  verziert, 
die  hinsichtlich  der  Anlage  wie  der  Ausführung  ein  sehr  feines 
Kunstgefuhl  bekunden.  Auf  der  Hauptseite  sind  zwei  weibliche 
Figuren  um  eine  zwischen  ihnen  befindliche  junge  Frau  beschäftigt. 
Sie  stützen  dieselbe,  indem  sie  die  eine  Hand  an  ihr  Schulterblatt 
anlegen,  während  sie  mit  der  anderen  Hand  ein  vertikal  herab- 
reichendes, viereckiges  Tuch  halten,  das  den  Unterleib  der  Mittel- 
figur bedeckt.  Die  letztere  scheint,  da  ihr  Kopf  nur  bis  zur 
Schulterhöhe  der  Q-efährtinnen  emporreicht,  mit  den  Unter- 
schenkeln in  dem  Boden  zu  stecken.  Sie  richtet  das  Gresicht  zu 
der  rechts  von  ihr  befindlichen  Figur  empor  und  hält  beide  Arme 
ausgebreitet.  Yermutlich  haben  wir  uns  ihre  r.  Hand  an  den 
r.  Oberarm  der  rechts  von  ihr,  die  1.  Hand  an  den  1.  Oberarm  der 
links  von  ihr  stehenden  Gefährtin  angelegt  zu  denken.  Auf  der 
einen  Nebenwand  ist  eine  nackte  Flötenspielerin,  auf  der  anderen 
eine  junge,  züchtig  gekleidete  Frau  dargestellt,  die  ein  Weih- 
rauchopfer darbringt.    An  der  1.  Hand  der  ersteren  wie  an  der  r. 
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der  letzteren  Figur  sieht  man  die  Spuren  einer  im  Altertum  vor- 
genommenen Restauration. 

Der  Stil  deutet  auf  eine  griechische  Originalarbeit  aus  den 
ersten  Jahrzehnten  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Ohr.  Er  zeigt 
mancherlei  Berührungspunkte  namentlich  mit  demjenigen  rot- 
figuriger  attischer  Vasenbilder,  welche  jener  Zeit  angehören. 
Gewisse  Teile,  wie  der  nackte  Körper  der  Flötenspielerin  und  die 
Kissen,  auf  denen  die  auf  den  Nebenseiten  dargestellten  Figuren 
sitzen,  sind  mit  grofser  Weichheit  und  beinah  in  der  Weise  der 
freien  Kunst  durchgebildet.  Die  Behandlung  der  Profile  erscheint 
anfällig  individuell. 

Soweit  unsere  Kenntnis  der  Denkmäler  reicht,  entspricht  die 
auf  der  Haupiseite  angebrachte  Scene,  was  die  dargestellte  Hand- 
lung betrifiPt,  am  meisten  schwarz-  wie  rotfigurigen  attischen 
Yasenbildem,  deren  Erklärung  noch  schwankt  und  die  von  einigen 
Archäologen  auf  die  Anodos  der  Kora,  d.  i.  das  Wiedererscheinen 
der  Göttin  auf  der  Oberwelt,  von  anderen  auf  das  Zutagetreten 
einer  Quellnymphe,  von  anderen  auf  die  Erdgöttin  Ge  oder  Gaia 
gedeutet  werden,  wie  sie  aus  dem  Boden  emportaucht.  Doch 
stofsen  die  Versuche,  die  Mittelfigur  unseres  Reliefs  mit  der  einen 
oder  der  anderen  dieser  Göttinnen  zu  identifizieren,  besonders  auf 
zweierlei  Schwierigkeiten.  Erstens  sind  die  Figuren,  welche  auf 
jenen  Vasenbildem  die  auftauchende  Frau  umgeben,  andere  und 
in  anderer  Handlung  begriffen,  als  auf  dem  Relief.  Zweitens 
läfst  sich  für  das  Tuch,  mit  welchem  der  Unterleib  der  Mittel- 
figur bedeckt  wird,  mag  man  dieselbe  auf  Kora,  eine  Quell- 
nymphe oder  Gaia  deuten,  keine  einigermafsen  befriedigende  Er- 
klärung ausfindig  machen. 

Ein  Forscher  vermutet,  dafs  auf  dem  Relief  die  neugeborene 
Aphrodite  dargestellt  sei,  wie  sie,  unterstützt  von  den  Hören,  aus 
dem  Meere  emportaucht,  und  dafs  das  Tuch,  welches  die  beiden 
angeblichen  Hören  halten,  dazu  diene,  den  Unterleib  der  Göttin 
zuchtig  zu  verhüllen,  weil  der  feine,  vom  Wasser  durchdrungene 
Chiton  die  Formen  durchschimmern  lasse.  Die  Reliefs  der  beiden 
Seitenwände  bezieht  derselbe  Gelehrte  auf  den  Kultus,  welcher 
der  neu  geborenen  Göttin  zu  teil  wird;  die  züchtig  gekleidete 
weibliche  Figur  sei  eine  Braut,  die,  etwa  für  ihre  bevorstehende 
Hochzeit,  der  Aphrodite  ein  Weihrauchopfer  darbringt,  die  nackte 
Figur  eine  Hierodule,  die^zu  Ehren  der  Göttin  eine  Flötenweise 
vorträgt.  Doch  unterliegt  die  für  das  Relief  der  Hauptseite  vor- 
geschlagene Erklärung  mancherlei  Bedenken.  Einerseits  mufs  es 
befremden,  dafs  der  Bildhauer,  wenn  er  die  Geburt  der  Aphrodite 
darzustellen  beabsichtigte,  das  Meer,  aus  dem  die  Göttin  auf- 
taucht, zu  verdeutlichen  unterlassen  hat;  denn  der  steinige  Boden, 
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auf  den  die  beiden  angeblichen  Hören  treten,  reicht  doch  in 
keiner  Weise  aus,  um  die  Handlung  als  an  der  Seeküste  vorgehend 
zu  charakterisieren.  Andererseits  scheint  mir  die  Annahme,  dafs 
der  untere.  Teil  der  Liebesgöttin  aus  Anstandsrücksichten  mit 
einem  Tuche  verhüllt  werde,  nicht  antiker  sondern  modemer  Auf- 
fassung zu  entsprechen. 

Nach  einer  anderen  Ansicht  stellt  das  Belief  der  Hauptwand 
eine  Frau  dar,  die  im  Begriff  ist,  knieend  zu  gebären,  und  dabei 
von  zwei  anderen  Frauen  unterstützt  wird,  während  die  auf  den 
beiden  Nebenseiten  angebrachten  Figuren  die  Gottheit  durch  ein 
Weihrauchopfer  und  durch  Flötenmusik  für  die  Gebärende  günstig 
zu  stimmen  suchen.  Das  Tuch,  welches  die  beiden  Frauen  auf 
der  Hauptwand  vor  den  Unterleib  der  Mittelfigur  halten,  würde 
unter  der  Annahme  einer  Geburtsscene  eine  ganz  natürliche  Er- 
klärung finden.  Es  wäre  die  Windel,  welche  zur  Aufnahme  des 
neugeborenen  Kindes  dienen  soll.  Aber  die  Möglichkeit,  dafs 
eine  Geburtsscene  dargestellt  sein  könne,  wird  von  einem  Gynae- 
kologen  auf  das  entschiedenste  in  Abrede  gestellt.  AuTserdem 
hätte  der  Bildhauer  den  umstand,  dafs  die  Mittelfigur  kniet,  in 
ganz  verfehlter  Weise  zum  Ausdruck  gebracht;  denn  die  Kniee 
würden  nach  der  normalen  Länge  der  Oberschenkel  nicht  auf  dem 
Boden,  auf  dem  sich  die  beiden  um  die  Mittelfigur  beschäftigten 
Frauen  bewegen,  sondern  unterhalb  desselben  zu  stehen  kommen. 

Der  Gelehrte,  der  in  unserem  Marmor  eine  Thronlehne  er- 
kennt und  die  Reliefs  auf  Aphrodite  bezieht,  hat  hieran  eine 
weitere  Kombination  angeknüpft.  Er  vermutet,  dafs  der  Thron 
zu  der  mutmafslich  akrolithen  Statue  gehört  habe,  von  welcher 
der  Kopf  n.  927  herrührt.  Diese  Statue  sei  als  Kultusbild  für 
den  auf  dem  Eryx  gelegenen  Tempel  der  Aphrodite  gearbeitet, 
von  dort  nach  Rom  übertragen  und  hier  in  dem  181  v.  Chr.  der 
Venus  Erucina  geweihten  Tempel  aufgestellt  worden,  welcher  vor 
der  Porta  Collina,  also  etwa  300  Meter  von  der  Fundstelle  unseres 
Marmors  entfernt  lag.  Doch  sind  demselben  Gelehrten  auch  die 
Schwierigkeiten  nicht  entgangen,  welche  seiner  Kombination  ent- 
gegenstehen. Da  die  Provenienz  des  Kolossalkopfes  n.  927  nicht 
überliefert  ist,  so  bleibt  es  ungewifs,  ob  er  aus  derselben  Gegend 
wie  die  angebliche  Thronlehne  oder  anderswoher  stammt.  Aufser- 
dem  sind  die  beiden  Stücke  in  verschiedenem  Marmor  ausgeführt, 
und  zwar  ist  für  den  Kopf  trotz  seiner  derberen  Formengebung 
eine  feinkörnigere  Gattung  zur  Anwendung  gekommen,  als  für  das 
mit  Reliefs  verzierte  Stück,  ein  Verfahren,  welches  in  hohem 
Grade  befremden  müfste,  falls  es  sich  um  Bestandteile  eines  und 
desselben  Sitzbildes  handelte.  Allerdings  deutet  der  Stil  hier  wie 
dort  auf  dieselbe  Periode,  erscheint  jedoch  in  den  Reliefs  fort- 
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geschrittener  als  an  dem  Eopfe.  Man  müTste  demnach,  um  die 
in  Rede  stehende  Vermutung  aufrecht  zu  erhalten,  annehmen,  dafs 
die  Statue  der  Göttin  von  einem  alteren  Bildhauer,  der  noch  an 
der  herkömndichen  Überlieferung  festhielt,  der  Thron  hingegen 
von  einem  jüngeren,  aufstrebenden  Kollegen  gearbeitet  wurde,  der 
bereits  den  Einflufs  einer  sich  neu  anbahnenden  Entwickelung  er- 
fahren hatte.  Mag  man  dies  auch  als  möglich  zugeben,  immer- 
hin gerät  die  ganze  Kombination  dadurch  ins  Schwanken,  dafs  die 
Beziehung  des  Hauptreliefs  auf  Aphrodite  gerechtfertigten  Be- 
denken unterliegt. 

Bull,  della  oommissione  aroh.  oomonale  1887  T.  XY,  XYI  p.  267—274.  Zeit- 
schrift far  bildende  Kunst  heransg.  von  Lützow  n.  F.  I  (1890)  p.  158  Fig.  14. 
Denkmäler  herausg.  rom  arch.  Institut  II  (1891  —  92)  T.  6—7  p.  3.  Bömisohe 
Hittheilungen  YII  (1892)  T.  II  p.  82ff.,  wo  p.  82  die  ganze  bisherige  Litieratur 
cusanunengestellt  ist.  MorgouliefF  6tude  sur  les  monuments  antiques  repr.  des 
scönes  d*accouchement  (Paris  1898)  p.  45—47  Fig.  18  (hier  nur  das  Belief  der 
Hauptwand).  Petersen  Tom  alten  Born  p.  118  n.  98.  YgL  *E(prjfieQig  icQX-  18^3 
p.  227 — 229.  Über  das  Weihrauchopfer:  Von  Fritze  die  Bauchopfer  bei  den 
Griechen  p.  30.  Über  die  Yasenbilder  mit  der  auftauchenden  Göttin  haben  zu- 
letzt gehandelt  Bobert  archaeol.  Märchen  p.  179  ff.  und  Furtwaengler  im  Jahrbuch 
d.  arch.  Inst.  YI  (1891)  p.  112«f. 
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Villa  Borghese. 

Der  neueste  Katalog:   Venturi  11  Mnieo  e  la  Galleria  Borghese,  Borna  1898. 

Vorhalle, 

939—941  Drei  Fragrmente  grrofser  Reliefs. 

Das  eine  (n.  2S)  ist  oben  in  die  r. ,  das  andere  gegenüber  in  die 
1.  Wand  eingemauert;  das  dritte  (n.  29)  steht  links  vor  der  Hinter- 
wand auf  dem  Fnfsboden. 

Die  Reliefs,  von  denen  die  drei  Fragmente  herrühren,  ver- 
zierten einen  antiken  Bogen,  dessen  Rainen  noch  im  fünfzehnten 
Jahrhundert  auf  der  Piazza  Sciarra  standen.  Wie  sich  aus  der 
1641  daselbst  aufgefundenen  Weihinschrift  ergiebt,  war  dieser 
Bogen  im  elften  Jahre  der  Regierung  des  Claudius  (51 — 52  n.  Chr.) 
vom  Senat  und  vom  römischen  Yolke  zur  Erinnerung  an  die  unter 
diesem  Kaiser  in  Britannien  erfochtenen  Siege  errichtet.  Er  scheint 
zugleich  dazu  gedient  zu  haben,  die  Aqua  virgo  über  die  Yia  lata 
zu  leiten.  In  der  mit  Panzer,  Mantel  und  reich  verzierten  Stiefeln 
ausgestatteten  Figur,  welche  in  der  Mitte  des  links  eingemauerten 
Reliefs  sichtbar  ist,  haben  wir  offenbar  den  Kaiser  Claudius  zu 
erkennen.  Unmittelbar  um  ihn  herum  sind  drei  Offiziere  grup- 
piert, wie  der  Kaiser  unbedeckten  Hauptes.  Weiter  oben  ragen, 
in  zwei  Reihen  über  einander  geordnet,  die  behelmten  Köpfe  meh- 
rerer Soldaten  hervor.  Die  Stäbe,  welche  hinter  den  Köpfen  der 
oberen  Reihe  emporreichen,  scheinen  Schäfte  von  Feldzeichen,  die 
wir  uns  von  den  Soldaten  geschultert  zu  denken  haben.  Auf  dem 
gegenüber  eingemauerten  Relief,  dessen  Figuren  etwas  gröfsere 
Dimensionen  zeigen  als  die  des  soeben  besprochenen,  sieht  man 
zwei  Soldaten,  von  denen  jeder  in  der  1.  Hand  ein  Feldzeichen 
hält.  Das  Feldzeichen  des  zur  Linken  dargestellten  Soldaten  endet 
in  einen  Adler,  der  auf  einem  Bündel  von  Blitzen  sitzt.  An  dem 
Schaffce  des  Feldzeichens,  welches  der  rechts  stehende  Soldat  trägt, 
sind  zwei  runde  Porträtbilder  (imagines  clipeatae)  befestigt,  von 
denen  das  obere  Claudius  darzustellen  scheint,  das  untere  auf  den 
bekannten  Freigelassenen  dieses  Kaisers,  Narcissus,  gedeutet  wird. 
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Die  Krönung  des  Schaftes  ist  unkenntlich.  Ein  drittes  Feldzeichen, 
dessen  Träger  verloren  gegangen  ist,  hat  sich  an  dem  1.  Rande 
des  Reliefs  erhalten.  Es  ist  von  einer  offenen  Hand  gekrönt,  wäh- 
rend der  Schaft  wiederum  mit  einem  Rundbilde,  vermutlich  des 
Claudius,  geschmückt  ist.  Da  mit  derartigen  Rundbildern  ge- 
flchmückte  Feldzeichen  für  die  Praetorianer  bezeichnend  waren, 
so  haben  wir  in  ihren  Trägem  Praetorianer  zu  erkennen.  Hinter 
den  Fahnenträgem  sieht  man  die  unbedeckten  Köpfe  zweier  Offi- 
ziere, darunter  die  behelmten  Köpfe  dreier  Soldaten,  von  denen 
zwei,  da  die  Backenschirme  ihrer  Helme  mit  Donnerkeilen  ver- 
ziert sind,  vielleicht  der  zwölften  Legion  (fulminatrix)  angehören. 
Auf  dem  dritten  am  Boden  stehenden  Fragmente  haben  sich  nur 
zwei  unbehelmte  und  vier  behelmte  Köpfe,  eine  Standarte  (vexillum) 
und  unbedeutende  Reste  anderer  Feldzeichen  erhalten.  Bei  der 
Relief bildung  sind  zwei  Pläne  zur  Anwendung  gekommen,  ein 
«ehr  flacher  und  ein  stark  erhabener,  während  der  Bildhauer,  wel- 
cher ungefähr  dreifsig  Jahre  später  die  Reliefs  des  Titusbogens 
arbeitete,  bereits  über  drei  Pläne  verfügte.  Die  Formengebung 
zeigt  noch  eine  gewisse  Strenge.  Besonders  auffällig  ist  es,  dafs 
die  Augen  der  im  Profil  dargestellten  Köpfe  fast  durchweg  mehr 
oder  minder  in  der  Vorderansicht  wiedergegeben  sind. 

Abhandl.  der  phil.-hiat.  Glasse  der  sächs.  Ges.  d.  Wissenschaften  VI  (187ä) 
T.  I  p.  271  ff.  Mon.  deU'  Inst.  X  T.  XXI  1—8,  Ann.  1875  p.  42—48.  Brunn  und 
Bruckmann  Denkmäler  n.  408.  Das  an  zweiter  Stelle  besprochene  Belief  auch 
hei  Schneider  das  alte  Born  T.  X  8.  Die  darauf  dargestellten  Feldzeichen  mit 
den  imagines  clipeatae:  Abhandlungen  des  aroh&ol.-epigraph.  Seminars  der  Uni- 
versität Wien  Y  (1885)  p.  68  Fig.  79 ab.  Über  den  Bogen  des  Claudius:  Bull, 
della  commissione  archeologica  comunale  VI  (1878)  p.  15  ff.,  p.  80. 

In  der  1.  Ecke: 
^42  (7)  Pallastorso. 

Dieser  Torso  rührt  von  einer  Nachbildung  der  Athena  Par- 
thenos  des  Pheidias  her.  Die  Ausfährung  ist  sorgfältig  und  auf 
der  Rückseite  beinah  ebenso  eingehend  wie  auf  der  Vorderseite. 
Die  zwischen  der  grofsen  und  der  folgenden  Zehe  angebrachten 
Vertiefungen  scheinen  zur  Befestigung  von  aus  Metallblech  gear- 
beiteten Sandalenriemen  gedient  zu  haben.    Vgl.  n.  622,  914. 

Abhandlungen  der  phll  -bist.  Glasse  der  sächs.  Ges.  d.  Wissenschaften  vujl 
(1888)  T.  IV  H  p.  527.  Beinach  r6pertoire  H  1  p.  294  n.  4.  YgL  Arch.  Zeitung 
XLI  (1883)  p.  210. 


Digitized  by 


Google 


Der  HauptsaaL 

Die  in  den  Fufsboden  dieses  Saales  eingelassenen  Brueh- 
stficke  eines  grofsen  Mosaiks  stammen  aus  einer  Ausgrabung, 
die  der  Fürst  Borghese  1834  in  der  unterhalb  des  Hügels  von 
Tusculum  gelegenen  Tenuta  di  Torre  nuova  vomehmen  liefs.  Man 
stiefs  dabei  auf  die  Ruinen  einer  umfangreichen  antiken  Villa, 
welche  nach  der  Ansicht  der  römischen  Topographen  der  Familie 
der  Pupinii  gehörte.*)  Das  Mosaik,  von  dem  diese  Bruchstücke 
herrühren,  schmückte  den  Fufsboden  einer  der  Hallen,  welche 
das  Peristyl  jener  Villa  umgaben.  Es  stellte  ein  grofses,  mit  Tier- 
hetzen (venationes)  verbundenes  Gladiatorenschauspiel  (munus  gla- 
diatorium)  dar,  vermutlich  ein  Schauspiel,  welches  der  Besitzer 
der  Villa  veranstaltet  hatte.  Die  dabei  auftretenden  Kämpfer 
waren  nach  den  Typen,  die  wir  auf  den  erhaltenen  Fragmenten 
wahrnehmen,  durchweg  barbarischer  Herkunft,  wie  auch  die  ihnen 
beigeschriebenen  Namen  entweder  auf  Barbaren  oder  auf  Sklaven 
hinweisen.  Die  Ausführung  ist  roh,  vergegenwärtigt  aber  in  tref- 
fender Weise  die  Ausrüstung  der  verschiedenen  Kämpfer,  ihre  Aus- 
lagen, ihre  Angriffs-  und  Deckungsweise  —  kurz  alles  das,  was 
den  dem  Gladiatorensport  ergebenen  Römer  besonders  interessierte. 
Die  Buchstabenformen  und  die  Orthographie  der  Bei  Schriften  deuten 
auf  die  Zeit  Diocletians  oder  Constantins  des  Grofsen,  eine  Da- 
tierung, welcher  der  Kunstcharakter  der  Bilder  in  keiner  Weise 
zuwiderläuft.  Leider  ging  der  Restaurator,  welcher  die  Fragmente 
für  den  Saal  der  Villa  Borghese  zusammensetzte,  vorwiegend  auf 
eine  dekorative  Wirkung  aus  und  hat  infolge  dessen  bisweilen 
nicht  zusammengehörige  Stücke  aneinander  gefügt. 

Die  dem  Eingange  zunächst  in  der  Mitte  des  Saales  einge- 
lassene Tafel  giebt  einen  Begriff  von  den  verschiedenartigen  Tieren, 
welche  für  die  venationes  aus  den  verschiedensten  Weltgegenden 
nach  Rom  gebracht  wurden.  Wir  sehen  darauf,  um  nur  auf  die 
Tiere  hinzuweisen,  deren  Species  deutlich  erkennbar  ist,  einen 
Löwen  und  einen  Straufs,    Tiere  afrikanischer  Herkunft,    neben 

1)  Nibby  anaUsi  m  p.  888  ff. 
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einem  aus  den  germanisclien  Wäldern  stammenden  Elentier.  Die 
Kämpfer  (bestiarii)  sind  mit  kurzen,  an  einzelnen  Stellen  durch 
Stickerei  verzierten  Röcken  bekleidet  und  an  jeder  Schulter  mit 
einer  Schutzscheibe  aus  Leder  oder  Metall  ausgestattet;  die  Festig- 
keit ihrer  Hand-,  Knie-  und  Fufsgelenke  ist  durch  umgelegte 
Riemen  verstärkt.  Einer  der  Kämpfer  stöfst  den  Speer  in  die 
Brust  eines  gegen  ihn  anspringenden  Löwen,  ein  anderer  in  die 
Brust  eines  anstürmenden  Stieres.  Weiter  links  sieht  man  einen 
dritten  Kämpfer,  der  einen  Stier  bei  den  Hörnern  gepackt  hat, 
und  um  ihn  herum  eine  Gruppe  von  toten  oder  verwundeten  Ka- 
meraden. 

Eine  andere  Episode  aus  der  Tierhetze  ist  auf  einer  der  weiter 
hinten  in  zweiter  Reihe  eingelassenen  Platten  dargestellt.  Zwei 
Panther  werden  im  Ansprunge  von  zwei  Kämpfern  mit  Jagdspiefsen 
durchbohrt,  während  vier  Tiere  derselben  Gattung  bereits  getötet 
am  Boden  liegen  und  zwei  andere  in  der  Arena  herumwandeln. 
Offenbar  gehörte  zu  dieser  Darstellung  auch  ein  Fragment,  auf 
dem  sich  zwei  weitere  mit  Panthern  kämpfende  Männer  erhalten 
haben,  welches  jedoch  von  dem  Restaurator  fälschlich  mit  der 
links  unterhalb  des  kolossalen  Satyrs  n.  944  (XXXYI)  eingelassenen 
Platte  verbunden  worden  ist. 

Diese  letztere  Platte  zeigt  in  der  Mitte  die  Schlufsscene  eines 
Gefechtes  zvnschen  einem  leicht  gerüsteten,  mit  Netz,  Dreizack 
(tridens,  fascina)  und  kurzem  Schwerte  kämpfenden  Gladiator 
(retiarius)  Namens  Alumnus  und  einem  schwerer  gerüsteten,  mit 
einem  Visierhelme  ausgestatteten  Gegner  (secutor),  dessen  Name 
Mazicinus  lautet.  Alumnus,  den  die  Beischrift  VIC(tor)  als  Sieger 
bezeichnet,  hält  das  blutige  Schwert,  mit  dem  er  seinem  Gegner 
den  Todesstofs  versetzt  hat,  triumphierend  in  die  Höhe,  während 
zu  seinen  Füfsen,  bedeckt  von  einem  grofsen  viereckigen  Schilde, 
die  Leiche  des  Mazicinus  liegt.  Der  Dreizack,  den  der  Retiarier, 
da  er  seiner  bei  dem  entscheidenden  Nahkampf  nicht  mehr  be- 
darf, auf  den  Boden  geworfen  hat,  ist  von  dem  modernen  Restau- 
rator irrtümlich  in  eine  Stange  verwandelt  worden.  Von  zwei 
anderen  Kämpferpaaren  hat  sich  nur  je  ein  behelmter  Gladiator 
erhalten,  beide  durch  die  Beischrift  VIC(tor)  als  Sieger  bezeichnet, 
der  eine  den  Angriff  eines  Retiarius  erwartend,  der  andere  seinen 
fliehenden  Gegner  verfolgend.  Zu  einem  dritten  Paare  gehörte 
Callimorfus,  der  oben  schwer  verwundet  am  Boden  liegt.  Der  im 
Hintergrunde  dargestellte  Mann,  der  mit  der  erhobenen  R.  ein 
Fähnchen  oder  eine  Peitsche  schwingt,  ist  ein  Kampfwart  (lanista) 
oder  einer  der  lorarii,  welche  die  säumigen  Gladiatoren  mit  Peit- 
schenhieben zum  Kampfe  nötigten. 

Auf  dem  hinter  dem  mittleren  Mosaik  eingelassenen  Frag- 
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mente  haben  sich  drei  Eämpferpaare  voUständig  erhalten.  Der 
behelmte  Grladiator  Bellerefons  ist  im  Begriff,  dem  vor  ihm  lie- 
genden Betiarier  Cupido  das  Schwert  in  die  Gurgel  zu  stofsen. 
Das  dem  Namen  des  letzteren  beigeschriebene  Theta,  der  An- 
fangsbuchstabe des  Wortes  ^dvatog  (Tod),  bezeichnet  Cupido  als. 
dem  Tode  verfallen.  Ein  anderer  Retiarier,  Aurius,  ist  seinem 
Gegner  Talamonius  erlegen,  welcher  neben  der  Leiche  steht  und^ 
wie  es  scheint,  irgend  welchem  Befehle  entgegensieht.  Die  dritte 
Gruppe  zeigt  den  Betiarier  Meleager,  wie  er,  auf  das  1.  Knie  ge- 
stützt, sein  blutiges  Schwert  emporhebt.  Vermutlich  erwartet  er 
von  den  Zuschauem  Bescheid,  ob  er  seinem  hinter  ihm  liegenden 
schwer  verwundeten  Gegner  den  Todesstofs  versetzen  soll.  Ln 
Hintergrunde  über  dem  Verwundeten  sieht  man  einen  Mann  und 
ein  Pferd,  welches  letztere  dazu  bestimmt  scheint,  die  gefallenen 
Gladiatoren  aus  der  Arena  zu  schaffen.  Rechts  hat  sich  die  Figur 
eines  schwer  bewaf&ieten  Gladiators,  Pampineus,  erhalten. 

Auf  der  letzten  in  zweiter  Reihe  rechts  befindlichen  Tafel 
sieht  man  drei  Kämpfe,  in  denen  durchweg  der  Retiarius  die  Ober- 
hand hat.  Licentiosus,  der  durch  einen  Dreizackstofs  den  Pur- 
pureus  niedergestreckt  hat,  geht,  nachdem  er  den  Dreizack  weg- 
geworfen, seinem  vor  ihm  liegenden  Gegner  mit  dem  kurzen 
Schwerte  zu  Leibe.  Ein  anderer  Retiarier,  Entinus,  stöfst  dem 
vor  ihm  fliehenden  Baccibus  das  Schwert  in  den  Rücken.  Asta- 
cius  stürzt  mit  gezücktem  Schwert  auf  den  gefallenen  Astivus  los» 
dessen  bevorstehender  Tod  durch  das  beigefügte  Theta  angedeutet 
ist.  Von  einer  vierten  Gruppe  hat  sich  nur  die  ebenfalls  von  dem 
Theta  begleitete  Figur  eines  Retiarius  Rodanus  erhalten.  Links 
unten  ist  die  Figur  eines  lanista  oder  lorarius  beigefügt.  Zwei 
ähnliche  Figuren  sieht  man  oben  im  Hintergrunde. 

Henzen  explicatio  mnsivl  in  Villa  Burghesiana  asservati,  Bomae  1845  (auch 
In  den  Dissertasioni  della  pontef.  Accademia  romana  XTT  p.  73  £F.).  Vgl.  Brann 
Buinen  und  Museen  p.  521  n.  1.  GoTpus  insor.  lat.  VI  2  n.  10306.  Eine  Über- 
sicht über  die  hinsichtlich  der  römischen  Gladiatoren  gewonnenen  Besultate: 
P.  J.  Meier,  de  gladiatura  romana,  Bonnae  1881. 

Die  Betrachtung  der  Skulpturen  beginnt  an  der  1.  Seitenwand. 
943  (XXXV)  Kolossalkopf  der  Isis  (?). 

Ergänzt  die  Lotosblume,  die  Augenknochen,  der  vordere  Teil  der 
Nase,  die  Unterlippe,  das  untere  BttLck  des  Halses,  die  unteren  Hälf- 
ten der  beiden  längs  des  Halses  herabfallenden  Locken. 

Die  Benennung  gründet  sich  auf  eine  über  der  Stirn  vorhan- 
dene Ansatzspur,  die  recht  wohl  von  einer  an  dieser  Stelle  ange- 
brachten Lotosblume  herrühren  kann.  Wenn  hiemach  der  Kopf 
mit  Recht  auf  Isis  gedeutet  worden  ist,  so  zeigt  er  einen  anderen 
Typus  als  die  vatikanische  Eolossalbüste  n.  107,  einen  Typus,  in 
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dem  die  ägyptische  Kopfbedeckung  aufgegeben  und  der  düstere 
Charakter  durch  einen  ruhig-majestätischen  ersetzt  ist. 

Nibby  T.  7  p.  40. 

944  (XXXVI)  Kolossaler  Satyr. 

YormslB  in  Pslaiso  Gevoli  (jetzt  Saoohetti)  in  der  YiA  Giulis. 
Ergänzt  der  Kopf,  der  r.  Arm  mit  dem  Fedum,  der  1.  mit  dem  ihn 
umgebenden  Teile  der  Nebris,  die  Beine,  der  Stamm,  die  Plinthe. 

Der  heftig  bewegte  Torso  zeigt  eine  vortreffliche,  von  Leben 
sprühende  Ausführung.  Die  Ergänzung  ist  nach  Bronzefiguren 
ausgeführt,  deren  Rumpf  in  der  gleichen  Weise  bewegt  ist  wie 
derjenige  der  Kolossalstatue,  und  scheint  im  ganzen  richtig.  Der 
Satyr  scherzt  mit  einem  Panther,  der  auf  der  Plinthe  beigefügt 
war  oder  den  sich  der  Betrachter  hinzuzudenken  hatte,  und  be- 
droht das  Tier  mit  erhobenem  Pedum. 

Antiqnamm  statnartim  nrbis  Bomae  iconei  (Bomae  1621)  n  T.  75.  Nibby 
T.  8  p.  41.  Glarao  lY  pl.  717  n.  1714.  Vgl.  Beschreibung  Boms  m  S  p.  235  n.  4. 
Braun  Buinen  und  Museen  p.  524  n.  2.  Jahrbuch  des  arch.  Inst.  VI  (1891^  p.  170  e 
(wo  weitere  Utere  Litteratur  angefahrt  ist). 

Über  das  in  die  Basis  dieser  Statue  eingelassene  Belief  s. 
n.  948. 

945  (XXXIX)  Mftnnliche  Statne  mit  einem  Adler  anf  der  Plinthe. 

Ergänzt  der  Kopf,  welcher  die  Züge  des  Tiberius  zeigt,  der  r. 
Vorderarm,  der  1.  Vorderarm  mit  dem  grOfsten  Teile  des  ihn  um- 
gebenden G-ewandstttckes  und  dem  Schwerte,  der  1.  Unterschenkel,  der 
r.  Fufs,  die  Plinthe.  Von  dem  Adler  ist  nur  der  am  r.  Unterschenkel 
der  Statue  anhaftende  Teil  des  1.  Flügels  antik. 

Die  geläufige  Deutung  auf  Tiberius  bedarf  keiner  Wider- 
legung, da  der  der  Statue  aufgesetzte  Kopf  offenbar  modern  ist. 
Nach  dem  auf  der  Plinthe  beigefügten  Adler  würde  die  Annahme 
einer  Zeusstatue  nahe  liegen.  Doch  sind  die  Anordnungen  des 
Himations  und  die  Stellung  der  Arme,  die  wir  an  unserer  Statue 
wahrnehmen,  für  keine  sicher  beglaubigte  Darstellung  des  Zeus 
nachweisbar,  kommen  hingegen  häufig  an  Porträtfiguren  vor  (vgl. 
z.  B.  n.  667).  Die  Statue  scheint  demnach  in  der  That  einen  rö- 
mischen Kaiser  dargestellt  zu  haben,  der  durch  den  auf  der  Plinthe 
angebrachten  Adler  zu  Zeus  in  Beziehung  gesetzt  war  (vgl.  n.  312). 

Nibby  p.  4S  n.  7.    Bemoulli  römische  Ikonographie  n  1  p.  148  n.  14. 

946  (XL)  Statne  des  Meleagros« 

Ergftnzt  der  Kopf  mit  dem  Halse  und  dem  über  die  Ghlamys  her- 
vorragenden Stücke  der  Brust,  der  r.  Arm,  die  Finger  der  1.  Hand, 
ein  Stück  der  flatternden  Ghlamys,  das  r.  Bein  zum  gröfsten  Teil,  am 
Speere  die  Spitze  und  der  untere  Teil  des  Schaftes  (tou  der  1.  Hand 
abwftrts),  an  dem  Hunde  der  Kopf,  der  Hals,  beide  Vorderpfoten, 
aufserdem  der  Tordere  Teil  der  Plinthe. 
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Die  Statue  geht  auf  dasselbe  Bronzeorigmal  zurück  wie  die 
vatikanisclie  n.  137.  Während  jedoch  der  Bildhauer  der  letzteren 
bemüht  war,  sein  Vorbild  möglichst  getreu  wiederzugeben,  und 
sich  zu  diesem  Zwecke  nicht  scheute,  an  seiner  Figur  mehrere 
sehr  nachteilig  wirkende  Stützen  anzubringen,  sind  an  dem  bor- 
ghesischen  Exemplare  mancherlei  Motive  abgeändert,  um  die  Aus- 
führung in  Marmor  ohne  derartige  Notbehelfe  zu  ermöglichen. 
Der  1.  Arm  ist  dem  Körper  näher  gerückt;  der  flatternde  Teil  der 
Chlamys  steht  weniger  weit  von  diesem  Arme  ab  und  bedarf  des- 
halb keines  Haltes.  Aufserdem  zeigt  der  ganze  Körper  gedrunge- 
nere Formen.  Welches  der  beiden  Exemplare  hinsichtlich  der 
Körperbildung  die  Originalfigur  genauer  wiedergiebt,  ist  schwer 
zu  entscheiden.  Jedenfalls  hat  der  Charakter  elastischer  Kraft, 
der  vortrefflich  auf  den  rüstigen  Jäger  pafst  und  in  der  vatika- 
nischen Statue  auf  das  nachdrücklichste  zum  Ausdruck  gebracht 
ist,  in  der  borghesischen  Wiederholung  beträchtliche  Einbufse  er- 
fahren. 

Nibby  p.  48  n.  8.  Ann.  dell'  Inst.  184S  Tay.  d'agg.  I  p.  258—260.  Beinach 
röpertoire  n  2  p.  555  n.  1.  BOmische  Mittheiltingen  lY  (1889)  p.  220  n.  7.  Fort- 
waengler  Meisterwerke  p.  362  Anm.  1. 

947  (IXL)  Statue  des  Angrustns. 

Der  Kopf  aufgesetzt,  aber  entschieden  antik  und  zugehörig. 
Ergänzt  die  Nase,  Stücke  an  der  Gewandung,  der  r.  Vorderarm  mit 
der  Schale,  die  1.  Hand  mit  der  Bolle. 

Die  Statue  stellt  nicht,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird^ 
Caligula,  sondern  Augustus  dar.  Die  über  den  Hinterkopf  ge- 
zogene Toga  beweist,  dafs  der  Kaiser  opferte  (vgl.  n.  827).  Der 
Ergänzer  hat  ihm  demnach  mit  Recht  eine  Schale  in  die  r.  Hand 
gegeben.    Die  1.  Hand  war  vermutlich  ohne  Attribut. 

Kibby  T.  10  p.  40 — 44.  Beinach  r6pertoire  11  2  p.  578  n.  8.  Bemoulli  römische 
Ikonographie  n  1  p.  82  n.  25. 

Über  der  in  der  Hinterwand  angebrachten  Thüre: 

948  (YEL)  Friesplatte,  bakchische  Barstellnng. 

Die  vortrefflich  gearbeiteten  Reliefs  zeigen  links  einen 
jugendlichen  Satyr,  welcher,  die  Syrinx  blasend,  auf  einem  mit 
einer  Nebris  bedeckten  Felsen  sitzt,  während  ein  bärtiger  Ge- 
nosse, der  mit  der  L.  eine  Handpauke  (Tympanon)  erhebt,  auf 
ihn  zueilt.  Rechts  sind  ein  Satyr  und  eine  Bakchantin  beschäftigt 
eine  mit  einem  langen  Chiton  und  einem  knappen  Mantel  be- 
kleidete Statue  des  bärtigen  Dionysos  zu  reinigen.  Der  Satyr 
giefst  aus  einem  topfartigen  Gefäfse  Wasser  in  einen  Behälter; 
die  Bakchantin  hält  über  dem  letzteren  mit  der  gesenkten  B. 
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einen  Schwamm  und  legt  die  L.  an  die  Wange  der  Statue. 
Diese  Platte  gehörte  zu  einem  gröfseren  Friese,  der  bakchische 
Scenen  darstellte.  Es  haben  sich  davon  noch  mehrere  andere 
Fragmente  erhalten,  die  von  dem  modernen  Restaurator,  wie  sich 
aus  alten  Handzeichnungen  ergiebt,  in  willkürlicher  Weise  zu- 
sanmiengesetzt  worden  sind.  Die  betreffenden  Stucke  sind  ein- 
gelassen in  die  Basis  des  Satyrs  n.  944  (XXXVI),  in  die  des 
Dionysos  n.  951  (IL)  und  in  eine  der  Wände  des  links  vom  Salone 
befindlichen  Raumes  oberhalb  des  Pluton  n.  985  (CCXXXm). 

N.  94a  (YIIL)  nnd  das  über  dem  Piaton  eingenukuerte  Stück  sind  nnpnblixiert. 
Die  anderen  beitden  bei  Nibby  T.  9  p.  41,  p.  51.  Vgl.  Braun  Itulnen  und  Moseen 
p.  525  n.  8.    BOmisohe  Mittheünngen  Y  (1890)  p.  70. 

949  (VL)  Kolossale  Satyrstatne. 

Dafg  die  Statue  einen  Satyr  darstellte,  beweist  der  am  Rücken 
erhaltene  Ansatz  des  Satyrschwanzes.  Das  ursprüngliche  Motiv 
läfst  sich  nicht  bestimmen ,  da  nur  der  Torso  antik  ist. 

Kibby  p.  125  n.  4. 

960  (IIL)  Kolossalk^f  des  Hadrlaa. 

Termiitlloh  identisch  mit  einem  rormals  im  l^Jaazo  Borghes« 
befindlichen  Exemplare. 

Er  gehört  nächst  n.  805  zu  den  besten  idealisierenden  Pdf* 
träts  dieses  Kaisers. 

Nibby  T.  12  p.  49.  Vgl.  Winckelmann  Gesch.  d.  Kunst  XIE  1  {  91.  Visconti 
Mnseo  Pio-Glem.  VI  p.  195.  Bemoulli  römische  Ikonographie  II  2  p.  112  n.  87, 
p.  119. 

951  (IL)  Kolossaler  Dionysos. 

Sicher  antik  ist  nur  der  Torso,  vielleicht  auch  der  linke  und 
die  obere  Hälfte  des  rechten  Oberschenkels.  Es  bleibt  somit 
fraglich,  ob  sich  die  Figur,  wie  der  Ergänzer  angenommen  hat, 
mit  dem  1.  Arme  auf  einen  Baumstamm  stützte.  Man  kann  mit 
gleichem  Rechte  annehmen,  dafs  dem  Gotte  ein  Satyr  als  Stütze 
diente,  wie  bei  n.  112  und  981. 

Nibby  T.  11  p.  50. 

Über  das  in  die  Basis  dieser  Statue  eingelassene  Relief 
s.  n.  948. 

952  (L)  KoloBsalkopf  des  AntoBinns  Pins. 

Vormals  im  Palaxao  Borghese. 
Der  durch  seine  vortreffliche  Erhaltung  ausgezeichnete  Eopf 
ist  leider  so  stark  abgeputzt,  dafs  er  eher  den  Eindruck  einer 
modernen  als  einer  antiken  Arbeit  macht. 

Nibby  T.  13  p.  51.  YgL  Yisconti  Htts.  Fio-G].  VI  p.  203.  Bemonlli  röm. 
He.  n  2  p.  142  n.  21,  p.  149. 

Heibig.  Führer,  n.  9 
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Das  erste  Zimmer  rechts  vom  Saale. 

963  (LXXn)  Marmorner  Baumstamm. 

Der  Stamm,  welcher  wie  das  ähnliche  Exemplar  n.  924  zum 
Schmucke  einer  Gartenanlage  gedient  zu  haben  scheint»  ist  von 
mit  Eicheln  versehenen  Eichen-  und  anderen  Zweigen  umrankt. 
Auf  il^  steht  ein  Kerh  mit  zwei  Pinienzapfen, 

964  (LXXI)  Relief,  Artemis  Kurotrophos  (?). 

Gefunden  zn  Anfang  1760  in  dei  Tenuta  Torre  Kuova  (ygL  oben 
S.  124).  Ergänzt  ein  dreieckiges  Stück  des  Beliefgrondes  hinter  dem 
Kacken  der  sitzenden  Vigta^  die  Nasenspitzen  der  beiden  Prauen, 
die  Schnauze  des  Tieres,  die' beiden  freistehenden  Stuhlbeine,  das 
untere  Stück  der  1.  Bahmenleiste. 

Eine  jungfräuliche  Gestalt  sitzt  auf  einem  leimelosen  Seesei, 
imter  dem  eine  Hirschkuh  oder  ein  Beh  liegt,  und  nimmt  aus 
den  Händen  einer  vor  ihr  stehenden  Frau  ein  Wickelkind  in 
Empfang.  Das  Relief  erweckt  den  Eindruck,  als  liege  ihm  eine 
um  das  Ende  des  fünften  oder  den  Anfang  des  vierten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  erfundene,  ^piechiaehe  Koonoiposition  zu  Grunde, 
doch  sei  dieselbe  im  Sinne  des  helleniBtischen  oder  römischen 
Geschmackes  umgearbeitet.  Die  elegante  aber  leblose  Ausfuhrung 
der  nackten  Teile-  und  die  ebenso  kleinliche  wie  unruhige  Be- 
handlung der  Falten  deuten  frühestens  auf  hadrianisehe  Zeit. 
Da  über  den  Chiton  der  sitzenden  Figur  von  der  r.  Schulter  nach 
der  1.  Seite  hinab  ein  schmales  Band  läuft,  so  hat  man  hierin 
ein  Köcherband  erkannt  und  die  Figur  auf  Artemis  gedeutet,  die 
in  mehreren  Kulten  als  eine  der  Kinderpflege  beflissene  Göttin 
(Kurotrophos)  verehrt  wurde.  Hiemach  wäre  das  Vorbild  ein 
Votivrelief  gewe^sen,  welches  eine  Mutter  darstellte  im  Begriff, 
ihr  neugeborenes  Kind  der  Artemis  Kurotrophos  zu  übergeben, 
und  die  Komposition  desselben  später,  mehr  oder  minder  modifi- 
ziert, lediglich  in  dekorativem  Sinne  reproduziert  worden. 

Winkelmann  mon.  ant.  ined.  II  T.  ,71  p.  ^.  :^^isoonti  illostrazioni  dei 
monumenti  scelti  Borghesiani  n  9  p.  27.  l^ibby  T.'l8  p.63.  Ann.  dell'  Irist.  1880 
Tav.  d'agg.  G  p.  154—157.  Vgl.  Braun  Buinen  tmd  Museen  p.  !töO  n.  6.  Weiteres 
in  den  BOatischett  IXittheUungen  TI  C189i)  p.  177^182.  ■  • '  i 

965,  966  (LXIX,  LXV)  Zwei  Statuetten,  Strafsenjim^eii. 

Die  beideiflKgttre^  dVandeti  sni '1Ehide'äe8'vatf^h"^^brktbiderts 
in  dem  Parke  der  Vifl»  (Vftcotfei  »cultuiiB  "^dM  ^yaäazzo  della  villa 
Bor«liBi^  4aktar  StDi:&ai»:i&:,  Boina  1'Z96>  p.  <4Q)lj  vqctd«»  «lavi  In  die 
im  Sont^ain.  dm-  Gasinoi  befindlichen  JVIi^azine  yei^setzt  und  eist- 
1889  in  dem  Caalno  aufgestellt.  Ergänzt  an  beiden  Figuren  die 
Käse,  an  n.  LXIX  außerdem  die  1.  unter  d^  Mantel  befindliche 
Faust,  die  FOfse,  tiie'  fliii&e,  an  n.  LXV  daa  unttrste  tttUcit  des 
über  den  1.  Arm  herabfallenden  Mantels. 
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Dafs  Hnabeti  aus  den  unteraiett  SckioÜten  d€r  Ges^sehaft 
dargestellt  sind,  beweisen  die  gemeinen  Gresiohter,  die  für  die 
niederen  Stftnde  beaeichnenden  Filzkap^en  (pilens)  -nnd  die  niefat 
ans  Leibro(^  und  Mantel  sondern  ntn^  aus  einem  groben  Mantel 
bestehende  Bekleidung.  Beide  Figvuren  gehen  anf  ein  vortreiPliohes 
Original  vermntlkh  aas  hellenistischer  Zeii  zurück.  Die  'Katur- 
Wahrheit,'  mit  der  der  freche,  verschmitzt  lächelnd«  Ausdruck 
des  Gesichtes  wiedergegeben  ist,  kommt  Mich  in  den  nur  dekorativ 
ausgefübrben-  Kopien  zvl  nadhdiäoklicher.  Geltmig. 

Dm  iMste  EzfeniplOT  dieMi  Typas  b4f«ttd .  Ü4Tif  ftUhbr  ebenfftUt  iiu  GMin« 
Borghßfft  utt^. -wiltde  ISO^j  naohd««»  Kapoleon  L  di^  dAMllMt.  andtgettellten 
^u^pturon  erworben  hatte,  nacli  .Paris  fctbracht  (Yiscouti  scolture  del  palaxzo 
della  villa  sorghese.  n  stansa  Tt  n.  2.  Clarac  m  pl.  S84  n.  116$.  Panofka 
Aeklepiofl  and  die  Aridepiaden  in  dan  philolog.'iifid  histov.  Abhandinngen  d«r 
SezUner  Alcadeanld  1:646  T.  TIII.6  p.SSlS.)  Bebr  geaftndyen  X>Biitang  anf  d«a 
Heildämon  Telesphoroa  iddecsprechjen  der  gemeine  Tsrpui  und  der  fireohe  Auf- 
druck des  Gesichtes. 

957  (LUV)  Belief  9  Ala»  und  KasgMinu 

Ergiaust  die  Ifanenspitse  und  die'  1.  idhülter  AiM  Aias,  die  Nase 
der  Kassandz»,  aufaerdem  ein  Streife«  an  der  oboren  1.  Seite  der 
hinter  Aias  befindlichen  Sftule. 

Die  grofsarUge  Komposition  stellt  AjLa^  daa:,  wie  er  Kassandxa 
von  dem  Standbilde  der  Pallas,  das  sie  schutzflehend  umfafst 
hat,  gewaltsam  wegreifst^  Die  starre  }lu);Le  des.  altertümlichen 
Götterbildes  und  die  heftige  Bewegung,  in  welcher  die  Figuren 
des  Jünglings  wie  der  Jungfrau  wiedergegeben  sind,  bilden  einen 
höchst  effektvollen  Gegensatz.  Die  Wewev  wie. der  Bildhauer  die 
fliegenden  Haare  der  Eassandra  und  die  Gewänder  behandelt 
hat,  läfst  auf  ein  malerisches  Tort>ll&i  «cBlicf^^-,  »und  es  wäre 
möglidi,  dabei  an  die  Eatisandra  de»  Theön  «u  denken,  eines 
Malers,  dessen  Kompositionen  sich  wie  diejenige  unseres  Reliefs 
duf  ch  die  packende  Kraft  der  Darstellung  au»Keic£neten  (vgl.  n.  355). 
Das  Relief  wirkt  bei  seiner  derben  AusfuhrujQg  am  besten,  wenn 
man  dasselbe  aus  gröfserer  Entfer;i^g  betrachtet.  £a  scheuxt 
demnach  für  eine  hohe  Stelle,,  etwa  für  einen  Fries,  berechnet 
gewesen  zu  sein.  Die  Frage»  pb  die  in  den  Grund  eingemeifselten 
Buchstaben  SA  von  antiker  ofjLer  moderner  Hfm<^  herrühren  und' 
ob  sie  Reste  des  $^apiens  OASSANDRA  -sind,  -m^en  die  Epi- 
graphiker  entscheiden.  r    /     .       '   .  :> 

Nibby  T.  26  p.  61«  C^etltac^  fu^tike  Bildwerke  T..27,  Srodromos  p.  272. 
Oyerbeck  Galerie  T.  27,  6  p.  651  n.  188.  Vgl.  Beschreibung  Borns m  S  p.  240  n.  12, 
Braun  Buinen  und  Museen  p.  5^2  n.  7. 

958  (LXi)  Seitenflädi«  eiftes  Sarkpp4«^». 

Brgänet  an  dev  Pigur  d^  Szos  der  Ko^t.vjaji  d^r  Palmeoosweig 
-^  das  ursprüngliche  Attribut  scheint  ein  Bogen  gewesen  zu  sein — , 
an  dem  Manne  und  an  der  VttkU  d^  ifa^aienspitz^: 
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Eine  Zeichnung  in  der  Berliner  Eupferstichsammlung  beweist, 
daXs  diese  Platte  die  rechte  Seitenfläche  des  vormals  in  der  YiUa 
Borghese,  gegenwärtig  im  Lonvre  befindlichen  Pasiphae-Sarko* 
phages  bildete.  Vor  einem  Tempel  stehen  ein  vollständig  be- 
kleideter bärtiger  Mann,  der  betend  die  R.  erhebt,  und  eine  alte 
Frau,  die  mit  beiden  Händen  eine  Fruchtschale  hält.  Der  Tempel 
scheint  einer  Seegottheit  geweiht,  da  innerhalb  seines  Giebels  ein 
Triton  angebracht  ist,  der  in  eine  Trompete  stöüst.  Wie  sich 
aus  Zeichnungen  erg^ebt,  die  ausgeführt  wurden,  als  das  Relief 
noch  besser  erhalten  war,  hatte  der  Bildhauer  vor  den  Säulen 
zwei  Erotenfiguren  dargestellt,  während  gegenwärtig  nur  eine  er- 
halten ist.  Ob  er  sich  diese  Eroten  als  vor  den  Säulen  stehende 
Statuen  oder  als  auf  den  Säulen  angebrachte  Relieffiguren  dachte, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Da  auf  der  Hauptseite  des 
Sarkophages  der  Pasiphaemythos  dargestellt  war,  so  hat  man 
mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  auf  dieser  Nebenseite  den  Gemahl 
der  Pasiphae,  Minos,  erkannt,  wie  er  in  B^leitung  einer  alten 
Frau,  etwa  seiner  Mutter  Europa,  dem  Poseidon  ein  unblutiges 
Opfer  darbringt,  während  er  nach  dem  Gebote  des  Gottes  den 
von  demselben  gesendeten  Stier  hätte  opfern  sollen.  Die  Dar- 
stellung ist  vielleicht  durch  die  Ereter  des  Euripides  bestimmt, 
eine  Tragödie,  in  der  Minos  als  Myste  des  idäischen  Zeus  und 
als  Vegetarianer  aufgetreten  zu  sein  scheint. 

Nibby  T.  16  p.  59.  Bobert  der  Pagiphae-Sarkophag,  14.  Hallischea  Winokel- 
mannsprogramm  (HaUe  1890),  T.  I,  H  8,  3«,  T.  III,  IV  3°  p.  14,  p.  19 ff.;  die  antiken 
Sarkopbag-Belielli  Dl  T.  X,  XI  n.  85  b,  85^ b  p.  50. 

969  (LVm)  Statue  der  Aplirodite. 

Srgftnat  der  Kopf,  die  r.  Hand  mit  dem  tob  ihr  gehaltenen 
Zipfel  des  MantelB,  der  L  Vorderam,  soweit  er  aus  dem  Gewände 
heranstritt,  allerlei  Stücke  an  den  Gewändern,  der  r.  Fnfs  mit  dem 
ihn  bedeckenden  Teile  des  OUtons,  Splitter  am  1.  Fofke,  die  Pllnthe. 

Die  mittelmäfsig  ausgeftlhrte  und  schlecht  erhaltene  Statue 
giebt  von  dem  eigentümlichen  Beize  des  Typus,  den  sie  reproduziert, 
nur  einen  dürftigen  B^^ff.  Aphrodite  ist  bekleidet  mit  einem 
feinen  Chiton,  welcher  die  1.  Brust  blofs  läfst  und  durch  den  die 
Formendes  jugendlich  schönen  Körpers  allenthalben  durchscheinen; 
mit  der  anmutig  erhobenen  E.  zieht  sie  den  Mantel,  welcher, 
mit  einem  Ende  um  den  1.  Arm  gewickelt,  ohne  die  Vorderseite 
des  Körpers  zu  verdecken,  über  den  Rücken  herabfällt,  in  zier- 
licher Weise  über  die  Schulter  empor;  die  1.  Hand  scheint  einen 
Apfel  gehalten  zu  haben.  Die  Vermutung,  dafs  es  sich  um  eine 
Kopie  nach  einer  berühmten  Aphroditestatue  des  Alkamenes 
handele,  läfst  sich  nicht  mehr  aufrecht  erhalten,  seitdem  ein 
Forscher  einen  Athenatypus,  über  den  unter  n.  67  die  Rede  war, 
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als  eine  Schöpfong  dieses  Eünstlera  nachgewiesen  hat.  Alkamenes 
war  ein  Schüler  des  Pheidias  und  in  jenem  Athenatypns  er- 
scheint er  recht  eigentlich  als  ein  Fortsetzer  der  TOn  seinem 
Meister  vertretenen  Ennstriehtong.  Hingegen  entbehrt  die  in 
Rede  stehende  Aphroditefignr  der  grofsartigen  Aufiiassung  und 
Formengebnng,  welche  fiir  die  Schöpfungen  des  Pheidias  charakte- 
ristisch waren.  Vielmehr  deutet  sie  auf  einen  Künstler,  dessen 
Typen  sich,  wie  es  die  Überlieferung  fftr  diejenigen  des  Ealamis 
bezeugt,  besonders  durch  ziwliche  Anmut  auszeichneten.  Aufser- 
dem  zeigt  die  beste  Wiederholung  dieses  Typus,  eine  im  LouTre 
befindliche  Statue,  einen  Stil,  der  für  die  Schule  des  Pheidias  zu 
gebunden  scheint  und  auf  eine  frühere  Zeit,  etwa  die  Mitte  des 
fünften  Jahrhunderts  v.  CShr.,  zurückweist. 

Kibby  T.  16  p.  68.  Braan  Yonchtüe  T.  70.  Beüi«oh  Hpettoin  IC  1  p.  88t 
n.  1.  WeiteMs  b«i  Bernonlli  Aphrodite  p.  87  n.  3.  VgL  G«iett«  arohöaloglqii«  Xn 
(1887)  p.  860  ff.,  p.  271  ff.  Botcher  Lexikon  der  grieeh.  n.  rOm.  MTÜiolegie  I  p.  418 
—418.  Athenische  MittheUnngen  XH  (1887)  p.  888,  XIY  (1889)  p.  199  ff.  Bömlicbe 
MlttheUnngen  IV  (1889)  p.  78—78.  Fttnfsigstes  Prograoun  lom  Winkelmannsfeete 
der  archäologisohen  OeeeUeohaft  eu  Berlin  (1890)  p.  118—181.  Eranoa  Vindo- 
bonensis  (Wien  1898)  p.l8— 80.    Alles  Weitere  bei  Klein  Praxiteles  p.  66 ff. 

Zweites  Zimmer. 

960  (LXXVni)  Panslienne. 

ErgSnat  die  Nasenspitse. 

Sie  giebt  den  unter  n.  395  besprochenen,  aus  dem  polykle- 
tischen  abgeleiteten  Typus  wieder. 

Kibby  T.  81, 1  p.  67.  Brunn  und  Bmckmann  Benkmftler  n.  868.  Weiteres 
bei  Friederiohs- Wolters  Bausteine  n.  681. 

961  (LXXIX)  Torderseite    und  gegenüber  962  (VC)  Bflekseite 

eines  Sarkophagea,  HeraklestliateB. 

IHe  aahlreiehen  Ergftnsnngen  werden  dnroh  eine  in  einem  Berliner 
Codex  erhaltene  Zeichnung  Terdentlieht,  welche  den  Sarkophag  nn- 
restanriert  wiedergiebt  (Bobert  die  antiken  Sarkophagrelleft  HI 
T.  XXXVni  n.  187>,  187U).  Die  Aufzählung  aller  würde  zu  weit 
fahren.  loh  begnflge  mich  damit,  in  dem  Folgenden  diejenigen  her- 
Toranheben,  in  denen  das  nrsprflngllohe  MotiT  gefUaoht  ist. 

Die  beiden  erhaltenen  Langseiten  sind  mit  einer  Dekoration 
yersehen,  welche  eine  korinthische  Halle  und  unter  jedem  Bogen 
derselben  eine  Heraklesthat  wiedergiebt.  Nach  Mafsgabe  eines 
analogen,  im  Museo  Torlonia  befindlichen  Sarkophages  dürfen 
wir  annehmen,  dafs  auch  die  Dekoration  d^  beiden  Schmalseiten 
in  ähnlicher  Weise  angeordnet  war.  Es  hat  sich  von  ihr  nur  je 
ein  Pufs  hinter  den  beiden  die  Vorderseite  abschliefsenden  Eck- 
säulen erhalten.  Die  Vorderseite  zeigt  folgende  Thaten  in  der 
bei    dieser    Gattung    von    Sarkophagen    üblichen    Reihenfolge 
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neiii&i490lier  LitH^e,  HJy^ra,  Eber,  E&rscSikah,  stymplialische  Vögel. 
Auf  der  gßgm&[>9r  a^fgeet^Uten  Rfidcsc&te  siebt  man  Herakle«, 
wie  er  den  Jsretiseheii  9tiar  bexvnilgi;  «einen  Sieg  über  den 
Thraker  Diomede»  imA  über  die  iaoik«iaonen1tömgiB.  Bierauf  folgen 
zwei  von  denk  Sr^^i.»ser  ndlsverstiai^enie  Gruppen.  Sie  stellten 
urKfprünglicll  dür^  Geiyopeus*  und  das  Eerberosabenteuer  dar. 
Da«  erstere  iet  vpn  dem  Eigänzer  in  den  Katnpf  des  Herakles 
gegen  leinen  Drachen,  das  letztere  in  den  Kompf  des  Helden 
gegew.  eiiwn  Sentanren  vei»wiüi4ett  wordtot.  l>it  beiden  fehlenden 
Tinten,  die  K^igtvrig  d^s  Angiadst^es  und  das  Hesperiden- 
abentexher,  ditofen  ivarDadx  Analogie  djes-Torkmiaschen  Sarkophages 
auf  der  r.  Bch^ialseite. voraussetzen.  D«.s  Belief  der  1.  Schmal- 
seite wird  Herakles  in.  BeeiehiUig .  su  der  in  dezd  Sarkophage 
beigesetzten  Person  dargestellt  haben,  eine  Beziehung,  die 
Tielleicht  dureh  die  dem  Helden  in.  dem  Alkestismythos  zu- 
gewiefsene  Rolle  bestimmt  war.  Der  Sockel  zeigt  Jagdscenen  auf 
felsigem  Hintergrunde. 

;  die  Miike]i:S«rkoplki«'Relief8  ni  T.  XXiVUl  p.  147—148. 


Auf  die  Sarkopha^vprderseite  n.  961  (LXXIX)  ist  aufgesetzt: 
963  (LXXX)  Sarkophagdeckel,  die  AmaioiieiL  ili  Troja. 

Die  beiden  Eckmasken  tlmA  9r6£»tMiteII«  anfclk,  aber  nicht  in- 
gehörig.  Dals  dieser  Peckel  niohta  nut  dem  Hfl^aklesoarkophage  sn 
thun  hat,  'auf  dessen  Vorderseite  er  gegenwärtig  aufgesetzt  ist,  be- 
weisen seine  Dimensionen,'  der  auf  ihm  dargestellte  Gegenstand  nnd 
4ie  versGbie4eiie  Woia»  dartA.iigXflhzuBg.,  Dip  i^liefs  dos  lugekOrigen 
Behälters  stellen  vermatlich  eine  Handlax«  dar,  weloka  an  den  auf 
dem  Deckel  wiedergegebenen  Scenen  in  Beziehung  stand,  etwa  den 
•    •  Kamyf  «wischen  AcblUeas  nsxd  Penfhej^Uai»  (jfS^'D.  147). 

Auf  der  1.  Seite  :isi  dtfigeoteUif,  wie  ditf  AmaBonen  in  Troja 
eintreffen^  während  daselbst  Hektor  betrauert  wird.  Links  sitzt 
Andromac^e  und  blickt  schmerzlich  abwärts  zu  dem  kleinen 
Astyanax,  den  sie  auf  dem  Schofse  hält.  Yor  ihr  stehen  zwei 
trauernde  Frauen,  etwa  Dienerinnen  oder  Schwägerinnen  von  ihr, 
während  eine  Alte  (Hekabe?)  in  gebengtet  Haltung  sich  von 
hinten  der  Androsa^che  nähert  und  ihr,  die  B.  eili^nd,'  eine 
Mitteilung  zu  maehea  scheint.  YennutUch  meldet  sie  die  Ankunft 
d&r  Amazonen,  welche  Gegenstand  der  rechts  fegenden  Daa^ 
Stellung  ist.  Peotheeileia,  die,  begleitet  von  einer  anderen  Amaeone, 
ihr  Streitrofs  am  Zügel  hiiitter  sich  führt,  wird  von  Friamos  mit 
Handschlag  en^fangeH.  Hinter  Friamos  stehen  vier  bärtige  und 
^  jugendlicher  in  tiefe  Trauer  versunkener  Troer,  in  welchem 
letzteren  man  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  Paris  erkannt  hat. 
Die  folgende  Gruppe  zeigt  zwei  trauernde  Frauen,  von  denen  die 
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eine  dasitzt,  die  Abchenume  des  Hektor  amf  dem  Sohofse  haltend, 
während  ein  phrygisch  gekleideter  JüngEng  anf  sie  zuschreitet 
und  mit  der  vorgestreckten  L.  ihr  Kinn  fafst,  als  ob  er  ihr  ge- 
senktes Antlitz  emporrichten  woUte.  Man  hat  die  sitzende  Frau 
auf  Öekahe,  den  Jüngling  auf  deren  jüngsten  Ssohn  Polydörös  ge- 
deutet. Nach  ^er  anderen  Yermutnng  'Wftren  Wier  Wiederum 
Andromache  und  Paris  dargestellt.  Die  folgende,  yon  dieser 
Gruppe  durch  einen  Thorbogen  getrennte  Scene  iseigt  sieben 
Amazonen,  die  sich  bereits  zu  dem  bevorstehenden  Kampfe  rüst^i. 
Die  dem  Bogen  zunächst  stehende  Ainatone,  der  eine  Gefährtin 
den  Schild  zure(^t  rückt,  scheint  die  KQnigin  Penthesileia. 
Bo1>ert  die  antiken  Baikophag-Beliefs  II  T.  ZXZY  S9  p.  66. 

964  (LXXXV)  jitopf  der  Apjirodite  (?). 

Ergänzt  der  r.  Augenknochen,  die  K'aie,.  ein  Stttcli;  der  Unter- 
lippe, diö  Bürte. 

Dieser  schöne  Typus  scheint  nach  seinem  Stile  eine  attische 
Schöpfung  etwa  aus  dem  dritten  Viertel  des  fünften  Jahrhundeits 
zu  sein.  Zahlreiche  Wiederholungen,  die  sich  davon  erhalten 
haben,  beweisen,  dafs  er  eines  grofsen  Rufes  genofs.  Das  feine 
Oval  wie  der  freundliche  Ausdruck  des  Gesichtes,  der  ver- 
schwimmende Blick  der  nicht  vollständig  geöffneten,  mandel- 
förmigen Augen  —  alles  dies  sind  Zü^e, .  die  auf  Aphrodite 
passen.  Ein  Gelehrter  nunmt  als  Original  eine  berühmte  Aphro- 
ditestatue des  Pheidias  an,  die  zu  Rom  am  Bereiche,  der  Porticus 
der  Octavia  stand  (Plin.  n.  h.  36,  15).    Vgl.  n.  973.    *     ' 

Fnrtwaengler  Meisterwerke  p.  9^8—100.  Den  Mer  p.  98  Aivn,  2  angefahrten 
Bepliken  ist  ein  vortreffliches  Exemplar  beixufttgen,  ^aa  sich  im  Besitze  des 
Duoa  dl  Pogglo  NatiYO  befindet.  ' ' 

965  (ITC!)  Sarkoiphagdeckel.  ' 

l^eErgftniongen  lassen  sich  schwer  feststellen,  d^  der  Bestanrator 
die  ^nsB  Platte  tnlt  einer  kftnstlichen  Patina  flberschniiert  hat.  Deut- 
lich >erkettftlbAlr  «ifid  als  tfo&ohe  die  b«tdeq  Xoiiaahtske^  d«r  det«l.  {wm 
BeiUachteaO  Iftail^e  beaachbarte.  Rand  4«a  B«U0fs^  4^  n  Ann  der  iu;f 
der  Schalter  des  kaieenden  Biesen  sitzenden  fi'raneagestaljb»  der  Ko^f 
und  der  jr.  Arm  —  abgesehen  von  der  Hand  —  der  folgenden,  gröfsten- 
IvUs'naokten  Pranengeettft ,  beide  Vord«raame  und  der  Speer  detr 
SlaUas,  an  deib.v«9ht>  von  SSeus  s«ataeaden.Mibddi«n  .der.  Kopf,  beUe 
,  Yarderaa^e-y  die  Schachtel,,  dw  1.  Bein.  Zwischen  d^r  Vignr  diet^ 
Mädchans  und  dezjenigen  des  Zeus  hat  der  Bestaurator  ein  läng- 
liches, Vertikal  herabreiehendes  Fttlltittck  elngöSetrt  iind  d&raiif  die 
«nfvbflhilieh  tPerUtegaita  BOdkUhn«  .dea  Saaielt  ua«  den  Maen  fttOa 
.  faftttanden  t.  AxHl  das  Zm»  wiedergageben.  Die  9ecM4  d4rgefteiMie 
Scene:  Ergänzt  an  der  rechts  sitzenden  Göttin  der  Kof>f  und  die 
r.  Hand,  an  dem  hinter  ihr  vorwärts  eilenden  Mädchen  der  I.Arm. 
An  der  links  süae^den  CU^ttin  sind  antik  nur  das  l.  Bain  mit  der 
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darauf  rnh«tideii  Hand  und  def  r.  Untertohenlwl,  an  dem  im  Süxter- 
gninde  swischen  den  beiden  sitzenden  Göttinnen  erscheinenden  Mäd- 
chen nur  der  Unterkörper  von  der  Taille  abwärts  und  der  herab- 
reichende r.  Vorderarm. 

Unter  den  mannigfachen  Deutungen,  welche  für  die  Reliefs 
dieses  Deckels  versucht  worden  sind,  befriedigt  am  meisten  die 
letzthin  vorgeschlagene  auf  die  Geburt  des  Apollon  und  der 
Artemis.  Hiemach  wäre  die  in  drei  Scenen  zerfallende  Dar- 
stellung folgendermafsen  zu  erklären:  Links  sieht  man  Leto,  wie 
sie.  umherirrt,  um  ein, Land  zu  finden,  wo  ihre  Niederkunft  statt- 
finden kann.  Auf  der  Schulter  eines  knienden  Biesen,  In  dem 
man  einen  Vertreter  des  aegaeischen  Meeres  erkennen  will,  sitzt 
die  Nymphe  von  Delos,  welche,  beide  Arme  nach  Leto  aus- 
streckend, darum  bittet,  dafs  ihrer  Lisel  die  Ehre  der  Götter- 
geburt zu  teil  werde.  Der  ganz  links  auf  einem  Felsen  sitzende, 
bärtige  Mann  wird  in  der  Begel  für  den  delischen  Berggott 
Kythnos  erklärt.  Doch  hat  neuerdings  ein  Gelehrter  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  nicht  diese  Figur,  die  den  Kopf  nach  rück- 
wärts wendet,  vielmehr  für  Poseidon  zu  erklären  und  hinter  ihr 
auf  dem  verloren  gegangenen  1.  Eckstücke  der  Platte  der  delphi- 
sche Drache  vorauszusetzen  sei,  vor  dessen  Angriff  Poseidon  nach 
einer  gewissen  Version  des  ApoUonmythus  die  schwangere  Leto 
schützte.  Die  auf  der  r.  Seite  angebrachte  Scene  wird  auf  Lris 
gedeutet,  wie  sie  in  den  Olymp  kommt,  um  die  Geburtsgöttin 
Eileithyia  zu  veranlassen,  der  kreisenden  Leto  Hilfe  zu  leisten. 
Das  am  r.  Ende  der  Platte  dargestellte  Mädchen,  welches,  die 
Hände  vorwärts  streckend,  auf  die  beiden  sitzenden  Göttinnen 
zueilt,  wäre  Iris.  Die  rechts  sitzende  Göttin  ist  durch  den  Korb, 
aui'  den  sie  den  1.  Unterarm  stützt,  deutlich  als  Demeter  erkenn- 
bar. Eileithyia  will  man  bald  in  der  links  sitzenden  Göttin,  bald 
in  der  im  Hintergrunde  zwischen  den  beiden  Göttinnen  er- 
scheinenden Figur  erkennen. 

Die  Mittelscene  scheint  die  Aufnahme  des  Apoll  und  der 
Artemis  in  den  Olymp  darzustellen,  der  durch  die  drei  kapito- 
linischen Gottheiten  vertreten  ist.  Der  Knabe  Apoll  lehnt  sich 
mit  dem  r.  Ellenbogen  auf  den  Schenkel  des  thronenden  Zeus; 
die  kleine  Artemis,  die  bereits  mit  dem  für  die  Jagdgöttin  be- 
zeichnenden, kurzen  Chiton  bekleidet  ersdieint,  steht  zwischen 
dem  Göttervater  und  Pallas ;  Hera  scheint  unmittelbar  rechts  von 
Zeus  auf  dem  verloren  gegangenen  Stücke  der  Platte  dargestellt 
gewesen  zu  sein;  die  vollständig  bekleidete,  ein  Setter  in  der  L. 
haltende  Frau  wäre  Leto,  die  ihre  Kinder  dem  Göttervater  zu- 
geführt hat. 

Bobert  die  antiken  Sarkdphag-Beliefs  III  T.  YI,  VH  n.  SS  p.  89—42. 
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Drittes  Zimmer. 

966  (CXX)  Kolossalkopf. 

Efgttnsi  dl«  Nmo,  d«T  grOflite  Teil  d«r  Lippen,  dM  Kiim,  der 
untere  Teil  der  über  den  Naoken  herabfallenden  Locken ,  di*B1lste. 

Obwohl  der  Hala  weibliche  Formen  zeigt  und  der  Ergänzer 
deshalb  eine  weibliche  Büste  beigefügt  hat;  scheint  der  Köpf  nach 
der  Anordnung  des  Haares  und  der  dasselbe  umgebenden  Binde 
doch  vielmehr  männlich.  Er  wird  denmach  einen  jener  von  der 
spätgriechischen  Kunst  gestalteten  Typen  wiedergeben,  in  denen 
die  jünglingshafte  Bildung,  um  den  Eindruck  der  Zartheit  zu 
steigern,  mit  weiblichen  Formen  durchsetzt  war  (vgl.  n.  385).  Die 
Iris  ist  durch  einen  eingeritzten,  vollständig  geschlossenen  Kreis, 
die  Pupille  durch  eine  oben  offene  elliptische  Linie  wiedergegeben. 

967  (CXYII)  Statne  des  ApoUoii. 

EtgAnst  der  r.  Arm  mit  dem  Qin  bedeckenden  Ärmel,  der  r.  Fnfs, 
der  grdfste  Teil  der  PUnthe,  an  dem  Greife  der  Yorderteil  mit  den 
Vlftgeln  —  doch  ist  die  r.  Vordertatse  antik  tin4  hat  eich  ron  der 
1.  der  Ansats  erhalten  — ^  aarserdem  der  Schweif ,  an  dem  DreiAifae 
der  obere  mit  Akroterien  besetzte  Keifen,  der  darunter  befindliche 
Hirech  mit  Ausnahme  der  Beine,  der  obere  Teil  der  hinter  dem 
Hirsche  angebrachten  Lyra,  der  grOfste  Teil  der  horizontalen  Ofirtel, 
die  Statsen  abgesehen  von  den  Klauenfüfsen,  der  Kopf  und  der 
Schwans  der  Schlange.  Der  durch  einen  qiodemen  Hals  mit  der 
Statue  Terbundene  Kopf  ist  antik  aber  nicht  zugehörig  (erg.  die 
Nase,  Splitter  an  den  Ohren,  das  Kinn,  die  Iftngs  des  Halses  herab- 
reidienden  Locken). 

Die  Statue  scheint  eine  im  Sinne  der  späteren  Kunst  modi- 
fizierte Kopie  nach  einem  alten  Kultusbilde  des  Apollon.  Sie 
zeigt  eine  gewisse  Yerwandtschafk  mit  n.  398.  Doch  ist  ihre 
Formengebung  freier  und  erscheint  der  Greif  in  noch  engere  Be- 
ziehung zu  dem  Gotte  gesetzt,  da  ihn  der  letztere  mit  dem  1.  Arme 
an  sich  dräckt.  Die  ursprüngliche  Stellung  des  r.  Armes  und  das 
Attribut,  wekhes  dasselbe  gehalten  haben  wird,  lassen  sich  nicht 
bestimmen.    Die  Ausführung  ist  sorgfältig  und  fein. 

Kibby  T.  S2  p.  107.    Oyerbeck  Kunstmythologie  IT  p.  177  n.  1;  AtUs  XXI  2S. 

968  (CXV)  Stataette,  Knabe  mit  einem  Tegel  spielend. 

Yormals  in  der  Sammlung  des  1597  verstorbenen  Bildhauers 
G.  B.  della  Porta  (Böm.  Mitth.  YIH  1893  p.  244  n.  43).  Ergftnst  der 
1.  Tordenrm  nebst  dem  r.  Illlgel  des  Vogels,  die  Unterschenkel  des 
Knaben,  der  Schwans  des  Yogels,  der  Stamm,  beinah  d4s  gan«e 
darftber  herabfallende  Gewand,  die  Plinthe. 

Aueh  diese  Figur  weist  auf  ein  vortreffliches,  vermutliGh  in 
hellenistischer  Zeit  geschaffenes  Original  zurück  (vgl.  n.  965,  966). 
Das  Yergnügen,  welches  der  Kleine  bei  seinem  grausamen  Spiele 
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empfindet,  ist  in  seinem  Gesichte  ebenso  noturwahr  wie  humoristisch, 
zum  Ausdruck  gebracht.  ..^  ) 

.  YiMontl  ilnsbir^idioai  dei  monnmeoiti  tbelü  Borghasiml  II.t9  p.  67.    Beinach 
r6peittoir«  JI  2  p.  tt66  n.  5. 

969  (CXm)  Statuetjte,  gefesselter  JLmbe. 

Ergänzt  die  r.  Hand.abyeieben  Ton  einem  StlLoke  de«  Zeigefingers 
und  des  Danmens,  die.  nntere  Hälfte  des  1.  Vorderarmes  nebst  der 
Hand  und  dem  ron  ihr  gehalteneu  Gewahdäfipfel,  das  r.  Bein  ron  der 
Mitte  des  Obenchenkels  id»wllrts,  dm  1.  Ubttrsohenkel ,  die  Fttfse, 
des  Stamm,  die  Flinthe. 

Die  antike  Eunst  stellte  öfters  Eros  dar^  wie  er  zur  Strafe 
für  sei&e  losen  Streiche  gefesselt  uikd  cm  hiartear  Arbeit  verdammt 
ist,  gab  .aber  auch  gewöhnliche  Eniiben  in  der  Reichen  Situation 
wieder.  Die  Statuette  gehört  zu  der  letzteren  Gattung.  Der 
Knabe  steht  weinend  da  und  wj^|:f^^^^lv.i|iit  4fffi^-  ^^  Thränen 
aus  dem  r.  Auge.  Die  längs  des  L.Beines  her^br^ichende  Eette 
ist  oben  an  einem  den  Unterleib  umgebenden  Güri,  unten  an 
einem  über  dem  FufsknOchel  angebrachten  Ringe  befifestigt.  Die 
1.  Hand  stützte  vielleicht  ein  Arbeitsgerät,  eine  Hacke  oder  eine 
Schaufel,  auf  den  Boden.  .  ,. 

Visconti  lUastrazlonl  dei  mon.  Btir^.  n  80  p.  67.  '  Vj^l.  Braun  Buinen  und 
Mtiseeii  p.  547  n.  19.  Ann.  dell'  Inst.  1866  p.  85.  Blrt  de  Amorum  in  arte  antiqua 
simulacris  (Marpnrgi  1892)  p.  XXn,  p.  XXIX. 

970  (CVni)  Marmorner  Oartensehmnoky  Leben  am  Strande» 

Ergänzt  an  der  auf  dem  False^  sitzenden  ipännlichen  Figur  der 
Kopf,  der  r.  Unterarm,  die  rordere  Hälfte  des  1.  Unterarmes,  beide 
Hände  nebst  der  Muschel.  Von  den  beiden  dahinter  stehenden 
männlichen  Figuren  haben  «ich  niilr  Stücke  der  Füfse,  Ton  der 
oberstMi  Ziege  nur  die  ^li^icen  erhalten.  Aueh  an  den  anidtoren 
Ziegen  sind  mancherlei  Stücke  restauriert. ,       . 

ipieses  Marmoryr.erk  diente  wie  n.  1,74  zur  Verzierung  eines 
vermutlich  in  einem  P^ristyl  angebrachten  Gärtchens,  die  iwga^hr 
in  der  Mitte  der  Yocderseite  angebrachte  O^nnng  zur  AufnaJhme 
eiijier,  Röhre,  aus  der  sich  ein.  W^sserstrajiji  .ejrgofs.  Die  Dekoration 
zeigt  jene  Vermischung  von  plastischen  und  malerischen  Elementen, 
welche  die  hellenjstisdie  Kunst  w. malsvoller  W^ise,  djeflr^hisch- 
römische  unter  fortwahrenazühenmeriaer^uchtlosigkeit  verwendete. 
D(ßr'!Pels.,  welcher  den  ^ip^  <ier.  DarsteDujjig  bildet,  ist  unten 
umspült  ¥01%  no^eris^  bahagdeiteo.  Meeren  wogen,  auf  welchen 
2W)oi  Kaohen^  jeder  ^mit  zwei  Insassen,  eihherfahren. -^  Einer  der 
in  dem  1.  Nachen  be&idijchen  Mälhner  stOfst  mit  einem  Dreizack 
nach  'einem'  Fische; '  Über  demselben 'Naehen  eitzt  eine  <w«ft>liche 
Figur;  tvefehe-in  dier  R.  ein  iUidev  hfiüt  und  die  L.  auf  einen 
See^adMoi  «t«Ust,  entweder  die  GöiiAn  des  Meeres,  Aanphitrite, 
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oder  die  Personifikation  jenes  Elementes,  Thalatta,  ihr  gegenüber 
oberhalb  des  r.  Nachens  ein  bärtiger  Flnfsgott,  in  der  R.  einen 
Schilfzweig,  den  1.  Ellenbogen  auf  eine  Urne  stützend,  aus  der 
sich  das  Süfswasser  in  das  Meer  ergiefst.  Auf  dem  Felsen  sitzt 
ein  Fischer,  als  solcher  bezeichnet  durch  die  neben  ihm  befind- 
lichen Greräte,  eine  Angelrute  und  einen  mit  Seetieren  gefüllten 
Korb.  Ob  der  Ergänzer  ihn  mit  Recht  eine  geöffiiete  Muschel 
betrachten  läfst,  scheint  zweifelhaft;  die  Vermutung  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dafs  der  ModQ  ylebslehr  ein  aus  dem  Meere  auf- 
gefischtes Kleinod  musterte.  Die  von  hinten  an  den  Fischer 
herantretenden  Personen  sind  ebenfalls  als  Fischer  ergänzt,  werden 
aber  vielmehr  Hirten  gewesen  sein,  da  die  auf  dem  Felsen  herum- 
kletternden Ziegen  nicht  ohne  Wächter  gedacht  werden  können. 
Wie  das  Idyll  und  das  idyllische  Epigramm  vi^elfach  Hirten  und 
Fischer  zu  einander  in  Beziehung  setzte  sind  "die  ersteren  hier 
von  der  Bergeshöhe  herabgekommen,  um'  dä,8  Treiben  des  Fischers 
zu  beobachten.  '      '   ". 


TfV^iiJ.   .!vMi/ 
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Die  in  dieser  kostbar  ausgeschmückten  Galerie  befindlichen 
Sculpturen  ans  bunten  Steinarten,  unter  denen  besonders  die 
Porphyrbüsten  der  elf  ersten  Kaiser  das  Auge  auf  sich  ziehen, 
sind  Werke  aus  dem  Ende  des  sechzehnten  oder  der  ersten  Hälfte 
des  siebzehnten  Jahrhunderts.  Die  in  den  Nischen  aufgestellen 
antiken  Marmorstatuen  haben  wenig  Interesse,  da  sie  dem  Inhalte 
wie  der  Ausföhrung  nach  unbedeutend  und  auTserdem  fast  durch- 
weg stark  restauriert  sind.  Doch  mag  man  einen  Blick  auf  eine 
dieser  Statuen  werfen,  welche  innerhalb  der  in  die  Südwand  ein- 
gesprengten Nische  steht. 

971  (CLXI)  Hftdelieiiflgriir  mit  Delphin. 

Ergftnst  der  Kopf  mit  dem  Halte,  der  r.  Vorderarm  nebst  dem 
ihm  benachbarten,  oberen  Teile  des  Delphins,  Splitter  an  den  FfiTsen. 

Da  in  dem  Munde  des  Delphins,  auf  dessen  Schwanz  das 
Mädchen  die  r.  Hand  gelegt  hält,  eine  zur  Aufnahme  einer  Wasser- 
röhre bestimmte  Offiiung  angebracht  ist,  so  mufs  diese  Statue  als 
Fontänenfigur  gedient  haben.  Die  Weise,  in  welcher  der  Chiton 
die  Formen  des  Oberkörpers  durchschimmern  läfst,  und  die  reiche 
aber  etwas  gekünstelte  Anordnung  der  Mantelfalten  deuten  auf 
ein  Original  aus  hellenistischer  Zeit.  Die  geläufige  Erklärung 
für  Thetis  ist  unbegründet.  Die  Originalfigur  wurde  in  der  Gegend, 
für  die  sie  gearbeitet  war,  vermutlich  mit  dem  Namen  der  Nymphe 
bezeichnet,  zu  deren  Gewässer  sie  in  Beziehung  stand. 

Nibby  T.  28  p.  91.  Olarac  lY  pL  598  n.  1296.  Vgl.  Beschreibung  Borns  m  8 
p.  248  n.  89.    Jahrbuch  des  arch.  Inst.  VII  (1892)  p.  90  n.  Ib. 

Zimmer  des  Hermaphroditen. 

972  (CLXXXI)  Weiblielier  Kopf  areliaisclieii  StUes. 

Ergftnst  die  Kasenspitse.  Die  Büste  antik  aber  nicht  lugehörig. 
Da  der  Kopf  nach  der  Überlieferung  der  Gustoden  aus  Ansio  stammt, 
so  ist  er  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  in  Bull,  dell'  Inst.  1884 
p.  107  erwähnten,  «wischen  Kettuno  und  Astura  geftmdenen  Exemplare. 

Der  Kopf  macht  den  Eindruck  einer  Originalarbeit.  Der 
auffällig    individuelle   Charakter    des   Gesichtes    wie   der  Haar- 
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anordnung  deutet  auf  ein  Porträt  Leider  f^hlt  es  uns  an  den 
Mitteln  den  Kopf  einer  bestimmten  Schule  zuzuweiaen.  Besondera 
charakteristiBcli  sind  an  ihm  die  mandelförmig  gefichlitzten  Augen, 
der  leise  grinsende  Ausdruck  des  Mundes  und  das  die  Unterlippe, 
durchziehende  Grübchen. 

Broxm  imd  Arndt  grieohisehe  nad  römltohe  Portrtlts  n.  811,  812.  Vgl.  Be- 
richte der  Bftohs.  Oesellaoluift  der  Wle^eniehttfleii  1878  p.  1S7.  Orerbeok  Oe- 
ffohichte  d.  gifeeb.  FlMtik  Z«  p.  84». 

973  (GLXXIY)  Kopf  der  Aplirodite  (?). 

stark  abgi^utst.  Etgänct  die  STMenspitise  und  der  ganze  Hinter- 
kopf mit  der  ihn  bedeokeoden  Haube.  IHe  Büjite  iak  antik  aber 
nicht  zugehörig. 

Er  giebt  denselben  Typus  wie  n.  964  jedoch  in  etwas  freierer 
Behandlung  wieder.  Der  Hinterkopf  ist  fäbchHch  mit  einer  Haube 
ergänzt.  Wie  an  n.  964  bestand  auch  hier  der  Schmuck  aus 
einer  dreimal  umgelegten  Binde. 

Nibby  T.  81  p.  105.  Vgl.  Abhandlungen  d.  s&chB.  GFesellschaft  d.  Wissen- 
schaften Vm  (1881)  Pi  728  Anm.  66.. 

974  (CLXXII)  Schilpender  Hermaphrodit 

Ergänzt  rom  Bildhauer  Bergondi  der  Kopf  nebst  dem  J^alse, 
der  r.  Ellenbogen,  die  1.  Hand,  der  1.  Unterschenkel  vom  Gewände 
abwärts  nebst  dem  1.  FuTse,  am  r.  Fufse  die  I'erse  und  die  Zehen 
nebst  dem  von  den  letsteren  berflhzten  Teile  des  Betitnehes,  allerlei 
Stücke  am  Betttuche,  die  Matratze. 

Um  die  Figur  richtig  zu  würdigen,  muTs  man  bessa:  er- 
haltene Wiederholungen  berücksichtigen,  namentlich  eine  Mher 
ebenfalls  in  der  Villa  Borghese,  gegenwärtig  im  Löuvre  befind- 
liche und  eine  andere  in  Bom  beim  Baue  des  Theaters  Costanzi 
gefundene  Statue  (n.  1127).  Der  Herm»p]|rofEUt  ist,  ^e  si^h  n^ 
seiner  Lage  und  anderen  Anzeichen  ergiebt,  woUüatig  träumend 
dargestellt  Er  gehört  zu  den  sinnlich  reizendsten  Schöpfongen 
der  antiken  Kunst.  Um  den  verftthrerischen  Eindruck  zu  steigern, 
ist  in  der  Körperbildung  fast  ausschliefslich  das  weibliche  Element 
hervorgehoben  und  das  zarte  Flusch  des  Bückens  wie  des,  Ge- 
säfses  mit  besonderem  BafSnement  behandelt.  Nach  allen  diesen 
Eigentümlichkeiten  kann  das  Original  erst  in  der  hell^stischen 
Zeit  geschaffen  sein.  Wenn  man  als  solches  den  von  Pliniuß 
(n.  h.  34,  80)  erwähnten,  berühmten  Herpiaphroditen  des.  Poljkles 
angenommen  hat,  so  .stöfst  diese  Vermutung  auf  zweierlei  Schwierig- 
keiten. Einerseits  scheint  die  Thätigkeit  des  Folykles  in  die 
erste  Hälfbe  des  vierten  Jahrhunderts  hinaufgereicht  zu  haben 
und  sein  Stil  demnach  strenger  gewesen  zu  sein  'aU  derjenige 
des  in  B«de  stehenden  Tjpus.  Andereneita  war  der  Herma- 
phrodit dieses  Meisters  ans  Bronze  geait^eitet    Hingegen  scheint 
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unsere  Figur  für  die  AutMirung  in  Marmor  berechnet,  da  der 
Marmor  eine 'ungleich  trisieher«  Fofrmengebung  gestattet  als  die 
Bronae  und  demaaoh  t^es^dliders  geeignet  war,  den  von  dem 
Künstler  beabsichtigte»  Ress  sid  röÜem  Ausdrucke  zu  bringen. 

Visconti  illnstr.  dei  mon.  »celti  I  T.  27.  Nibbjr  T.  29  p.  09.  Beinach  r6per- 
toiae  Hl  pa?8  q.  1.  Yf^  Afm,  d«U'  Jimt.  V89n^»^ß^».  Botck«i;  LaxUeod  18 
p.  888t<--a9,  p..239e^83.  J^Tt^H«#nfli«v  <^r  9tatiMn|i<jtFiMli  im  AUenkiun  p<  58-^1. 
Amelong  Führer  durch  die  Antiken  in  Floren«  >n.  14).  03>€pr  dm  p^isQr  Sxam« 
plar:  Friederichs- Wolters  Bansteine  n.  1481. 

te«  fttlgaide  EeksiimiAi^« 
075  (GfC)  A6klepios  mit  Tele8|thorod. 

ErglLD^t  an  der  Figur  des  Asklepios  die  Käse,  der  r.  Arm,  der 
fiOfalangensiab  abgteseheii  Tom  unteren  Ende,  die  1.  Hand  mit  der 
ächsde,  aat'Sf^eq^boros  der  Kopf.  Die  Oberfljkohe  hat  durch  starkes 
Abpatsen  .geUt^ton. 

Der  Kopf  des  Asklepios  zeigt  einen  milden  und  zugleich 
leise  affektierten  Ausdruck,  wie  wir  ihn  bisweilen  an  attischen 
Typen  des  vierten  Jahrhunderts  wahrnehmen  (vgl.  272,  273,  683). 
Es  liegt  nahe,  dabei  an  die  Asklopiosstatue  des  Kephisodotos, 
Sohnes  des  Praxiteles,  äü"  denken,  die  'sich  in  Rom  in  der  Porticus 
dßr  Octavia  befküd  (Plin.  n.  h.  36,  24).  lieben  dem  Gotte  steht 
der  Dämon  der  Genesung  Telesphoros,  wie  gewöhnlich  dargestellt 
als  ein  Knabe,  der  in  einen  dicken  mit  einer  Kapuze  versehenen 
Mantel  gehüllt  ist. 

BeSiäireibung  Borns  nift  p.  858  n-  15.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  551 
n.  84.  Über  iden'l?7pnt  dns:  AsklvpioB:  Atfaien.  Mittheü.  XVIX  (1892)  p.  Iff.  Über 
Tfleaphoros:  Bull,  da  corxaspoadanc«  helL  XIY  (1890)  p.  595—601.  .  Athen.  Mitth. 
XVn  (1892)  p.24i.    '.',,,.• 

976  (CIXC)  Wassertfft^^viii. 

Vlelleleiit  aus  «er  Sitmmluiig  Bella  Porta  (Böm.  Ifittheil.  vm 
1698  p.  %4A  n.  tb.  Ygl.  Hmsere  n.  968).  Eirg&aiflt  die  Nase,  das  Kinn, 
beide  Arme  ipit.  d^  Gefäfse  —  welches  letztere  j«dooh  durch  eine 
Übei;  dem  1.  Knie  vorhandene  Ansatzspur  gesichert  ist  — ,  der  Tordere 
Teil  des  r.  Tntadi.' 

Die  Statue  geht  auf'  dasselbe  Original  zurück  wie  die  vati- 
kanische n.  il4  und  -^ird  vde. diese  als  Fontänenfigur  gedient 
haben.  Es  hat  ßfch;  an  ihr  der  zugehörige  Kopf  erhalten,  der 
eiiien  änderen  Tyßu^ 'feeigt  als  der  der  vatikanischen  Figur  auf- 
gesetzte und  -öpnrit'  eineti  weiteren  Bev^eis  liefert,  dafs  an  der 
letzteren  Köpf  und  Körper  nicht  zusammengehören. 

Nibby  T.  88  p.  ilf.    BeSChreiliung  Boms  III  3  p.  252  n.  8. 

977  (CXO)  Düeifranenr^liL  €kf9lB ritzend. 

Ich  erwähüer  dieses  Stack  nur  deshalb,  weil  es  in  auffälliger 
Wei«e  aus  der  FonneligAung  der  antiken  Kunst  heraustritt  und 
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demnach  den  Betrachter  in  hcikuem  ^rade  befremden  wird.  Doch 
schwindet  dieees  Befremden  niH  der  Erkenntnis,  da&  es  'sich  im 
wesentlichen  um  ein  modernes  Mfbfinverk  handelt.  Bie  drei  Frauen- 
figijüren,  welche  deti  Hamptbesttodteil  deb.  Werkes  iMaämachen, 
ruhten  zwar,  wis  es  äeheini,,  YK)n  eiiusv  antikeiilJ)f»siellung  d&c  drei- 
geätaltigen  H^kata  <¥|rL  n»  669).her,  sind  j«doek  :y()ln  liodamer 
Hand  vollständig  4bea-arheiteit.'  Hieran«  erkKlrtisifeh -die  ti^nsahdiie 
indiyidaBlle  Bildung  d^r  Köpfej  v«tt  dento  der  eiinb  eineui  mäd<ihen- 
h^ien  Tyfms^  der  zweite  da«  (%ssftthit  einto  FÄMU.än  den  mitUeren 
Jahren,  der  dritte  das  runzliche  iintlit«  ei»er  Alten  eeigt,  eine 
Zusammenstellung,  durch  welche  der  Best^urator  offenbar  die 
drei  Kenschenalter  vergegenwärtigen  woUie.  In. dieser  Weise  sa- 
gerichtet, wurde  die  Gruppe  auf  ein  mngestfirztesv  antikes  Blätter- 
kapitifcl  gestellt,  mit  dem  sie  augenscheinlich  nichts  zu  thun  hat, 
und  ihr  schliefslich  ein  durchaus  modernes  Blätterkapitäl  auf- 
gesetzt, das  von  bärtigen  Masken  umgeben  und  von  einem  Pinien- 
zapfen gekrönt  ist.  ■''    « 

Nibby  T.  86  p«  IBJ»  U.  i.  'Bttlaife&'Mifilrtolie  U 1  p.  SSS  n.'  4.  Tgl.  Befloh»ei- 
bnng  Borns  HL  9  p.  25S  ».  7. 

978  (CLXXXni)  Pallasstätae. 

ErgAnst  d«r  Ji.  Anu  nelwti  deq>  grOXsten  Teile  det  x»  Armeis,  der 
1.  Arm  Ton  der  Hitte  des  Oberarmes  abwärts  nebst  der  Hand  und 
dem  Ton  diöser  berührten  Siüdke  des  Schildes,  die  vordere  Seite  des 
X,  ObersehMil»]*,  die  Zbkki  'des  r.  Foftes  mit  der  dani&ter  befind- 
liehen  Bike  der  BUnlM,,  ein  grpfsv  Teil  Idee  Sohildes,  der  Kopf  der 
Schlange.  Der  der  Statue  »«fgß^efiate  Kopf  ist  antik  aber  nicht  zu 
dem  EOrper' gehörig!        ,    ' 

Offenbar  war  der  r.  Anja  erhoben.  Es  ergiebt  sich  dies  auf 
das  deutlichste  aus  der  Weise,  in  welcher  das  auf  der  Rückseite 
erhaltene  Stück  des  r.  Ärmels  und  die  Faltenbrechu^g  am  Über- 
schlage des  Chitons  behandelt  sind,  ferner  <iaraus,  dafs  die  r. 
Schulter  etwus  höher  stc^t  als  die  1.  und  die  Aigis  von  der  r. 
Schulter  w^  .bis  an  dej^ 'äaj,s  geschoben  ersclbeint,  endlich  aus 
der  Biehtnag  der  Stutze,  rweiishe.  den  r.  Arm  mit  dem  Körper 
verband.  Hiemach  kann  es  keinöm  Zweiftel  -unterliegen,  dafs  sich 
die  Q^ö^üflft.mit  dex^'^rhoheheä  r:::iB!and  auf  ^  einen  Speer  stützte. 
Ikie  Tiftbeht  Ibesteht.ans  nincm  iugascken  Chiton  mit  langem  Über- 
schl^e  und  biner  ügis,  difi  scharpenaiüg  tim  die  Brust  gelegt 
i«t<  Der  Schild  ruht  aö£  esn»  Alanthosblume.  Nach  alledem 
stiwnib'die  ÜBMue  in  antffätitiger.WlBise  mit  der  Athena  des  Alka- 
misiie»  «{Iber^^  die  nntet^n.  67.  besprocjken  wurde.  Die  wesent- 
lielMrenrUntfira^hjddie^  welche  zwisbhai  den  beiden  Typen  ofawklten, 
Veai{lui«il£«n(«itfkdai;lMtf,  daik  die  Borghesijiobe  Statue  eine  freiere 
Behandlung  -der  {"alten  zeigt  und  an  ihr  das  schlichte,  in  der 
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Schnle  des  Fheidias  übliche  StelixtngBmotiv,  welches  Alkamenes 
seiner  Athena  gegeben  hatte,  mit  einer  Ponderation  vertauscht 
ist,  welche  das  Gewicht  des  EOrpers  auf  dem  linken  Fufse  ruhen 
lillst,  w&hrend  der  rechte  zur  Seite  gesetzt  ist,  eine  Ponderation, 
die  erst  im  vierten  Jahrhundert  aufkam  und  besonders  in  dem 
Kreise  des  Praxiteles  beliebt  war.  Ein  Grelehrter  zieht  aus  allen 
diesen  Thatsachen  richtig  den  Schhifs,  dafs  der  durch  die 
Borghesische  Statue  reproduzierte  Typus  eine  Umarbeitung  war, 
welche  ein  Künstler  cles  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  mit  der  Athena 
des  Alkamenes  vorgenommen  hatte. 

Berichte  der  s&cht.  OetelUchaft  der  Wissenschaften  1861  T.  I,  n  p.  1—17, 
1866  T.  I  1— 8  p.  40— 48.  Jshreshefte  des  Österreichischen  Institutes  in  Wien  I 
(1898)  p.  74—76  Xlg.  S«,  p.  66.  Weitcorei  in  der  Aroh.  Zeitong  YH  (1867)  p.  85—26. 
Vgl.  Er»nos  Yindol>onensis  p.  21.  Fortwaengler  Meisterwerke  p.  656.  Amelung 
die  Basis  des  Praxiteles  p.  24.    Klein  Praxiteles  p.  810  Anm. 

SogenannteB  ägyptisches  Zimmer. 

979  (CGI)  Stataette  eimer  taEieMden  Bakchantiii. 

Ergänzt  der  r.  Arm,  an  der  L  Hand  der  Daumen  und  Zeige- 
finger nebst  dem  zwischen  diese  Finger  eingefügten  bttgelförmigen 
Attribute,  der  untere  Teil  des  ttber  die  Bückseite  der  Beine  herab- 
fallenden Mantels,  die  Füfse,  der  Stamm,  die  Pllnthe.  Der  Kopf 
(erg.  die  Nase)  ist  aufgesetzt,  aber  doch  wohl  antik  und  zugehörig. 

Das  anmutige  Motiv  der  Statuette  ähnelt  dem  von  n.  836. 
Doch  ist  die  Stellung  der  Extremitäten  vertauscht.  Man  erkennt 
deutlich,  dafs  die  1.  Hand  ein  aus  Bronze  oder  Holz  gearbeitetes 
Attribut,  als  vermutlich  einen  Thyrsos,  hielt,  ein  Umstand,  der 
far  die  Ergänzung  des  gesenkten  Armes  von  n.  836  wichtig  ist. 

Clarac  tV  pl.  775  n.  1984.    Ygl.  Braun  Buinen  und  Museen  p.  552  n.  26. 

980  (CCm)  Statue  des  Paris  <?}. 

Ergänzt  die  r.  Hand  mit  dem  Apfel,  beide  Unterschenkel  mit 
den  PüTsen,  das  untere  Ende  des  hinter  dem  1.  Beine  herabfallenden 
Mantel»,  der  Stamm,  die  Plinthe.'  Der  aufgesetzte  Kopf  (erg.  die 
Naae)  ist  antik  und  wiahrschaiidieh  jm  dem  EOrper  gehörig;  er  hat 
durch  rücksichtsloses  Abputcen  stark  gelitten. 

Die  Benennung  dieser  Figur  als  Paris  ist  nur  dann  als  ge- 
sichert zu  betrachten,  wenn  man  den  Kopf  als  antik  und  zuge- 
hörig anerkennt.  Der  Sohn  des  Priamos  würde  dann  in  einer 
ähnlichen  Situation  dargestellt  sein  wie  in  der  vatikanischen 
Statue  n.  388,  nämlich  als  Richter  gegenüber  den  drei  Göttinnen. 
Doch  wäre  die  Stimmung,  die  ihn  hierbei  überkommt,  eine  ver- 
schiedene. Während  Paris  in  der  vatikanischen  Statue  träume- 
risch vor  sich  hinbliekt,  zeigt  der  dem  Borgheseschen  Exemplare 
aufgesetzte  Kopf  einen  zugleich  aufmerksam  prüfeinlen  wie  un- 
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ruhigen  Ausdruck,  den  man  dshin  zu'.«l«ttfen  hftbeni würde,  dafs 
sich  der  Jüngling  mit  Besorgnis  dem  verhängnisvollen  Bichter- 
anite  unterzieht.  .  ' 

l^eschrexbuxig  Bomt  m  8  p^  254  n.  4.    Bratm  Bainen  und  Museen  p.  552  n.  26. 

981  (CCXTI)  Wieiblidie  Oewandstatne. 

Srgtost  ctor  olyere  Teil  der  Bttite,  die  1.  Hand  «ad  der  r.  Vorder- 
ftrm,  beide  mit  den  benachbarten  Ge'wa&dteilen,  swei  Zehen  des  r. 
Fufsies.  ,  Der  Kopf  (erg&nzt  die  beiden  längs  des  Halses  herab- 
reichenden  Locken)  ist  antik  aber  ttark  abgeputat  und  nicht  zuge- 
hörig. Br  enicheint  im  Vergleich  mit  dem  KOrper  au  klein  und  ist 
mit  dem  letgteten  durch  ein  modernes  Bttstenstttck  rerbunden, 
welches  -vom  unteren  Ende  des  Halses  bis  etwas  über  den  Halsaus- 
schnitt des  Chitons  herabreicht. 

Die  Statue  ^eigt  ähnliche  Eigentümlichkeiten  wie  n.  934  und 
scheint  wie  ^ese  eine  Originalarbeit  aus  dem  Kreise,  welchem 
die  Giebelskulptoren  des  olympischen  Zeustempels  angehören. 
Der  ebenfalls  archaische  Typus  des  nicht  zugehörigen  Kopfes  er- 
innert an  n.  972. 

Brunn  und  BruokmanB  Denkmäler  n.  261,  262.  Tgl.  Beschreibung  Boins  m  8 
p.  254  n.  14.    BOmische  Mittheilungen  U  (1887)  p.  55,  Xn  (1896)  p.  87. 

Das  MgeiDde  Eekzimmer. 

982  (CCXXyn)  Männliches  Sitzbild^  als  Hermes  ergänzt. 

Modem  der  r.  Arm  mit  dem  Plektron,  der  1.  Arm  mit  dem  ihn 
bedeckenden  Teile  des  Mantels,  die  Ljra  wie  die  über  die  Lyra 
fallende  Gewandmasse.  Doch  ist  der  unmittelbar  iinter  der  lijra 
herabreichende  Oewandstreifen  antik  und  Iftfst  die  an  seinem  oberen 
Ende  sichtbare  Einbiegung  darauf  schliefsen,  dafs  auf  dem  über  den 
Sitz  herabfallenden  Gewände  Mn  Gegenstand  «ufgestütat  war.  Der 
der  Statue  aufgesetzte  Köpf  (erg.  der  ganzö  Petasos,  die  Nase,  das 
Kinn)  ist  antik  aber  nicht  zugehörig.  Er  ist  durch  ein  modernes 
Halsstflck  mit  dem  KOrper  rerbunden  und  aeigt  eine  derbere  Aus- 
führung als  dieser. 

Die  Erklärung  für  Hermes,  der  sich  auf  die  von  ihm  er- 
fundene Lyra  stützt,  bedarf  keiner  besonderen  Widerleg^g,  da 
der  von  modemer  Hand  aufgesetzte  Kopf  nicht  zu  dem  Körper 
gehört.  Ebenso  wenig  haltbar  ist  die  neuerdings  versuchte 
Deutung  auf  Apoll.  Sie  geht  von  der  falschen  Voraussetzung 
aus,  dafs  die  Lyra  antik  sei,  während  die  erhaltenen  Teile  der 
Figur  uns  darüber  im  Unklaren  lassen,  ob  die  1.  Hand  ein  solches 
Listrument  oder  einen  anderen  Gegenstand,  z.  B.  eine  Schriftrolle, 
aiifstützte.  Aufserdem  erscheint  der  Körper  für  einen  der  freien 
Kunst  angehörigen  ApoUontypus  zu  muskulös. 

Nibby  mon.  scelti  deUa  YUla  Borghese  T.  88  p.  124.  Braun  Vorschule  T.  95. 
Tgl.  Orerbeok  Kunstmythologie  lY  p.  207  n.  12. 


Heibig,  Führer  n. 
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988  (GCXLI)  Onippe^  Bi^mysos  iui4  Mldelieii. 

Srginst  va.  der  sitsenden  Figos  die  r.  H«nd  ajogetefaeh  Tom 
Daumen  und  Zeigefinger,  am  Mftdchen  der  r.  Arm,  ein  Stftol;  der  L 
Hand  mit  dem  Zeige-  und  Mittelfinger,  der  Vogel  abgesehen  Ton 
dem  B^W^nse.  Die  beiden  K6pte  eind  antik;  doch  ist  ihre  Zuge- 
hörigkeit fraglich,  da  beide  durch  ein  modernes  Halsstfick  mit  dem 
Körper  yerbunden  sind.  An  deq:^  ^pr  vä^i;|die^^,;Pifu^,aiifi9^t9ts^ 
Dionysoskopfe  sind  erg&nzt  die  Käse,  das  Kinn,'  Stficke  km  Kranze, 
die  beide»  Ifingi  des  Haisee  herabteUenden  I^Deken,  an  dem  Kopfe 
des  Mftdohene  die  Nase. 

Die  sitzendß  manaliclie  Figur  scheint  nach  ihrer  Körper- 
bildung  in,  der  That  Dionyso«,  wiewohl  es  ungewiß,  isjb,  ob  der 
ihr  aufgesetzte  Kopf  zu  ihr  gehM».  Der  Gott  wäre  demnach  dar- 
gestellt in  vertraulicher  Beziehung  zu  efnem  kleineu  Mädchen, 
welches  neben  ihm  steht  und  ihr  r.  Ärmchen  auf  seinem  Schofse 
ruhen  läfst,  während  Dionysos  seine  1.  Hand  auf  die  Schulter  der 
Kleinen  legt.  In  der  L.  hält  das  Mädchen  ihr  Lieblingsspielzeug, 
einen  Vogel.  Die  Gruppe  ist  einzig  in  ihrer  Art  und  deshalb 
schwer  2U  erMären.  Vielleicht  darf  man  dabei  an  &i^  häufig 
durch  Sarkophag-  und  Aschenumenreliefs  (vgl.  n.  440)  symboli- 
sierte Vorstellung  denken,  nach  welcher  die  Verstorbenen  im 
Gefolge  des  Dionysos  eine  selige  Existenz  fahrten,  und  vermuten, 
dafs  die  Gruppe,  über  dem  Grabe  eines  Mädchens  aufgestellt,  das 
innige  Verhältnis  des  S^gkeit  speadeaden  Gottes  zu  der  Ver- 
storbenen ver^€\genwäri^te..  Unerkl&clich  bleibt^  i^rarum  der  Bild- 
hauer das  Mädchen  wie  eine  Statue  auf  eine  würfelförmige  Basis 
gestellt  hat. 

Nibby  T.  42  p.  1S6.  Keinaeh  röpertoire  II 1  p.  129  n.  4.  YgL  Beschreibung 
Borns  m  S  p.  257  n.  20.    Braun  Buinen  und  Museen  p.  562  n.  27. 

984  (CCXXXVH)  HännUclies  Sitzbild. 

Sxgftnat  die  1.  Schulter  und  der  1.  Arm  nebst  dem  über  beide 
Teile  hwabfftUttnden  Gewandstücke,  die  r.  Hand  mit  d.er  Bolle,  der 
r.  Pufs,  der  vordere  Teil  des  1.  Pufses,  die  Plinthe.  Der  durch  ein 
modernes  Halsstüok  mit  dem  Körper  verbundene  Kopf  (ergänst  die 
Nase)  ist  antik  aber  nicht  zugehörig.  Er  unterscheidet  sich  von  dem 
Körper,  sowohl  durch  die  Qu»litl^t  des  JUDarmors  wie  dnr^  die  'W^eise 
der  Au«fttlimn^. 

Die  geläufiget  De^tuojg  des  Kopfes  auf  Feriandros  ist  gnmd- 
los.  Pas  Gesicht  unteirscl^eidet  sich  wesentlich  von  der  inschrift- 
lich bezeichneten  Qerme  des  korinthischen  Staatsmannes  (n,  285)^ 
entspricht  vielmehr,  einem  Fortcärt,  welches  man  neuerdings  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  auf  Thu^dides  bezogen  hat.  Die  antike 
Statue,  welcher  der  ßestaurator.  diesen  Kopf,  aufgeset;Bt  hat,  stellt 
einen  Mann  dar,  der  in  der  Haltung  des  Zeus  auf  einem  vonx 
mit  Löwenklauen,  an  den  beiden  Seitenflächen  mit  Greifen  ver- 
zierten Sessel  sitzt.    Auch  das  Himation  ist  ähnlich  angeordnet 
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wie  an  Sitzbildem  des  Gr9Hervfltei»t»  ]»e^ekt  jododi  tnitJit  trie  an. 
dieaen  lediglich  die  Beine,  aondem  erscheint  bia  «a  dem  unteren 
Bande  des  Bnistkasiens  empoi^Eogen  nnd  ?<er)rät  somit  eine 
auffällige  Übereinstimmung  mit  der  Anordnung,  der  wir  an  der 
sogenfeuinten  Menändrostrlaffee  dee^  vatikanischen  Müseuiäs  (n.  206) 
b^egfnen.  t)ar^  wir  es  mit  einer  FörMtstatue  asu  thuti  haben, 
beweist  die  individuelle  Körperbildung  wie  das  etwas  welke 
Fleiwh;  Die  L.  -^ar  offenbar  atif  ein  3c6]»ter  gestütet.  Die  An- 
nahme, dafs  ein  Römer  dargestellt  gewesen  sei,  «töfst  auf  zweier- 
lei Schwierigkeiten.  Einerseits  pflegte  i)|e  •  2idec^8eh;<T0inische 
Kunst  die  Körper  derartiger  Sitzbilder, '  aDgesenen  von  ganz  ver- 
einzeltem Ausnahmen  (vgt  n.  310),  ideal  zu  gestalten.  Anderer- 
seits, dürfte  die  feixie  nat^Hralistische  Dttrohbildong,  w«lohe  unsere 
Statue,  obwohl  sfe  Äirfeh  Abputzen  stark  gelitten  h$t,  noch  deut- 
lich genug  erkennen  lafst,  in  dieser  Eunfit  schwerlich  eine 
treffendB  Analogie  finden  (vgl.  n.  226).  Hiemach  fragt  es  sich, 
ob  die  Figur  nicht  vielmehr  einen  hellenistischen  Herrscher  in 
der  Weise  des  2Jeus  thronend,  darstellte; 

Nibby  T. «)  PI.  IM.  OlwM  Y  pl.  848  D.  S1«L.  YgL  BBiokBiibwig  Bam  XU  S 
p.  258  a.  15.  Brano  Binnen  nnd  Adue^Q-  P-  667  9-  92.  Über.  4m,  SoctrM  d«» 
Tbuks^dides  ■.  n.  600. 

985  (CCXXXm)  Statne  des  Pluton. 

Ergänzt  der  r.  Vorderttrm  mit  der  Soba^,  der  1.  Yorderarm  vit 
dem  Scepter,  der  rordere  Teil  des'r.  ^nTs^s  siebt  dem  dartinter  be- 
flndUoliM  aWolM  dir  Blütth»,  der  giAAt^  Teil  de»  BAoUelme  det 
SetMls.  Ott  der  8tat«e  aujf^(0fet<te  J^oyC  (ein^  JRaat  vaxd  Obeitltypt) 
stellt  sicher  denselben  Gott  dar.  Pocb  ist  seiAe  Zageb(Vtigkeit  üvag^ 
lieb,  da  das  Halsstack,  -welcbeja  Ihn  mit  dem  Körper  yerbindet,  ron 
modemer  Hand  berrflbrt. 

Wie  bei  Poseidon  (vgl.  n.  11^,  688)  begegnen  wir  auch  bei 
Pluton  einer  entschiedenen  Familienähnlichkeit  mit  Zeus.  Doch 
zeigt  der  Kopf  weniger  grofsartige  Formen  und  einen  nachdenk- 
lich-traurigen Ausdruck,  welch  letzterer  durch  das  über  die  Stirn 
herabfallende  H^ar  gesteigert  wir4  AuAerdem  erscheint  der 
Herrscher  der  Unterwelt  nicht  nur  mit .  dem  Mantel,  sondern  auch 
mit  dem  Chiton'  beklMdet.  Der  neben  dem  Gotte  sitzende  Ker- 
beros ist  mit  zwei  HandskOpfen  ausgestattet,  einem  grdfseren  mit 
zottigem  Haare,  und  eülem  kleineren,  dessen  Typus  demjenigen 
eines  Windhundes  entspricht.  Um  seinen  Leib  sind  zwei  Schlangen 
gewunden.  , 

Nibby  T.  89  p.  127.  Braun  Yorscbole  T.  28.  MflUer^Wieseler  DenkmUer 
der  alten  Kunst  II  67,  858.  Baumeister  Denkmäler '  des  kl.  Altertums  I  p.'620 
Fig.  690.  Boseber  Iieailkon  X  S  p.  1808<  Betaaeh  xtfpertoire  de  la  aUituaire  U  1 
p.  19  n.  8.  Ygl.  BesebreibvkBg  Borns  HE  &  p.  256  n.  8w  Brauxi  Buinem  und  Museen 
p.  566  n.  81.    Journal  of.heUtnio  studies  YI  (1886)  p.  294. 
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986  (CCXXXH)  ISIatyrstatne  nach  Praxiteles. 

Erg&Bst  der  Kopf,  der  H*le,  die  r.  Hand,  die  Finger  de^  1.  Hand, 
der  I.  FuXp,  Tielleicht  auch  der  r.,  sicher  Stüeke  an.  den  Zehen  des 
r.  Fnfees,  der  Stamm,  die  Plinthe. 

Sie  ist  hinsichtlich  der  Ansföhrong  dem  kapitolinischen 
Exemplare  (n.  539)  überlegen.  Näheres  über  diesen  Typus  unter 
n.  639. 

Nibhy  p.  186.  Besohreibnng  Borne  m  S  p.  856  n.  7.  FurtwaeBgler  Meieter- 
werke  p.  560  Anm.    Klein  Praxiteles  p.  801  n.  80. 

987  (CCXXV)  Satyrstatne. 

Gefanden  1884  auf  Monte  Galro  (bei  Bieti)  in  der  Sabina.  Er- 
gänst  unter  Leitung  Thorwaldsens  die  Arme  mit  den  Becken,  die 
nnltere  H&lfke  des  r.  Unlerschenkels  —  doeh  ist  der  rordere  Teil  des 
Fnfses,  antik  -^  und  des  8ohwanaes,  der  untere  Teil  des  Stammes 
mit  dem  Kopfstücke  und  den  anderen  an  diesem  Teile  anliegenden 
Stücken  des  Felles,  die  hintere  Seite  und  die  Bftnder  der  Plinthe. 

Die  Statue  ist  falsch  ergänzt.  Wie  mehrfache  Wieder- 
holungen der  Figur  beweisen»  schlug  der  Satyr  nicht  die  Becken, 
sondern  spielte  die  Doppelflöte.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung 
erklären  sieh  an  unserer  Statue  die  aufgeblähten  Backen  und 
die  Behandlung  des  Mundes,  welche  deutlich  darauf  schliefsen 
läfst,  dafs  in  jeden  Winkel  desselben  eine  aus  Bronze  oder  Holz 
gearbeitete  Flöte  eingriff.  Der  Satyr  dreht  sich  nach  seiner 
Musik  um  sich  selber,  seinen  Körper  reckend  und  sich  auf  den 
Fufsspitzen  erhebend.  Wie  häufig  bei  Athleten,  Schauspielern 
und  Flötenspielern,  ist  sein  Greschlechtsglied  emporgebunden,  ein 
Verfahren,  von  dem  wir  noch  nicht  mit  Sicherheit  wissen,  ob  es 
einen  medizinischen  oder  einen  ästhetischen  Z^^eck  hatte.  Dafs 
die  Statue  auf  ein  Bronzeoriginal  zurückgeht,  ergiebt  sich  aus 
der  kantigen  Behandlung  des  Nackten,  aus  der  Stilisierung  der 
Schamhaare  wie  aus  den  am  r.  Beine^  zwischen  den  Unterschenkeln 
und  unter  den  Füfsen  angebrachten  Stützen,  welche  den  Eindruck 
der  Bewegung  beeinträchtigen  und  deren  Beifügung  sich  nur  aus 
dem  Zwange  der  Marmortechnik  erklären  läfst.  Die  dem  Satyr 
gegebene  Bewegung  wie  die  Charakteristik  seines  Haupt-  und  Bart- 
haares setzen  die  von  Lysippos  vertretene  Kunstrichtung  voraus 
(vgl.  n.  32),  wogegen  die  grofsartige  und  noch  eine  gewisse  Stil- 
strenge bekundende  Formengebung  des  Körpers  an  Werke  aus 
der  Blütezeit  des  fünften  Jahrhunderts  erinnert.  Hiemach  dürfen 
wir  das  Original  vielleicht  einem  hellenistischen  Künstler  zu- 
schreiben, der  in  der  Behandlung  des  Nackten  auf  die  ältere 
Kunstweise  zurückgriff. 

Mon.  deU'  Inst.  HI  59,  Ann.  184S  p.  266  ff.  Müller- Wieseler  Denkm&ler  der 
alten  Kunst  II  89,  46S.  Brunn-Bruckmann-Amdt  Denkmftler  gr.  u.  röm.  Sculptur 
n.  485.    Beinach  r6pertoire  II 1  p.  50  n.  8.    Vgl.  Arch.  Zeitung  XLUE  (1885)  p.  94. 
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lioewy  Lysipp  nnd  seine  Stellung  in  der  griech.  Plastik  p.  28.  Weiteres  bei 
Friederichs-Wolters  Bausteine  n.  1487.  Über  das  emporgebundene  Glied:  Stephan! 
Gompte-rendu  pour  1869  p.  149  £F. 

In  dem  oberen  Stockwerke,  im  ersten  Zimmer: 
988  (CGXLY)  Gruppe,  Amazone  zwei  Krieger  ttberreitend. 

Sicher  ergänzt  sind  an  der  Amazone  der  Vorderteil  des  Helm- 
bnsches,  die  Nasenspitze,  die  r.  Hand  mit  der  Streitaxt,  der  1.  Arm, 
an  dem  Pferde  das  r.  Ohr,  die  frei  hängenden  Teile  der  Zügel,  der 
Schwanz,  an  dem  unter  dem  Pferde  liegenden  Krieger  der  r.  Arm,  die 
untere  Hälfte  des  1.  Unterschenkels  mit  dem  FuTse ,  an  dem  anderen 
Krieger  der  TorBare  Teil  des  Helmbusches,  der  1.  Arm  und  der  1. 
Unterschenkel  abgesehen  vom  Fufse. 

Die  Amazone,  die  soeben  den  unter  ihrem  Bosse  liegenden 
Gegner  überritten  ha»t,  holt  mit  der  E.  zum  Hiebe  aus  gegen  ein«n 
zweiten  Krieger,  der  zwischen  den  Vorderbeinen  dies  Pferdes  auf 
das  r.  Knie  zusammengebrochen  ist.  Der  1.  Arm  der  Amazone 
wie  des  vorderen  Kriegers  war  mit  einem  Schilde  bewehrt,  den 
der  Krieger,  um  seinen  Kopf  zu  decken,  emporhielt.  Eine  ein- 
gehende stilistische  Untersuchung  ist  unmöglich,  da  der  Ei'gäczer 
die  antiken  Teile  durchweg  mit  Säureü  giäreinigt  und  überarbeitet 
hat.  Doch  erinnert  die  Gruppe  in  der  ganzen  Formengebung  wie 
in  den  Dimensionen  der  Figuren  auffaUig  an  bekannte  Marmor- 
statuetten,  die  zu  dem  von  König  Attalos  I.  den  Athenern  ge- 
schenkten Oyklus  m  Beziehung  stehen  (vgl.  n.  391).  Wenn  man 
deshalb  in  dem  borghesischen  Exemplar  schlechthin  eine  Kopie 
nach  einer  Gruppe  aus  der  zu  jenem  Cjklus  gehörigen  Amazonen- 
schlacht erkannt  hat,  so  iwidersprecheh  dieser  Auffassung  die  ge- 
meinen Gesichter  der  beiden  Krieger  wie  das  Tierfell,  welches  das 
Haupt  des  unter  dem  Pferdeleibe  liegenden  bedecki  Ein  grie- 
chischer Künstler  konnte  unmöglich  Athener,  welche  gegen  die 
Amazonen  kämpfen,  unter  so  häfslichen  Typen  und  mit  einer  bar- 
barischen Kopfbedeckung  darstellen.  Hiemadik  scheint  es  viel- 
mehr, dafs  der  Bildhauer  des  borghesischen  Exemplars,  der  jeden- 
falls der  römischen  Zeit  angehörte,  zwar  eine  pergamenische  Gruppe 
zu  Grunde  legte,  derselb^i  j«dooh  durdi  Umarbeitung  der  Neben- 
figuren ^en  verschiedenen  Sinn  unterschobu  Yielleicht  beab- 
sichtigte er,  dadurch  die  Göttin  der  männlichen  Tüchtigkeit,  Virtus 
(n.  424),  oder  eine  ähnliche  Giöttin  oder  Personifikation  darzu- 
stellen, weiche,  wie  es  öfters  auf  den  Denkmälern  römische  Kaiser 
thun  (vgl.  Bd.  I  p.  267),  über  besiegte  Barbaren  hinwegreitet. 

Jahrbuch  des  archftol.  Instituts  n  (1887)  T.  7  p.  77—85.  Beinach  rftpertoire 
n  1  p.  826  n.  7.  Vgl.  Baumeister  Denkmäler  d.  kl.  Altertums  I  p.  1846.  Berue 
areb^ologique  Xin  (1889)  p.  15.  Bie  Kampfgruppe  nnd  Kfimpfertypen  p.  128. 
Habicb  die  Amazonengruppe  des  attalischeU  WeihgeBchenks  (Berlin  1896)  p.  67—70. 


Digitized  by 


Google 


Palftzzo  Spada. 


Da  die  Litt^rfttur,  welche  sich  auf  die  im  Palaiao  befindlichen  Denkmiler 
bezieht,  von  ICats  nnd  t.  Duhn  antike  Bildwerke  in  Bom  I— m  (Leipzig  1881—88) 
ge«imeiili»ft  saMmunengeatellt  ist,  so  veiweiee  ioh  fflr  tteMtbe  auf  diete«  Werk 
«od  fftge  nur  beit.wae  naoh  deMtii  Braeheine«  iiivpvgfk^mmfftt  ist. 

In  derii'  etsten  Stockwerke  sind  in  die  "WÄnde  des  langen, 
nach  dem  Hofe  gerichteten  Saales  eingemauoi^: 

989^99Ä  Aebt  BeUefB.. 

Die  Belief^  werden,  l^tt  hei  Gelegenheit  eiinx  Sbestanration  ent- 
deckt, die  der  KArdinal  Yerallo  ia  8.  Agnese  faöri  le  mora  rot- 
ttehtnen  liefe.  Sie  waren  daselhet  als  Batunaferial  bei  He^teilnng 
4eBr  l^ept>e  beistck  wooden.  VgL  Belleri  beit  ]?ea  ndM«  I  ».  GGL 
n.  100.  Aroh.  Zeitmoi:  XXXVJII  <;i880>  p..l50  An^.  82,  .p.  168.  Die 
Beetaurationen  sind  im  Archäologischen  Anzeiger  XXII  (1864) 
p.  265*— 266*,  Ton  Matz  und  y.  Duhn  antike  Bildwerke,  in  Bom  m 
«1.  tüta'-mo  und  beioad^rs  geiuni  tob  B^teelbet  die  heüenistiechen 
BftlieflMJder  T.  in^X  aivegvbeiL 

DieiEeliefs  bildeten,  Yietteielit  mit- noch  audeien  verloren  ge- 
gangenen, einen  zusanmeoigehtirigen'  Qjrldns  und  waren  offenbar 
ah  Mittelsttiekeder  Waaidfelder  in  oinein  Saale  oder  einer  Halle 
angefaractit.  Da  ihre  AnsfÜhnmg  befcräcdaüidi  hinter  der  Schön- 
heit der  Motive  zorfiekiteht,  ao  können  sie  keine  Oiiginalarbeiten, 
sondern  nur  Kopien  seim.  Als  Yiwlrilder  dienten,  wie  es  schiaint, 
vorwiegend  Praohtrc(Lie&  ans  hellenistisoher  Zeit.  In  Überein- 
stimmnng  mit  edaer  besonderen  Bichtnng  dAr  tJfcmaHgen  Poesie 
stellt  die  ]y(efarzahl  der  Kampositionen  die  mythoiegidclben  Qm- 
sialten  nicht  in  dnanatkck  bewegten  fiahdlnngeiL,  sondern  in 
genrtfartigen  Situationen  dar^  die  bald  von  einer  semtinientalen 
bald  von  einer  idyllisohen  Stimmnng  dncchdrungien  sind.  Der 
landschaiftlichft  Hintergrund  ist  überall  sehr  ansföhrlidi  und  meist 
recht  gesdbieki  bdumdeH.  Wo  Bei^  und  Fels  zur  Afarendnng 
kommen^  bilden  sie  gewissennafsen  einen  Rahmen  um  die  figür- 
liche Darstellung,  dergestalt  dafs  der  Eindruck  der  letzteren 
durch  das  Beiwerk  in  keineif  Weise  beeintr&chtigt  wird  (Vgl. 
besonders  n.  996).  Drei  Reliefs  (n.  989,  992,  995)  zeigen  im  Hinter- 
grund   eine    ländliche    Kapelle    mit    dem    zugehörigen    heiligen 
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Baume  V  ein  MotiT,  welclieB  «eit  der  hellenutiBcheii  Zeit  mit  Vor- 
liebe von  der  Poesie,  wie  von  der  bildenden  Kunst  verwendet 
irarde  (v^  n.  785,  862),  >     , 

YgL  «roh.  Zeitung  XXXVlll  (1880)  p.  146  ff.  Bclnf6ll)*r'die  Wiener  Brilimen- 
nfllBft  atis  Palasao  acfauani  1>ea<mderB  p.  9^11.  Von  äufttfl  xad  WioUioff  die 
Wiener  a^aueeiB  p.  99—94.    Jahrbuch  des  azch.  laet.  XI  (1896)  |>.  90—97. 

Links  989  Paris  und  Eros. 

Ergänzt  der  ganae  1.  Endstreifen  der  Platte  mit  dem  Vorderteile 
der  eich  vorwärts  beugenden  Knb,  die  r.  obere  Ecke  mit  dem  Kopfe 
Oet  Paris  nnd  dem  oberen  Teile  des  Eros  (bis  eriwa«  unMr  die 
Hagel),  beide  Axme  nnd  daa  1.  Bein  de«  Paria,  der  1.  Ann  de«  ISroe, 
der  Kopf  des  Hundes,  a^.  dem  liegenden  Binde  der  Kopf  abgesehen 
Tom  1.  Hörne,  der  obere  Teil  des  r.  Yorderbeinesj  das  r.  Stinierbein, 
der  Stihwana. 

Der  oböre  Teil  der  Darstellung  ist  aus  einer  gröfsercfn  Kom- 
position herausgelöst,  die  wir  durch  ein  Relief  im  Museo  Bon- 
coinpagni  (n.  988)  kennen.  Doch  hat  es  der  BildSiaiter  nicht  ver- 
standen, das  entlehnte  Motiv  gehörig  den!  Eaume  anzupassen, 
der  auf  der  1.  Seite  der  Platte  nur  in  dürftiger  Weise  durch  ein 
im  Hintergunde  befindliches,  UU^dljchee  Hcyüligtfm,  und  den  dazu 
gehörigen  Baum  gefällt  erscheint.  Paris  ist  in  einem  Momente 
wiedergegeben,  welcher  seinem  ürteilspruche  über  die  drei 
Göttinnen  unmittelbar  vorhergeht.  Er  wendet  den  Kopf  rück- 
wärts nach  Eros,  der  hinter  dem  Jüngling  auf  dem  Felsen  steht 
und  ihm  zuredet,  der  Aphrodite  den  Preis  der  Schönheit  zuzu- 
erkennen. Der  fehlende  r.  Arm  des  Paris  hielt,  nicht,  wie  ihn 
der  Restaurator  ergänzt  hat,  eine  Flöte.  Vielmehr  war  der 
Yorderarm,  wie  auf  n.  938,  ohne  ein  Attnbut  zu  halten,  zurück- 
gebogen und  die  Hand  leicht  an  den  Kopf  gelegt.  Der  Bild- 
hauer Uiidet'es  Eeliefs  hat,  damit  die  Platte  in  dier  Längenaus- 
dehi^ung  den  Gegenstücken  entspräche,  uJritfen  die  Rinderherde 
dfe's  PäWs  beigefligt.'  '  '  .  '    *  ''    ' 

Mata-Puhn  HI  n..  8569.  Sofareiber  die  hellenistischen  BeUefbilder  T.  X!e. 
Vgl  arch.  Leitung  ixl&VUL  (1880)  p.  157.  -       i      .     .      •       • 

•  •..    i      '       •    .  .■  .  ■'  •     .    -    •  ) 

€^g<^be)f  it^O  toiiiAftMi  Hüll  Pvsij^lm«. 

'  -    ISrg&nart  det  i^ae  1.  Endstreffen  d«r  l'latte  inft  'A«m' ^^rMkt^ 

•  T«fle  Üi  T.  Anaea  «-»  Aooii^  ist  die  «rotfdare  'BSittÜ  dea.Untafttoftis 
.  ,  an^  r~  pn^  |iem  t.  B«^  der  Pafliphi^e  wie.dem.hifiteren  Teile  der 
Ku^  (der  Bruch  rieht  «ich  hinter  dem  1.  Vorderbeine  hin),  aufser- 
äem  an  Pasiphae  die  Kasendpltze,  das  Kfnn  und  die  1.  Hand,  an 
•  *  der  Knb  auch  6efr  gtdtlete  Teil  ^es  Ko^A»«  *md  d^as  v.  ^erdarbein, 
an  3DaidlüLQn  der  Koyf  »bgisaelMn  toh  .der.  ünOnrliipi^e,  ieii)  Kinnbarte 
.U94  a^em  lileiaan  Stücke  des  Hintoarkopfesi  die  1,.  9|o]^ulter  und  4er 
1.  Arm  mit  ^em  Griffe  der  ^äge,  das  1.  Bein,  kleinere  Stücke  an  den 
Sesselstützen,,  g^fsere  an  deia  hn  Hintergründe  befindlichen  Oe- 
bände,  der  ganae  untntte  ifetreifen  Ot»  Plätte^    • 
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Um  den  König  Minos  von  Kreta  wegen  eines  nicht  erfüllten 
Gelübdes  zu  bestrafen  (vgl.  n;  958),  flöfste  Poseidon  der  Gattin 
desselben,  Pasiphae,  eine  wahnsinnige  Liebe. zn.  einem  schönen 
Stier  ein.  Auf  Veranlassung  der  Königin  zimmerte  Daidalos  eine 
hökeme  Kuh,  und  in  dieser  verborgen  befriedigte  Pasiphae  ihre 
unnatürliche  Leidenschaft.  Das  Relief  zeigt  Daidalos,  wie  er  sich 
nach  Vollendung  des  Kunstwerkes  mit.  seiner  Ai|ftraggeberin 
unterhält.  Er  sitzt  in  der  Tracht  der  Handwerker  auf  einem 
niedrigen  Sessel,  hält  in  der  R.  die  Säge,  deren  er  sich  bei  der 
Arbeit  bedient  hat,  und  scheint,  indem  er  das  Haupt  und  die 
r.  Hand  zu  Pasiphae  erhebt,  der  Königin  die  Einrichtung  seines 
Werkes  auseinander  zu  setzen.  Vor  ihm  steht  die  hölzerne  Kuh, 
hinter  derselben  Pasiphae,  deren  gesenkter  Kopf  und  trüber  Aus- 
druck deutlich  erkennen  lassen,  dafs  sie  sich  der  Ungeheuerlich- 
keit ihres  Vorhabens.  bewuTst  ist. 

MafsoDolm  lU  n.  U&J.  Bofloher  Lexikon  I  1  p.  986--<987.  So^iber  die 
hell.  Belief  bilder  T.  YIH.  Vgl.  Bobert  der  Patipbae-Sarkophag,  U.  Hallisches 
Winckelmannsprogramm  p.  19. 

Links  991  Der  Tod  des  Opheltes« 

Ergänzt  etwa  die  ganze  obere  Hälfte  des  r.  Endstreifene  des 
Beliefs  —  sodafs  von  dem  rechts  befindlichen  Krieger  nur  die  r. 
Schulter  und  die  r.  Hälfte  des  Körpers  autik  sind  — ,  an  Opfaeltes 
der  Bauch  mit  den  darauf  liegenden  Windungen  des  Sch^angenleibes, 
die  Brust,  das  Gesicht,  an  der  Schlange  dejrKopf  nebst  dem  benach- 
barten Stücke  des  Körpers  und  die  Windungen,  soweit  sie  unmittel- 
bar auf  dem  Leibe  des  Knaben  liegen,  an  dem  1.  befindlichen  Krieger 
der  r.  Vorderarm,  der  Kopf  und  der  rordere  Teil  des  r.  Fulkes,  an 
.  Hypsipyle  die  Nase  und  der  r.  Vorderarm,  aufserdem  der  ganae 
unterste  Endstreifen  ^ex  Platte  mit  dem  gröfsten  Teile  der  Hydria. 

Hypsipyle,  die  Tochter  des  Königs  Thoas  von  Lenmos,  war 
von  den  Lemnierinnen,  die  ihr  nicht  verzeihen  konnten,  dafs  sie 
bei  dem  von  ihnen  unternommenen  Männermorde  ihren  Vater 
verschont  hatte,  an  den  König  von  Nemea,  Lykurgos,  verkauft 
worden  und  dieser  hatte  sie  mit  der  Pflege  söine^  Söhnchens 
Opheltes  betraut.  Als  das  Heer  der  Sieben  auf  dem  Zuge  gegen 
Theben  stark  durstend  nach  Nemea  kau,  ffihrte  Hypsipyle  die 
Helden  an  eine  Quelle  und  lieüs  den  ihrer  Fürsorge  anvertrauten 
Knaben  auf  kurae  Zeit  allein.  Während  ihrer  Abwesenheit  wurde 
Opheltes  von  einer  Schlange  getötet.  Die  Helden  erschlugen  die 
Schlange,  nannten  den  Ejiaben,  da  sie  in  seinem  Tode  ein  Vor- 
zeichen des  ihnen  bevorstehenden  Verderbens  erkannten,  Arche- 
moros, d.  i.  Vorgänger  im  Geschick,  und  stifteten  ihm  zu  Ehren 
die  nemeischen  Spiele.  Der  Mythos  wurde  besonders  durch  eine 
Hypsipyle  betitelte  Tragödie  des  Euripides  populär.  Unser  Belief 
stellt  dar,  wie  die  Helden,  nach  dem  sie  zu  der  Stelle  gelangt 
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sind,  an  der  Hypsipyle  ihren  Pflegling  zurückgelassen  hatte,  die 
Leiche  äes  letzteren  von  der  Schlange  umwanden  vorfinden  und 
sich  anschicken,  das  Ungetüm  zu  töten.  Der  eine,  den  wir  nach 
der  Überlieferung  Hippomedon  benennen  dürfen,  schreitet  mit 
vorgehaltenem  Schilde  auf  die  Schlange  zu;  den  fehlenden  r. 
Vorderarm  hat  der  Ergänzer  offenbar  richtig  mit  einem  gezückten 
Speere  ausgestattet.  Ein  zweiter  Krieger,  vermutlich  Eapaneus, 
ragt  mit  dem  Oberleibe  über  den  Felsen  empor,  vor  dem  sich 
die  Schlange  emporbäumt.  Der  Bestaurator  läfst  ihn  mit  dem  bei- 
nah vollständig  ergänzten  r.  Arm  einen  Speer  schwingen.  Doch 
scheint  diese  Figur  mit  der  r.  Hand  vielmehr  einen  Stein  er- 
hoben zu  h&ben^  um  denselben  gegen  die  Schlange  zu  schleudern. 
Links  weicht  Hypsipyle  zurück,  indem  sie  enißetit  beide  Hände 
erhebt  und  ihren  Kopf  nach  der  Schreckensscene  umwendet. 

Matx-Bnhn  m  n.  S568.  Baumeister  Benkm.  d.  kl.  Altertiu&s  I  p.  118  7ig.  49. 
Boscher  Lexikon  1 1  p.  478.    Schreiber  die  hell.  Belief  Mlder  T.  VI. 

Gegenüber  992  Amphion  und  Zethos. 

Ergftozt  an  beiden  Jünglin^tsAgnrMi  d^  NaB<}i«vi|ze,  an  der  des 
Amphion  anfserdem  der  1.  Arm,  beinah  das  ganze  über  den  Bücken 
herabfallende  Oewandstüok  nnd  der  Steg  der  Ljra,  an  der  des  Zethos 
beide  Arme  ^-  doch  ist  ein  Stück  der  an  den  Kopf  gelegten  r.  Hand 
antik  ^,  der  grOfste  Teil  des  r.  Ober-  und  die  obere  Hälfte  des  r. 
Unterschenkels,  der  1.  JB'nfs,  der  ganae  r.  und  beinahe  der  ganze 
untere  Endstreifen  der  Platte. 

Euripides  hatte  in  seiner  Antiope  die  Söhne  des  Zeus  und 
der  Antiope,  Amphion  und  Zethos,  als  Vertreter  zweier  ver- 
schiedenen Richtungen  einander  gegenüber  gestellt.  Amphion 
war  in  dieser  Tragödie  als  ein  Jüngling  charakterisiert,  welcher 
die  geistige  Bildung  und  namentlich  die  Musik  über  alles  schätzte, 
während  sein  Bruder  ausschliefslich  in  körperlichen  Übungen 
und  besonders  in  der  Jagd  seine  Befriedigung  fand.  Die  Tragödie 
wurde  durch  ein  Gespräch  der  beiden  Brüder  eröffiiet,  in  dem 
jeder  mit  spitzfindiger  Leidenschaft  seine  Anschauung  verteidigte. 
Diese  8<^ne,  die  im  Altertum  einer  grofsen  Berühmtheit  genofs 
und  auf  welche  die  Schriftsteller  öfters  anspielen,  seheint  auch 
dem  Erfinder  unserer  Beliefkomposition  vorgeschwebt  zu  haben. 
Die  Handlung  geht  in  einer  G^end  vor,  in  welcher  der  J&ger 
Zethos  zu  Hause  ist;  denn  wir  sehen  im  Hintergrunde  ein  länd- 
liches Heiligtum  der  Artemis  mit  dem  dazu  gehörigen  Eichbaum 
und  innerhalb  des  Heiligtums  ein  in  zierlichem  archaisier«iden 
Stile  ausgeführtes  Idol  der  Jagdgöttin.  Amphion  steht  vor  dem 
Bruder,  indem  er  das  Symbol  seiner  Lebensrichtung,  die  Lyra, 
in  bedeutsamer  Weise  auf  einen  vor  ihm  befibadlichen  Pfeiler  ge- 
stützt hält.    Ihm  gegenüber  sitzt  Zethos  in  nachlässiger  Haltung 
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und  blickt  den  Bnider  mit  einem  Ausdi^ndEe  an,  der  auf  das 
deutUchste  Langeweile  bekundet  Bein  neben  ihm  stehender 
Jagdhund  hebt  den  £opf  wie  verwundert  eh  Amphion  empor. 
Die  verBchiedenen  LDLdividualit&ten  der  beiden  Brüder  sind  in 
meisterhafter  Weise  vergegenwärtigt.  Die  einfach-edle  Stellung 
des  Amphion  bildet  einen  scharfen  Oegensatz  zu  der  bäurisch- 
bequemen  Haltung  des  Bruders;  das  feine  Profil  und  der  ti^fe 
Schädel  des  ersteren  lassen  auf  einen  bedeutenden  geistigen  In- 
halt, die  derbeten  Züge  und  der  Ideine,  edmäale  Kopf  des  Bruders 
uuf  eine  beschränkte  Intelligena  tchliefii^;  währehd  das  Gesicht 
des  Amphion  von  langen  Lodden  unvwallb  wird^  ist  das  Haar  des 
Zethos  kurz  geschnitten,  wie  es  iü6  der-  Gtjrmnastik  beflissenen 
Jünglinge  zu  tragen  pflegten. 

Hats-Bului  m  n.  8565.  Boschte  1[i6Xilbbnk  1  i>.  811--414.  ^Ibfarelber  die  hea 
Beliefbilder  T.  HL  Im  Maseom  toa  Bavenn*  befindet  sich  ein  Fragment  einer 
Wiederholnng  cuuiereB  Beliefa.  Erhalten  iit  die  L  untere  Bcke  mit  dem  Pelsen- 
eitse  und  dem  unterteile  des  Zethos.  Tor  dem  Pelsensitse  sieht  man  an  einer 
Stelle,  welche  an  dem  Bpadaschen  Exemjj^lare  ergänzt  ist,  einen  gelagerten  Hund. 

Links  998  Paris  und  OfBone. 

Ergänzt  der  ganze  1.  Endstreifen  des  Beliefs,  derartig  daTs  an 
der  I^gur  des  Paris  nur  ein  Stück  der  1.  Brust,  das  Mittelstack  des 
1.  Unterarms,  das  1.  Bein  und  der  r.  Tnts  antik  sind;  auTserdem  sind 
modern  an  der  Figur  der  Oinone  der  Kopf,  die  rordere  Hälfte  des 
r.  Unterarms,  die  1.  Hand,  an  dem  FluTsgotte  der  gröfste  Teil  der 
r.  Hand,  die  vordere  Hälfte  des  1.  Unterarmes,  der  1.  Unterschenkel 
mit  Enifl  und  Oewand,  die  untete  iO&lftB  dei  v.  Unterschenkels,  bei- 
.    nah  die  ganxA  Hydria. 

Das  Eelief  zeigt  Paris  und  dessen  Gattin  Outione  unmittelbar 
TOT  der  verhängnisvollen  Fahrt,  die  der  erstere,  bethdrt  durch  die 
Versprechungen  der  ApUrodxtes  nach  Qtdeohenland  zu  unternehmen 
im  Begriffe  steht.  Oinoiie  warnt  ihren  Gemahl  vor  dem  bedenk- 
Bdi^n  Untetmehmen  und  weist  dabei  mit  deir  L.  auf  das  Schiff 
hü»,  welches,  mnu  Auslaufen  b^reit^  im  Hintergxunde  sioktbfar  ist. 
Dieses  Schiff  zeagt  efne  Anordnung  der  itodeE  un4  düuichflrlei 
Eigentümlichkeüicdi  der.  Eunstruktum,  di^  im  diitiieo  JahkJhiind«rt 
V.  Chr.,  also  in  hellendstischer  2eit,  üblich  waren.  Anf  died^be 
Zeit  deutet  auch  die  tou  einem  {^miensapfbn  geknfiiite  Komihando- 
vtanidarte,  die  an  der  .vielfach  gegliedeorten  Yemerung  (Aphlaston) 
des  SehiffsbinterteJileli  augeleAmt  ist.  Die  Därstelluüg  geht  anf 
das*  gleibhe  Yorbüd  aurück*,  wie  die  eines  im.  Hanj^^bttide  der 
voi«kal%eKi  Villa  Ludbrisi  -^  dem  sogenannten  Caaino  di  Bora  — 
foefindlichetn  Beliefb.  Doch  giebt  das  letztere  die  Originalkonvpd- 
sition  offenbar  getreuer  wieder  als  unser  Exemplar.  Die  Bd- 
ziebungen,  welche  zwischen •  den'  beiden  därgest^ten  Personen 
obwalten,   nnd  mit  gröiserer  Eaiarheit  zum  Ausdruck  gebracht; 
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4ie  At^assung  d«r  Oinone  ist  grof«aitig«r;  cliid  lä^ige  Halto&g 
des  Paris  läfst  deutlich  eikennen,  daJb  die  Wamang,  die  seine 
Gattin  ata  ilm  ricMet,  reigeblich  sein  wM'.  AdT  dein  Spadaschen 
Belief  ist  tmter  der  Gruppe  des  Ehepaat^s  dS%  S^gur  eines  ge- 
lagerten Wassergottes,  vermtitlicii  des  dkataiandres,  beigefügt,  d€)r 
den  Kopf  zn  Paris  emporrichtet  und  den  Arm  wiife  warhend  erhebt, 
als  wolle  auch  er  den  Jdngling  von  der*  Abfahrt  zurü^dialten. 
Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  daf^,  da^  diese  Figur  nicfht 
in  "der  Originalkomposition  vorhaniden 'irar^  mmd^ftn  von  dem 
Bildhauer  unseres  E^xemplares  beigefügt  ist,  ton  di9e  Dimension^ 
seiner  Platte  mit  deiijenigen  der  Gkgensiucke  in  Einklang  *u 
bringen.  Die  Figur  fehlt  auf  der  Ludovislsc^^  Wiederholung; 
eie  zieht  die  AuftnerkwMi&keit  votk  ^er  Hauptgn^ppe  ab  und  ist 
in  ungeschickter 'Weise  d&tn  ^a«ane  angepaftt. 

liatB-Duhn  lh  n.  Jt570. '  ArcK  Zelttitig  XX±Vtn  (1880)  T.  IS  n.  2  p.  l4Sfr. 
BMimfttoter  Denkte.  «.  kl.  Alt^Homi  ZII  p.  1686  Flg.  168«.  8char«ib«r  die  h»m- 
nivlitcli«h  BeUefWld^X  9?.  X.  Jahrbuch  4.  fwoh.  lati  IV  (1u8M)  p>  Mr-»5  Big.  4. 
TgL  den  sn  demselheii  Bande  gehörigen  Asohäol.  AnxfUigßX  ^889  p.  140~t14].. 
Das  LudoTisiBche  Belief:  Schreiber  die  antiken  Bildwerke  der  Villa  LudoTiai 
n.  149.    Ardh.  Eeitung  X£tVin  (1880)  rt.  19  n.  1  p.  1-4»«.     ' 

(^genüber  ein  Gipsabgofs*  des  kapitöfoisüb^n  End^mion- 
reliefb  n.  470.  i     ' 

Links  994  Der  Raub  des  Palladiams«  '  ^ 

Ergänzt  an  dem  l^empel'ein  Stück  des  Daches,  die  .beiden 
änfsenrten  TriglyiAien,  die  fipttxe  d^  Nebelt/  dir'-Vorder6  T^il  des 
1.  thttrflügelt,  an  Odyssens  die  Ifase  muH' dlt.  *nnfletQ  HKlfle  des  r. 
Vnterannfs,  an  Diomedas  dib  P^mOi.  de»  .grOCsIfi  flfil  der  1,  S^]|nlter, 
der  1.  Arm,  beinah  die  ganxe  r.  Hand  mit  dem  Schwerte,  das  1.  Bein, 
der  r.  tJnterschbnkel,  auTserdem  der  basisfOhnige  Gegenstand  hinter 
Diomedes,  das  tmterste  DvMtel  des  ersten  PUasItors  ron  UnkS)  dsr 
ganae  ünterst«  Endstreifen  <der  Hatten 

Nachdem  Odjsseus  und  Dioonedes  das  Paüadinm^  'kn.  dem 
das  S^cbml  der  Stadt  Troia  hihg,  tnm  dem  dortigen  Athena- 
tctelpfl  ^ntfflfart  hattb»,  entbooiudie  ein  ßtrwi  nwisoheki  übMih,  da 
jeider  det  beideoa«  <BnLden  saioh  aüeüi  i  den  i  Ruiim  dea .  geiuiigeBBii 
Unternehmens  zueignen  wollte.  Der  Vorgang  wird  in  den  .Auf- 
zügen, die  UQS  aua  den  verschiedjoaen  auf  jenen  Myti^us  bezüg- 
lichen iDiefatun^en  erkalten  «indy  verschiedea  erziUilt  .laiid  diem- 
nach  auch  von  der  bildenden  SuiMit  in  ^evschiedene^  Weise 
behandelt.  Jedenfalls  stellt  auch  das  Spadasche  Relief  diesen 
2wi8t  der  beiden  Helden  dar.  Im  ^Ailtefgltifido  isi^Mt  itittn  ein^ 
Ajlt«ntelnpel,  de»  durch  den  Sdunuck  de«  Giebelfeldes  —  links 
'eine  Schlang,  itt  der  Mitte"  ein  mit  einem  Medusenhaupte  ver- 
zierter Schild,  Vechtd  ein  Helm  —  als  Tempel  der  Athena  kennt- 
lich ist.    OdysseuA  überschreitet,  heftig  gestikiilierend  und  den 
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Eopf  nach  Diomades  umwendend,  die  Schwelle  des  Heiligtums. 
Diomedes  steht  aufserhalb  des  Gebäudes  und  blickt,  das  blanke 
Schwert  in  der  E.,  den  sich  ihm  nähernden  Helden  mit  drohen- 
dem Ausdrucke  an.  Da  i^uf  aUen  einig^rmafsen  gut  erhaltenen 
Bildwerken,  wekhe  die  gleiche  Scene  darstellen,  das  Streitobjekt, 
das  Palladium,  wiedergegeben  ist.,  so  wird  es  auch  auf  diesem 
Belief  nicht  gefehlt  haben,  sondern  mit  dem  1.  Schulterstück  und 
dem  L  Arm  des  Diomedes  verloren  gegangen  sein.  Wie  es 
scheint,  war  der  1.  Vorderarm  abwärts  und. etwas  nach  vom  zu 
gerichtet  und  hieilt  die  1.  Hand  das  .untere  Ende  des  Idols, 
während  das  obere  !Ende  an  der  Schulter  anlag.  So  oder  zum 
mindesten  älmlich  haben  wir  uns  das  urspriSngliche  Motiv  zu 
denken;  denn  bei  jeder  anderen  Haltung  müfste  das  Palladium 
Ansatzspuren  entweder  auf  dem  iKörper  des  Diomedes  oder  auf 
dem  Grunde  der  Platte  hinterlassen  haben.  Die  Dichtung,  welche 
dem  Erfinder  unserer  Reliefkomposition  vorschwebte,  würde  also 
den  Mythos  etwa  folgendermafsen  erzählt  haben:  Es  ist  dem 
Diomedes  gelungen  vor  Odysseus  in  den  Tempel  einzudringen 
und  sich  des  PalladiumjB  zu  bemächtigen;  der  zu  spät  einge- 
troffene Odysseus  macht  ihm  hierüber  Vorwürfe  und  infolge- 
dessen entbrennt  der  Streit.  Der  Gegensatz  zwischen  den  Individuali- 
täten der  beiden  Helden  ist  auf  unserem  Relief  in  der.  treffendsten 
Weise  vergegenwärtigt.  Der  unter  lebhafter  Bewegung  vorwärts 
schreitende  Odysseus  zeigt  das  feine  gescheute  Gesicht,  welches 
für,  ihn  in  der  antiken  Kunst  typisch  ist  (vgl.  n.  127),  während 
sein  Körper  mehr  gewandt  als  muskelkräftig  erscheint.  Wenn 
er  kleiner  gebildet  ist,  als  Diomedes,  so  hat  man  dies  gewifs 
nicht  nur  daraus  zu  erklären,  dafs  dter  Künstler  ihn  weiter  im 
Hintergrunde  dargestellt  hat,  sondern  auch  daraus,  dafs  er  sich 
ihn  niedriger  an  Wuchs  als  jenen  dachte.  In  vollständig  verschie- 
d^ier  Weise  ist  Diomedes  charakterisiert.  Er  zeigt  einen  verhält- 
nismäfsig  kleinen  Schädel,  dessen  geringe  Tiefe  auf  eine  be- 
schränkte Entwickehing  der  geistigen  Fähigkeiten  schliefsen  läTst, 
eine  hohe  von  Kraft  strotaende  Gestalt  und  in  seiner  Haltung  eine 
trotzige  Rühe. 

Matz-Duhn  HI  n.  8566.  BoBClier  Lexikon  I  1  p!  1025—1026.  Schreiber  die 
faeUaniitiMheii  Befiefbüder  T.  TEL  Vgl.  namentlich  Ana.  dttU'  Intt.  1858  p.  S88 
-.-SIS9.    Aro^.  Zeitung  XYII  (1869)  p.  93—95. 

Links  995  Adonig  Terwmidet. 

Brgänflt  der  ganxe  r.  SeiteMtreiÜBn  der  Platte  mit  dem  Felsen, 
dem  Feigenbaom  und  dem  1.  Yorderbeine  dei  rechte  dargeeteUten 
Hundes,  der  gröfste  Teil  des  an  dem  Epistyl  angebrachten  Eber- 
kopfes, an  Adonis  der  Kopf,  ein  Stück  der  1.  Brust,  die  1.  Schulter, 
der  1.  Arm  abgesehen  von  der  Hand,  beinah  das  ganse  Aber  den 
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BUektfn  herabhängende  ätüek  der  Chlamys,  der  grtöfftte  Teil  des  L 
Obersehenitela  und  des  1.  Fnfses,  an  den  beiden  Htinden  die  Köpfe 
—  doch  ftind  an  dem  rechts  da^estellten  Tiere  beide  Ohren,  an  dem 
linken  das  1.  antik  — ,  an  dem  linken  Hunde  auch  das  1.  Torderbein, 
endlich  die  L  untere  Ecke  der  Platte  mit  dem  unteren  Snde  und 
der  Basis  des  Pfeilers. 

Adonis  stützt  sich,  von  heftigen  Schmerzen  gepeinigt,  auf 
seinen  Jagdspiefö,  den  er,  uto  das  Terwöndete  r. 'Bein  ra*  ent- 
lasten, mit  der  R.  dicht  unter  der  Spitze,  mit  der  L.  in  der  Höhe 
der  Brust  angefaM  hat,  wahrend  sein  r.  FuTs  nur  mit  dem  Ballen 
den  Boden  berührt.  Die  Wtmde  ist  durch  den  doppelten  Verband 
angedeutet,  der  die  r.  Wade  umgiebt.  Die  Hunde  nehmen  Teil 
an  den  Leiden  ihres  Herrn;  der  eine  senkt  traurig  den  Kopf, 
während  der  andere  den  seini^n  nach  der  verwundeten  Wade- 
umwendet. Den  Hintergrund  bildet  ein  iSündliches  Heiligtum  mitT 
der  zugehörigen  Platane,  das  wir  uns,  wie  der  an  dem  fipislyl 
festgenagelte  Eberkopf  beweist,  der*  Artemis  geweiht  am  denken 
haben.  Der  Betrachter  wird  hierdurch  aA  die  Göttin'  erinnert, 
deren  Zorn  den  Untergang  des  Adonis  veranlafste. 

Mat2-Duhn  in  n.  8^64.    Schreiber  die' hellenistischen  Belief bild'er  T.  IV. 

Gegenüber  996  Bellerophon  den  Pegagns  tr&idtend. 

Srgänzt  ein  schmaler  Streifen  am  linken  (bis  etwa  z^ir  ^chulter- 
höhe  des 'Bellerophon  hez^b),  ein  breiterer  am  rechten  oberen  Snde 
der  Platte  (etwa  bis  z\a  Nasenheihe  des  Belleibphon),  an  dej  Figur 
des  Beller^phon  der  Kopf,  der  r.  Yo^erarm  —  doch  sind  die  Finger 
zum  Teil  antik  — ,  das  r.  Bein  abgesehen  Tom  FuTse,  der  über  den 
Btkcken  herabfisllende  Teil  der  GhlamTS,  am  Pegasos  d'as  r.  Ohr,  der 
fipr&fste  Teil  des  r.  Binteshufes,  der  Schweif. 

Mian-  hat  vermutet,  dafs  diese  Darstellung  durch  eine  Version 
bestimmt  sei,  nach  welcher  die  Auffindung  einer  Quelle  in  dem 
Bellerophonmythos  eine  hervorra^nde  Rolle  spielte.  Doch  scheint 
es  vielmehr,  dafs  der  Künstler,  welcher  die  Originalkomposition 
entwarf,  den  Helden  und  sein  Röfs  einfach  in  einer  genrehaffcen 
Situation  darstellen  wollte.  Auffällig  ist  der  Gegensatz  zwischen 
der  idealen  Gestalt  d^  Bellerophon  und  der  naturalistischen, 
man  möchte  geradezu  sagen  etwas  gemeinen  Bildung  des  Pferdes, 
welche  den  Eindruck  erweckt,  als  habe  der  Künstler  ein  be- 
stimmtes Pferd  von  keineswegs  vornehmer  Basse  getreu  kopiert. 
Die  dem  trinkenden  Tiere  gegebene  Stellung  zeugt  von  einer  sehr 
feinen  Beobachtung  der  Natur.  Die  Anordnung  der  Komposition 
darf  als  eine  musterhafte  bezeichnet  werden.  Die  Gruppe  erscheint 
links  von  einem  Baimie,  rechts  von  einem  Felsen  eingerahmt,  wäh- 
rend der  Baum,  welcher  oben  zwischen  den  landschaftlichen  Be- 
standteilen offen  lag,  auf  das  passendste  durch  die  Flügel  des 
Pegasus  ausgefüllt  wird. 
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Mats-Dulm  m  n.  8568.  B«iimaiiter  Denkmftler  des^  kl.  Altertami  I  p.  800 
Flg.  817.  Botcher  Lezikoil  I  1  p.  761—762.  Sohreibex  die  Wieaiex  Barmimenreliefk 
ant  PaL  Griaiuuii  p.  9  Vig,  6;  die  l^eiUttliobeii  BeU«fbUd«r  T.HL  GoUignon 
hiatolre.  de  la  loulptnzei  greo^me  II  p.  678  iPig.  896.  Ygi  Atheoi«oha  Mittbeilnngen 
I?  ^1877)  P.  185. 

In  dem  benachbarten  sogenannten  Thronsaale: 
997  Ajigehljkhe  ü^ok^uialstätoft  de»  GnHeni  Pomi^iifi  Kag^ns. 

aefonden.  tmtev.  Jailive  IH.  ^XSSO-^IS^^)  in  einem  Keller  in  der 
Via  dei  Leutai:!  bei  d6r  Gancelleria  (Fu^d^ericht  des  Flanioio 
Vacea:  Bektohie  der  sftö&s.  Oeeetltchaft  der  Wlite&ichaften  1881 
fLÜMi  17).  Bigftnl^  OAr  r.  Arm^ Me^'t^'^  dek  1.  HMd  taAMr  dem 
Daninem  4m  S^lrrertgxilf.  Der  Kpp<  Ut  aptik.  «bev  tücht  ««gabOxig. 

Der  mrspruaaiglicl^  »u  des  Btatue  gehdrige  Kopf  war  von  «inern 
^$^p^  oder  ei9^  T||i,qie .  iu»gel;>eflL)  denn  es  haben  »ich  :aa  der 
Scbultergegend  lUkd  }vwj9^  links  aiif  dem  Wehrgebeak,  rechte  auf 
dem  Mantel,  bitter  der  Spange,  Reste  von  einem  in  ein  epheu- 
blalftförmiges  Motiv  ablaufenden  Bande  schalten,  welches  von 
dem  Kopfe  auf  jede  ^  beiden  Schultern  herabreichte.  Der  r. 
Arm  stand,  naph  dev  BLchtuog  der  Schulter  9U  sehlie&eti,  ver- 
mutlich etwas  tiefer  und  in  mehr  horizontaler  Richtung,  als  der 
moderne  Ergänzer  angenommen  hat.  Jedenfalls  drückte  die  Be- 
wegung dieses  An?}^  auA^^dafp  der  4argesteUte.Mfum  eine  Ver- 
sammlung, die  man  sich  vor  ihm  ZM  denken  hat,  beschwichtigt 
oder  ihr  Ruhe  gebietet.  Pie  vorgestreckte  1.  Hand  hält  einen 
Globus,  auf  dem  die  Figur  einer  Siegesgöttin  gestanden  zu  haben 
scheint,  da  in  dem  Zenlth  eine  viereckige  HOhlung  angebracht 
ist.  Hiiemach  stellte  die  Statue  einen  Herrscher  oder  Feldherm 
dar,  dessen  Machtsphäve  einen  bedeutenden  Teil  des  Erdkreises 
uD^ifaTste.  Die  geläufige  Deutung  wurd^  wie  es  scheint,  zunächst 
dadurch  veranlagst,  dafa  4io  Statue  in  der  Nähe  des  Theaters  des 
Pompeius  gefunden  ist.  Man  nal^  darauf  hin  an,  dafs  sie 
identisch  sei  m^i  der  Statue  des  Pompeius,  welche  in  der  jenem 
l^heaten:  benachbs^rte^  Curia  Pompei  stand  und  zu  d^ren  Füfsen 
Caesar  ermordet  wmpdB.  Augustus  lieDa  diese  Curia  als  locus 
scel^atus  vermauepiund*  die  Statue  vor  dem  Theater  gegenüber 
dem  Hauptthore,  welches  von  der  Bühne  nach  dem  Hekatostylon 
(vgl.  Band  I  Seitß  284  Tf.  XYl)  führte,  aufstellen,  also  an  einem 
Punkte,  den  man  ungefähr  hinter  dem  Chore  von  S.  Andrea  della 
Yalle  anzunehmen  hat.  Die  Entfernung  von  hißx  bis  zu  der  Via 
dei  Leutari,  in  der  die  Spadasche  Statue  gefunden  wurde«  be- 
trägt etwa  300  Meter  und  ist  demnach  zu  beträchtUch,  als  dafs 
der  Fundort  der  Statut  allein  jene  Identifizierung  rechtfertigen 
könnte.  Nachden^  sich  einmal  die  Überzeugung  Bahn  gebrochen 
hatte,  dafs  Gnaeus  Pompeius  Magnus  dargestellt  sei,  fand  man, 
dafs    der  ihr  aufgesetzte  Kopf  dem  Porträt  dieses  Mannes  ent- 
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spreche,  welches  auf  Mfinse»  seiner  Söhne,  Gnaeus  und  Sextus, 
wiedergegeben  ist.  DocJi  witd  sidi  jeder  unbefangene  Betrachter 
leicht  davon ,  überzeugen^  dafs  diese  ^hnlichlreit  auf  Einbildung 
beruht,  und  m  scheut  mir  öbevflussig,  hierüber  weitere  Worte 
zu  verlieren,  da  neu^«^ding9  ein  Kopf  zu  Tage  gek^munto  ist,  der 
in  jeder  Hinsicht  mit  den  Münzbildem  Überefustitomit  und  dem- 
nach mit  ötohevfaeit  au£  Pompeiut  gedeniet  wiorden  dacf. 

Dec  d«r  Statue  aufgesetsta  antik«  Kopf  aeigt  eia  uns  un- 
bekanntes  Porirtti  Bafs  er  nieht  der  urtpsCIng^h  zngehOrige 
ist,  ergiefiit .  sieh  auf  djas  entschiedetiste  daraus,  dafo  die  beiden 
HaLsatüeke  nicht  geüau  an  einander  passen,  wie  aiia  den  sa  den 
Schultetgegtnden  «rhaLbenen  B&nderreateB.,  welche  beweisen,  dafs 
der  ursprüngliith«  Kopf  von  einem  Kranze  oder  einar  T&nie  um- 
geben war,  wahrend  der  gegQnwättige  jeglichen  Schmuckes  ent- 
behrt Dazu  unterscheidet  sich  der  der  Sti^tue  angesetzte  Kopf 
von  dem  Körper  durch  die  Qualität  des  Manaors  wie  durch  die 
Arbeit  Der  Körper-  zeigt  eine  gute,  der  Kopf  eine  schlechte 
dekorative  Ausfährung.  Der  freilich  sehr  anekdotenhaft  abgefafste 
Fundbericht  giebt  an,  dafs  die  Statue,  als  sie  entdeckt  wurde, 
unterhalb  der  Grenze  «weieir,  i^rschiedenen  Besitzern  gehörigen 
Terrains  lag  und  däfcla  der  eine  dieser  Besitzer  das  Digentumsrecht 
des  Leibes,  der  aiftdQi»i4asji^aige  dps  Kopfes  beanspruchte.  Dürfen 
wir  diesem  Berichte  Glauben  schenken,  so  wäre  die  Aufsetzung 
des  fremden  Kopfes  seh<»  im  Atltertam  erfolgt  und  die  Spadasche 
Statue  würde  uni  diSipiiMMil^  mi  Beispiel  bieten  für  das  in  der 
helleniatisehen  wie  in  der  vöonisjoheti  Kaiserzeit  bisw^^i  vor- 
kommende Y^rfbihren,  Statüem  doA  Köpfe  abzunehmen  und  ihnen 
die  KSpfe  von  Personen  anfziasetaen«  denen  man  gerade  die  Ehre 
der  Porträtstattie  xuteil  wendeur  lassen  wollte. 

AntiquiunUB  •tattuurttmutbii  AoflUi^  loonei  (Bomae  IStt)  Jt  T.  74.  Gl»rM  Y 
pl.  911  n.  3316.  B^f^ulU  rövau^h»  Ikoao|EfrM>hi6  I  T.  Vn  p.  118  ff.  Fig.  15.  Bau- 
meister Deakm.  d.  kl.  AlteKiams  ni  p.  1884  Fig.  1538,  p.  1885  Fig.  1588.  Weiteres 
bei  Matz-Duhn  I  n.  1078;  und  bei  Bernonlli  ».  a.  O.  I  p.  118  Anm.  S.  Die  Angaben, 
welche  Fe»  osMn«zioiii  iütom»-  all«  oelebre  statua  detta  di  Pompeo  lette  ü  dl 
19  «ettfloAbr»  «qU^  JM>a  vomaiia  ^'Mpheoltgia  (Borna  UBll)  p.e--?  nnd  Notivi» 
degU  scayi  nelV  anftteatro  Flavio  (Borna  1818)  p.  81«^88  über  die  Best«  der  Haar- 
binde macht,  sind  in  jeder  Hinsicht  richtig.  Über  das  sicher  beglaubigte  Porträt  des 
Pompeios:  BOmiseh«  MlttheÜnngen  I  (1886^  T.  H  p.  87—41.  Beinaoh  Mithridate 
Bupatoria.  IT.  Bstffne  «veli«oilogiqm.  XT  (ISdO)  pL  YIH  p.  869^840.  Über  die 
im  0>igea  borührte  HerataUnag  von  Portrtttstaiaen:  Fx^dlaender  DarsteUnngen 
aas  der  Sittengeschichte  Borns  in  p.  161—163.  Vgl.  Süll,  dell*  Inst.  1885  p.  95 
—96.    Berichte  d.  sttohs.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften  1891  p.  108 ff. 

In  der  Bildergalerie: 
998  AngehUehe  Statae  «es  Arisleteles. 

Sie  ist  rermntlicfa  identisch  mit  dem  kopflosen  ,yArlstide  aasiso", 
dien  AldYoandi  bei  Maare  le  'antiohitit  di  Borna  p.  856  ala  „in  casa 
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di  M.  Fianoesco  di  Aspra,  prewo  •  S.  Macuto"  befindlich  aafOhrt 
(BOmitohe  HlttheUiing0n  Y  1890  ]>.  U.Aam.  8).  Ergänzt  der  r. 
Vorderarm  mit  dem  Ellenbogen  und  einem  kleinen  Stücke  des  Ober- 
imnes,  ein  grOAeres  Stück  des  Hiinatibns  auf  der  Vorderseite,  das 
1.  Bein  t^on  der  Mitte  de«  Obersolienkele  abWftrts  mit  dem  darüber- 
iUtgenden  Gewände.  Der-  anfgesetite  Kopf  (ejrgftnst  die  Nase)  ist 
antik  aber  nicht  nigehOrig. 

Die  Statue  stellt  einen  Mann  dar,  welcher  mit  yorgebeugtem 
Oberkörper,  in  Nacbdenken»  versunken,  dasitzt.  Der  ihr  auf- 
gei»etzte  Kopf  ist  zwur  antik  aber  nicht  zugehörig.  Wir  haben 
uns  den  lursprünglichen  Kopf  leicht  an  die  Hand  des  aufgestützten 
r.  Armes  gelehnt  zu  denken.  Die  auf  der  Plinthe  angebrachte 
Inschrift,  von  der  sieh  die  ersten  fünf  Bachstaben  voUstSrndig,  ein 
Rest  des  nachfolgenden  sechsten  und  mach  i  einer  Litcke,  die  für 
vier  Buchstaben  Baum  läfst,  der  obere  schräge  Strich  des  £nd- 
buchstabens,  eines  ^,  erhalten  haben,  wurde  bis  vor  kurzem  in 
der  Regel  APUTDTEAH^  gelesen  und  die  Statue  demnach  auf 
den  großen  Philosophen  Aristoteles  gedeutet.  Doch  ist  das 
eckige  Omikt^ti,  welches  man  bei  dieser  Lesung  annehmen  muTs, 
eine  späte  Form,  die  zu  dem  Charakter  der  übrigem  Buchstaben 
nicht  palst,  und  bietet  die  in  der  Inschrift  vorhandene  Lücke 
fSr  diesen  und  die  vier  folgenden  Buchstaben  einen  zu  be- 
schränkten Raum  dar.  Die  Ergänzung  API tTEI^Ht,  die  schon 
während  des  sechszehnten  Jahrhunderts  geläufig  gewesen  zu  sein 
scheint  und  von  einem  Gelehrten  d6s  vorigen  Jahrhunderts  wieder 
aufgenommen  wurde,  stimmt  zu  dem  epigraphischen  Thatbestande. 
Da  der  Stil  der  Statue  und  die  Buchstabenformen  der  Inschrift 
auf  das  letzte  Jahrhundert  der  Bepublik  oder  spätestens  auf  den 
Anfang  der  Kaiserzeit  hinweisen,  so  wäre  der  Gedanke  an  den 
zur  Zeit  der  Antonine  blühenden  Sophisten  Aristeides  (vgl.  n.  475, 
999)  ausgeschlossen  und  die  Figur  auf.  den  gleichnamigen  athe- 
nischen Feldherm  und  Staatsmann  zu  deuten,  Aber  ein  antiker 
Künstler  würde  an  einem  Porträt  dieses  Mannes  gewifs  dessen 
Eigenschaft  als  Feldherr  hervorgehoben  und  ihn  nimmermehr  in 
einer  für  einen  Philosophen  oder  Gelehrten  bezeichnenden  Haltung 
wiedergegeben  haben.  Hingegen  fallen  alle  Schwierigkeiten  weg, 
wenn  wir  die  Inschrift  API^TITTTTOt  lesen  und  in  der  Figur  eine 
Poriarätstatue  des  aus  der  Schule  des  Sokrates  hervorgegangenen 
kyrenäischen  Philosophen  Aristippos  erkennen,  welcher  die  Lust 
für  das  höchste  Gut  erkärte. 

Dafs  der  der  Statue  aufgesetzte  Kopf  nicht  zu  ihr  gehört, 
wird  auch  ein  weniger  geübter  Beobachter  sofort  erkennen.  Der 
Marmor  ist  von  demjenigen  des  Körpers  verschieden.  Auf  der 
r.  Seite  des  Kopfes  sucht  man  vergeblich  nach  einer  Ansatzspur 
der  r.  Hand.    Um  die  beiden  Halsstücke  in  Übereinstimmung  zu 
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bringen,  hat  der  moderne  Restaurator  die  Bruchflächen  abgeglättet 
und  das  znm  Körper  gehörige  Stück  auf  der  Vorderseite  etwas 
verdünnt.  Dagegen  ging  er  auf  der  Rückseite  weniger  sorgfältig 
zu  Werke  und  es  ragt  hier  das  Halsstück  des  Kopfes  um  etwa 
einen  halben  Centimeter  über  dasjenige  des  Körpers  hervor.  Nach 
dem  physiognomischen  Typus,  der  Anordnung  des  Haares  und 
dem  Stile  scheint  der  Kopf  ein  römisches  Porträt  aus  dem  Ende 
der  Republik  oder  dem  Anfange  der  Kaiserzeit  zu  sein.  Offen- 
bar entschied  sich  der  Restaurator  zu  der  Beifügung  gerade  dieses 
Kopfes  unter  der  Voraussetzung,  daTs  die  Statue  Aristoteles  dar- 
stelle; denn  der  Kopf  zeigt  in  der  That  ein  feines  durch- 
gearbeitetes Gelehrtengesicht,  wie  man  es  recht  wohl  dem  grofsen 
Stagiriten  zuschreiben  könnte.  Berücksichtigen  wir  jedoch  be- 
stimmte Angaben,  welche  über  das  Äufsere  des  Aristoteles  vor- 
liegen, so  stellt  es  sich  heraus,  dafs  dieselben  nicht  zu  dem 
Kopfe  stimmen.  Aristoteles  war,  wie  die  Überlieferung  berichtet, 
kahlköpfig  und  trug  einen  mit  der  Scheere  zugeschnittenen  Bart, 
den  wir  uns  ähnlich  demjenigen  seines  Altersgenossen  Demosthenes 
(vgl.  n.  81,  292)  und  seines  Schülers  Theophrastos  (vgl.  n.  831)  zu 
denken  haben.  Die  Frage,  auf  welchen  Römer  der  interessante 
Kopf  zu  deuten  sei,  mufs  unbeantwortet  bleiben.  Es  gab  in  der 
Übergangszeit  von  der  Republik  zu  der  Monarchie  mancherlei 
Männer,  die  wir  uns  recht  wohl  mit  einer  derartigen  Physiognomie 
vorstellen  können.  Ich  erinnere  Beispiels  halber  an  den  Alter- 
tumsforscher Marcus  Terentius  Varro. 

Visconti  iconografi»  grec»  T.  XXab,  vol.  I  p.  228  ff.  BaomeiBter  Denkmäler 
des  kl.  Altertums  I  p.  129  Fig.  184,  185.  Brunn  und  Arndt  griechische  und 
römische  Portrftts  n.  878—880.  Weiteres  bei  Mats-Duhn  I  p.  848  n.  1174.  Vgl. 
Aroh.  Zeitung  XXXVm  (1880)  p.  107.     Bömisohe  MittheUungen  Y  (1890)  p.  12fC. 
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Links  vom  Eingänge  zum  Museo  cristiano: 

999  Btatne  des  Sophisten  Aelins  Aristides. 

Die  8t*tu6  wurde  nach  der  auf  der  Basis  angebraohten  Insolirift 
unter  Piuji  IV.  (1559 — 1566)  geftuiden  und  in  der  vatikanisehen 
Bibliothek  aufstellt.  Ergänzt  die  Nase,  Stttcke  am  1.  Ohre  und  an 
der  Plinthe. 

Wie  die  auf  der  Plinthe  eingemeifselte  Inschrift  bezeugt, 
stellt  die  Statue  den  zur  Zeit  des  Marc  Aurel  viel  gefeierten 
Sophisten  Aelius  Aristittes  dar  (vgl.  n.  475).  Aristides  war  ge- 
boren 117  n.  Chr.  zu  Adrianopolis  in  ßithynien.  Wenn  ihn  die 
Inschrift  als  Smymäer  bezeichnet,  so  erklärt  sich  dies  daraus, 
dafs  ihn  die  Smymäer,  weil  er  durch  seine  Beredtsamkeit  den 
Kaiser  Marc  Aurel  bestimmt  hatte,  beträchtliche  Geldmittel  zum 
Aufbau  ihrer  durch  ein  Erdbeben  zerstörten  Stadt  beizusteuern, 
durch  Verleihung  ihres  Bürgerrechtes  wie  durch  den  Titel  eines 
Neugründers  von  Smyma  ehrten.  Es  scheint  recht  wohl  möglich, 
dafs  die  Statue  von  den  Smymäem  gestiftet  und  die  Inschrift 
nach  deren  Anordnung  abgefafst  ist. 

Bellori  veterum  illustrium  philosophorum  poetarum  rhetomm  et  oratorunk 
imagines  (Bomae  1685)  T.  72.  Visconti  Iconografia  greoa  I  T.  XXXI 4,  5  p.  S5l 
—854.  Beinaoh  r6pertoire  II  2  p.  630  n.  7.  Vgl.  Beschreibung  Bomt  IE  2  p.  82d 
— 380.    Braun  Buinen  und  Museen  p.  888  n.  4. 

Zimmer  der  aldobrandinisehen  Hochzeit. 

An  den  oberen  Teilen  der  Wände: 

1000  Landscliafteii  mit  Scenen  ans  der  Odyssee. 

Diese  Bilder  stammen  aus  einem  gröfseren  Gemache  des 
vornehmen  antiken  Privathauses,  welches  1848  auf  dem  Esquilin 
bei  Grelegenheit  einer  in  der  Via  Graziosa  unternommenen  Grund- 
legung entdeckt  wurde.  Sie  waren  daselbst  mit  anderen  verloren 
gegangenen  Bildern  friesartig  an  den  oberen  BUndem  der  aus 
Netzwerk  (opus  reticulatum)  aufgeführten  Wände  angebracht.  Die 
friesartige  Darstellung  wird  in  symmetrischer  Weise  von  hoch- 
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roten  Pfeilern  durchschnitten.  Doch  dienen  diese  Pfeiler  keines- 
wegs znr  Einrahmung  in  sich  abgeschlossener  landschaftlicher 
Kompositionen.  Vielmehr  sind  zwischen  den  verschiedenen  ein- 
gerahmten Stücken  mannigfache  Übergänge  in  den  Formen  wie 
in  den  Farben  bemerkbar.  Infolge  dessen  macht  diese  Wand- 
dekoration den  Eindruck,  als  ob  man  aus  einer  PfeilerhaUe  auf 
ein  weites,  in  duftiger  Ferne  sich  entwickelndes  Panorama  hinaus- 
blicke. Wie  sich  aus  der  perspektivischen  Behandlung  der 
Pfeiler  ergiebt,  bildete  das  Kirkebild,  welches  gegenwärtig  an 
der  r.  Wand  des  Zioimers  angebracht  ist,  den  Mittelpunkt  der 
erhaltenen  Reihe.  Es  war  hierzu  besonders  geeignet,  da  es  das 
einzige  Bild  ist,  welches  einen  architektonischen  Hintergrund  hat. 
Die  Ausführung  der  Dekoration  darf  mit  Sicherheit  in  dem  letzten 
Jahrhunderte  vor  oder  spätestens  im  Anfange  des  ersten  Jahr- 
hunderts nach  Christus  angenommen  werden.  Auf  diese  Zeit 
deuten  die  Bauweise  der  Wände,  an  denen  die  Malereien  an- 
gebracht waren,  die  Buchstabenformen  der  den  Figuren  bei- 
gefügten Inschriften  und  der  Stü  der  Dekoration,  ein  Stil,  der  in 
den  ersten  Jahrzehnten  des  letzten  Jahrhunderts  v.  Chr.  aus  dem 
heUenistischen  Osten  nach  Italien  verpflanzt  und  daselbst  um  den 
Anfang  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  durch  einen  jüngeren 
Stil  verdrängt  wurde. '  Wie  das  dekorative  Ensemble,  innerhalb 
dessen  wir  ihnen  begegnen,  gehen  auch  die  Bilder  auf  hellenistische 
Originale  zurück.  In  Übereinstimmung  mit  dem  vielseitigen 
Interesse,  welches  die  damaligen  Griechen  den  homerischen 
Dichtungen  entgegen  brachten,  war  der  Künstler,  der  diesen 
Cyklus  von  Landschaften  erfand,  bemüht  die  epische  Schilderung 
möglichst  getreu  wiederzugeben.  Die  figürlichen  Bestandteile 
seiner  Schöpfung  sind  beinahe  durchweg  genaue  Illustrationen 
zur  Odyssee.  Bezeichnend  für  sein  Verfahren  ist  es,  dafs  er  auf 
dem  ersten  und  zweiten  Laistrygonenbilde  die  Rinder-  und  Schaf- 
herde beigefügt  hat,  Motive,  welche  mit  der  dargestellten  Hand- 
lung in  keinem  unmittelbaren  Zusammenhange  stehen,  sondern 
deren  Beifügung  durch  einen  ganz  beiläufigen  Hinweis  des  Epos 
veranlafst  ist.  Der  Dichter  wollte  an  die  hellen  Nächte  des 
hohen  Nordens  erinnern,  in  welcher  Gegend  er  das  Laistrygonen- 
gestade  annahm,  und  fügte  deshalb  die  Bemerkung  bei,  dafs 
daselbst  zur  Stunde,  in  der  ein  Hirt  seine  Heerde  heimtreibe, 
bereits  ein  anderer  seine  Heerde  zur  Weide  führe.  Wenn  der 
Maler  eine  solche  nebensächliche  Anspielung  berücksichtigt  hat, 
so  beweist  dies  die  Genauigkeit,  mit  der  er  den  einzelnen  An- 
gaben des  Epos  Rechnung  trug.  Die  wenigen  Fälle,  in  denen 
seine  Staffage  von  der  Dichtung  abweicht,  werden  bei  der  Be- 
trachtung der  einzelnen  Bilder  Erwähnung  finden;    Hinsichtlich 
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der  Landschaft  durfte  der  Künstler  freier  verfahren,  da  sich  das 
Epos  hierfür  nur  auf  knappe  Andeutungen  beschränkt.  Doch  er- 
kennt man  auch  hier  das  Bestreben  diese  Andeutungen  in  einem 
der  Absicht  des  Dichters  entsprechenden  Sinne  zu  ergänzen.  Die 
in  dem  römischen  Hause  ausgeführten  Bilder  sind  das  Werk 
eines  geschickten  Dekorationsmalers.  In  wie  weit  sie  die  Originale 
getreu  wiedergeben  und  alle  Vorzuge  derselben  vergegenwärtigen, 
ist  schwer  zu  entscheiden.  Immerhin  sind  diese  Wandgemälde 
die  bedeutendsten  Landschaftsbilder,  welche  sich  aus  dem  Alter- 
tum erhalten  haben,  und  denmach  am  besten  geeignet  uns 
wenigstens  einen  annähernden  BegrifiP  zu  geben  von  dem,  was 
die  hellenistische  Malerei  auf  diesem  Gebiete  leistete.  Betrachten 
wir  die  Bilder  unter  diesem  Gesichtspunkte,  so  leuchtet  es  zu- 
nächst ein,  dafs  der  antike  Maler  die  Fähigkeit  besafs  die  Qegend 
organisch  zu  entwickeln  und  in  stilvoller  Weise  zu  gestalten. 
Die  Eindrücke,  die  er  hierbei  verwertete,  mag  er  angesichts  der 
Buchten  und  mannigfaltigen  Felsbildungen  gewonnen  haben,  wie 
sie  die  Inseln  des  ägäischen  Meeres  und  die  kleinasiatische  Küste 
in  Hülle  und  Fülle  darbieten.  Die  Linienperspektive  ist  im 
ganzen  richtig  behandelt.  Doch  erkennt  man  deutlich,  dafs  sich 
der  antike  Maler  hierbei  vorwiegend  nach  seinem  Gefühle  richtete 
und  dafs  ihm  die  wissenschaftliche  Grundlage  gebrach,  über 
die  in  dieser  Hinsicht  die  Modernen  verfügen.  Was  die  Luft- 
perspektive betriflFb,  so  geben  diese  dekorativen  Wandbilder 
natürlich  keinen  geeigneten  Mafsstab  für  die  Beurteilung  der 
kunstmäfsigen  Malerei  ab.  Jedenfalls  aber  läfst  das  erste  Unter- 
weltsbild (weiter  unten  Seite  167)  auf  eine  bedeutende  Leistung 
in  der  Farbenstinmiung  schliefsen.  Die  Staffage  erscheint  durch- 
weg auf  das  geschickteste  den  räumlichen  Bedingungen  der 
Landschaft  angepafst  und  in  ihrem  Kolorit  der  Gesamtwirkung 
untergeordnet. 

über  die  hellen  Nächte  am  Laistrygonengestade :  MtQlenhoff  deutsche  Altor- 
tamskunde  I  p.  5 — 8.  Heibig  das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert 
2.  Aufl.  p.  30. 

Die  Reihe  der  erhaltenen  Bilder  beginnt  mit  der  an  der  1. 
Wand  rechts  vom  Fenster  angebrachten  Tafel. 

Erstes  Laistrygonenbild. 
Links  sieht  man  die  Bucht,  in  welcher  die  Schiffe  des 
Odjsseus  liegen,  und  darüber  an  dem  graulichen  Himmel  drei 
geflügelte  Windgötter,  die  in  trompetenartige  Instrumente 
stofsen.  Sie  stehen  offenbar  in  Zusammenhang  mit  dem  vorher- 
gehenden verlorenen  Bilde,  welches  den  Sturm  dargestellt  haben 
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wird,  der  die  Flotte  des  Odysseus  nach  der  Abfahrt  von  der 
Insel  des  Aiolos  überfiel.  Weiter  rechts  erhebt  sich  ein  hoher 
steiler  Felsen,  von  dem  ein  schmaler  Weg  herabführt  und  unter 
dessen  Abhang  ein  Bach  dahinfliefst.  Die  Tochter  des  Laistry- 
gonenkönigs,  die,  einen  Krug  in  der  R.,  um  Wasser  zu  schöpfen, 
den  Felsweg  herabschreitet,  trifft  am  unteren  Ende  des  Abhanges 
mit  den  drei  Ithakesiem  zusammen,  die  Odysseus  abgeschickt 
hat,  um  das  Land  auszukundschaften.  Da  sie  einem  Riesen- 
geschlechte  angehört,  ist  sie  beträchtlich  gröfser  gebildet  als  die 
Griechen.  Die  Geberde  ihrer  vorgestreckten  1.  Hand  läfst  deutlich 
erkennen,  dafs  die  Jungfrau  auf  die  Fragen  Bescheid  giebt,  die 
der  vorderste  der  Griechen,  nach  der  beigefügten  Inschrift 
Antilochos,  an  sie  richtet.  Ein  Fährmann,  der  Hnks  unten  einen 
Nachen  von  dem  Felsen  abstöfst,  ist  eine  realistische  Staffage, 
welche,  wie  die  über  ihm  angebrachte  Inschrift  (A%taL)  beweist, 
zur  näheren  Bezeichnung  des  Gestades  dient.  Weiter  rechts  ist 
unter  dem  Felsen  eine  Nymphe  mit  Krug  und  Schilfzweig  ge- 
lagert. Wir  haben  in  ihr  vermutlich  die  Nymphe  des  unterhalb 
des  Weges  fliefsenden  Baches  zu  erkennen  und  anzunehmen,  dafs 
der  Maler  sie  in  einiger  Entfernung  von  ihrem  Gewässer  dar- 
gestellt hat,  um  die  Anhäufung  der  Staffagefiguren  in  dem  ober- 
halb des  Baches  vorhandenen  Räume  zu  vermeiden.  Auf  einer 
ebenen  Stelle  des  Felsens  ruht  ein  Berggott.  An  dem  Rande  des 
Baches  stehen  zwei  Schafe,  während  weiter  oben  eine  Rinder- 
herde ihrem  Hirten  folgt. 

Zweites  Laistrygonenbild. 

Der  Bac&  und  die  pastorale  Staffage  reichen  aus  dem  vor- 
hergehenden Bilde  in  dieses  hinüber.  Die  letztere  ist  erweitert 
durch  die  Figur  eines  jünglingshaft  gebildeten  Pan  (vgl.  n.  395), 
der,  mit  der  R.  einen  Hirtenstab  aufstützend,  auf  einer  Terrain- 
erhöhung sitzt,  sowie  durch  eine  neben  ihm  gelagerte  Nymphe, 
Figuren,  welche,  wie  die  darüber  angebrachte  Inschrift  {NoficcC) 
beweist,  zur  Verdeutlichung  der  Weiden  dienen.  Weiter  rechts 
sieht  man  auf  und  unter  den  Felsen  die  Laistrygonen ,  wie  sie 
zum  Angriff  gegen  die  Griechen  heraneilen.  Sie  werden  dabei 
von  ihrem  König  Antiphates  angefeuert,  der,  bekleidet  mit  einem 
blauen  Himation,  ein  Scepter  in  der  L.,  mit  erhobenem  r.  Arme 
vorwärtsschreitet.  Rechts  unten  trägt  ein  Laistrygone  einen  ge- 
töteten Griechen  auf  dem  Rücken  und  schleift  einen  anderen  ver- 
möge eines  um  die  Beine  gebundenen  Seiles  am  Boden  nach  sich, 
während  etwas  weiter  oben  ein  zweiter  Laistrygone,  im  Wasser 
watend,  einen  Griechen  am  Schöpfe  fafst. 
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An  der  r.  Wand: 

Drittes  Laistrygonenbild. 

Die  Laistrygonen  zerschmettern,  indem  sie  Felsblöcke  schleu- 
dern und  mit  Baumstämmen  zuschlagen,  die  Schiffe  des  Odysseus. 
Die  Berge,  welche  die  Bucht  umgeben,  zeigen  eine  ebenso  natur- 
wahre wie  ästhetisch  ansprechende  Bildung  und  Anordnung.  Die 
Behandlung  der  Staffage  ist  höchst  lebendig. 

Übergangsbild. 
Die  1.  Seite  der  Darstellung  bezieht  sich  noch  auf  das  Laistry- 
gonenabenteuer.  Vom  sieht  man  einen  Laistrygonen,  der  mit  bei- 
den Armen  einen  Felsblock  erhebt,  um  einen  vor  ihm  liegenden 
Griechen  zu  zerschmettern,  im  Hintergrunde  das  Schiff  des  Odysseus, 
welches,  mit  vollem  Segel  fahrend,  dem  Verderben  entrinnt.  Rechts 
erhebt  sich,  durch  eine  schmale  Meeresstrecke  von  dem  Laistry- 
gonengestade  getrennt,  das  Eiland  der  Eirke,  dessen  Berge  nied- 
riger sind  und  sanftere  Umrisse  zeigen  als  die  der  vorhergehen- 
den Bilder.  Eine  im  Vordergründe  befindliche  Gruppe  dreier 
Frauen  personifiziert  nach  der  ihr  beigefügten  Inschiift  (A%taC) 
das  Gestade.  In  den  drei  im  Hintergrunde  angedeuteten  Figuren 
haben  wir  vermutlich  Odysseus  und  zwei  seiner  Gefährten  zu  er- 
kennen. 

Das  Eirkebild. 

Links  ist  der  Hof  der  Eirke  dargestellt.  Odysseus,  der  an- 
kommt, um  seine  von  der  Zauberin  in  Schweine  verwandelten  Ge- 
fährten zu  retten,  tritt  ein  und  wird  von  Kirke,  die  ihm  die  Thür 
geöffnet  hat,  am  Eingange  begrüTst.  Rechts  sieht  man  im  Innern 
des  Hauses  Kirke,  wie  sie  sich  dem  Odysseus,  nachdem  er  ihren 
Zaubermitteln  widerstanden  hat,  zu  FüTsen  wirft  und  ihn  be- 
schwört, ihrer  zu  schonen.  Das  Bild  weicht  hier  von  der  epischen 
Erzählung  darin  ab,  dafs  es  Odysseus  sitzend  darstellt,  während 
der  Held  bei  Homer,  nachdem  ihn  Kirke  vergeblich  mit  dem 
Zauberstabe  berührt  hat,  aufspringt  und  mit  gezücktem  Schwert 
auf  sie  losstürzt. 

Das  nächstfolgende,  beinah  vollständig  zerstörte  Bild  wird 
eine  spätere  Episode  aus  der  auf  Kirke  bezüglichen  Erzählung 
zum  Gegenstand  gehabt  haben.  Da  es  wenig  wahrscheinlich  ist, 
dafs  dieses  Bild  wie  das  vorhergehende  Mittelbild  einen  architek- 
tonischen Hintergrund  hatte,  so  könnte  man  beispielshalber  ver- 
muten, dafs  es  Odysseus  darstellte,  wie  er  an  den  Strand  zurück- 
gekehrt ist,  um  seine  Geehrten  nach  dem  Hause  der  Kirke  zu 
führen,  und  dabei  mit  Eurylochos  in  Streit  gerät. 
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An  der  1.  Wand  zwisclien  der  Eingangswand  und  dem  Fenster: 

Das  erste  ünterweltsbild. 

Es  ist  das  bedeutendste  Bild  in  der  ganzen  Reihe.  Links  sieht 
man  das  Schiff  des  Odjsseus  mit  vollem  Segel  auf  das  Felsen- 
thor zufahren,  welches  den  Eingang  zum  Hades  bildet.  Durch 
dieses  Thor  fällt  ein  breiter,  fahler  Lichtschein  in  die  Unterwelt, 
die  im  Übrigen  einen  dunklen  Ton  zeigt.  Die  Umgebung  des 
Felsens  wie  das  Innere  der  Unterwelt  sind  reichlich  mit  hohem 
Schilfe  bewachsen.  Das  Reich  des  Unterirdischen  wird  vom  durch 
das  dunkelgrüne  Gewässer  eines  Flusses,  vermutlich  des  Acheron, 
abgeschlossen;  daneben  sitzt  der  Flufsgott.  Die  Gestalt,  welche 
auf  dem  von  der  Vorderseite  des  Felsenthores  herabreichenden 
Abhänge  gelagert  ist,  scheint  ein  anderer  Flufsgott,  etwa  der 
EokytoB.  In  dem  matt  beleuchteten  Teile  der  Unterwelt  sieht 
man  zwei  Genossen  des  Odysseus  um  den  geschlachteten  Widder 
beschäftigt  und  vor  ihnen  Odysseus,  wie  er  die  Weissagungen  des 
priesterlich  gekleideten  Teiresias  anhört.  Hinter  dem  Seher  sind 
verschiedene  Schatten  gruppiert,  welche  gröfstenteüs  als  weibliche 
erkennbar  und  von  denen  drei  durch  deutlich  lesbare  Inschriften 
als  Phaidra,  Ariadne  und  Leda  bezeichnet  sind.  Auf  dem  da- 
rüber befindlichen  Abhänge  sitzt  trauernd  der  Schatten  des  auf 
der  Insel  der  Kirke  verunglückten  Elpenor  —  auch  dieser  in- 
schriftlich bezeichnet  — ,  dem  der  Eingang  in  die  Unterwelt  ver- 
sagt ist,  da  die  Leiche  noch  unverbrannt  und  unbestattet  im  Hause 
der  Kirke  liegt. 

Das  zweite  Unterweltsbild. 
Die  Breite  des  folgenden  Bildes,  auf  dem  sich  die  Darstel- 
lung der  Unterwelt  fortsetzt,  ist  etwa  um  die  Hälfte  geringer  als 
die  der  vorhergehenden.  Entweder  befand  sich  von  Haus  aus  an 
der  betreffenden  Stelle  der  Wand  eine  Thür,  welche  den  Maler 
verhinderte,  seine  Darstellung  weiter  nach  rechts  auszudehnen, 
oder  es  wurde,  nachdem  die  Gemälde  bereits  vollendet  waren,  da- 
selbst nachträglich  eine  Thür  eingebrochen  und  dadurch  die  r. 
Hälfte  des  Bildes  zerstört.  Im  Vordergründe  sind  vier  Danaiden 
um  einen  Behälter  gruppiert,  den  sie  sich  vergeblich  mit  Wasser 
anzufüllen  bemühen  (vgl.  n.  379),  ein  Motiv,  welches  in  der  home- 
rischen Beschreibung  der  Unterwelt  keine  Erwähnung  findet  und 
von  dem  Maler  aus  späterer  Quelle  beigefügt  ist.  Ob  wir  in  der 
weiblichen  Figur,  welche  oberhalb  der  Gruppe  trauernd  auf  dem 
Boden  sitzt,  eine  fünfte  Danaide  oder  eine  andere  Büfserin  zu  er- 
kennen haben,  bleibt  ungewifs.  Rechts  unter  dem  schräg  vorr 
springenden  Felsen  liegt  die  riesige  Gestalt  des  Tityos,  dessen 
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Leib  von  zwei  Geiern  zerfleischt  wird.  Auf  dem  Felsen  sieht  man 
Sisyphos,  wie  er  sich  anstrengt,  den  Steinblock  nach  dem  Gipfel 
emporzuwälzen ,  darüber  einen  Mann,  der  mit  der  R.  eine  Keule 
schwingend  vorwärts  eilt.  Es  würde  nahe  liegen,  in  der  letzteren 
Figur  Orion  zu  erkennen,  der  nach  der  epischen  Schilderung  in 
der  Unterwelt  jagt.  Doch  deuten  die  dürftigen  Reste  der  beig'C- 
fügten  Inschrift  auf  einen  anderen  Namen. 

Die  Bilder  sind  vortrefflich  publiziert  von  Woermann  die  antiken  Odyssee- 
landschaften  vom  esquilinischen  Hügel,  München  3876.  IMe  ältere  Litteratar  hat 
Woermann  in  diesem  Werke  p.  2  nnd  in  seinem  Buche  „die  Landschaft  in  der 
Kunst  der  alten  Völker"  p.  822  zusammengestellt.  Bas  zweite  Laistrygonenbild 
auTserdem  bei  Boscher  Lexikon  II  2  p.  1807,  das  erste  Unterweltsbild  bei  Woer- 
mann die  Malerei  des  Altertums  p.  HS  Fig.  29  und  bei  Baumeister  Denkm.  d.  kL 
Altertums  n  p.  858  Fig.  9S9.  Vgl.  Mau  Geschichte  der  deoorativen  Wandmalerei 
in  Fompei  p.  164—165.    Bömische  Mittheilungen  IX  (1894)  p.  218  Anm.  2. 

An  den  unteren  Teilen  der  Wände : 
1001  Die  Heroinen  yon  Tor  Marancio. 

Diese  Wandgemälde,  die  1816  in  der  bei  Tor  Marancio  (vor 
Porta  S.  Sebastiano)  gelegenen,  antiken  Villa  (vgl.  Bd.  I  p.  1)  ge- 
funden wurden  und  nach  der  schlechten  Orthographie  wie  den 
Buchstabenformen  der  darauf  angebrachten  Inschrifben  dem  dritten 
Jahrhundert  n.  Chr.  anzugehören  scheinen,  stellen  eine  Galerie 
von  mythischen  Verbrecherinnen  aus  Liebe  dar,  ein  Cyldus,  wel- 
cher offenbar  in  der  alezandrinischen  Zeit  seine  typische  Fest- 
stellung erhalten  hat.  Sie  sind  roh  ausgeführt,  gehen  aber  auf 
vortreffliche  Originale  zurück,  deren  Erfindung  wir  ebenfalls  im 
wesentlichen  der  alexandrinischen  Kunst  zuschreiben  dürfen.  Neben 
allen  Figuren  aufser  einer  (1.  Wand  n.  117)  hat  sich  der  von  dem 
antiken  Wandmaler  beigefügte  Name  erhalten.  Abgesehen  von 
Myrrha  (Rückwand  n.  121)  sind  sämtliche  Heroinen  dargestellt, 
wie  sie,  von  Liebesleidenschaft  angetrieben,  im  Begriff  stehen, 
eine  schreckliche  That  zu  begehen,  aber  unmittelbar  vorher  noch 
einmal  über  die  Tragweite  ihres  Vorhabens  nachdenken.  Der 
Hauptreiz  der  Originale  beruhte  offenbar  auf  der  feinen  Indivi- 
dualisierung des  Gesichtsausdruckes,  die^  der  Wandmaler  natür- 
lich entweder  gar  nicht  oder  nur  in  unvollkommener  Weise  wieder- 
gegeben hat.  Die  schönsten  Figuren  sind  die  der  Fasiphae  (Bück- 
wand n.  123)  und  der  Skylla  (r.  Wand  n.  126).  Die  erstere  steht 
neben  der  Euh,  die  Daidalos  für  sie  gefertigt  hat,  damit  sie  ihre 
unnatürliche  Leidenschaft  für  den  von  Poseidon  gesendeten  Stier 
befriedige;  sie  ist  ähnlich  aufgefafst  wie  auf  dem  Relief  n.  990. 
Skylla  war  die  Tochter  des  Nisos,  Königs  von  Megara,  dessen 
Leben  und  Herrschaft  von  der  Erhaltung  einer  purpurnen  oder 
goldenen  Locke  abhing,  die  sich  mitten  auf  seinem  Haupte  be- 
fand.   Als  Minos  auf  seinem  Zuge  nach  Athen  Megara  belagerte, 


Digitized  by 


Google 


ZIMMER  DER  ALDOBRANDINISCHEN  HOCHZEIT.    169 

verliebte  eiph  die  megarische  Königstochter  in  ihn,  schnitt  ihrem 
Vater  jene  Locke  ab  und  übergab  sie  dem  Minos.  Infolgedessen 
wurde  Megara  von  den  Kretern  erobert  und  Nisos  hierbei  getötet. 
Das  Wandgemälde  zeigt  Skylla,  wie  sie,  die  verhängnisvolle  Locke 
in  der  R.,  auf  der  Stadtmauer  steht  und  mit  einem  Ausdrucke, 
in  dem  sich  Liebessehnsucht  und  Melancholie  mischen,  nach  dem 
Lager  des  Minos  hinabblickt.  Die  übrigen  inschriftlich  bezeich- 
neten Heroinen  sind  Kanake  (1.  Wand  n.  118),  Myrrha  (Rückwand 
n.  121)  und  Phaidra  (r.  Wand  n.  127).  Kanake,  die  Tochter  des 
Aiolos,  entbrannte  in  verbrecherischer  Liebe  zu  ihrem  Bruder  Ma- 
kareus  und  gab  sich  aus  Reue  darüber  selbst  den  Tod  mit  einem 
Schwerte,  welches  ihr  Vater  ihr  zugeschickt  hatte.  Sie  ist  hier 
unmittelbar  vor  dem  Selbstmorde  dargestellt,  wie  sie,  in  trübes 
Nachdenken  versimken,  den  r.  Ellenbogen  auf  die  1.  Hand  stützt 
und  das  Schwert  in  der  R.  nahe  am  Kopfe  hält.  Bei  der  Anlage 
der  Figur  hat  der  Künstler  ein  Motiv  benutzt,  welches  schon  der 
attischen  Kunst  des  fünften  Jahrhunderts  geläufig  war  und  auf 
dem  Relief  n.  655  zur  Darstellung  einer  Peliade  verwendet  ist. 
Myrrha  hatte  sich  in  ihren  eigenen  Vater,  Kinyras,  verliebt  und, 
ohne  dafs  derselbe  sie  erkannte,  zwölf  Nächte  hindurch  dessen 
Lager  geteilt.  Endlich  erkannt,  wurde  sie  von  ihrem  Vater  mit 
gezücktem  Schwerte  verfolgt  und  auf  ihr  Flehen  von  den  Göttern 
in  einen  Myrrhenbaum  verwandelt.  Das  Wandbild  stellt  sie 
fliehend  dar;  den  Vater,  der  sie  verfolgt,  mufs  man  sich  hinzu- 
denken. Phaidra  ist  aufgefafst,  wie  sie  sich  zum  Selbstmord  vor- 
bereitet und  in  der  krampfhaft  geschlossenen  Hand  das  Seil  hält, 
welches  ihrem  Leben  ein  Ende  machen  soll.  Die  Figur,  deren  In- 
schrift verloren  gegangen  ist  (1.  Wand  n.  117),  scheint  Byblis,  die 
Tochter  des  Miletos,  die  sich  in  ihren  Bruder  Kaunos  verliebte 
und  infolge  dessen  durch  Erhängen  den  Tod  gab.  Die  r.  Hand 
und  der  unverhältnismäfsig  lange  Vorderarm  sind  moderne  Restau- 
ration, und  die  Hand  kann  recht  wohl  ein  auf  den  Tod  der  Heroine 
hinweisendes  Attribut,  einen  Gürtel  oder  ein  Seil,  gehalten  haben. 

Baonl-Bochette  peintares  antlques  Inßdites  pl.  I— V  p.  897—401  (wo  p.  397 
not.  1  und  p.  898  not.  1  die  ältere  Litterator  sniammengeetellt  ist).  Biondi  i  mo- 
nomenti  Amaransiani  T.  n— YIL  Pasiphae  auch  bei  Brann  swölf  Basraliefi, 
Vignette  zu  n.  5  Daedalos  und  Pasiphae.  Vgl.  O.  Jahn  aich.  Beiträge  p.  245 — 247. 
Friedlaender  über  den  Kunstsinn  der  Bömer  p.  28  Anm.  32.  Ann.  dell'  Inst.  1869 
p.  63 — 65.  Im  besonderen  tkber  Skylla:  Arch.  Zeitung  XXIV  (1866)  p.  198.  Über 
Kanake:  Arch.  Zeitung  XLI  (1888)  p.  55.  Über  Phaidra  ebenda  p.  41,  p.  55.  Über 
die  mutmafsUche  BybUs:   Bhein.  Mus.  XXV  (1870)  p.  156. 

An  der  r.  Wand  unten: 
1002  WandgemUde,  die  aldobrandinische  Hochzeit. 

Gefanden   unter  Clemens   VTU.    (1592—1605)  auf  dem  Esquilin 
hinter   S.    Oiuliano   unweit   des   Gallienusbogens   (Bartoli  bei  Fea 
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mlso.  I  p.  GCXLIX  n.  96).  Ei  gehörte  Eanftctast  dem  Kardinal  Gintio 
Aldobrandini y  spftter  dem  Maler  Camnccini,  nach  diesem  dem  Mer« 
cante  di  campagna  Vincenzo  Kelli,  der  es  1818  dem  Papste  Pioi  YH. 
▼erkanfte.  Das  Bild  wurde  zweimal  in  nachlässiger  Weise  restau- 
riert. Infolgedessen  enthalten  sämtliche  ältere  Stiche  wie  die 
späteren  auf  diese  Stiche  gegründeten  Publikationen  mancherlei 
Ungenanigkeiten.  Erst  1815  wurde  das  Bild  einer  gründlichen 
Beinigung  unterzogen  und  von  seinen  Übermalungen  befreit. 

Das  Gemälde  stellt  eine  Hochzeit  dar.  Die  Braut  hat  sich 
bereits  in  den  Thalamos  zurückgezogen  und  sitzt,  gehüllt  in 
einen  grofsen  weifsen  Mantel,  der  über  ihren  Kopf  bis  zum 
unteren  Hände  der  Stirn  vorgezogen  ist,  mit  züchtig  geneigtem 
Haupte  auf  dem  hochzeitlichen  Lager.  In  der  neben  ihr  sitzen- 
den weiblichen  Figur,  deren  Haupt  mit  einem  Myrtenkranze  ge- 
schmückt imd  deren  Oberkörper  nackt  ist,  haben  wir  entweder 
die  Liebesgöttin  Aphrodite  oder  die  Göttin  der  Überredung  Peitho 
(vgl.  n.  151)  zu  erkennen,  welche  dem  Mädchen  zuredet  sich  dem 
Bräutigam  hinzugeben.  Der  letztere,  ein  kräftiger,  stark  ge- 
bräunter Jüngling,  sitzt  mit  leuchtenden  Augen  auf  der  Schwelle 
des  Brautgemaches  und  harrt  des  Winkes,  der  ihm  den  Eintritt 
gestattet.  Sein  Haupt  ist  noch  von  dem  aus  Epheu  und  Blumen 
gewundenen  Kranze  umgeben,  den  er  bei  dem  vorhergehenden 
Hochzeitsmahle  trug.  Links  von  der  Mittelgruppe  steht  ein 
Mädchen  ebenfalls  mit  nacktem  Oberkörper,  welches  aus  einem 
Fläschchen  eine  Flüssigkeit  in  eine  muschelförmige  Schale  giefst, 
vermutlich  eine  der  Chariten  (Gratien),  der  es  obliegt  die  Braut 
mit  wohlriechendem  öle  zu  besprengen,  während  am  1.  Ende  des 
Bildes  drei  um  ein  Wasserbecken  gruppierte  weibliche  Figuren 
beschäftigt  erscheinen,  das  Brautbad  zuzurichten.  Eine  voll- 
ständig bekleidete  Frau  würdevollen  Aussehens,  die  in  der  L. 
einen  Fächer  hält,  offenbar  die  Mutter  der  Braut,  prüft  mit  der 
R.  die  Temperatur  des  Wassers.  Neben  ihr  stehen  zwei  noch 
nicht  ganz  ausgewachsene  Mädchen,  etwa  Dienerinnen,  von  denen 
das  eine  aus  einer  Schale  Wasser  in  das  Becken  nachgiefst.  Von 
der  Basis,  auf  welcher  dies  Becken  steht,  hängt  ein  Handtuch 
herab.  Die  am  r.  Ende  des  Bildes  angebrachte  Gruppe  vergegen- 
wärtigt den  Teil  der  Feier,  welcher  vor  dem  Hause  der  Braut 
stattfindet.  Man  sieht  dem  Bräutigam  zunächst  ein  Mädchen, 
welches  mit  der  R.  einen  ovalen  Gegenstand,  anscheinend  eine 
Schale,  über  ein  von  einer  hohen  Stütze  getragenes  Becken  hält. 
Die  Darstellung  entbehrt  hier  der  nötigen  Deutlichkeit;  denn  es 
bleibt  ungewifs,  was  für  eine  Handlung  das  Mädchen  mit  der 
mutmafslichen  Schale  vollzieht,  ob  sie  dieselbe  aus  dem  Becken 
herausnimmt  oder  im  Begriff  ist,  sie  hineinzulegen.  Hingegen  ist 
die  Bedeutung  der  anderen  beiden  Figuren  klar.    Ein  Mädchen 
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stimmt,  die  Lyra  spielend,  das  Brautlied  (epithalamium)  an, 
während  ein  zweites,  dessen  Haupt  mit  einer  Blätterkrone  ge- 
schmückt ist,  aufmerksam  den  Tönen  lauscht.  Ob  wir  in  diesen 
beiden  Figuren  Freundinnen  der  Braut  oder  Musen  zu  erkennen 
haben,  ist  schwer  zu  entscheiden. 

Offenbar  bildete  dieses  Gemälde  mit  anderen  entsprechenden 
Bildern  eine  Art  von  Fries.  Die  Ausführung  ist  handwerksmäfsig. 
Doch  zeichnet  sich  unser  Gemälde  vor  der  Durchschnittsmasse 
der  aus  dem  ersten  Jahrhundert  der  Eaiserzeit  erhaltenen  Wand- 
malereien durch  die  feine  Abtönung  und  Harmonisierung  der 
Farben  aus.  Die  Komposition  zeigt  noch  keine  eigentlich  male 
rische,  sondern  eine  reliefartige  Anordnung,  die  durch  ihre  Ein- 
fachheit, Klarheit  und  Anmut  einen  eigentümlichen  Zauber  aus- 
übt. Wir  erkennen  darin  noch  den  Reflex  der  mafsvollen 
Stinunung,  welche  in  den  Werken  der  griechischen  Blütezeit 
herrscht,  und  dürfen  die  Erfindung  der  Originalkomposition  ge- 
wiTs  noch  in  vorhellenistischer  Zeit  annehmen.  Die  Mittelgruppe 
zeigt  eine  auffällige  Übereinstimmung  mit  einer  bei  Myrina  ge- 
fundenen Thongruppe;  ebenso  erinnern  die  Motive  der  stehenden 
Frauen  und  Mädchen  an  erhaltene  Thonfiguren.  Er  beweist  dies, 
dafs  jene  Motive  bereits  im  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  allgemein 
geläufig  waren. 

8.  Bartoli  AdmirAnda  T.  58,  69.  BOttiger  und  Meyer  die  »Idobrandinische 
Hochzeit ,  DTesden  1810.  Pistolesi  Ul  87.  Mflller-Wieseler  ]>e]ikmftler  der  alten 
Kunst  I  48,  205.  Woermann  die  Malerei  dei  Alterthums  p.  112  Fig.  28.  Von 
Sybel  Weltgeiohichte  der  Kunst  p.  864.  Baumeister  Benkm.  d.  kl.  Altertums  II 
p.  872  Fig.  946  (Tgl.  p.  696).  Petersen  vom  alten  Bern  p.  126  n.  108.  Vgl.  Winckel- 
mann  Gesch.  d.  Kunst  YII  8  |  7.  Braun  Bninen  und  Museen  p.  889  n:  5.  Arch. 
Zeitung  XXXII  (1875)  p.80— 92,  wo  eine  eingehende  Kritik  der  älteren  PnbU- 
kationen  gegeben  ist.  8.  Beinach  Ssquisses  arohöologiques  p.  212 — 214.  Jahr- 
buch des  arch.  Inst.  X,  arch.  Anseiger  1895  p.  121.  Bescher  Lexikon  II  2 
p.  8268. 

Das  sogenannte  Mnseo  profnn«  der  Bibliotlidc. 

Links  vom  Eingange: 

1003  Bronzekopf  des  Septtmins  Serems  (f  211). 

Bemoulli  röm.  Ikonographie  II 8  p.  83  n.  11,  p.  85. 

Rechts  vom  Eingange: 

1004  Bronzekopf  des  Kaisers  Caelins  Balbinns  (f  238). 

Gefunden  vor  der  Porta  S.  Sebastiane. 

Man  hat  diese  Dentimg  bezweifelt,  weil  dem  Kopfe  der  kurz- 
geschnittene Bart  fehle,  den  die  Münzportrats  des  Balbinus  zeigen. 
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Doch  sind  die  kurzen  Barthaare  unter  der  Patina  deutlich  er- 
kennbar. 

VUconti  Mob.  Pio-01.  YI  68.    BemotOU  n  3  T.  XXXY  p.  128. 

An  der  Rückwand: 
1006  Bronzekopf  des  Angrnstns. 

Ergänst  die  KMe. 

Der  Kopf,  welcher  nach  der  Behandlung  des  unteren  Hals- 
abschnittes  dazu  bestimmt  war  in  eine  Panzer-  oder  Gewand- 
statue eingesetzt  zu  werden,  gehört  zu  den  schönsten  Porträts 
des  Augustus,  die  sich  erhalten  haben.  Der  Typus  erinnert  an 
denjenigen  der  Statue  n.  6;  doch  erscheint  der  Kaiser  stärker 
idealisiert  und  zeigt  das  Gesicht  eine  etwas  länglichere  Form  als 
.  an  jener  Statue.  Der  Bronzekünstler  hat  das  Zusammenlaufen 
der  Augenbrauen  angedeutet,  welches  Sueton  (divus  Augustus  79) 
als  eine  physiognomische  Eigentümlichkeit  des  Augustus  hervor- 
hebt, eine  Eigentümlichkeit,  die  an  keinem  marmornen  Porträt 
dieses  Kaisers  nachweisbar  ist,  da  die  gleichzeitige  Marmor- 
skulptur in  der  Regel  auf  den  plastischen  Ausdruck  der  Brauen 
verzichtete. 

Ann.  dell'  Inst.  1868  T»t.  d'agg.  P  p.  487,  p.  449.  Bemoulli  rOm.  Ikono- 
graphie n  1  T.  IV  p.  81  n.  19,  p.  56,  p.  67. 

1006  Bronzekopf  des  Nero. 

Nero  ist  etwa  fünfundzwanzig  bis  dreifsig  Jahre  alt  dar- 
gestellt. Wie  mehrere  Münzporträts,  die  den  Kaiser  auf  dieser 
Altersstufe  wiedergeben,  zeigt  auch  dieser  Kopf  einen  leichten 
Bartwuchs. 

Bemoulli  röm.  Ikonographie  II 1  T.  XXIV  p.  892  n.  6»  p.  402. 

An  der  1.  Seitenwand  oben: 

1007  Mosaik,  Landsehaft  mit  Tierstaffasre. 

Nach  dem  ältesten  0ewährimann  (Furietti  de  musivit  p.  44)  ist 
dieses  Mosaik  nicht,  wie  gewöhnlich  angegeben  wird,  in  der  tibnr- 
tiner  Villa  des  Hadrian,  sondern  auf  dem  Arentin  gefunden. 

Ein  Löwe  nähert  sich  einem  Bache,  um  daraus  zu  saufen. 
Neben  dem  Bache  liegt  in  einem  Tümpel  ein  Wildschwein, 
während  rechts  unter  einem  Felsenthore  ein  Elephant  steht.  Im 
Hintergrunde  fliehen  ein  Hirsch  und  eine  Hirschkuh,  die,  wie  es 
scheint,  durch  das  Herannahen  des  Löwen  von  dem  Bache  weg- 
gescheucht worden  sind. 

Furietti  de  musivis  Tab.  8.  Foggini  Mus.  oap.  IV  p.  183,  Vignette  zu  p.  897. 
Penna  Tiaggio  pittorico  della  TÜla  Adriana  HI  61.  Vgl.  Braun  Buinen  und 
Museen  p.  887  n.  8. 
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An  derselben  Wand  etwas  weiter  nach  hinten: 
1008  Mosaik,  Onlrlanden. 

Es  wurde  im  Oktober  1788  durch  Alessandro  Furiettl  in  der 
tiburtiner  Villa  des  Hadrian  und  iwar  in  einem  hinter  dem  Bund- 
saale  des  kleinen  Palastes  gelegenen  Zimmer  gefunden  fWinnefeld  die 
Villa  des  Hadrian  p.  löS). 

Drei  Guirlanden  aus  Laub  und  Früchten  hängen  von  einem 
blauen  Bande  herab,  welches  sie  weiter  unten  umschlingt.  Auf 
jeder  der  Guirlanden  sitzt  ein  Vogel.  Unten  sieht  man  zwei 
Halme,  auf  deren  jedem  ein  Schmetterling  sitzt. 

Purietti  de  musiris  Tab.  5  p.  64.   Foggini  Mus.  cap.  IV  p.  188.   Penna  III  62. 
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[Mariani  e  Yaglieri]  Guida  del  Museo  nazionale  nelle  Tenne  Diocleziane^ 
Spoleto  1896. 

Der  Hof. 

Die  Sesohreibting  beginnt  mit  den  l&ngs  der  linken  Seitenwand  aufgestellten 
Skulpturen. 

1009  (1)  Statue  eines  Jungen  Bömers. 

Erg&nst  die  untere  Hälfte  des  Gesichts  von  der  Nase  abwärts, 
Stücke  an  den  Fingern  der  r.  Hand,  der  1.  Unterarm  mit  dem  benach- 
barten Teile  des  Schwertes  —  doch  ist  die  1.  Hand  abgesehen  von 
dem  Zeigefinger  und  kleinen  Stücken  der  anderen  Finger  antik  — , 
der  Schwertgriff  bis  auf  das  Mittelstttck  der  Farierstange,  die  Zehen 
des  r.  Fufses. 

Der  junge  Mann  ist  nach  griechischer  Weise  dargestellt,  nur 
bekleidet  mit  einem  Himation,  welches  den  unteren  Teil  des  Kör- 
pers umgiebt  und  über  den  1.  Unterarm  geschlagen  ist.  In  der 
L.  hält  er  das  Schwert.  Die  erhobene  B..  hat  man  sich  auf  einen 
Speer  gestützt  zu  denken.    Die  Benennung  als  Tiberius  ist  unzu- 


1010  (3)  Statue  einer  B9merin. 

Im  Jahre  1880  wurde  bei  der  Regulierung  des  Tiber  in  Tras- 
tevere  unweit  des  Ponte  Sisto  und  unmittelbar  neben  der  aureli- 
anischen  Stadtmauer  das  inschriftlich  bezeichnete  Grab  eines  Gajus 
Sulpicius  Platorinus  und  einer  Sulpicia  Piatorina  aufgedeckt.  In 
der  Mitte  der  Cella  dieses  Grabes  fand  man  die  beiden  Statuen 
n.  1009  (1)  und  1010  (3)  am  Boden  liegend.  Hiemach  scheint  es, 
dafs  die  erstere  jenen  Sulpicius  Platorinus,  die  letztere  Sulpicia 
Piatorina  darstellte.  Wie  die  Architektur  und  Dekoration  des 
Grabes  deuten  auch  der  Stil  der  beiden  Statuen,  der  Haarschnitt 
der  männlichen  und  die  Coiffiire  der  weiblichen  Figur  auf  die  Zeit 
des  iulischen  Kaiserhauses.  Die  Ausführung  beider  Statuen  ist 
unbedeutend. 

Notiaie  degli  scavi  1880  p.  188—188,  wo  die  weibliche  Statue  T.  Y  n.  1  ab- 
gebUdet  ist. 
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1011  (5)  Statne,  sitzendes  Mftdelieii. 

Ghefanden  1898  in  dem  aogenaimten  Siftdiom  des  Palatina. 
Ein  Mädchen  sitzt  in  lässiger  Haltung  auf  einem  Felsen,  mit 
über  einander  geschlagenen  Beinen,  die  1.  Hand  aufstützend.  Nach 
der  darunter  sichtbaren  Bruchstelle  scheint  es  nicht  unmöglich, 
dafs  diese  Hand  ein  Attribut  hielt.  Die  Statue  erinnert  in  der 
Auffassung  irie  in  der  Anlage  an  die  vatikanische  n.  271  und  wird 
wie  diese  eine  Nymphe  oder  eine  andere  ähnliche,  zu  der  freien 
Natur  in  Beziehung  stehende  Figur  darstellen.  Im  Jahre  1866 
wurde  in  derselben  Gegend  des  Palatins  eine  weibliche  Statue 
entdeckt,  welche  der  sogenannten  Ariadne  des  Dresdener  Museums 
entspricht  und  den  Eindruck  erweckt,  als  sei  sie  ein  Gegenstück 
zu  der  im  Thermenmuseum  aufgestellten  Figur  gewesen.  Dürfen 
wir  annehmen,  dafs  die  beiden  Typen  als  Gegenstücke  erfunden 
sind,  dann  ist  selbstverständlich  die  geläufige  Erklärung  der  Dres- 
dener Statue  fdr  Ariadne  aufzugeben. 

Montunenti  antiohi  pubbl.  daU'  acc.  dei  Lincel  Y  (1895)  p.  77>>78  Tig.  84, 
p.  88  b  (wo  Jedoch  fftlscUieh  angegeben  wird,  dafs  diMe  Statue  Tor  der  der  sog. 
Ariadne  entsprechenden  gefanden  sei).  Beinach  r6pertoire  II  3  p.  690  n.  6.  Ygl. 
Bömiiche  Mittheilnngen  YIII  (1898)  p.  96  n.  8.  Das  mutmaf suche  GegensttLck: 
Mon.  ant.  dei  Lincei  Y  (1895)  p.  75—76  Fig.  SS,  p.  81a.  Beinach  U  2  p.  690  n.  5. 
Ygl.  6x01.  deir  Inst.  1866  p.  168.  Mats-Duhn  I  n.  8S5.  Über  die  Dresdener  Statue: 
IB'riederichs- Wolters  Bausteine  n.  1576. 

1012  (6)  Statuette  eines  Jfinglings. 

Gefanden  bei  der  Grundlegung  des  Teatro  nazionale  an  der  Yia 
nazionale. 

Dargestellt  ist  ein  Jüngling,  welcher,  das  r.  Bein  vor-,  das  ]. 
zurücksetzend,  im  Yorschreiten  inne  hält.  Der  etwas  vorgebeugte 
Oberkörper  und  der  abwärts  gerichtete  Blick  beweisen,  dafs  seine 
Aufmerksamkeit  durch  einen  unter  ihm  befindlichen  Gegenstand 
lebhaft  erregt  wird.  Diese  Aufmerksamkeit  äufsert  sich  auch  in 
der  Bewegung  der  Arme,  von  denen  der  r.  stark  zur  Seite  ge- 
streckt, der  1.  wie  es  scheint  gebogen  war.  Das  viereckige  Stück 
Stoff,  aus  welchem  der  Mantel  besteht,  ist  auf  dem  Bücken  bis 
zur  Hälfte  seiner  Höhe  geschlitzt;  der  sich  links  von  dem  Schlitze 
nach  vorwärts  erstreckende  Teil  war  offenbar  um  den  1.  Vorder- 
arm geschlungen  und  berührte  mit  seinem  herabhängenden  Zipfel 
den  1.  Oberschenkel  an  den  beiden  Stellen,  an  denen  Ansatzspuren 
vorhanden  sind.  Eine  weitere,  unterhalb  der  1.  Schulter  sichtbare 
Ansatzspur  könnte  von  einem  Attribute,  welches  der  Jüngling  in 
der  L.  hielt,  —  beispieÜEdikalber  einem  Fedum  —  herrühren.  Der 
Kopf  der  Statuette  zeigt  einen  hellenistischen  Typus.  Wenn  es 
sich  demnach  um  eine  von  der  hellenistiB<ihen  Kunst  geschaffene 
Jünglingsfigur  handelt,  welche,  den  Schritt  hemmend,  unter  hef- 
tiger Erregung  abwärts  blickt,  so  wird  man  zunächst  an  Narkissos 
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denken,  wie  er,  an  der  verhUngniBvoüen  Quelle  angelangt,  seines 
Spiegelbildes  gewahr  wird.    Vgl.  n.  210. 

1013  Statae  einer  Testalin. 

Die  Vestalin  ist  erkennbar  an  der  Binde  (infala),  die  das 
Haar  in  fünf  Windungen  umgiebt.  Näheres  über  die  YestaJiimeii- 
porträts  und  ihre  Tracht  weiter  unten  Seite  201 — 202. 

Jordan  der  Tempel  der  Yesta  und  da«  Hau«  der  YestaUimeii  T.  TUT  8 
p.  4A.    Beinaoh  röpertoire  II  ä  p.  660  n.  10. 

1014  (9)  Torso  einer  Statuette  des  Biomedes. 

Yormals  auf  dem  Palatin. 

Die  Statuette  war  eine  sauber  gearbeitete,  verkleinerte  Wieder- 
holung eines  im  besonderen  durch  eine  Münchener  Statue  be- 
kannten Typus,  welcher  Diomedes  darstellte  im  Begriff,  das  Pal- 
ladium aus  Troia  fortzutragen,  und  über  den  bereits  unter  n.  736 
das  Nötige  bemerkt  wurde. 

Fortwaengler  Meisterwerke  p.  816.  Die  Iiitteratnr  Aber  den  Typus  unter 
n.  736. 

1015  (11)  Jfinglingsstatne. 

Ergänzt  beinah  der  ganze  Hinterkopf,  der  Hals  abgesehen  ron 
dem  hinteren  Teile,  die  Nase,  der  r.  FoTs  mit  dem  daran  ansetzenden 
Stucke  des  Stammes  und  dem  darunter  liegenden  Teile  der  Plinthe, 
der  obere  TeU  des  1.  Fafses. 

Der  Körper  wurde  in  dem  Tablinum  der  unterhalb  Marino  ge- 
legenen Yilla  des  Quintus  Yoconius  Pollio,  der  Kopf  an  einer  meh- 
rere Meter  von  dem  Tablinum  entfernten  Stelle  derselben  YiLla 
gefunden.  Doch  scheinen  sie  zusammen  zu  gehören,  da  die  beiden 
Brüche  auf  der  Bückseite  des  Halses  genau  auf  einander  passen 
und  auch  die  Ausführung  hier  wie  dort  gleichartig  erscheint.  Das 
Gesicht  erinnert  an  einen  bekannten  Typus  des  Apollon. 

Bnll.  della  comm.  arch.  oomtinale  1884  T.  XYII— XIX  n.  11  p.  158,  p.  815  n.  11. 
Vgl.  Notizie  degU  soarl  1884  p.  107,  p.  159.  Bömisohe  MittheUungen  YH  (1892) 
p.  337. 

1016  (13)  Kopflose  Statae  des  Herakles. 

Gefunden  in  der  Villa  des  Yoconius  Pollio  (vgl.  n.  1015).  Ergänzt 
der  ganze  r.  Fufs,  der  1.  abgesehen  ron  dem  hinteren  Teile,  beinah 
die  ganze  Flinthe. 

Die  Statue  erinnert  in  ihrem  Motive  an  die  kolossale  vatika- 
nische Bronzestatue  n.  306;  doch  ist  ihr  Körper  etwas  schlanker. 
Dafs  sie  auf  ein  Bronzeoriginal  zurückgeht,  beweist  im  besonderen 
die  starke  Herausarbeitung  der  Löwenhaut. 

Notizie  degli  scayi  1884  p.  107.  Bull,  della  comm.  arch.  com.  1884  p.  158. 
BOm.  MittheUungen  Vn  (1898)  p.  837. 
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1017  (14)  Kopf  eines  hellenistiflcliem  Biehterg« 

Yormali  im  Mnseo  Eircheriaiio.    Ergftnst  die  Nase. 

Er  giebt  den  unter  n.  476  besprochenen  Typus  wieder. 

1018  (17)  Statue  des  Apollon. 

Gefunden  In  der  Villa  des  Yoeonius  Follio  (Notixie  degll  scayi 
1884  p.  107).    Ergänzt  ein  Stück  am  Schädel. 

Nach  der  ruhigen,  gesammelten  Haltung  und  dem  träumeri- 
schen Blicke  scheint  es,  daTs  der  Gott  über  ein  musikalisches 
Motiv  nachsinnend  gedacht  ist.  Die  fehlende  Eäthara  war  in  die 
Vertiefung  eingesetzt,  welche  man  in  dem  auf  dem  Kessel  des 
Dreifufses  liegenden  Gewandstücke  wahrnimmt.  Wie  der  erhaltene 
Best  des  Oberarmes  beweist,  haben  wir  uns  den  1.  Arm  vorge- 
streckt, also  zu  der  Kithara  in  Beziehung  gesetzt  zu  denken.  Doch 
sind  hinsichtlich  der  Weise  dieser  Beziehung  verschiedene  Ver- 
mutungen zulässig.  Die  1.  Hand  kann  auf  dem  Stege  der  Kithara 
gelegen  oder  ein  Hom  derselben  angefafst  oder  leicht  in  die  Saiten 
gegriffen  haben.  Der  abwärts  reichende  r.  Arm  hielt  vermutlich 
das  Plektron.  Soweit  die  sehr  mittelmäfsige  Ausführung  ein  Ur- 
teil gestattet,  scheint  unsere  Statue  auf  ein  etwa  in  dem  zweiten 
Drittel  des  vierten  Jahrhunderts  geschaffenes  Original  zurückzu- 
gehen. Die  Stilisierung  der  Haare  wie  der  Falten  und  die  freie 
Herausarbeitung  der  Dreifufsstützen  wie  der  sich  um  dieselben 
windenden  Schlange  lassen  darauf  schliefsen,  dafs  dieses  Original 
ein  Bronzewerk  war. 

Bull,  della  comm.  arch.  comnnale  1884  T.  XYII— XIX  n.  10  p.  158,  p.  815  n.  10. 
Orerbeck  Eimstmythologie  IV  p.  198  n.  7.  BOmlsohe  Mittheilnngen  YII  (1898) 
p.  887. 

1019  (19)  Kopf  eines  Athleten. 

Geftinden  bei  der  Piazza  Nicosia. 

Nach  dem  stark  vorgestreckten  Halse  liegt  es  nahe,  anzu- 
nehmen, dafs  dieser  sorgfältig  ausgeführte  Kopf  von  der  Statue 
eines  Läufers  oder  derjenigen  eines  Eingers  herrührt,  welcher  auf 
den  geeigneten  Moment  pafst,  um  einen  ihm  gegenüber  befind- 
lichen Gegner  in  möglichst  vorteilhafter  Weise  anzufassen  (vgl. 
n.  336,  590 — 592).  Die  Bildung  des  Gesichts  erinnert  an  attische 
Typen  des  vierten  Jahrhunderts,  welche,  yne  es  scheint,  durch  die 
argivische  Kunst  des  vorhergehenden  Jahrhunderts  bestimmt  waren 
und  ihrerseits  wiederum  auf  die  Entwickelung  des  lysippischen 
Typus  einwirkten. 

Bömisohe  Mittheilnngen  VI  (1891)  p.  804  n.  8.  Fortwaengler  Meizterwerke 
p.  515  Anm.  4. 
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1020  (23)  Kopflose  Statue  der  Hera. 

Oefanden  1878  in  dem  sogenumten  Stadium  de«  Palatins. 

Man  hat  die  Statue  für  eine  Wiederholung  der  Hera  Borghese- 
Jacobsen  (vgl.  n.  36)  erklärt.  Doch  gehört  sie  vielmehr  zu  den  aus 
dieser  Herafigur  abgeleiteten  Typen.  Die  Gewandniotive  sind  hier 
wie  dort  im  wesentlichen  die  gleichen.  Aber  sie  erscheinen  an 
der  auf  dem  Palatin  gefundenen  Statue  in  der  effektvollen  Weise 
und  mit  dem  technischen  Raffinement  vorgetragen,  über  welche 
die  Plastik  erst  seit  der  hellenistischen  Zeit  verfugte.  Man  be- 
achte namentlich  die  Virtuosität,  mit  welcher  der  Bildhauer  die 
auf  der  1.  Seite  herabreichenden  Falten  des  Mantels  herausgear- 
beitet hat.  Dafs  sich  der  Kopf  unserer  Statue  von  demjenigen 
der  Hera  Borghese- Jacobsen  unterschied,  beweisen  die  auf  den 
Schultern  erhaltenen  Lockenenden. 

Notizie  degU  seavi  1879  T.  I  2  p.  40  (vgl.  1878  p.  98).  YgL  Matz-Duhn  I 
n.  588.  Fnrtwaengler  Meisterwerke  p.  117.  Mon.  ant.  pubbl.  dall'  acc.  dei  Lincei 
y  (1895)  p.  77—78.    Klein  Praxiteles  p.  64  n.  5. 

1021  (35)  Kopflose  Statue  eines  Athleten. 

Gefanden  an  der  Via  Ostiensls.    Ergftnst  die  untere  HUfte  des 
1.  Unterschenkels  nebst  dem  damnter  befindlichen  Sttloke  der  Flinthe. 

Die  Statue  scheint,  soweit  ihre  geringe  Ausfuhrung  ein  Ur- 
teil gestattet,  ein  Bronzeoriginal  aus  dem  letzten  Viertel  des 
fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  wiederzugeben.  Sie  läfst  sich  in 
ungezwungener  Weise  nach  Bildwerken  ergänzen,  welche  sieg- 
reiche Athleten  darstellen  im  Begriff  sich  mit  der  r.  Hand  einen 
Kranz  aufzusetzen,  während  die  L.  einen  Palmenzweig  hält.  Die 
auf  der  r.  Schulter  sichtbare  Ansatzspur  rührt  offenbar  von  dem 
Bande  (lemniscus)  her,  mit  dem  die  Siegeskränze  häufig  verziert 
waren.  Allerdings  hat  neuerdings  ein  Forscher  geleugnet,  dafs  es 
im  Altertum  statuarische  Typen  siegreicher  Athleten  mit  Palmen- 
zweigen in  der  Hand  gegeben  habe.  Doch  wird  diese  Behauptung 
durch  eine  bei  Formiae  entdeckte  Statue  widerlegt,  die  sich  in 
der  Glyptothek  von  Ny- Karlsberg  befindet.  Sie  giebt  dasselbe 
Motiv  wie  die  Figur  des  Stephanos  (n.  766),  jedoch  in  freierer 
Behandlung  wieder  und  darf  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  auf 
ein  peloponnesisches  Bronzeoriginal  etwa  aus  dem  letzten  Viertel 
des  fünften  Jahrhunderts  zurückgeführt  werden.  Die  gesenkte  E. 
hält  einen  Palmenzweig,  der,  in  flachem  Belief  dargestellt,  an 
dem  Unterarm  anliegt. 

Üher  das  Hotir  unserer  Statue:  Furtwaengler,  Eoerte,  Milohhoefer  aroh&o- 
logische  Studien  Brunn  dargebracht  (Berlin  1898)  p.  62  ff.  Dieselbe  Bestaontion 
wird  für  eine  andere  Athletenfigur  in  den  Böm.  Mitth.  YI  (1891)  p.  804  n.  8  vor- 
geschlagen.  Die  Statue  von  Ny-Karlsberg:  Arndt  la  glyptothöque  Ny-Garlsberg 
pl.  21,  22  p.  88—86.    Arndt  erklärt  den  Kopf  fOr  eine  moderne  F&lschnng  und 
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läfst  es  tinentschiedeB,  ob  die  Extremitäten  ebenfalla  modern  oder,  einer  anderen 
«ntiken  Statne  angehörig,  Ton  dem  Fälscher  an  den  Torso  angesetzt  sind.  Ich 
kann  hier  nicht  auf  diese  Frage  eingehen  nnd  bemerke  nur,  dafs  die  r.  Hand 
mit  der  Palme  nach  dem  darauf  abgelagerten  Sinter  einen  entschieden  antiken 
Blndmok  macht. 

An  dem  Ende  des  Ganges  auf  einer  Granitsäule: 

1022  (30)  Büste  des  Oeta  (f  212  n.  Chr.). 

Gefanden  bei  dem  Baue  des  Finanzministeriums.  Ergänzt  die 
Nase,  die  Unterlippe,  der  gröfste  Teil  des  Kinnes.  Die  Zugehörig- 
keit der  sicher  antiken  BtLste  scheint  mir  nicht  ttber  allen  Zweifel 
erhaben. 

Dieses  Porträt  wird,  da  es  Geta  als  angehenden  Zwanziger 
darzustellen  scheint,  kurz  vor  der  Ermordung  desselben  ge- 
arbeitet sein. 

Bückwand. 

1023  (2)  Kopf  der  Julia  Bomna  (f  217  n.  Chr.). 

Vormals  auf  dem  Falatin.    Ergänzt  der  gröfste  Teil  der  Nase. 

1024  (3)  Friesplatte  Tom  Mausoleum  des  Hadrian. 

Gefanden  am  23.  Oktober  1898  auf  dem  r.  Tiberufer  in  dem 
unter  Urban  YIII.  um  das  Gastel  S.  Angelo  gelegten  Graben. 

Das  Belief,  dessen  Ausführung  augenscheinlich  auf  eine 
Wirkung  aus  ansehnlicher  Feme  berechnet  ist,  zeigt  einen  mit 
Bändern  geschmückten  Stierkopf,  an  dessen  Hörnern  je  eine  Guir- 
lande  befestigt  ist.  Beinah  vollständig  erhalten  hat  sich  die  von 
dem  1.  Home  ausgehende  Guirlande.  Wir  haben  anzunehmen, 
dafs  beide  Guirlanden  mit  den  verlorenen  Enden  an  Stierköpfen 
befestigt  waren,  welche  dem  erhaltenen  Kopfe  entsprachen.  Der 
über  der  Biegung  der  Guirlande  vorhandene  Baum  ist  durch  zwei 
über  einander  gelegte  Schilde  ausgefüllt,  von  denen  der  obere  die 
Form  der  häufig  den  Amazonen  gegeben  Pelta  hat,  der  andere 
oval  gebildet  ist.  Da  die  Platte  in  unmittelbarer  Nachbarschaft 
des  Mausoleums  des  Hadrian  (heute  Castel  S.  Angelo)  gefunden 
wurde  und  alte  Zeichnungen  beweisen,  dafs  in  der  Dekoration 
dieses  Monumentes  Stierköpfe  und  Guirlanden  verwendet  waren, 
so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  unser  Fragment  von 
eben  diesem  Gebäude  herrührt.  Der  Gedanke  liegt  nahe,  dafs  es 
zu  dem  Friese  der  darauf  angebrachten  Basis  gehörte,  auf  der  die 
Statue  des  Kaisers  aufgestellt  war.  Bei  diesem  hohen  Standorte 
erklärt  sich  die  anfällige  Erhabenheit  des  Reliefs  in  ganz  natür- 
licher Weise. 

Notizie  degli  scari  1892  p.  426  Fig.  10  (von  der  hier  angenommenen  modernen 
Umarbeitung  des  Grundes  kann  ich  keine  Spur  wahrnehmen).  Bömische  Mit- 
theUungen  ym  (1898)  p.  324. 
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1025  (4)  Kopf  des  Meleagrros. 

Yonnals  auf  dem  Palatin.  Ergftnzt  der  rordere  Teil  der  Käse, 
die  Unterlippe,  ein  Stück  am  Kinne. 

Der  Kopf  giebt  denjenigen  des  unter  n.  137  besprochenen 
Meleagrostypus  wieder.  Er  ist  hinsichtlich  der  Ausfdhrung  der 
vatikanischen  Statue  (n.  137)  überlegen,  steht  aber  beträchtlich 
hinter  dem  herrlichen,  in  der  Villa  Medici  befindlichen  Kopfe 
zurück. 

Bömlsche  MittlieUimgen  IT  (1889)  p.  280  n.  14. 

1026  (7)  Mftdclienstatue  als  Bnumenflgur. 

Gefunden  1889  innerhalb  der  Bninen  eines  tunfimgreichen,  antiken 
Gebäudes,  die  auf  den  Prati  dl  Castello  unweit  der  eisernen  Brttcke 
sutage  kamen. 

Das  Mädchen  hat  sich  in  einen  weiten,  faltenreichen  Mantel 
gehüllt,  der  über  den  Hinterkopf  gezogen  ist  und  die  Arme  voll- 
ständig bedeckt.  Der  neben  dem  1.  Beine  angebrachte  £xug  be- 
zeichnet die  Statue  als  Brunnenfigur.  Das  höchst  anmutige 
Motiv  scheint  von  der  früh -hellenistischen  Kunst  erfunden.  Die 
gelungene  Weise,  in  welcher  der  Schöpfer  des  Originals  unter 
dem  faltenreichen  Gewände  die  Körperformen  zur  Geltung  ge- 
bracht hatte,  tritt  auch  in  dieser  dekorativen  Kopie  noch  klar 
zutage.  Die  Oberfläche  hat  reichliche  Spuren  der  ursprünglichen 
Polychromie  bewahrt.  Man  erkennt  deutlich,  dafs  die  Grundfarbe 
des  Chitons  blau  war.  Die  Borten,  welche  dieses  Gewand  wie 
den  Mantel  abschliefsen,  sind  dunkelrot.  An  den  Schuhen  und 
an  dem  Kruge  haben  sich  Beste  gelber  Farbe  erhalten. 

Koticie  degU  scayi  1889  p.  188—189. 

1027  (10)  Pallaskopf. 

Vormals  im  Museo  Eircheriano.  Ergänzt  die  Spitzen  des  Helm- 
visiers,  die  Nase,  Splitter  an  der  Lippe. 

Der  Kopf  erinnert  an  denjenigen  des  besonders  durch  die 
Pallas  Giustiniani  bekannten  Typus  (n.  52),  zeigt  jedoch  etwas 
strengere  Formen  und  einen  weniger  individuellen  Ausdruck. 

Furtwaengler  Meisterwerke  p.  598  Anm.  2. 

1028  (12)  Behelmter  Jünglingskopf. 

Gefanden  bei  den  Tiberarbeiten.  Ergänzt  der  vordere  Teil  der  Nase. 

Der  Kopf  scheint  nach  seinem  Stile  ein  griechisches,  wir 
dürfen  vielleicht  bestimmter  sagen  attisches  Original  etwa  aus 
dem  zweiten  Drittel  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  wieder- 
zugeben. Der  schneidige  Ausdruck  deutet  auf  einen  jugendlichen 
Heros.     Die    unterhalb    des  Helmes   hervortretende   Lederkappe 
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findet  Analogie  in  den  Pallasköpfen  konnthischer  Münzen,  deren 
Prägung  im  wesentlichen  dem  vierten  Jahrhundert  angehört. 

Die  koxinfhisehea  MOxuren:  Britisli  Miuenm  Gfttal.  of  greek  ooins,  Oorinth 
pl.  2  n.  21,  pl.  8  ff. 

1029  (16)  Fraveiikopf  mit  Schleien 

Gefunden  1878  in  dem  sogenannten  Stadium  des  Falatins.    Er- 
gftnst  der  Tordere  Teil  der  Nase  und  Splitter  an  der  Oberlippe. 

Er  giebt  unter  trockener  Ausführung  den  gleichen  Typus 
wieder  wie  ein  in  Berlin  und  ein  in  Paris  befindlicher  Kopf, 
einen  Typus,  den  ein  Forscher  neuerdings  zu  der  Kunst  des 
Kaiamis  in  Beziehung  gesetzt  hat.  Der  Stil  deutet  ungefähr  auf 
die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.,  die  drahtartige  Be- 
handlung der  Haare  wie  die  ansehnliche  Tiefe,  bis  zu  welcher 
die  herabreichenden  Teile  des  Schleiers  unterhöhlt  sind,  auf  ein 
Bronzeoriginal.  Da  der  Schnitt  wie  der  ernste,  man  möchte 
beinah  sagen  mürrische  Ausdruck  des  Gesichtes  und  die  Weise, 
in  der  das  Haar  angeordnet  ist,  einen  eigentümlich  individuellen 
Charakter  zur  Schau  tragen,  wird  man  in  dem  Kopfe  ein  Porträt, 
etwa  einer  Priesterin,  zu  erkennen  haben.  Die  geläufige  Deutung 
auf  Aspasia  ist  unbegründet.  In  der  vatikanischen  Herme  n.  289, 
zugegeben,  dafs  dieselbe  mit  Recht  auf  die  Geliebte  des  Perikles 
bezogen  worden  ist,  findet  sie  keinerlei  Stütze,  da  der  Kopf  dieser 
Herme  verschiedene  Züge  und  einen  fortgeschritteneren  Stil  auf- 
weist. 

Bömische  Mittheilnngen  YlII  (1898)  p.  95  n.  1.  Monument!  ant.  pnbbl.  dall 
aoc.  dei  Lincei  Y  (1896)  p.  80—81.  Arndt  la  glyptotbdqne  de  Ny-Garlsberff  p.  68. 
Das  Berliner  Exemplar:  Beschreibung  der  ant.  Skulpturen  des  Berliner  Museums 
n.  605.  Das  Pariser:  Clarac  VI  pl.  1082  n.  298.  Vgl.  Furtwaengler  Meistor- 
werke p.  116. 

1030  (18)  Kopf  eines  liellenistiscben  Kriegers. 

Gefunden  bei  den  Tiberarbeiten. 

Man  erkennt  deutlich,  dafs  der  Helm,  obwohl  der  aus  einem 
besonderen  Stücke  gearbeitete,  obere  Teil  abhanden  gekommen 
ist,  eine  der  phrygischen  Mütze  entsprechende  Form  hatte.  Ein 
derartiger  orientalisierender  Helm  würde  bei  einem  Römer  be- 
fremden, erscheint  dagegen  ganz  natürlich  bei  einem  hellenistischen 
Krieger;  denn  wir  wissen,  dafs  sich  der  grofse  Alexander  und  die 
Diadochen  vielfach  orientalischer  Waffen-  und  Rüstungsstücke 
bedienten.  Ebenso  finden  das  scharf  geschnittene  Gesicht  und 
der  emphatische  Ausdruck  unter  den  hellenistischen  Porträts 
zahlreiche  Analogieen. 
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1031  (20)  Bartigrer  Kopf  mit  Lederhelm. 

Gefunden  in  einer  Sloi^e  auf  dem  Esqtiilin  unweit  der  fOr  die 
Freigelassen  und  Sklaven  der  Statuier  erbauten  Kolumbarien.  Er. 
gttnst  die  Nase,  das  ihr  benachbarte  Stfiok  der  Stirn  nnd  da«  obere 
Ende  des  r.  Schnurrbartes. 

Ich  bin  auTser  stände  zu  entscheiden,  ob  dieser  Kopf  einen 
Idealtypus  oder  ein  idealisiertes  Porträt  darstellt.  Besonders 
charakteristisch  ist  an  ihm  der  pileusfönnige,  offenbar  aus  Leder 
gearbeitete  Helm.  Vielleicht  gelingt  es  einer  eingehenden  Unter- 
suchung, aus  diesem  Attribute  ein  Kriterium  für  die  Beurteilung 
des  Kopfes  zu  gewinnen.  Nach  der  strengen  Stilisierung  des 
Haupt-  und  Barthaares  könnte  man  geneigt  sein,  ein  griechisches 
Original  aus  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr. 
anzunehmen.  Doch  ist  die  Ausführung  zu  schablonenhaft,  als 
dafs  sich  daraus  einigermafsen  sichere  Schlüsse  ziehen  liefsen. 
Die  Oberfläche  hat  mancherlei  wie  wohl  stark  verwaschene  Spuren 
der  ursprünglichen  Polychromie  bewahrt. 

Brizio  pitture  e  sepolcri  tcoperti  sull'  Esquilino  T.  8  n.  10  p.  128,  p.  184. 

1032  (21)  Behelmter  Portrfttkopf. 

Gefunden  gleichseitig  nnd  an  derselben  Stelle  wie  n.  1081  (30). 
Ergftnzt  der  die  1.  Seite  des  Schädels  bedeckende  Teil  der  Helmkappe 
nebst  dem  unterhalb  desselben  auf  die  Stirn  herabreichenden  Haar- 
streifen. 

Dem  Versuche,  diesen  Kopf  für  einen  Idealtypus  zu  erklären, 
widerspricht  der  individuelle  Charakter,  welcher  besonders  in  dem 
leisen  Embonpoint  des  Gesichtes  und  in  der  seltsamen  Anordnung 
des  Bartes  hervortritt.  Die  mit  der  Scheere  kurz  geschnittenen 
Locken  des  letzteren  bedecken  nicht  nur  die  Wange  und  das  Kinn 
sondern  reichen  bis  auf  den  oberen  Ansatz  des  Halses  herab. 
Hiemach  scheint  es,  dafs  wir  in  diesem  Kopfe  vielmehr  ein  mehr 
oder  minder  idealisiertes  Porträt  zu  erkennen  haben.  Die  sorg- 
fältige, aber  sich  vielfach  in  das  Kleinliche  verlierende  Ausführung 
deutet  auf  das  zweite  Drittel  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
Bei  zwei  jener  Zeit  angehörigen  Persönlichkeiten  begegnen  wir 
auch  einer  ähnlichen  Anordnung  des  Bartes,  bei  Balbinus  (vgl.  n.  1004) 
und  bei  Gallienus  (n.  1075). 

Brlaio  a.  a.  O.  T.  8  n.  1«  p.  12«,  p.  154. 

1033  (24)  Kopf  des  Sopliokles(?). 

Gefunden  bei  den  Tiberarbeiten.  Ergänst  die  Nase  nnd  die 
Lippen. 

Ein  Gelehrter  hat  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  in  zwei 
plastischen  Typen  zwei  Porträts  des  Sophokles  erkannt,  welche 
älter  wären  als  der  durch  die  lateranische  Statue  (n.  683)  ver- 
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tretene  Typus.  Das  eine  dieser  Porträts  könnte  recht  wohl  noch 
zu  Lebzeiten  des  Dichters  geschaffen  sein;  das  andere  scheint  in 
den  ersten  Jahrzehnten  des  vierten  Jahrhunderts  unter  Benutzung 
des  ersteren  gestaltet.  Beide  Porträts  tragen  in  höherem  Grade 
der  realen  Erscheinung  Rechnung  als  die  lateranische  Statue, 
welche  den  Dichter  offenbar  stark  idealisiert.  Der  Kopf  n.  1033  (24) 
ist  eine  Wiederholung  des  jüngeren  von  jenen  beiden  Porträts. 

über  die  beiden  Portrftts  des  Sophokles:  Jahrbuch  des  arch.  Instituts  Y 
(1890)  p.  160—192;  XI  (1896)  p.  170—172. 

1034  (28)  Büste  eines  Bdmers. 

Gefunden  bei  den  Tiberarbeiten. 

Dieser  Marmor  scheint  nach  dem  Stile,  der  Weise  der  Aus- 
führung und  der  Form  der  Büste,  einer  Form,  welche  deijenigen 
der  sogenannten  Scipiobüste  im  kapitolinischen  Museum  (n.  491) 
entspricht,  einen  Mann  aus  der  republikanischen  Zeit  darzustellen. 
Der  Kopf  ist  von  einer  geradezu  abschreckenden  Häfslichkeit. 

1035  (30)  Bärtige  Portrfttbfiste. 

Gefunden  bei  den  Tiberarbeiten.    Ergftnzt  der  vordere  TeU.  der 
Nase  und  das  r.  Schulterstück. 

Diese  Büste  scheint  nach  ihrem  Stile  zur  Zeit  des  Hadrian 
gearbeitet.  Abgesehen  davon,  dafs  das  Gesicht  etwas  jugend- 
licher erscheint,  zeigt  es  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  den 
Porträts,  welche  diesen  Kaiser  in  der  Fülle  seiner  Kraft  darstellen 
(vgl.  n.  305),  und  es  &agt  sich  somit,  ob  wir  nicht  darin  ein  Por- 
trät des  Hadrian  aus  seinen  ersten  Regierungsjahren  zu  erkennen 
haben. 

1036  (36)  Porträt  eines  griecUschen  Philosophen. 

Gefunden  bei  der  Grundlegung  des  Monumentes  für  Victor  Erna- 
nuel.    Ergänzt  die  Nase. 

Wie  sich  aus  dem  Halsabschnitte  ergiebt,  war  dieser  be- 
deutende Kopf,  an  dem  besonders  die  hohe,  schmale  Stirn  und 
der  lange,  vom  Kinne  herabreichende  Vollbart  auffallen,  dazu 
bestimmt,  in  eine  Statue  eingelassen  zu  werden.  Er  macht  eher 
den  Eindruck  eines  frei  erfundenen  als  eines  ikonischen  Porträts. 
Die  geringe  Ausführung  deutet  frühestens  auf  den  Anfang  des 
dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  Man  könnte  an  Pythagoras  denken. 
Dieser  Philosoph  ist  in  ganzer  Figur  auf  einem  Contomiaten  dar- 
gestellt. Die  Züge  des  Gesichts  sind  bei  der  Kleinheit  des 
Stempels  nicht  zu  erkennen.  Hingegen  zeigt  der  Schädel  deutlich 
eine  ähnliche  Form  und  der  Bart  eine  ähnliche  Anordnung,  wie 
sie   f^  den  in  Bede   stehenden  Marmorkopf  bezeichnend   sind. 
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Der  lange  Einnbart  wird  auch  von  Martial  als  eine  Eigentümlich- 
keit des  Pythagoras  hervorgehoben. 

Der  Gontomiat:  Sabatier  description  des  rnftdaillons  oontomiates  pl.  XV  1 
p.  96.    Martial.  epigr.  IX  48.    Vgl.  Jahrbuoli  de«  aroh.  Inatituti  I  (1886)  p.  78. 

1037  (37)  Belieffragment,  Yorderseite  eines  Tempels. 

Zuletst  in  dem  Atelier  des  Bildhaners  Viti.    Über  die  früheren 
Schicksale  des  Fragments :  Mats-Duhn  m  p.  86. 

Das  Fragment  zeigt  die  Vorderseite  eines  Tempels  römisch- 
korinthischer Ordnung.  Obwohl  davon  nur' etwas  mehr  als  die  Hälfbe 
erhalten  ist,  genügt  dies  doch,  um  zu  erkennen,  dafs  der  Tempel 
zehn  Säulen  in  der  Front  hatte.   Der  Giebelschmuck  bezieht  sich 
auf  die  Gründungsage  der  Stadt  Rom.    Genau  in  der  Mitte   ist 
Rhea  Silvia  gelagert;  die  beiden  Beine  und  die  eine  Lanze  haltende 
Hand,  die  sich  rechts  von  ihr  erhalten  haben,  rühren  von  Mars 
her,  der  zu  der  Jungfrau  herabschwebte;  links  von  ihr  sieht  man 
die  Romulus  und  Remus  säugende  Wölfin  und  zwei  Hirten,  die 
sich  ihr  unter  Geberden  der  Verwunderung  nähern;  in  der  1.  Ecke 
des  Giebels  lagern  ein  Schaf  und  Widder.    Zwei  in  ganz  flachem 
Relief  wiedergegebene  Rutenbündel  (fasces),  welche  man  inner- 
halb  der   Säulenhalle,   das   eine   zwischen   der   ersten   und   der 
zweiten,  das  andere  zwischen  der  vierten  und  fünften  Säule  (von 
links)  wahrnimmt,  beweisen,  dafs  auf  dem  unteren  fehlenden  Stücke 
des  Reliefs  eine  Handlung  dargestellt  war,  bei  der  Liktoren  auf- 
traten.    Ein  Gelehrter  hat  dieses  fehlende  Stück  in  dem  unter 
n.  647  besprochenen  Fragmente  des  lateranischen  Museums  nach- 
gewiesen.   Wir  dürfen  das  Gebäude,  welches  auf  dem  in  dem 
Thermenmuseum    befindlichen   Bruchstücke   dargestellt   ist,    mit 
Sicherheit  fdr  den  Tempel  erklären,  den  Hadrian  an  der  sacra  Via 
der  Venus  und  Roma  erbaute,  und  denmach  die  Hauptfigur  des 
lateranischen  Reliefs  auf  denselben  Kaiser  beziehen.    Die  Unter- 
suchung der  Ruine  hat  ergeben,  dafs  der  Tempel  der  Venus  und 
Roma  zehn  Säulen  in  der  Front  hatte.    Er  ist  auf  Münzen  des 
Antoninus  Pius  abgebildet  und  zeigt  hier  eine  ähnliche  Fassade 
wie  der  Tempel  auf  dem  in  Rede  stehenden  Fragmente.    Andere 
Münzen   desselben  Kaisers   geben  die  beiden  Hauptgruppen  des 
Tempelgiebels  in  einer  diesem  Fragmente  durchaus  entsprechenden 
Weise  wieder. 

Baoul-Bochette  moniunents  inödits  pl.  ym  1  p.  85.  Ganina  arohitettura 
antica,  sezione  m,  T.YXYTTT  1.  Bömische  Mittheilungen  X  (1895)  T.V  p.  244—251. 
Petersen  vom  alten  Bom  p.  56  n.  41.  Weitere  ältere  Litteratur  bei  Matz-Dohn 
HL  n.  8519. 

1038  (41)  Mosaik,  Nillaadschaft. 

Gefunden  1858  auf  dem  Arentin  bei  S.  Saba  in  der  Yigna  Macoa- 
rani,  heute  Torlonia.    Vormals  \a.  Museo  Eiroheriano. 
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Es  sind  Anzeichen  vorhanden,  dafs  sich  in  Ägypten  unter 
der  Herrschaft  der  Ptolemäer  eine  Landschaftsmalerei  entwickelte, 
welche  den  Nil  und  seine  Umgebungen  behandelte  und  Pygmäen 
als  Staffagefiguren  verwendete.  Mit  den  zahlreichen  Eultur- 
einflüssen,  welche  die  Weltstadt  Alexandreia  nach  dem  Westen 
ausstrahlte,  fand  diese  Kunstgattung  auch  in  Italien  Eingang. 
Das  Interesse,  welches  man  ihr  in  Rom  entgegenbrachte,  mag  im 
besonderen  dadurch  gefördert  worden  sein,  dafs  das  alte  Wunder- 
land Ägypten,  seitdem  es  durch  die  Siege  des  Octavian  dem  rö- 
mischen Reiche  einverleibt  worden  war,  ein  beliebtes  Reiseziel  der 
gebildeten  Römer  wurde.  So  begegnen  wir  seit  dem  Beginn  der 
Kaiserzeit  in  den  römischen  Häusern  häufig  Wandgemälden  und 
Mosaikfofsböden,  welche  Nillandschaften  darstellen. 

Unser  Mosaik  zeigt  links  im  Hintergrunde  eine  Mauer,  über 
welche  eine  Palme  und  zwei  hohe  viereckige  Türme  emporragen. 
Vielleicht  soU  hierdurch  eine  von  einer  Mauer  umgebene  Villen- 
anläge  vergegenwärtigt  werden;  denn  wir  wissen,  dafs  während 
der  Kaiserzeit  in  den  Villen  vielfach  Türme  angebracht  wurden^ 
welche  eine  weite  Aussicht  gewährten.  Rechts  liegt,  von  Palmen 
beschattet,  ein  Gartenhaus  ägyptisch -hellenistischen  Stiles.  Vor 
diesen  Gebäuden  fliefst  der  Nil,  aus  dessen  Gewässer  Schilfstengel^ 
PapyruBstauden  und  Lotuspfianzen  emporragen.  Ein  Hippopotamos 
schreitet  darin  auf  einen  Nachen  los,  in  dem  sich  zwei  Pygmäen- 
weibchen befinden,  während  von  oben  zwei  Pygmäen  mit  ge- 
schwungenen Speeren  auf  das  Ungeheuer  zueilen.  Ein  dritter 
Pygmäe  schreitet  unterhalb  des  Hippopotamos  einher,  auch  dieser 
mit  einem  Speer  in  der  Rechten.  Anstatt  der  Schilde  bedienen 
sich  diese  drei  Pygmäen  der  Oberstücke  thönemer  Amphoren» 
durch  welche  sie  die  1.  Arme  durchgesteckt  haben.  Rechts  unten 
sieht  man  ein  zweites  Hippopotamos  und  links  ihm  gegenüber 
ein  Krokodil  mit  aufgesperrtem  Rachen,  welches  bereit  scheint, 
mit  dem  ersteren  den  Kampf  zu  beginnen.  Oberhalb  des  Hippo- 
potamos schreitet  ein  Pygmäe,  der  in  jeder  Hand  zwei  gelbe 
Stäbchen  hält,  nach  rechts,  eine  Figur,  deren  Beziehung  zu  den 
übrigen  nicht  mit  der  erwünschten  Klarheit  hervortritt.  Über  der 
Landschaft  schweben  zahlreiche  Vögel.  Die  Felder,  in  welche 
d^r  Rahmen  des  Bildes  eingeteilt  ist,  sind  mit  Gruppen  von 
scenischen  Masken  und  Vögeln  ausgefüllt,  auch  dieses  Motive, 
welche,  wie  es  scheint,  der  alexandrinischen  Kunst  ihren  Ursprung 
verdankten. 

BulL  deU'  loLBt.  1870  p.  80.  De  Buggiero  Gatalogo  del  Museo  Eircheriano  I 
(Borna  187R)  p.  265  n.  1.  Bömiiche  MittheUungen  YU  (1892)  p.  837.  Über  die 
ägyptische  LandBchafksmalerei:  Heibig  Untenaohungen  tlber  die  campanische 
Wandmalerei  p.  loi ,  p.  802—803.    Lumbroso  l'Egitto  al  tempo  dei  Greol  e  dei 
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Bomani  8.  ed.  p.  11  ff.  Über  die  Beisen  nach  Ägypten:  FriedUender  Dantellungen 
auB  der  Sittengeschichte  Borns  11^  p.  92—93,  p.  124  ff.  Üher  die  in  den  römischen 
Villen  angebrachten  TOrme:  Heibig  a.  a.  O.  p.  107.  Masken  und  YOgel  in  der 
alexandzinischen  Kunst:  Abhandl.  der  phiL-hist.  Glaase  der  Sachs.  Ges.  d.  Wissen- 
schaften XIV  (1894)  p.  449--462,  p.  466—467. 

Die  rechte  Seitenwand; 

1039  (7)  Kopf  des  Kaisers  Balbinus  ?  (f  238  n.  Chr.). 

Gefunden  bei  den  Tiberarbeiten.  Ergftnzt  die  Nase,  das  Mittel- 
stttck  des  Schnurrbartes,  der  Hals;  die  Bflste  antik  aber  nicht  m- 
gehOrlg. 

Da  das  Profil  unvoUatändig  erhalten  ist,  dürfen  wir  die  Be- 
nennung nicht  als  gesichert  betrachten.  Eine  gewisse  Wahr- 
scheinlichkeit läfst  sich  ihr  nicht  absprechen;  denn  der  Kopf  ent- 
spricht in  dem  G-esamteindruck  den  Münzbildem  des  Balbinus 
(vgl.  n.  1004)  und  der  Stil  wie  die  eigentümliche  Anordnung  des 
Bartes  deuten  entschieden  auf  die  Zeit  dieses  Kaisers. 

1040  (17)  Kopf  eines  Biadodien  (?). 

Vormals  im  Museo  Kircheriano. 

Das  Gesicht,  an  dem  ein  leiser  Embonpoint  auffällt,  scheint 
für  einen  reinen  Idealtypus  zu  individuell.  Wir  haben  es  dem- 
nach vermutlich  mit  einem  idealisierten  Porträt  zu  thun.  Da  die 
beiden  auf  der  Vorderseite  unweit  der  Binde  angebrachten  Löcher 
recht  wohl  zur  Aufnahme  kleiner  marmorner  oder  metallener  Homer 
gedient  haben  können,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  der  Kopf  einen 
Diadochen  als  „neuen  Dionysos"  (vgl.  n.  226)  darstellt.  Der  Cha- 
rakter der  Physiognomie  und  der  Stil  scheinen  der  Zeit  Alexan- 
ders des  Grofsen  oder  der  unmittelbar  darauf  folgenden  Entwicke- 
lung  vollständig  angemessen.  Die  Anordnung  des  Haares  entspricht 
derjenigen,  welche  wir  an  dem  unter  n.  137  behandelten  Meleagros 
wahrnehmen. 

1041  (25)  Angeblieher  Kopf  des  Jfingeren  Brutns. 

Gefunden  bei  den  Tiberarbeiten.  Ergänzt  ein  Stück  an  der 
Stirn,  der  obere  Teil  des  1.  Auges,  beinah  die  ganse  Nase. 

Es  stellt  dieselbe  Person  dar  wie  das  kapitolinische  Exemplar 
n.  536,  eine  Person,  in  der  ich  nicht,  wie  gewöhnlich  angenommen 
wird,  Marcus  lunius  Brutus  sondern  eine  litterarische  Gröfse, 
vielleicht  den  Dichter  Vergilius,  erkennen  möchte. 

1042  (29)  Medeiasarkopliag. 

Br  war  bereits  gegen  das  Ende  des  sechaehnten  Jahrhunderts  in 
Bom  bekannt.  Hierüber  und  Aber  seine  weiteren  Schicksale  rgL 
Bobert  die  antiken  Sarkophag-BeUefs  n  p.  815. 
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Links  sieht  man,  wie  die  Kinder  des  lason  und  der 
Medeia  der  Braut  des  ersteren,  Glauke  oder  Ereusa,  die  verhäng- 
nisvollen Geschenke  darbringen,  welche  den  Tod  der  Jungfrau 
zur  Folge  hatten.  Die  Scene  erscheint  ähnlich  behandelt  wie  auf 
dem  vatikanischen  Fragmente  n.  332.  Doch  ist  am  1.  Ende  der 
Platte  die  Figur  des  lason  beigefügt,  der  die  Knaben  offenbar 
seiner  Braut  zugeführt  hat.  Die  rechts  folgende  Scene  zeigt  die 
todbringende  Wirkung  jener  Geschenke.  Von  wildem  Schmerze 
gepeinigt,  springt  die  Braut  von  der  Bühne  herab,  auf  welcher 
das  Ehebett  steht.  Ihr  Yater  Kreon  blickt  ihr  verzweifelt  nach, 
mit  der  B..  in  seinen  Haaren  wühlend  und  den  1.  Arm  vorstreckend. 
Hinter  ihm  stehen  zwei  Trabanten,  der  eine  in  unangemessen 
teilnahmsloser  Haltung,  während  der  andere  mit  der  L.  seine 
Chlamys  erhebt,  als  wolle  er  angesichts  des  entsetzlichen  Schau- 
spiels sein  Antlitz  verhüllen;  vor  ihm  liegt  auf  dem  Boden  sein 
Helm.  Es  folgt  eine  Scene,  welche  darstellt,  wie  sich  Medeia 
zum  Morde  ihrer  Kinder  anschickt.  Die  zugehörigen  Figuren 
haben  stark  gelitten,  lassen  sich  aber  mit  Hilfe  anderer  besser 
erhaltener  Sarkophagreliefs  ergänzen.  Medeia  hält  in  der  B.  das 
blanke  Schwert,  in  der  L.  die  Scheide.  Die  vor  ihr  befindlichen 
Knaben  sind  sich  der  Gefahr,  die  ihnen  droht,  nicht  bewufst, 
sondern  streiten  sich  arglos  um  einen  Ball.  Der  vordere  Knabe 
springt,  um  seinem  ihn  verfolgenden  Bruder  zu  entgehen,  über 
eine  jener  Walzen,  deren  sich  die  Alten  zur  Ebenung  des  Bodens 
bedienten  (vgl.  n.  889),  und  hält  den  Ball  mit  beiden  Händen  weit 
von  sich  ab,  während  der  andere  beide  Hände  auf  die  Schultern 
des  Bruders  legt,  um  ihn  festzuhalten.  Am  r.  Ende  der  Platte 
sieht  man  Medeia,  wie  sie  ihren  Drachenwagen  besteigt,  um 
darauf  das  Weite  zu  suchen.  Sie  hat  den  einen  der  getöteten 
Knaben  über  die  Schulter  geworfen;  die  andere  Leiche,  von  der 
nur  das  1.  Bein  und  der  r.  Fufs  sichtbar  sind,  liegt  im  Wagen- 
kasten. Yor  dem  Gespann  ist  die  Personifikation  der  Erde  (Gaia, 
Tellus)  gelagert,  welche  die  B.  mit  einer  bedauernden  Ge- 
berde erhebt.  Die  1.  Schmalseite  ist  mit  zwei  Figuren  verziert, 
die  in  verständnisloser  Weise  aus  einer  auf  einem  anderen  Sar- 
kophage angebrachten,  die  Hochzeit  des  lason  mit  der  Glauke 
oder  Kxeusa  darstellenden  Komposition  herausgelöst  sind.  lason 
Hbiert  über  einen  brennenden  Altar  in  Gegenwart  eines  Opfer- 
dieners (camillus.  Vgl.  n.  627),  welcher  eine  Mulde  mit  Opfer- 
gaben hält.  Das  Belief  der  r.  Schmalseite  zeigt  zwei  in  einer 
Unterredung  begriffene  Jünglinge,  eine  Scene,  fOr  welche  eine 
befriedigende  Erklärung  noch  nicht  gefunden  ist  und  die  man 
versuchsweise  auf  eine  Episode  aus  dem  Argonautenmythos  be- 
zogen hat. 
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Bobei^  die  antiken  Sarkophag-Beliefs  n  T.  liXV  201— SOlb  p.  215—816. 
Solcher  Lexikon  der  grieoh.  u.  röm.  Mythologie  II  p.  2508  <n.  2)  ff. 

1043  (31)  Friesplatte,  Eroten  eine  Guirlande  stützend. 

Gefanden  bei  den  Tiberarbeiten. 

Wir  Behen  auf  der  Platte  zwei  nur  zum  Teil  erhaltene  Eroten, 
welche  eine  aus  Blättern,  Ähren  und  Früchten  zusammengesetzte 
Guirlande  stützen.  Ähnliche  Motive  haben  wir  auf  den  anderen 
zu  demselben  Friese  gehörigen  Platten  vorauszusetzen. 

1044  (32)  Kopf  des  Nero. 

Torznals  im  Mnseo  Eircheriano.    Ergänzt  die  Nasenipitze,  ein 
groftes  Stück  auf  der  1.  Seite  dei  Schädels,  das  1.  Ohr. 

Vgl.  n.  1006,  1064. 

1046  (33,  38,  40)  Drei  Fragmente  Ton  Platten  eines  grofsen 
Frieses. 

Gefunden  bei  den  Tiberarbeiten  in  der  Gegend  des  Föns  anb- 
licius. 

Das  ursprüngliche  Motiv  läfst  sich  durch  die  Yergleichung 
der  drei  Fragmente  feststellen.  In  der  Mitte  jeder  Platte  war  ein 
lodernder  Weihrauchständer  (Thymiaterion)  und  zu  jeder  Seite 
desselben  eine  Nike  dargestellt,  die  einen  Stier  niedergeworfen 
hat.  Nur  eine  der  Siegesgöttinnen  (Mn.  33)  ist  soweit  erhalten,  dafs 
wir  ihre  Handlung  einigermafsen  deutlich  erkennen  können.  Sie 
hat  die  r.  Hand  an  die  r.  Seite  des  Stierhalses  gelegt,  während 
der  nach  dem  1.  Home  vorgestreckte  1,  Arm  darauf  schliefsen  läfst, 
dafs  sie  damit  dieses  Hörn  anfafste. 

1046  (37)  Kopf  des  Apollon. 

Ergänzt  der  Tordere  Teil  der  Nase,  beinah  die  ganze  Unterlippe, 
das  Kinn,  der  Hals. 

1047  (41)  Kopf  des  Dionysos. 

Ergänzt  der  rordere  Teil  der  Nase  nnd  ein  Stttck  der  Unterlippe. 

Die  beiden  dekorativ  ausgeführten  Köpfe  sind  nach  Mittei- 
lung der  ältesten  Kustoden  des  Museums  bei  den  Tiberarbeiten 
gefanden.  Sie  rühren  von  Statuen  her  welche  als  Gegenstücke 
gearbeitet  und  als  tragende  Glieder  in  irgendwelche  Architektur 
eingefügt  waren.  Auf  jedem  der  beiden  Köpfe  sieht  man  noch 
einen  Rest  der  Stütze,  auf  welcher  der  darüber  angebrachte  Ar- 
chitrav  ruhte.  Apoll  ist  durch  den  Typus  des  Gesichtes,  die  An- 
ordnung des  Haares  und  den  in  der  Mitte  mit  einem  Medaillon 
verzierten  Lorbeerkranz  (vgl.  n.  225,  274)  als  KitharÖde  charakte- 
risiert, der  Kopf  des  Dionysos  von  einer  breiten,  horizontalen  Binde 
umgeben,   über   der   sich  auf  der  Vorderseite  das  Haar  empor- 
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sträubt.  Der  letztere  Typus  wird  ungleich  besser,  als  durch  das 
römische  Exemplar,  durch  einen  prachtvollen  im  Museum  von 
Leiden  befindlichen  Kolossalkopf  vergegenwärtigt,  der,  wie  es 
scheint,  aus  Kleinasien  stammt  und  deutlich  den  Charakter  der 
hellenistischen  Kunst  zur  Schau  trägt.  Der  Ausdruck  erscheint 
schwungvoll  und  von  jenem  derben  Pathos  durchdrungen,  dem 
wir  in  der  pergamenischen  Plastik  begegnen.  Da  der  Leidener 
Kopf  auf  dem  Schädel  eine  kreisförmige  Eintiefung  zeigt,  die 
recht  wohl  zur  Aufnahme  einer  Stütze  gedient  haben  kaI^l,  so 
fragt  es  sich,  ob  nicht  auch  die  Statue,  zu  welcher  jener  Kopf 
gehörte,  als  Telamone  funktionierte. 

Der  Leidener  Kopf:  Mon.  deU'  Inat.  II  41,  1;  Ann.  1887  p.  161—158.  Mttller- 
WieielflT  Deukmftler  der  alten  Kunst  n  81,  845.  Ygl.  Fortwaengler  die  Samm- 
lung SabouToff,  Text  zu  den  Sculpturen  T.  YXTTT. 

Eingangswand. 

1048—1054  (16,  18,  22,  24,  30,  34,  38)  Sieben  Portrftthermeii 
Ton  Cirknskntschem. 

Gefunden  ror  Porta  Porteie  unweit  der  Eisenbahnstation  ron 
Trastevere.  Sie  waren  liier  alle  sieben  neben  einander  auf  einem  mit 
Musoheln  rerzierten  Sockel  aufgestellt. 

Diese  sieben  Hermen  sind  zwar  von  verschiedenen  Bildhauern 
gearbeitet,  scheinen  aber  nach  Stil  und  Haarschnitt  alle  derselben 
Zeit  und  zwar  der  Zeit  des  iulischen  Kaiserhauses  anzugehören. 
Vier  von  ihnen  (Museumsnummem  22,  24^  34,  38)  sind  durch  die 
um  die  Brust  gelegten  Zügel  (vgl.  n.  341,  1159)  als  Porträts  von 
Cirkuskutschem  (agitatores  circenses)  charakterisiert,  und  wir 
dürfen  solche  Porträts  auch  in  den  drei  anderen  Exemplaren  er- 
kennen, die  dieses  Attributes  entbehren  (Mn.  16,  18,  30),  da  es 
sicher  ist,  dafs  die  sieben  Hermen  eine  zusammengehörige  Gruppe 
bildeten.  Die  Betrachtung  der  Köpfe  lehrt,  was  für  verschieden- 
artige Individuen  jener  während  der  Kaiserzeit  hoch  gefeierten 
Berufsklasse  angehörten.  Die  Herme  Museumsnummer  22  ist  au- 
genscheinlich das  Porträt  eines  Vollblutitalikers.  Sie  zeigt  eine 
Philisterphysiognomie,  wie  wir  ihr  häufig  auf  gleichzeitigen  rö- 
mischen Grabsteinen  begegnen,  und  die  grofsen  häfslichen  Ohren, 
welche  für  tlen  altrömischen  Typus  bezeichnend  waren  (vgl.  n.  630). 
In  schroffstem  Gegensatz  zu  diesem  Porträt  steht  das  unter  den 
sieben  Hermen  am  besten  ausgeführte  Exemplar  Mn.  18.  Das 
feine  Gesicht  läTst  darauf  schliefsen,  dafs  dieser  junge  Mann 
einem  von  alter  Kultur  durchdrungenen  Volke  entsprossen  und  etwa 
aus  dem  hellenistischen  Osten  nach  Rom  gekommen  war.  Die 
offenbar  mit  dem  Brenneisen  (calamistrum)  gedrehten  Löckchen, 
welche,  in  parallele  Streifen  angeordnet,  ^en  Schädel  bedecken. 
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kennzeichnen  ihn  als  einen  vollendeten  Stutzer.    An  Mn.  24  fällt 
der  bornierte  Ausdruck,  an  Mn.  38  die  gemeine  Gesichtsbildung  auf. 

Kotizie  degli  scari  1889  p.  246  n.  21—87.  Bömlsche  IfittheUtmgen  YI  (1891) 
p.  837— 288,  Yn  (1898)  p.  881.  Über  die  gebrannten  Locken :  Marquardt-Mau  das 
FilTatleben  der  BOmer  p.  147  Anm.  7,  p.  601,  p.  606  Anm.  7. 

1055  (25)  Kopf  des  Ares. 

Gefanden  bei  den  Tiberarbeiten.  Ergänzt  die  Superciliarknochen, 
die  oberen  Augenlider ,  der  gröfste  Teil  der  Nase,  die  Lippen,  ein 
SttLck  am  Kinne. 

Der  gut  gearbeitete  Kopf  rührt  von  einer  Wiederholung  eines 
am  besten  durch  eine  Pariser  Statue  bekannten  Typus  her,  dessen 
Erfindung  man  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  dem  Alkamenes, 
einem  Schüler  des  Pheidias  (vgl.  n.  67),  zugeschrieben  hat.  Jeden- 
falls deutet  der  Stil  auf  das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr. 

BOmiiche  Mittheilungen  VI  (1891)  p.  889.  Über  den  Typiu  Tgl.  besonders 
IFurtwaengler  Meisterwerke  p.  181 — 188 ;  tlber  Statuenkopieen  im  Altertum  I  p.  43 
—45  (Abb.  d.  bayer.Ak.  I.  Gl.  XX.  Bd.  III.  Abth.  p.  666—569).  Bobert  Yotivgemälde 
eines  Apobaten  (Halle  1895)  p.  81  ff.  Gollignon  histoire  de  la  sculpture  grecque 
n  p.  184  ff. 

1056  (29)  Mftimliclier  Portrfttkopf. 

Vormals  auf  dem  Palatin.    Ergänzt  die  Nase. 

Im  britischen  Museum  befindet  sich  eine  Kolossalstatue,  welche 
den  350  v.  Chr.  gestorbenen,  karischen  König  Maussollos  darstellt. 
Sie  gehörte  zu  dem  Grabmonumente,  welches  diesem  König  von 
seiner  Gattin  Artemisia  bei  Halikamass  errichtet  und  dessen  plas- 
tischer Schmuck  von  Skopas  im  Verein  mit  mehreren  anderen 
athenischen  Künstlern  ausgeführt  wurde.  Der  in  Rede  stehende 
Kopf  zeigt  in  dem  Stile,  in  so  weit  es  sich  bei  der  stark  abge- 
putzten Oberfläche  beurteilen  läfst,  wie  in  der  Anoiftnung  des 
Haares  eine  so  auffällige  Ähnlichkeit  mit  demjenigen  jener  Statue, 
dafs  die  Frage  berechtigt  scheint,  ob  er  nicht  das  Porträt  einer 
derselben  Zeit  angehörigen  Persönlichkeit  ist. 

Die  Statue  des  ICaussoUos:  Orerbeck  Geschichte  d.  griech.  Plastik  II«  p.  101 
Fig.  169;   Litteratur  p.  111  Anm.  16—80. 

1057  (35)  Portrfttkopf  einer  rSmischen  Matrone. 

Vormals  auf  dem  Palatin.  Ergänzt  die  Nase  und  Splitter  an  den 
Lippen. 

Die  Matrone  ist  mit  über  den  Hinterkopf  gezogenem  Mantel 
dargestellt.  Ihre  Gesichtsbildung  unterscheidet  sich  in  auffälliger 
Weise  von  derjenigen,  welche  wir  an  den  Porträts  römischer 
Frauen  wahrzunehmen  gewöhnt  sind.  Sie  erinnert  vielmehr  an 
einen  Typus,  wie  er  nicht  selten  ältlichen  Engländerinnen  zu  eigen 
ist.   Der  Stil  deutet  au&das  vorgerückte  zweite  Jahrhundert  n.  Chr. 
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Dafs  damals  die  gewellte  Haarfrisur  üblich  war,  mit  der  diese 
Matrone  ausgestattet  ist,  beweist  z.  B.  die  unter  n.  695  besprochene 
Hateriabüste. 

1058  (39)  Kolossalkopf  eines  B5mers. 

Yormals  auf  dem  Palatin.   Erg&nzt  die  Käse,  das  r.  Ohr,  die  Unter- 
lippe. 

Die  Weise,  in  welcher  der  untere  Abschnitt  d^s  Halses  zuge- 
hauen ist,  beweist,  dafs  der  Eopf  in  eine  Statue  eingelassen  war. 
Die  kolossalen  Dimensionen  und  der  Umstand,  dafs  noch  ein 
zweites  Exemplar  bekannt  ist  (Ende  der  siebziger  Jahre  bei  Fran- 
cesco Martinetti),  lassen  darauf  schliefsen,  dafs  es  sich  um  einen 
Mann  von  Bedeutung  handelt.  Der  Stil  und  der  Haarschnitt 
deuten  auf  den  Anfang  der  Kaiserzeit.  Bezeichnend  für  den  Cha- 
rakter des  Mannes  sind  der  scharf  beobachtende  Blick  und  der 
sarkastische  Zug,  welcher  den  Mund  umspielt. 

Die  an  der  Eingangswand  des  Hofes  gelegenen  Zimmer. 
Eingang  D. 

Die  GeJ^nstände,  welche  in  den  beiden  durch  diesen  Eingang 
zugänglichen  Zimmern  ausgestellt  sind,  gehören  nicht  in  den 
Rahmen  des  Führers.  Sie  stammen  aus  einer  umfangreichen 
Nekropole,  die  1875  bei  Castel  Trosino  im  Gebiete  von  Ascoli 
Piceno  entdeckt  wurde  und  von  einem  der  nördlichen  Völker 
herrührt,  welche  das  weströmische  Reich  über  den  Haufen  warfen. 
Man  wird  dabei  zunächst  an  die  Longobarden  denken.  Die  in 
dem  ersten  Zimmer  aufbewahrten  Fundgruppen  gehören,  wie  die 
zahlreichen  Waflfen  beweisen,  Gräbern  von  Kriegern,  diejenigen 
des  zweiten  Zimmers,  in  denen  der  weibliche  Schmuck  reichlich 
vertreten  ist,  Gräbern  von  Frauen  an.  Einen  chronologischen 
Anhaltspunkt  bieten  unter  den  weiblichen  Schmuckstücken  goldene 
Halsbänder  dar,  in  die  Goldmünzen  oströmischer  Kaiser,  besonders 
des  Justinianus,  eingefügt  sind.  Die  sorgfältiger  ausgeführten 
Manufakten  zeigen  byzantinischen  oder  einen  dem  bjza;itini8chen 
nahe  verwandten  Stil.  Die  Erörterung  der  Frage,  inwieweit  sie 
in  byzantinischen  oder  barbarischen  Werkstätten  gearbeitet  sind 
und  inwieweit  der  byzantinische  Stil  in  den  letzteren  Modifikationen 
erfahren  hat,  mufs  notwendig  einem  Fachgelehrten  vorbehalten 
bleiben. 

Notisie  degU  scaTl  1895  p.  85—99. 

Eingang  H. 
Das  diesem  Eingange  zunächst  liegende,  mittlere  Zimmer. 

1059  (8)  Kopf  der  Sabina,  Gattin  des  Hadrian. 

Gefanden  bei  dem  Baue  des  Monumentes  Ton  Victor  Emanuel 
Ergftnst  der  rordere  Teil  der  Nase. 
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1060  (7)  Kopf  des  Antoninns  Pins. 

Geftmden  in  Formiae  (heute  Fornii»,  ronnals  Mol»  di  Gaeta). 
Bei  dem  Eonsthändler  Eliseo  Borghi  erworben.  Ergftnzt  die  Nasen- 
spitxe. 

Die  Ausführung  ist  vortrefflich.  Der  Kopf  gehört  zu  den 
besten  Porträts  des  Antoninus  Pius,  welche  sich  erhalten  haben. 

1061  (6)  Mftnnliclier  Kolossalkopf. 

YonualB  auf  dem  Palatin. 

Der  Stil  und  die  Anordnung  des  Haares  wie  des  Bartes  deuten 
auf  den  Übergang  vom  zweiten  zum  dritten  Jahrhundert  n.  Chr. 
Der  Kopf  erinnert  an  die  Porträts  des  Clodius  Albinus  (vgl.  n.  188); 
doch  zeigen  die  letzteren  eine  etwas  Mobigere  Nasenspitze  und 
einen  etwas  kürzeren  Bart. 

1062  (6)  Kopf  der  LMa  (?). 

Yormals  auf  dem  Falatin. 

Es  sind  jetzt  zwei  sichere  Marmorporträts  der  Livia  nach- 
gewiesen, ein  Kopf  in  der  Sammlung  Jacobsen  in  Kopenhagen^ 
welcher  die  Kaiserin  etwa  40  Jahre  alt,  und  eine#Statue  des 
Neapler  Museums,  welche  sie  als  vorgerückte  Fünfzigerin  dar- 
stellt. Der  Kopf  n.  1062  zeigt  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit 
mit  diesen  beiden  Porträts;  nur  sind  an  ihm  das  Kinn  und  die 
unteren  Backenknochen  etwas  weniger  kräftig  entwickelt.  Doch 
fragt  es  sich,  ob  man  nicht  diese  Abweichung  dem  Ungeschicke 
des  diesen  Kopf  ausführenden  Bildhauers  zuschreiben  darf.  Hält 
man  die  Deutung  auf  Livia  für  zulässig,  dann  würde  der  Kopf 
eine  Mittelstellung  zwischen  den  beiden  genannten  Porträts  ein- 
nehmen. Er  würde  die  Kaiserin  ältlicher  als  das  Jacobsensche 
Exemplar,  an  welches  es  in  der  Anordnung  der  Haare  erinnert, 
hingegen  jünger  als  die  Neapler  Statue  darstellen.  Die  Aus- 
führung ist  sehr  unbedeutend;  die  Oberfläche  hat  durch  Abputzen 
mit  Säuren  stark  gelitten. 

Yeniiatlich  identisch  mit  Mats-Dtüin  I  n.  8048.  Ygl.  Bemoolli  rOm.  Ikono' 
graphit)  III  p.  186  n.  15,  p.  378.  Der  Jacobeenaohe  Kopf:  Bömieohe  Mittheilungen 
n  (1887)  T.  I  p.  8—18.    Die  Neapler  Statue:  BOm.  Mitth.  YU  (1898)  p.  228—229. 

1063  (4)  Marmorstatne  des  Dionysos. 

Gefanden  1881  in  der  sog.  griechischen  Bibliothek  der  tibnrtiner 
Villa  des  Hadrian  (Notizie  degU  scavi  1881  p.  105—106.  Winnefeld 
die  Villa  des  Hadrian  p.  151).  Ergftnat  der  Tordere  Teil  der  Nase, 
ein  Stück  am  Kinne,  die  freistehenden  Pfotenteile  der  Nebris,  der 
Daumen,  der  Zeigefinger  und  Stücke  an  den  Übrigen  Fingern  der 
1.  Hand,  der  L  Unterschenkel,  der  Stamm  mit  Ausnahme  des  obersten 
an  dem  Schenkel  anliegenden  Endes,  das  unter  dem  1.  Beine  und  das 
unter  dem  Stamme  befindliche  Stück  der  Plinthe.  Der  L  Unter- 
schenkel ist  falsch  ergänzt.  Er  war,  wie  man  aus  den  Umrissen  der 
Kniebeugung  ersieht,  mit  Toller  Sohle  seitwftrts  aofgesetat. 
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Dafs  Dionysos  dargestellt  ist,  beweist  die  um  die  Brust  ge- 
legte Nebris  wie  die  Bildung  des  Körpers,  der  zwar  einen  kräftigen 
Bau,  aber  allenthalben  eine  weiche  Fleischdecke  zeigt  und  in  der 
Behandlung  des  Halses,  des  Rückens  wie  des  GesäTses  geradezu 
an  weibliche  Formen  erinnert.  Doch  sind  die  Übergänge  von  den 
entschieden  männlichen  zu  den  in  das  Weibliche  hinüberspielenden 
Teilen  noch  in  sehr  unvollkommener  Weise  vermittelt  und  wird 
demnach  das  Original  unserer  Statue  zu  den  ältesten  Versuchen 
gehört  haben,  welche  die  griechische  Kunst  unternahm,  um  den 
Typen  jugendlicher  Götter  durch  eine  derartige  Charakteristik 
einen  neuen  Reiz  zu  verleihen  (vgl.  n.  336,  644).  Das  Attribut  der 
fehlenden  Rechten  war  vermutlich  ein  grofser  zweihenkeliger 
Becher  (Kantharos);  von  ihm  rühren  die  Ansatzspuren  her,  die 
man  an  dem  oberen  Ende  des  r.  Oberschenkels  wahrnimmt.  Die 
Ausführung  deutet  auf  hadrianische  Zeit.  Sie  ist  nicht  überall 
vollständig  zu  Ende  gebracht,  wie  namentlich  die  fünf  kleinen 
Kopierpunkte  beweisen,  die  der  Bildhauer  am  Kopfe  stehen  ge- 
lassen hat.  Dafs  das  Original  eine  Bronzefigur  war,  ergiebt  sich 
aus  der  ünterhöhlung  der  Nebris  wie  aus  der  an  die  Ciselier- 
technik  erinnernden  Weise,  in  der  die  Haare  des  Gottes  und  die- 
jenigen der  Nebris  wiedergegeben  sind.  Unter  der  Voraussetzung 
eines  Bronzeoriginals  erklär^  es  sich  auch,  dafs  der  Bildhauer  in 
der  Behandlung  der  Augen  von  der  zu  seiner  Zeit  bei  Idealtypen 
üblichen  Formengebung  abwich  und  die  Iris  durch  einen  scharf 
eingerissenen  Kreis,  die  Pupille  durch  eine  starke  rundliche  Ver- 
tiefung ausdrückte.  Offenbar  wollte  er  hierdurch  die  aus  ver- 
schiedenen Materialen  gearbeiteten  Augen  einer  Bronzestatue 
(vgl.  n.  1117)  möglichst  getreu  wiedergeben.  An  dem  Originale 
fehlte  selbstverständlich  der  an  dem  r.  Beine  der  Marmorkopie 
angebrachte  Stamm,  welcher,  wenn  man  die  Statue  von  der  r.  Seite 
betrachtet,  den  Flufs  der  Linien  auf  das  empfindlichste  beein- 
trächtigt. Die  Annahme,  dafs  die  Statue  nach  einer  Figur  des 
Myron  kopiert  sei,  ist  vollständig  haltlos.  Ebenso  dürfen  wir  die 
Vermutung,  dafs  es  sich  um  einen  von  Polyklet  oder  von  einem 
seiner  unmittelbaren  Schüler  geschaffenen  Dionysostypus  handele, 
als  widerlegt  betrachten.  Der  eigentümliche  Charakter  der  Statue 
beruht  im  besonderen  darauf,  dafs  sie,  wenn  wir  den  1.  Unter- 
schenkel richtig  ergänzen,  das  in  der  vorpolykletischen  Ent- 
wickelung  der  peloponnesischen  Plastik  übliche  Standmotiv  (vgl. 
n.  264),  dabei  aber  eine  Formengebung  aufweist,  welche  erst  in 
dem  vorgerückten  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  zur  Anwendung  kam. 
Man  betrachte  z.  B.  den  antiken  rechten  Fufs  und  wird  finden, 
daÜB  sich  seine  Behandlung  nicht  wesentlich  von  deijenigen  unter- 
scheidet, welche  den  Füfsen  praxitelischer  Figuren  zu  eigen  ist.  Der 
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Kunstcharakter  der  Statue  würde  demnach  recht  wohl  auf  Euphranor 
passen,  der,  geboren  in  Korinth,  ein  Schüler  der  Argivers  Aristeides 
war,  aber  auch  für  Athen  arbeitete  und  dessen  Thätigkeit  ungefähr 
zwischen  376  und  330  v.  Chr.  fiel.  Infolge  dessen  hat  ein  Porscher 
als  Original  eine  Dionysosstatue  des  Euphranor  angenommen,  von 
der  sich  nach  einer  auf  dem  Aventin  entdeckten  Inschrift  eine 
Kopie  in  Rom  befand.  Doch  vermissen  wir  leider  an  unserer 
Statue  die  Proportionen,  welche  die  Überlieferung  als  für  die 
Figuren  des  Euphranor  bezeichnend  hervorhebt  (vgl.  n.  52). 

Mon.  dell'Inst.  XI51,  61«;  Ann.  1883  p.  186  ff.  Roicher  Lexikon  I  1  p.  1137—38 
Fig.  17.  Gollignon  histoire  de  la  sculptnre  grecqne  II  p.  854  Fig.  180.  Beinach 
Töpertoire  n  1  p.  117  n.  4.  Vgl.  Arch.  Zeitong  XIj  (1882)  p.  178.  Friederlohs- 
Wolters  Bausteine  n.  530.  Furtwaengler  Sammlung  Sabouroff  I  Text  su  T.  YIU— XL 
Museo  italiano  di  antichitä  clasgica  TEL  p.  761,  p.  777—79,  p.  783.  RömiBche  Mit- 
theilungen VI  (1891)  p.  238—239.    Furtwaengler  Meisterwerke  p.  681—583. 

1064  (2)  Kopf  des  Nero. 

Yormals  auf  dem  Falatin.  Ergänzt  der  gröfste  Teil  des  Hinter^ 
kopfes,  die  Nasenspitze,  ein  grofses  Stück  auf  der  r.  Seite  des  Halses, 
Splitter  an  den  Ohren  und  am  Kinne. 

Der  Kopf  ist  das  beste  Marmorporträt  des  Nero,  welches  sich 
in  Born  befindet. 

Matz-Duhn  I  n.  1829.    Bemoulll  rOm.  Ikonographie  II  1  p.  893  n.  7,  p.  397 
Fig.  67,  p.  402,  p.  408. 

1065  (1)  Kolossalkopf  des  Callgnla  mit  über  den  Hinterkopf 

gezogener  Toga. 

Vormals  auf  dem  Palatin.  Ergänzt  die  Nasenspitze,  Splitter  an 
den  Lippen  und  die  längs  der  Wangen  wie  die  über  den  Hals  herab- 
reichenden Teile  des  Mantels. 

Der  Kopf  stimmt  in  allen  wesentlichen  Formen  derartig  mit 
den  sicher  beglaubigten  Porträts  des  Caligula  überein,  dafs  über 
seine  Deutung  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Wenn  er  ein  vor- 
gerückteres Alter  zu  bekunden  scheint  als  diese  Porträts,  so  er- 
klärt sich  dies  daraus,  dafs  die  unteren  Augenlider  schärfer  um- 
rissen sind  und  das  Kinn  eine  etwas  stärkere  Entwickelung 
zeigt.  Der  Bildhauer  konnte  nicht  nmliin  diese  Teile  nachdrück- 
lich hervorzuheben,  sollten  sie  bei  der  ansehnlichen  Höhe,  far 
welche  der,  Kopf  berechnet  war,  gehörig  zur  Geltung  kommen. 
In  einer  solchen  Höhe  betrachtet,  wird  sich  der  Kopf  von  den 
gewöhnlichen  Porträts  des  Caligula  kaum  wesentlich  unterschieden 
haben. 

Matz-Bnhn  I  n.  1830  (hier  fälschlich  auf  den  jüngeren  Dmsus  gedeutet). 
iBemonlli  römische  Ikonographie  II  1  p.  170  n.  10. 
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Das  links  von  dem  mittleren  Ranme  liegende  Zimmer. 

1066  (2)  Statnenfragment,  Kopf  eines  sterbenden  Fersers. 

Gefunden  nm  1867  auf  dem  Palatln. 

Da  die  auf  dem  Hinterkopfe  vorhandenen  Ansatzspuren  nur 
von  einer  Plinthe  herrühren  können,  haben  wir  anzunehmen,  dafs 
dieser  Kopf  zu  einer  Figur  gehörte,  die  liegend  dargestellt  war. 
Und  in  der  That  wirkt  er  viel  nachdrücklicher,  wenn  man  ihn  in 
eine  horizontale  Richtung  bringt  und  von  oben  betrachtet.  Der 
Gesichtstypus  und  die  das  Haupt  bedeckende  Tiara  deuten  auf 
einen  Perser.  Der  Prozefs  des  Sterbens  ist  in  meisterhafter  Weise 
vergegenwärtigt.  Die  Augen  sind  bereits  halb  geschlossen  und 
die  Stimmuskeln  konvulsivisch  verzogen;  der  geöffnete  Mund 
scheint  soeben  den  letzten  Odem  auszuhauchen.  Dabei  aber  läfst 
das  Antlitz  noch  die  Nachwirkung  des  zornigen  Trotzes  erkennen, 
den  der  Mann  während  des  vorhergehenden  Kampfes  empfand. 
Der  Marmor  scheint  derselbe  wie  der,  dessen  sich  die  perga- 
menischen  Bildhauer  bedienten  (vgl.  n.  648).  In  der  Auffassung 
und  in  dem  Stil,  besonders  in  der  Behandlungsweise  der  Haare, 
bekundet  der  Kopf  eine  enge  Verwandtschaft  mit  den  von  diesen 
Bildhauern  geschaffenen  Barbarentypen  (n.  106,  548,  929).  Hier- 
nach spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  die  Figur,  von 
welcher  dieser  Kopf  herrührt,  in  einem  pergamenischen  Atelier 
gearbeitet  ist. 

BnU.  deU*  Inst.  1867  p.  140.  Ann.  deU'  Inst.  1871  p.  2S8  not.  81.  Matz-Duhn 
I  p.  849  n.  1190. 

1067  (3)  Überlebensgrofser  Kopf  der  Aphrodite. 

Gefanden  bei  den  Tiberarbeiten.    Ergänzt  die  Nasenspitze. 

Aphrodite  ist  erkennbar  an  dem  zu  einem  leisen  Lächeln  ge- 
öffneten Munde  wie  an  dem  sehnsüchtigen  Ausdruck  der  mandel- 
förmigen, nicht  vollständig  aufgeschlagenen  Augen.  Da  das  Ge- 
sicht eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  demjenigen  der  knidischen 
Aphrodite  (vgl.  n.  324)  aufweist,  so  dürfen  wir  als  Original  die 
Schöpfung  eines  dem  Praxiteles  nahe  stehenden  Künstlers  an- 
nehmen. Wie  die  längs  des  Schädels  angebrachten  Eintiefongen 
beweisen,  war  das  Haar  von  einer  metallenen  Stephane  umgeben, 
welche,  am  Hinterkopfe  sehr  schmal,  nach  der  Stirnseite  zu  breiter 
wurde.  Sie  griff  hinten  in  die  in  den  Zopf  eingebohrten  Löcher 
ein  und  war  mit  ihrem  schmalen  Teile  in  die  Bille  eingelegt, 
welche  sich  durch  das  zurückgestrichene  Haar  hinzieht.  Zwei 
auf  jeder  Seite  des  Halses  angebrachte  Löcher  dienten  offenbar 
zur  Befestigung  je  einer  nach  den  Sehaltem  herabreichenden 
Locke.    Durch  die  oberen  Teile  der  beiden  Locken  wurden  die 
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Stellen  bedeckt,    welche   der  Bildhauer  hinter   den   Ohren   un- 
bearbeit  gelassen  hatte. 

Monomenti  antidii  pubbl.  dall'Aooademia  dei  Linoei  THI  (1898)  p.  85—86 
ng.  1,  8,  p.  87. 

1068  (4)  Kopflose  weibliche  Statne. 

Gefanden  »uf  dem  Palatin  oberhalb  der  jKirclie  S.  Anastasü 
(BnU.  deU'Inst.  1862  p.  238). 

Der  Typus  der  vortrefflich  ausgeführten  Statue  scheint  aus 
demjenigen  der  unter  n.  959  besprochenen  Aphroditefigur  abge- 
leitet. Der  Stil  und  die  Anordnung  des  Gewandes  stimmen  hier 
wie  dort  im  wesentlichen  überein.  Auch  die  Statue  des  Thermen- 
museums zog  mit  der  einen  Hand  den  Mantel  über  die  Schulter 
empor.  Hingegen  hielt  sie  in  der  anderen  Hand  kein  Attribut. 
Vielmehr  ergiebt  sich  aus  dem  hinter  dem  r.  Beine  sichtbaren 
Bruche  des  Mantels  auf  das  deutlichste,  dafs  sie  mit  der  r.  Hand 
einen  Zipfel  dieses  Gewandes 'in  einer  etwa  der  Mitte  des  Ober- 
schenkels entsprechenden  Höhe  anfafste.  Sie  war  also  dargestellt 
im  Begriff  ihren  Mantel  zurecht  zu  rücken.  Aufserdem  beweisen 
zwei  Ansätze,  der  eine  auf  der  1.  Schulter,  der  andere  auf  dem 
r.  Schulterblatte,  dafs  auf  jeder  Seite  des  Halses  eine  Locke  nach 
der  Schulter  herabreichte,  ein  Motiv,  dem  wir  an  keiner  Wieder- 
holung des  verwandten  Aphroditetypus  begegnen.  Ein  Gelehrter 
hat  für  unsere  Statue  die  ansprechende  Deutung  auf  Charis  vor- 
geschlagen. 

Bmnn-Bmckmiann-Amdt  Denkmäler  n.  474.  Beinach  röperioire  II  1  p.  332 
n.  3.  Vgl.  BemoaUi  Aphrodite  p.  86  n.  2.  Mate-Duhn  I  p.  189  n.  717.  Fortwaengler 
Meisterwerke  p.  117  Anm.  8.  Arndt  und  Amelnng  photographische  Einzelaufctahmen, 
Serie  II  p.  40  n.  498.    Klein  Praxiteles  p.  60. 

1069  (5)  Kolossalstatue  des  ApoUon. 

Die  antiken  Teile  wurden  zu  yersohiedenen  Zeiten  im  Tiber 
zwischen  dem  Ponte  Palatino  und  den  Bagni  di  Donna  Olimpia  ge- 
funden (Notizie  degli  scavi  1891  p.  287—288).  Ergänzt  der  ganze  r. 
und  die  untere  H&lfte  des  1.  Unterschenkels,  das  unterste  Drittel  des 
Stammes,  die  Plinthe. 

Wiewohl  die  Oberfläche  stark  durch  die  Feuchtigkeit  gelitten 
hat,  erkennt  man  doch  deutlich,  dafs  die  Statue  ein  hoch- 
bedeutendes Original  in  stilgetreuer  Ausfahrung  reproduziert. 
Die  besser  erhaltene  Rückseite  giebt  von  der  grofsartigen  Formen- 
gebung  einen  deutlicheren  Begriff  als  die  Vorderseite.  Der  Gott 
läfst  den  Körper  auf  dem  1.  Fufse  ruhen,  während  der  r.  mit  ge- 
bogenem Knie  etwas  vor  und  zur  Seite  gesetzt  ist.  Der  oberhalb 
des  r.  Kniees  sichtbare  Ansatz  beweist,  dalis  der  abwärts  ge- 
streckte r.  Arm  ein  Attribut  hielt.  Man  hat  vermutet,  dafs  dieses 
Attribut   ein  Bog^n  gewesen  sei.     Doch  würde   ein   derartiger 
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langer  und  dünner  Gegenstand  nach  allen  Analogieen,  aus  einem 
besonderen  Stücke  gearbeitet,  in  die  r.  Hand  eingefügt  gewesen 
sein  und  demnach  auf  dem  Oberschenkel  keine  Ansatzspuren 
hinterlassen  haben.  Wir  werden  demnach  für  die  r.  Hand  ein 
voluminöseres  Attribut,  etwa  einen  mit  Binden  {üxiykyAxxa)  be- 
hangenen  Lorbeerzweig  (vgl.  n.  164),  anzunehmen  haben.  Das 
Gesicht  ist,  der  Richtung  des  seitwärts  gestreckten  1.  Armes  folgend, 
etwas  geneigt  und  bildet  mit  seinem  mild-freundlichen  Ausdruck 
einen  reizvollen  Gegensatz  zu  der  imponierenden  Gestalt.  Der  Stil, 
welcher  noch  einzelne  archaische  Reminiscenzen  aufweist,  deutet  auf 
die  der  höchsten  Kunstblüte  unmittelbar  vorhergehende  Entwicke- 
lung.  Verschiedene  Eigentümlichkeiten  finden  in  Typen  des 
Pheidias  Analogie.  Die  Statue  hat  mit  dem  olympischen  Zeus 
dieses  Meisters  (vgl.  n.  301)  die  auf  die  Schultern  herabfallenden 
Locken,  mit  der  Parthenos  (vgl.  n.  914,  942)  die  rundliche  Ge- 
sichtsbildung, mit  dem  ersteren  wie  mit  der  letzteren  den  Charakter 
des  Ausdruckes  gemein.  Der  Kopf  verrät,  abgesehen  davon,  dafs 
sein  Stil  etwas  strenger  erscheint,  eine  nahe  Verwandtschaft  mit 
demjenigen  einer  Athenafigur,  in  der  ein  Forscher  die  Lemnia 
des  Pheidias  erkennen  will.  Hiemach  scheint  in  der  That  die 
Vermutung  berechtigt,  dafs  das  Original  dieser  ApoUonstatue 
eine  Jugendarbeit  des  Pheidias  war.  Ein  Gelehrter  hat  hierbei 
an  den  von  diesem  Meister  herrührenden  Cyklus  bronzener  Statuen 
gedacht,  den  die  Athener  als  Zehnten  der  marathonischen  Beute 
nach  Delphi  weihten  und  zu  dem  nach  der  leider  sehr  unzu- 
reichenden Beschreibung  des  Tansanias  auch  Figuren  der  Athena, 
des  Apoll  und  des  Miltiades  gehörten.  Jener  Gelehrte  vermutet, 
dafs  der  Sieger  von  Marathon  in  der  Mitte  des  Cyklus  zwischen 
Athena  und  ApoUon  dargestellt  gewesen  sei  und  dafs  der  letztere 
seine  1.  Hand  ohne  Attribut  oder  mit  einem  Kranze  nach  dem 
Helden  ausgestreckt  habe.  Hieraus  folgert  er  weiter,  dafs  die 
römische  Statue,  da  sie  eine  derartige  Restauration  zulasse,  eine 
Kopie  nach  dem  Apollon  des  in  Delphi  geweihten  Statuencyklus 
sei.  Doch  stöfst  diese  Kombination  auf  mancherlei  Schwierig- 
keiten. Erstens  enthält  die  Beschreibung  des  Pausanias  keinerlei 
Andeutung  über  die  Handlung,  in  welcher  Apoll  in  der  delphischen 
Gruppe  dargestellt  war,  wie  über  den  Platz,  den  er  darin  ein- 
nahm, und  es  sind  gegen  die  Vermutung,  dafs  Miltiades  als 
Mittelfigur  zwischen  Apoll  und  Athena  angebracht  gewesen  sei, 
neuerdings  gerechtfertigte  Bedenken  erhoben  worden.  Zweitens 
dürfen  wir  doch  voraussetzen,  dafs  ApoU  in  einer  (Gruppe,  welche 
zum  Andenken  an  einen  Sieg  geweiht  war,  den  Bogen  führte. 
Soll  diese  Voraussetzung  mit  der  Kombination,  die  wir  erwägen, 
in  Einklang  gebracht  werden,  dann  wäre  anzunehmen,  dafs  der 
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Gott,  da  er  die  L.  mit  einem  Kranze  oder  ohne  Attribut  vor- 
streckte, den  Bogen  in  der  gesenkten  B.  hielt.  DaTs  aber  diese 
Annahme  unwahrscheinlich  ist,  wurde  bereits  im  obigen  hervor- 
gehoben und  als  Attribut  der  B.  beispielsbalber  ein  mit  Binden 
behangener  Lorbeerzweig  vorgeschlagen.  Aber  wir  sind  ja  keines- 
wegs dazu  genötigt,  das  Original  unserer  Statue  gerade  inner- 
halb der  delphischen  Gruppe  zu  suchen.  Vielmehr  hindert  nichts, 
dasselbe  als  eine  Einzelstatue  aufzufassen.  Hielt  diese  Einzel- 
statue in  der  B.,  wie  ich  vorgeschlagen,  den  mit  Binden  be- 
hangenen  Lorbeerzweig,  dann  ergiebt  sich  für  die  vorgestreckte 
L.  als  das  naturgemäfse  Attribut  der  Bogen.  Die  Statue  würde, 
wenn  diese  Auffassung  richtig  ist,  wie  der  durch  den  Apoll  vom 
Belvedere  vertretene  Typus  (n.  164),  Apoll  sowohl  als  Femhin- 
treffer wie  als  sühnenden  und  reinigenden  Gott  vergegenwärtigt 
haben. 

Notisie  degU  scavi  1891  p.  287—288 ,  p.  SS7.  Bömisohe  MittheÜongen  VI 
(1891)  T.  X— Xn  p.  803—804,  p.  377—879.  Overbeok  Geschichte  der  grieoh. 
Plastik  I*  p.  347  Fig.  91.  Bnum-Brnckmaim-Arndt  Denkmäler  griech.  n.  xöm. 
Sculptux  n.  462.  Beinach  röpertoixe  II  1  p.  98  n.  1.  Petersen  Tom  alten  Born 
p.  117  n.  97.  Vgl.  Fnrtwaengler  Meiterwerke  p.  77 — 79;  über  Statuenkopieen  im 
Alterthum  I  p.  57.  Über  die  delphische  Gruppe:  Fnrtwaengler  Meisterwerke 
p.  55—57.  Bobert  die  Marathonschlaoht  in  der  Poiküe  (Halle  1895)  p.  5—6 
Anm.    Stadi  italiani  di  filologia  classica  V  (1896)  p.  33—88. 

1070  (6)  Kopflose  Statue  der  Pallas. 

Gefanden    1886    bei    der   Kirche    S.    Salvatore    a   Ponte    rotto. 
Parischer  Marmor. 

Die  Statue  macht  den  Eindruck  einer  griechischen  Original- 
arbeit etwa  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  Sie 
gehört  einem  verhältnismäfsig  alten  Stadium  derjenigen  Kunstent- 
wickelung an,  welche  durch  die  Giebelfiguren  des  olympischen  Zeus- 
tempels vertreten  ist  und  der  die  unter  n.  86,  728,  934,  981  und 

1071  besprochenen  Typen  angehören.  Die  Göttin  ist  dargestellt 
mit  einer  geschuppten  Aigis,  die,  auf  der  r.  Schulter  zusammen- 
geknüpft, schräg  nach  der  1.  Seite  herabreicht  (vgl.  n.  67).  Der 
Kopf,  der  r.  Arm  und  die  1.  Hand  waren  besonders  gearbeitet. 
Zur  Befestigung  der  beiden  letzteren  Stücke  dienten  die  Bohr- 
löcher und  die  eisernen  Zapfen,  die  man  in  der  Schnittfläche  der 
r.  Schulter  wie  des  1.  Vorderarmes  wahrnimmt.  In  die  kleineren, 
an  dem  Rande  der  Aigis  angebrachten  Bohrlöcher  waren  ofiFen- 
bar  aus  besonderen  Stücken  gefertigte  Schlangenleiber  eingesetzt. 
Der  gesenkte  r.  Arm  kann  auf  einen  Schild  gestützt  gewesen  sein, 
die  vorgestreckte  1.  Hand  einen  Helm  oder  eine  Eule  gehalten 
haben. 

Bull,  della  comm.  arch.  com.  XXV  (1897)  T.  XTVB,  p.  192  Fig.  12,  18.  Bei- 
nach röpertoire  IE  2  p.  800  n.  7.    Vgl.  Notizie  degU  scavi  1886  p.  128.    Bömiache 
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Hltthcilnngen  YI  (1891)  p.  2S9.    Furtwaengler  Meisterwerke  p.  27,  p.  88  Anm.  1. 
Jahreahefte  des  Österreich,  arch.  Institutes  I  (1898)  p.  66. 

1071  (7)  Überlebensgrofser  weiblicher  Kopf. 

Vormals  auf  dem  Palatin. 
Dieser  Kopf  unterliegt  älinlichen  Gesichtspunkten  wie  n.  1070. 
Obwohl  die  Oberfläche  durch  Feuer  gelitten  hat,  läfst  er  doch 
alle  Eigentümlichkeiten  einer  griechischen  Originalarbeit  erkennen 
und  zeigt  einen  demjenigen  der  olympischen  Giebelskulpturen 
verwandten  Stil.  Das  gescheitelte  Haar  umgiebt  die  Stirn  in 
einer  wellenförmigen  Linie  und  ist  hinten  in  einen  weit  von  dem 
Schädel  abstehenden  Kiioten  zusammengefafst,  der  von  einem 
breiten,  um  die  Mitte  des  Kopfes  gelegten  Bande  getragen  wird. 
Da  eine  ähnliche  Haartracht  auf  einer  rotfigurigen  attischen 
Schale,  deren  Ausführung  wir  in  dem  drittel  Viertel  des  fünften 
Jahrhunderts  annehmen  dürfen,  einigen  unter  den  Musen  gegeben 
ist,  so  hat  ein  Gelehrter  auch  für  den  Marmorkopf  die  Deutung 
auf  eine  Muse  vorgeschlagen. 

Komische  MittheUungen  YU  (1892)  p.  887— S38.  Die  attische  Schale:  Gez« 
hard  auserlesene  Vasenbilder  lY  805. 

1072  (8)  Kopf  eines  hellenistischen  Dichters. 

Vormals  auf  dem  Palatin.    Ergänzt  der  vordere  Teil  der  Nase. 

Er  giebt  den  unter  n.  476  besprochenen  Typus  wieder,  ist 

jedoch  von  einem  Epheukranz  umgeben,   ein  Attribut,   welches 

dazu  berechtigt,  in  diesem  häufig  vorkommenden  Porträt  (n.  476, 

754,  1017)  einen  Dichter  zu  erkennen. 

Ann.  dell'  Inst.  1878  Tay.  d'agg.  L  p.  98—106.  Gomparetti  e  De  Petra  la 
▼lila  ercolanese  dei  Pisoni  T.  IV  1,  2  p.  86—38.  Vgl.  Bemoulli  röm.  Ikono- 
graphie I  p.  278.    Weiteres  bei  Matz-Duhn  I  n.  1770. 

Das  Zimmer  rechts  vom  Eingangszimmer. 

Alle  in  diesem  Zimmer  aufgestellten  Skulpturen  sind,  soweit 
unser  Wissen  reicht,  in  dem  am  Nordabhange  des  Palatins  ge- 
legenen Atrium  Yestae  oder  in  seiner  unmittelbaren  Nachbar- 
schaft gefunden,  abgesehen  von  der  Büste  des  Caracalla  n.  1073 
(13),  die  auf  dem  Esquilin  bei  der  Grundlegung  des  Finanz- 
ministeriums zu  Tage  kam.  Die  vier  Porträts  von  Vestalinnen 
n.  1074,  1078,  1080,  1081  stammen  aus  dem  Atrium  Vestae  selbst 
d.  i.  aus  dem  Hause,  das  wenige  Schritte  östlich  von  dem  Rund- 
tempel der  Göttin  lag  und  in  dem  die  sechs  Vestalinnen  wohnten. 
Der  Rundtempel  ist  in  der  Gestalt,  in  der  er  uns  vorliegt,  ein 
Neubau,  welcher  nach  einem  i.  J.  191  n.  Chr.  stattgefundenen  Brande 
unter   Mitwirkung   der  lulia  Domna,   der  Gattin   des  Septimius 
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Severus,  aufgeföhrt  wurde.  Hingegen  scheint  die  Konstruktion 
des  Hauses,  in  dem  die  Yestalinnen  wohnten,  nach  den  mit 
Stempeln  versehenen  Ziegebi,  die  dabei  zur  Anwendung  gekonmien 
sind,  wie  nach  der  Bauinschrift  der  daran  angebauten  Aedicula 
im  wesentlichen  der  Zeit  des  Hadrian  anzugehören.  In  dem 
Hause  wurden  zahlreiche  Basen  gefanden,  deren  Inschriften  be- 
zeugen, dafs  darauf  Statuen  von  Vestalinnen  aufgestellt  waren. 
Keine  dieser  Inschriften  bezieht  sich  auf  eine  einfache  virgo 
vestalis.  Vielmehr  sind  sie  alle  Oberinnen  (virgo  vestalis  maxima) 
gewidmet.  Hiemach  dürfen  wir  annehmen,  dafs  auch  die  in  dem- 
selben Hause  entdeckten  Statuen  und  ursprünglich  zu  Statuen 
gehörigen  Köpfe  von  Vestalinnen  durchweg  Porträts  von  Oberinnen 
waren.  *)  Leider  sind  wir  aufser  stände,  die  einzelnen  Exemplare 
zu  bestimmten  Basen  in  Beziehung  zu  setzen.  Von  den  Basen 
gehören  nach  den  darauf  angebrachten  Inschriften  nur  zwei  der 
früheren  Kaiserzeit,  alle  übrigen  dem  dritten  und  vierten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  an.  Hiermit  stimmt  auch  der  Stil  der  Vesta- 
linnenporträts ,  der  fast  durchweg  auf  die  Zeit  des  Septimius 
Severus  odex  Caracalla  hinweist.  Eine  sichere  Ausnahme  hiervon 
bildet  nur  der  Kopf  n.  1081 ,  der  des  plastischen  Ausdruckes  der 
Augensterne  wie  der  Brauen  entbehrt  und  deutlich  als  eine  vor- 
hadrianische  Arbeit  erkennbar  ist.  Er  unterscheidet  sich  von 
den  sonstigen  Vestalinnenporträts  auch  dadurch,  dafs  die  den 
Schädel  umgebende  Binde  über  der  Stirn  stark  emporgezogen  ist 
und  somit  in  der  Vorderansicht  ein  Motiv  zeigt,  welches  an  ein 
aufrecht  stehendes  Dreieck  erinnert.  Der  Gedanke  liegt  nahe, 
dafs  diese  Anordnung  durch  die  hoch  über  der  Stirn  aufgetürmten 
Haartouren  bestinunt  ist,  wie  sie  zur  Zeit  der  flavischen  Kaiser 
und  des  Traian  Mode  waren.*)  Aufserdem  scheint  mir  die  Möglich- 
keit nicht  ausgeschlossen,  dafs  die  Statue  n.  1078  noch  in  die 
Zeit  der  Antonine  hinaufreicht.  Nach  alledem  dürfen  wir  ver- 
muten, dafs  der  Gebrauch,  die  Oberinnen  der  Vestalinnen  durch 
Statuen  zu  ehren,  erst  unter  der  Regierung  des  Septimius  Severus 
häufiger  wurde,  eine  Thatsache,  die  vermutlich  mit  dem  damals 
unternommenen  Neubau  des  Vestatempels  in  Zusammenhang  stand. 
Diese  Oberinnen  erscheinen  in  ihren  Porträts  als  übellaunige  alte 
Jungfern,  die  in  den  vierziger  oder  fünfziger  Jahren  stehen.  Die 
verschiedenen  Nuancen  ihres  Gesichtsausdruckes  finden  reichliche 
Analogien  in   den  Physiognomien   modemer  Nonnen,   die    einer 


1)  Vgl.  Jordan  der  Tempel  der  Yesta  und  das  Hatu  der  Vestalinnen  p.  47. 
Bheinisches  Museum  n.  F.    LI  (1896)  p.  288. 

2)  Wir  begegnen  einer  ähnlichen  Anordnung  des  Haares  an  einer  in  Flo- 
renz befindlichen  Yestalinnenbüste  (Amelung  Ftthrer  p.  36  n.  60) ,  die  Amelung 
hadriamscher  Zeit  zuschreibt. 
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strengen  Klausur  unterliegen.  Die  Hände  wie  deren  Attribute  sind 
an  sämtlichen  Statuen  verloren.  Da  wir  in  der  Regel  wahr- 
nehmen, daTs  der  1.  Vorderarm  vorgestreckt  war,  so  mufs  die  1. 
Hand  einen  Gegenstand,  vermutlich  eineWeihrauchBchachtel(acerra), 
gehalten  haben.  Wo  der  r.  Arm  gesenkt  ist,  liegt  es  nahe,  als 
Attribut  der  Hand  eine  Schale  anzunehmen.  Wie  es  scheint, 
war  die  Amtstracht  der  Vestalinnen  ursprünglich  dieselbe  wie 
diejenige,  welche  während  einer  primitiven  Phase  der  römischen 
Entwickelung  von  den  Bräuten  bei  der  Hochzeit  getragen  wurde. 
Doch  zeigen  die  erhaltenen  Statuen  nur  wenige  der  Eigentümlich- 
keiten, welche  von  den  Schriftstellern  als  für  die  Tracht  der 
Yestalinnen  bezeichnend  erwähnt  werden  —  eine  Thatsache,  die 
wohl  zum  Teil  daraus  zu  erklären  ist,  dafs  die  damalige  Plastik 
in^er  Gewandbehandlung  zu  sehr  an  die  Nachahmung  griechischer 
Muster  gewöhnt  war. 

Die  Köpfe  der  Vestalinnen  sind  durchweg  mit  einer,  wie  es 
scheint,  aus  WoUe  gearbeiteten  Binde  ausgestattet,  die  in  der 
Regel  sechs  und  nur  ausnahmsweise  fünf  (n.  1013)  oder  vier  Mal 
(n.  1091)  um  den  Schädel  gewunden  ist  und  deren  lose  Enden 
auf  die  Schultern  herabhängen.  Da  die  Zahl  der  Windungen 
fast  durchweg  sechs  beträgt,  hat  ein  Gelehrter^)  diese  Binde  zu 
den  sechs  Haarsträhnen  (sex  crines)  in  Beziehung  gesetzt,  die  für 
die  altrömischen  Bräute  wie  für  die  Vestalinnen  vorgeschrieben 
waren,  und  vermutet,  dafs  im  Laufe  der  Zeit  die  altertümliche 
Anordnung  des  Haares  durch  einen  ihr  in  dekorativer  Hinsicht 
entsprechenden  Bindenschmuck  ersetzt  worden  sei.  Doch  haben 
wir  in  dieser  Binde  vielmehr  die  infola  zu  erkennen,  die  ein 
ständiges  Abzeichen  priesterlicher  Personen  war  und  demnach 
notwendig  zu  den  Insignien  der  Vestalinnen  gehörte.*)  Über  die 
Frage,  ob  jene  Anordnung  des  Haares  von  den  Vestalinnen  noch 
bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  festgehalten  wurde,  giebt  das  uns  zu 
Gebote  stehende  Material  keine  Aufklärung.  An  den  erhaltenen 
Porträts  lassen  sich  die  sex  crines  nicht  nachweisen.  Doch  haben 
wir  die  Möglichkeit  zu  erwägen,  dafs  die  sechs  Strähnen  unter 
den  Windungen  der  Binde  verborgen  waren. 

Zu  der  Tracht  der  Vestalinnen,  wenn  sie  opferten,  gehörte 
femer  das  Suffibulum,  ein  viereckiges,  weifses  Tuch  mit  purpurnem 
Rande,  welches,  über  den  Hinterkopf  gelegt,  auf  die  Schultern 
herabreichte  und  auf  der  Brust  durch  eine  Agraffe  (fibula)  zu- 
sammengehalten  wurde.    Wir  begegnen  diesem  Kleidungsstücke 

1)  Jordan  in  den  Aufsätzen  Ernst  Gnrtins  gewidmet  p.  218  S. ;  der  Tempel 
der  Yesta  p.  47  ff.    Hiergegen  Bheinisches  Musetim  n.  F.    LI  (1896)  p.  886—288. 

2)  Vgl.  Marqnardt-Wissow»  römische  Staatsyerwaltong  HE  p.  180  Anm.  8. 
Jordan  der  Tempel  der  Yesta  p.  49. 
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in  einer  der  til^erlieferung  genau  entsprechenden  Anordnung^  an 
der  Statue  n.  1078.  Wenn  andere  Statuen  nicht  das  suffibulum, 
sondern  den  Mantel  über  den  Hinterkopf  emporgezogen  zeigen, 
so  fällt  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  der  gleichzeitige  Bitus  eine 
derartige  Substitution  gestattete  oder  ob  die  Bildhauer  diese 
Darstellungsweise  nur  deshalb  zur  Anwendung  brachten,  damit 
sich  die  Statuen  der  Vestalinnen  nicht  zu  auffällig  von  den  ge- 
läufigen, weiblichen  Porträttypen  unterschieden. 

1073  (13)  Büste  der  Caracalla. 

Gefunden  auf  dem  Esqailin  beim  Baue  des  Finauzministeriums, 
vormals  im  Museo  Kircheriano.    Ergänzt  die  Nase. 

Die  Büste  giebt  das,  wie  es  scheint,  offiziell  anerkannte  Por- 
trät des  Kaisers  (vgl.  n.  231)  wieder,  zeigt  jedoch  eine  weniger 
sorgfaltige  Ausführung  als  das  vatikanische  (n.  231)  und  das 
kapitolinische  Exemplar  (Band  I  p.  315  Museumsnununer  53). 

De  Buggiero  Guida  del  Museo  EZircheriano  (Somae  1879)  p.  1  n.  5. 

1074  (9)  Kopf  einer  iatlichen  Yestalin. 

Ergänzt  die  Nase. 

1075  (12)  Kopf  des  Gallienns. 

Die  Ausführung  erscheint  für  die  Zeit,  in  welcher  dieser 
Kopf  ausgeführt  ist,  sehr  fein. 

1076  (6)  Kopf  der  jüngeren  Faustina. 

Bernoulli  röm.  Ikonographie  II  2  p.  194  n.  6. 

1077  (10)  Büste  des  jugendlichen  Geta  (f  212  n.  Chr.). 

Ergänzt  die  Nasenspitze. 
Bernoulli  II  2  p.  201  n.  8,  p.  202,  p.  203. 

1078  (7)  Der  obere  Teil  einer  Yestalinnenstatne. 

Diese  Vestalin  zeichnet  sich  vor  den  anderen,  deren  Porträts 
sich  erhalten  haben,  durch  ihre  vornehme  Erscheinung  aus.  Der 
verdriefsliche  Ausdruck,  welcher  diesen  Porträts  zu  eigen  ist,  er- 
scheint hier  durch  einen  schwermutigen  Zug  gemildert.  Über  den 
Hinterkopf  fällt  das  suffibulum  herab.    Vgl.  oben  Seite  200—202. 

Jordan  in  den  histor.  u.  pMlol.  Aufsätzen  Ernst  Curtius  gewidmet,  Ylgnette 
au  p.  211;  der  Tempel  der  Yesta  T.  IX  10  p.  44—45,  p.  54.  Bheinisches  Museum 
n.  F.  LI  (1896)  p.  283  Fig.  2.  Beinaoli  r6pertoire  n  2  p.  661  n.  1.  Petersen  rom 
alten  Born  p.  85  n.  25. 

1079  (1)  Kopf  des  greisen  Marc  Aurel. 

Ergänzt  die  Nase.    Die  Büste  ist  zum  TeU  antik,  aber  schwerlich 
zugehörig. 
Bernoulli  II  2  p.  168  n.  29. 
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1080  (5)  Kopf  einer  ftlüichen  Testalin. 

Erg&iust  der  vordere  Teil  der  Nase. 

Der  Ausdruck  des  Gesichts  bekundet  ein  eigentümliches  Ge- 
misch von  Resignation  und  übeler  Laune.  Die  Binde  ist  sechs- 
mal um  den  Eopf  gewunden. 

1081  Kopf  einer  Yestalin. 

ErgftnBt  ein  Stück  an  der  Stirn,  die  Nase,  der  gröfste  Teil  des 
•      Kinns»  der  Hals. 

Es  ist  das  älteste  Exemplar  unter  den  in  diesem  Zimmer  be- 
findlichen Vestalinnenporträts  (vgl.  oben  Seite  200).  Die  Gesichts- 
bildung  deutet  auf  hervorragende  Dummheit. 

Notisie  degli  soari  1888  T.  XYIII  9  p.  461.  Jordan  der  Tempel  der  Yesta 
T.  Xn  p.  44,  p.  47. 
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Die  an  der  Nordwestwand  des  Hofes 
gelegenen  Räume. 

Eingang  B. 
1.  Zimmer: 
1082  Aschenkiste,  das  Urteil  Aber  die  Waffen  des  Achill. 

Oefanden  bei  Ostia.    Yonnals  im  Besitze  der  Familie  Pacca. 

Das  Relief  läfst  trotz  seiner  geringen  Ausführung  auf  ein  be- 
deutendes Original  schliefsen,  welches  die  Charaktere  wie  die  Em- 
pfindungen der  an  der  Handlung  beteiligten  Personen  in  der 
treffendsten  Weise  vergegenwärtigte.  Der  in  der  Mitte  auf  einem 
Throne  sitzende  Richter,  in  dem  wir  vermutlich  Agamemnon  zu 
erkennen  haben,  ladet,  nachdem  er  soeben  das  verhängnisvolle 
Urteil  abgegeben,  den  Sohn  des  Laertes  ein,  die  streitigen  Waffen 
in  Besitz  zu  nehmen.  Während  Odysseus,  kenntlich  durch  den 
Pileus  (vgl.  n.  127),  freudig  die  r.  Hand  darnach  ausstreckt,  schicken 
sich  Aias,  Teukros,  d.  i.  der  unmittelbar  links  von  dem  Richter 
dargestellte  Jüngling,  und  Tekmessa  an,  den  Schauplatz  der  Hand- 
lung zu  verlassen.  Ihrem  Charakter  entsprechend  geben  sie  ihren 
Gefühlen  in  verschiedener  Weise  Ausdruck.  Teukros,  der  in  der 
festen  Überzeugung,  dafs  die  Waffen  seinem  Halbbruder  Aias  zu- 
gesprochen werden  würden,  bereits  den  Helm  ergriffen  hat,  er- 
scheint durch  das  unerwartete  Urteil  wie  angedonnert;  Aias  er- 
hebt die  R.,  als  wolle  er  gegen  das  ihm  angethane  Unrecht 
protestieren;  Tekmessa  giebt  sich,  beide  Arme  ausbreitend,  einem 
leidenschaftlichen  Schmerzensausbruche  hin;  drei  achäische  Hel- 
den, die  hinter  Odysseus  gruppiert  sind,  blicken  besorgt  dem  weg- 
gehenden Aias  nach.  Da  sich  in  dem  Relief  zahlreiche  Motive 
kreuzen  und  die  Figuren,  besonders  auf  der  r.  Seite,  eng  zu- 
sammengedrängt sind,  so  dürfen  wir  als  Original  ein  Gemälde  an- 
nehmen. Und  zwar  lassen  verschiedene  Merkmale  darauf  schliefsen, 
dafs  dieses  Gemälde  einer  verhältnismäfsig  frühen  Zeit  angehörte. 
Hierfür  spricht  erstens  die  strenge  Gliederung  der  Komposition. 
Zweitens  zeigen  die  Haare  auf  dem  Relief  eine  eigentümlich  ty- 

Digitized  by  VjOOQIC 


DAS  THERMENMUSEÜM.  1082—1084.  205 

pische  Stilisierung.  Man  beachte  besonders  die  Weise,  in  wel- 
cher der  Bildhauer  die  Barte  des  Aias  und  des  Odysseus  wie  die 
den  Yorderkopf  bedeckenden  Haarmassen  an  diesen  beiden  Fi- 
guren und  an  dem  unmittelbar  hinter  Odysseus  stehenden  Achäer 
behandelt  hat.  Endlich  mufs  es  auffallen,  dafs  das  Auge  des  Aias, 
des  Teukros  und  des  am  1.  Ende  des  Reliefs  angebrachten  Achäers, 
obwohl  die  Köpfe  im  Profil  dargestellt  sind,  nichtsdestoweniger 
in  der  Vorderansicht  wiedergegeben  ist.  Hiemach  kann  das  Ge- 
mälde, welches  der  Bildhauer  der  Aschenkiste  als  Vorlage  be- 
nutzte, recht  wohl  um  das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr. 
geschaffen  sein.  In  diese  Zeit  fiel  die  Thätigkeit  des  grofsen  Ma- 
lers Timanthes.  Die  tJT^erlieferung  berichtet,  dafs  er  durch  ein 
Bild,  welches  das  Urteil  über  die  Waffen  des  Achill  darstellte, 
den  Preis  bei  einer  Konkurrenz  mit  Parrhasios  davon  trug.  Die 
antiken  Kunstkritiker  rühmten  an  seinen  Schöpfungen  im  beson- 
deren die  Tiefe  der  Auffassung  und  die  ergreifende  Gewalt  der 
Darstellung.  Da  sich  die  Reliefkomposition  der  Asehenkiste  durch 
die  gleichen  Vorzüge  auszeichnet,  so  dürfen  wir  uns  recht  wohl 
die  Frage  vorlegen,  ob  uns  nicht  in  ihr  ein  Auszug  aus  dem  be- 
rühmten Bilde  des  Timanthes  erhalten  ist. 

Mon.  delPInst.  II  21,  Ann.  1886  p.  SS  ff.  Orerbeok  Gallerie  heroiBolier  BUd- 
werke  T.  XXlir  S  p.  668  n.  8.    Tgl.  Jahrbttoher  fttr  ol.  Phüologie  XTTT  (1867)  p.  672. 

Die  folgenden  drei  Nummern  —  1083— -1086  (2,  4,  5)  —  be- 
fanden sich,  als  die  italienische  Regierung  den  Kirchenstaat  occu- 
pierte,  zu  Ostia  in  dem  Magazine,  welches  zur  provisorischen  Auf- 
bewahrung der  bei  den  dortigen  Ausgrabungen  entdeckten  Antiken 
diente. 

1083  (2)  Kolossalkopf  des  Gordianus  HI  (f  241  n.  Chr.). 

Die  Benennung  ist  durch  die  schlagende  Ähnlichkeit  mit  den 
Münzporträts  dieses  Kaisers  gesichert.  Der  Keil,  welchen  das 
unter  dem  Halse  ansetzende  Stück  bildet,  beweist,  dafs  der  Kopf 
in  eine  Statue  eingelassen  war.  Die  verlorenen  Ohren  waren  an- 
gestückt. 

1084  (4)  Kolossaler  Portr&tkopf  eines  Knaben. 

Auch  dieser  Kopf  rührt  von  einer  Statue  her.  Man  möchte 
ihn  nach  seinem  Stile  spätestens  der  hadrianischen  Zeit  zuschreiben. 
Doch  hat  man  zu  bedenken,  dafs  seine  Ausführung  einen  eigen- 
tümlich lokalen  Charakter  aufweist  und  dafs  sich  künstlerische 
Sichtungen  in  den  Landstädten  vielfach  länger  erhielten  als  in 
der  Hauptstadt.  Um  die  Stirn  herum  erstreckt  sich  ein  Streifen, 
auf  dem  die  Haare  abgemeifselt  sind.    Wie  es  scheint,  diente  er 
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als  Grund  for  einen  metallenen  Kranz,  mit  dem  man  den  Kopf 
umgab,  als  dieser  bereits  fertig  vorlag. 

1085  (5)  Kopf  des  Yespaslan. 

Der  charaktervoll  ausgeführte  und  vortrefflich  erhaltene  Kopf 
unterscheidet  sich  von  den  sonst  bekannten  Porträts  dieses  Kai- 
sers dadurch,  dafs  er  den  krittlichen  Zug  in  dem  Gesichtsaus- 
drucke mit  etwas  gröfserer  Schärfe  hervorhebt. 

In  der  Mitte  des  Zimmers: 

1086  (8)  Yierseitiger  Altar. 

Oefkmden  zu  Ostia  in  einer  Kammer,  welche  sa  der  hinter  der 
Bühne  des  dortigen  Theaters  gelegenen  Porticni  gehörte. 

Die  reiche  omamentale  und  bildliche  Dekoration  ist  sorgfältig 
ausgeführt  und  läfst  nur  insofern  zu  vrCinschen  übrig,  als  die  Fül- 
lung des  Baumes  durch  die  figürlichen  Motive  dem  Bildhauer  nicht 
überall  in  der  gleichen  Weise  gelungen  ist.  Die  Beliefbilder 
stellen  die  Beziehungen  des  Mars  zu  Venus  und  die  Entdeckung 
der  von  der  Wölfin  gesäugten  Zwillinge  nach  der  Auffassung  dar, 
welche  unter  dem  iulischen  Kaiserhause  zu  offizieller  Anerkennung 
gelangte.  Auf  der  Hauptseite  sieht  man  Mars  und  Venus,  die  ein 
zwischen  ihnen  schwebender,  knabenhaft  gebildeter  Amor  einan- 
der zu  nähern  sucht.  Auf  dem  Boden  sitzt  zwischen  den  beiden 
Gottheiten  eine  Gans  oder  ein  Schwan.  Tn  der  links  von  Venus 
stehenden  Figur  möchte  ich  einen  als  Jüngling  dargestellten  Amor 
erkennen,  da  die  oberhalb  der  Schulter  vorhandenen  BruchsteUen 
kaum  von  etwas  anderem  herrühren  können  als  von  Flügeln.  Das 
sonderbare,  dreieckförmige  Attribut,  welches  diese  Figur  in  der 
gesenkten  R.  hält,  weifs  ich  nicht  zu  erklären.  Die  rechte  Seite 
zeigt  Amoren,  die  mit  dem  zweispännigen  Kriegswagen,  die  linke 
Amoren,  die  mit  den  Waffen  des  Mars  tändeln.  Auf  der  Bück- 
seite ist  links  unten  die  Bomulus  und  Bemus  säugende  Wölfin 
und  vor  ihr  der  Tiber  dargestellt.  Darüber  erhebt  sich  der  Pa- 
latin,  auf  dessen  Gipfel  der  Berggott  sitzt.  Der  Bildhauer  hat, 
einem  aus  der  hellenistischen  Kunst  übernommenen  Verfahren  ent- 
sprechend (vgl.  besonders  n.  648),  die  Fauna  der  Gegend,  in  wel- 
cher die  Handlung  stattfindet,  ausführlich  vergegenwärtigt  und 
unmittelbar  unter  dem  Berggotte  einen  sitzenden  Adler,  weiter 
unten  eine  Feldmaus,  eine  Eidechse,  einen  Hasen  und  eine  Schlange 
beigefügt.  Auf  dem  Abhänge  des  Berges  schreiten  zwei  Hirten 
vorwärts,  von  denen  der  eine  mit  der  abwärts  gestreckten 
B.  auf  die  unter  ihm  befindliche,  die  Zwillinge  säugende  Wölfin 
hinweist.     Ihr  Stand  wird  durch  eine  vor  dem  vorderen  Hirten 
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lagernde  Ziege  bezeichnet.  Aus  der  auf  dem  Altar  angebrachten 
Inschrift  ergiebt  sich,  dafs  er  unter  dem  Konsulate  des  Manius 
Acilius  Glabrio  und  des  Gajus  Bellicus  Torquatus  an  den  Ealen- 
den  des  Oktober  —  d.  i.  am  1.  Oktober  d.  J.  124  n.  Chr.  —  von 
einem  Freigelassenen  Publius  Aelius  Syneros  und  dessen  Söhnen 
dem  Silvanus  geweiht  wurde.  Diese  Inschrift  ist  gegen  den  sonst 
üblichen  Gebrauch  auf  verschiedene  Stellen  des  Altars  verteilt, 
und  die  drei  ersten,  die  Namen  der  Dedikanten  enthaltenden  Zeilen 
erscheinen  auf  der  Hauptseite  mühsam  in  den  knappen  Raum  ein- 
gezwängt, welcher  zwischen  der  bildlichen  Darstellung  und  der 
Krönung  des  Altares  offen  lag.  Wir  dürfen  hieraus  den  Schlufs 
ziehen,  dafs  der  Altar  nicht  von  Haus  aus  für  die  Aufnahme  dieser 
Inschrift  berechnet  war  sondern  erst  nach  seiner  Vollendung  von 
jenem  Syneros  dem  Silvanus  geweiht  wurde.  Hieraus  erklärt  es 
sich  auch,  dafs  seine  Bildwerke  zu  Silvanus  in  keinerlei  Beziehung 
stehen. 

Notixie  degU  novri  1881  T.  n  p.  118—118.    Ygl.  Corp.  insoript.  lat.  XIV  n.  51. 

Eingang  C. 

Die  marmornen  Inschriftenplatten  und  Fragmente  von  solchen, 
die  an  den  Wänden  der  durch  die  Eingänge  C  und  D  zugäng- 
lichen Zimmer  angebracht  sind,  enthalten  Arralakten  d.  i.  Proto- 
kolle, welche  die  Brüderschaft  der  Arvalen  über  die  von  ihr  vor- 
genommenen sakralen  Funktionen  aufnehmen  liefs.  Der  Mittel- 
punkt dieser  Brüderschaft  war  der  von  einem  Haine  umgebene 
Tempel  einer  Ackergöttin,  der  Dea  Dia,  der  auf  dem  rechten 
Tiberufer  an  der  Westgrenze  der  römischen  Feldmark  fünf  Miglien 
vor  der  Porta  Portuensis  lag.  Das  dreitägige  Fest  der  Göttin  fiel 
in  den  Monat  Mai.  Eine  besonders  bedeutungsvolle  Handlung 
fand  an  dem  zweiten  Tage  statt,  nämlich  ein  Tanz,  den  die  Ar- 
valen in  dem  für  das  Publikum  verschlossenen  Tempel  der  Göttin 
aufführten.  Sie  schürzten  ihre  Toga  praetexta  (vgl.  n.  401)  auf, 
nahmen  Textbücher  (libelli)  in  die  Hand  und  skandierten,  im  Drei- 
schritt stampfend  (tripodaverunt),  das  in  den  Textbüchern  enthal- 
tene uralte  Lied,  welches  uns  in  einem  Protokolle  aus  dem 
Jahre  218  n.  Chr.  (in  dem  ersten  der  durch  den  Eingang  D  zu- 
gänglichen Zimmer)  erhalten  ist  und  dessen  Sinn  für  die  Arvalen 
der  Eaiserzeit  gewifs  ebenso  unverständlich  war  wie  er  es  für  die 
modernen  Philologen  ist.  Ursprünglich  scheint  die  Brüderschaft, 
vermutlich  im  Zusammenhange  mit  dem  Feste  der  Dea  Dia,  auch 
den  sühnenden  Umgang  um  die  römische  Feldmark  (lustratio  agri), 
die  Ambarvalia,  vorgenommen  zu  haben.  Dem  Charakter  der  Kor- 
poration entsprechend  war  das  Attribut  ihrer  Mitglieder  der  Ähren- 
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kränz  (corona  spicea.  Vgl.  n.  227).  Das  holie  Alter  der  Brüder- 
scliafk  ergiebt  sich  nicht  nur  aus  der  Sprache  des  Arvalliedes, 
sondern  auch  ans  anderen  Thatsachen,  von  denen  ich  nur  zwei 
besonders  schlagende  anfahre.  Wir  erfahren  aas  den  Protokollen, 
dafs,  wenn  es  nötig  wurde,  ein  eisernes  Instrument  in  den  der 
Dea  Dia  geheiligten  Bezirk  einzuführen,  dies  durch  besondere 
Opfer  (piacula)  gesühnt  werden  muTste.  Femer  sind  die  Thon- 
gefäfse,  welche  bei  den  in  diesem  Bezirke  vorgenommenen  Aus- 
grabungen gefunden  wurden  und  offenbar  zu  dem  Eultusapparate 
der  Arvalen  gehörten,  entweder  einfach  mit  der  Hand  oder  unter 
Beihilfe  eines  ganz  primitiven  Surrogates  für  die  Drehscheibe  ge- 
arbeitet. Wir  dürfen  hieraus  den  SchluTs  ziehen,  dafs  die  Stif- 
tung der  Brüderschaft  in  eine  Periode  hinaufreicht,  während  derer 
der  Oebrauch  eiserner  Instrumente  wie  der  Drehscheibe  den  La- 
tinem  noch  unbekannt  war. 

Da  die  voraugusteische  Litteratur  über  die  Arvalen  schweigt, 
so  scheint  es,  dafs  die  Brüderschaft  während  der  letzten  Zeit  der 
Bepublik  entweder  vollständig  eingegangen  war  oder  jegliche  Be- 
deutung verloren  hatte.  Unter  der  Regierung  des  Augustus  er- 
wachte sie  zu  neuem  Leben.  Dieser  Kaiser  wurde  selbst  Arval 
und  wirkte  dahin,  dafs  Mitglieder  seiner  eigenen  wie  überhaupt 
der  vornehmen  römischen  Familien  kooptiert  wurden.  Infolge- 
dessen besorgte  die  Brüderschaft  nicht  mehr  ausschüefslich  den 
Kultus  der  Dea  Dia,  sondern  wurde  zugleich  ein  Organ  des  Kaiser- 
kultus. Sie  feierte  die  Geburtstage  der  Herrscher,  legte  Oelübde 
für  deren  Wohl  ab,  pflegte  den  Kultus  der  vergötterten  Kaiser, 
deren  Zahl  im  Jahre  183  sechzehn,  218  zwanzig  betrug,  und  ver- 
richtete mancherlei  andere  Funktionen  ähnlicher  Art.  AuÜBerdem 
liefsen  die  Arvalen  seit  der  Zeit  des  Augustus  ihre  Protokolle  auf 
Marmorplatten  einmeifseln  und  diese  an  oder  in  dem  Tempel  der 
Dea  Dia  anbringen.  Die  meisten  erhaltenen  Stücke  wurden  in 
der  fünf  Miglien  vor  der  Porta  Portese  gelegenen  Vigna  Cecca- 
relli,  die  den  gröfsten  Teil  des  der  Dea  Dia  geheiligten  Bezirkes  um- 
fafst,  einige,  die  verschleppt  worden  waren,  an  verschiedenen  anderen 
Stellen  gefanden.  Das  älteste  Stück  datiert  aus  der  Zeit  des 
Augustus,  aus  dem  Jahre  21  v.  Chr.  (in  dem  ersten  der  von  C  aus 
zugänglichen  Zimmer  die  erste  Tafel  an  der  1.  Wand  oben),  das 
jüngste  aus  derjenigen  des  Gordianus  HI.,  aus  dem  Jahre  241  n.  Chr. 
(im  ersten  Zimmer  der  Flucht  D).  Die  Protokolle  sind  so  aus- 
führlich, dafs  wir  die  Funktionen  der  Arvalen  genauer  kennen  als 
diejenigen  irgendwelcher  anderen  religiösen  Körperschaft. 

Der  cylinderförmige,  von  einem  kuppeiförmigen  Aufsatze  ge- 
krönte Gegenstand  aus  Travertin,  der  in  dem  ersten  der  durch  die 
Thür  C  zu^nglichen  Zimmer  aufgestellt  ist,  stammt  aus  der  Yigna 
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Oeccarelli  und  lag  daselbst  lange  unbeachtet  auf  dem  Hügel,  wel- 
cher sich  in  dem  Haine  der  Dea  Dia  erhob.  Sein  Reliefschmuck 
besteht  unten  aus  Bukranien,  die  durch  Guirlanden  verbunden 
sind,  oben  aus  einer  Schlange,  die  sich  um  die  Kuppel  des  Auf- 
satzes windet.  Die  geläufige  Annahme,  dafs  dieser  Gegenstand 
als  Altar  gedient  habe,  ist  unzulässig,  da  ein  Altar  notwendig 
eine  horizontale  Oberfläche  haben  mufste.  Vielmehr  haben  wir 
darin  ein  Eultusmal  des  durch  die  Schlange  symbolisierten  Ge- 
nius loci  zu  erkennen,  dem  von  den  Arvalen,  wie  die  Protokolle 
berichten,  bisweilen  Schafe  geopfert  wurden. 

Henxen  aota  Arraliam  qaae  anpersunt,  Berol.  1874.  GorpuB  inscr.  lat.  VT 
n.  208S— 8119,  n.  88888— »2S98.  Ephemeris  epigrafioa  Yin  (1898)  p.  816—860.  Wei- 
teres bei  Botoher  Lexikon  d.  gr.  a.  rOm.  Mythologie  I  1  p.  964  ff.  und  Panly- 
Wiseowa  Beal-Enoyclopädie  lY  p.  1468 ff.  Der  angebliche  Altar:  Henaen  loaTi 
nel  bosco  saoro  dei  fratelli  Arvali  T.  Y  5  p.  IX,  p.  106. 

Eingang  D. 

Eingangszimmer:   Weitere  Arvalakten. 
Die  Platte  mit  dem  Arvalenlied  ist  die  erste  an  der  rechten 
Wand   unten;    das  jüngste  Fragment   der  Protokolle   (aus   dem 
Jahre  241  n.  Chr.)  ist  in  die  erste  der  an  dem  unteren  Teile  der 
Eingangswand  angebrachten  Tafeln  eingelassen. 

Im  ersten  Zimmer  rechts  von  dem  Eingangszimmer: 
1087  (18)  Statae  des  Hermes. 

Yormals  auf  dem  Palatin. 
Obwohl  die  Oberfläche  stark  durch  Feuchtigkeit  gelitten  hat, 
giebt  die  Statue  doch  einen  ausreichenden  Begriff  von  den  Vor- 
zügen ihres  Originales.  Der  Gott  steht  da  in  anmutig  bewegter 
Stellung,  die  bereits  an  die  Kunstweise  des  Lysippos  erinnert. 
Hingegen  bekundet  die  Behandlung  der  Eörperformen  wie  des 
Haares  noch  den  Einflufs  der  im  fünften  Jahrhundert  geschaffenen 
Typen  und  scheint  die  Charakteristik  des  Haares,  das  eng  an  dem 
Schädel  anliegt  und  in  feine  Spitzen  ausläuft,  im  besonderen  durch 
polykletischen  Stil  bestimmt.  Die  Bildung  des  Kopfes  ist  ent- 
schieden attisch  und  deutet  auf  die  erste  Hälfte  des  vierten  Jahr- 
hunderts. Ein  Gelehrter  hat  vermutet,  dafs  das  Original  eine 
Jugendarbeit  des  Skopas  gewesen  sei.  Dieser  Bildhauer  würde 
dann  während  der  ersten  Zeit  seiner  Tli&tigkeit  mit  allerlei  for- 
malen Elementen,  die  er  sich  aus  der  älteren  und  im  besonderen 
der  polykletischen  Kunst  aneignete,  gearbeitet,  im  wesentlichen 
jedoch  eine  ionisch-attische  Bichtung  verfolgt  haben  —  eine  Voraus- 
setzung, die  sich  recht  wohl  mit  den  wenigen  über  die  Geschichte 

Hei  big,  Fflhrer.  II.  14 
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des  Skopas  vorliegenden  Angaben  vereinigen  ISist.    Der  verlorene 
r.  Arm  der  Statue  wird  einen  Caducens  gehalten  haben. 

Mftti-Dnhn  I  n.  1046.    Fnrtwaongler  MeittanrwAe«  p.  590— StS,  p.  SM  Fig.  96. 

Im  zweiten  Zimmer  rechts  von  dem  Eingangszimmer: 
1088  Fragmente  yon  Wandinkrustationen. 

Da  diese  Platten  bei  den  von  Napoleon  m.  unternommenen 
Ausgrabungen  auf  dem  Palatin  gefunden  wurden,  so  dürfen  wir 
voraussetzen,  dafs  sie  zur  Dekoration  der  dortigen  Eaiserpaläste 
gehörten.  Sie  geben  uns  einen  anschaulichen  Begriff  von  der  in 
diesen  Gebäuden  herrschenden  Pracht.  Von  den  Wänden  der 
Eaiserpaläste  sind  gegenwärtig  nur  die  aus  Ziegeln  aufgeführten 
Kerne  erhalten.  Wir  haben  anzunehmen,  dafs  sie  in  den  Prunk- 
gemächern mit  solchen  bunten  und  glänzend  polierten  Platten 
überzogen  waren.  Das  Intarsiaverfahren,  auf  dem  diese  Dekora- 
tionsweise beruhte,  fand,  so  weit  unsere  Kenntnis  reicht,  unter  der 
Regierung  des  Kaisers  Claudius  in  Bom  Eingang.  Es  wurden  da- 
rüber unter  n.  176  einige  Andeutungen  gegeben.  Vgl.  auch  Band  I 
p.  484—485. 

Bheiniichei  Museum  XXY  (1870)  p.  397— S98. 

Die  grofse^  bronzene  Inschriftentafel  ^  welche  an  der  be- 
nachbarten Wand  angebracht  ist,  giebt  einen  Begriff,  wie  die 
zwölf  Tafeln  und  überhaupt  umfangreichere,  römische  Urkunden 
aussahen.  Sie  wurde  im  Oebiete  von  Benevent  am  1.  Ufer  des 
Tamaro  bei  Circello  gefunden,  also  in  der  Oegend,  in  welcher  die 
Ligures  Baebiani  und  Corneliani  wohnten.  Die  Vorfahren  dieser 
Ligurer  waren  auf  den  apuanischen  Alpen  ansässig  und  machten 
von  hier  aus  lange  Zeit  durch  ihre  Plünderungszüge  das  benach- 
barte Tiefland  unsicher,  bis  sie  181  v.  Chr.  von  den  Konsuln  P.  Cor- 
nelius Cethegus  und  M.  Baebius  Tamphilus  zur  Übergabe  genötigt 
imd  zwangsweise  in  das  beneventaner  Gebiet  übergesiedelt  wur- 
den. Sie  büdeten  daselbst  ein  aus  mehreren  Gauen  (pagi)  be- 
stehendes Gemeinwesen.  Ihre  Bomanisierung  scheint  rasch  von 
statten  gegangen  zu  sein.  Die  vorliegende  Urkunde  ist  101  n.  Chr., 
unter  der  Regierung  des  Traian,  abgefafst  und  bezieht  sich  auf 
Unterstützungen,  welche  bedürftigen  Knaben  und  Mädchen  des 
ligurischen  Gemeinwesens  gewährt  wurden  (vgl.  n.  778,  779).  Der 
Stifbungsfond  war  in  Hypotheken  auf  Grundstücke  angelegt.  Die 
Inschrift  zählt  diese  Grundstücke  unter  genauer  Bezeichnung  ihrer 
Grenzen  auf,  giebt  deren  Wert  an,  macht  die  Personen  namhaft^ 
die  darauf  Geld  geliehen  hatten,  und  verzeichnet  die  Höhe  der 
Leihsumme,  die  im  Durchschnitte  einem  Zehntel  des  Wertes  des 
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hypothekierten  Grundstückes  entsprach,  wie  den  Betrag  der  Zinsen, 
der  sich  auf  2y,  Prozent  für  das  Semester  belief. 

Coipos  inscript.  l»t.  IX  n.  1455. 

Eingang  E. 

Eingangszimmer  an  der  1.  Wand. 

1089  (4)  Belief,  Larenopfer. 

Wer  Pompei  besucht  hat,  wird  sich  entsinnen,  in  den  dor- 
tigen Häusern  Wandgemälde  gesehen  zu  haben,  welche  den  Ge- 
nius (vgl.  n.  317)  des  Hausherrn  (Genius  familiaris)  darstellen,  wie 
er  den  Laren  oder  den  Laren  und  Penaten  opfert.  Unsere  Platte 
zeigt  ein  derartiges  Bild  in  das  Eelief  übertragen.  Man  sieht  am 
L  Ende  der  Platte  eine  Larenstatue  auf  runder  Basis,  daneben 
den  mit  einem  Schurze  (limus)  bekleideten  Schlächter  (popa),  wel- 
cher das  zum  Opfer  bestimmte  Schwein  nach  rechts  schiebt,  hier- 
auf einen  mit  der  Toga  bekleideten  Mann,  der  die  Doppelflöte 
spielt,  vor  ihm  einen  mit  Opfergaben  belegten  Altar  und  darüber 
eine  r.  Hand,  welche  eine  Schale  hält.  Diese  Hand  rührt  von  dem 
Genius  familiaris  her,  welcher  auf  der  verlorenen,  rechten  Seite 
der  Platte,  über  dem  Altare  libierend,  dargestellt  war  und  mit 
dem  ihm  gegenüber  befindlichen  Flötenspieler  die  Mittelgruppe 
der  Komposition  bildete.  Offenbar  fand  das  Eelief  am  r.  Ende 
seinen  Abschlufs  in  einer  zweiten  Larenstatue,  welche  der  am  1. 
Ende  angebrachten  entsprach.  Unmittelbar  hinter  dem  Genius 
war  vermutlich  noch  eine  andere  an  dem  Opfer  teilnehmende 
Figur,  etwa  ein  Camillus  (vgl.  n.  627),  beigefügt  und  hiermit 
zwischen  den  zu  beiden  Seiten  der  Mittelgruppe  dargestellten  Fi- 
guren das  richtige  Gleichgewicht  erzielt. 

1090  (6)  Fragment  eines  hellenistischen  Reliefs. 

Erhalten  sind  von  dem  vortrefflich  ausgeführten  B;elief  nur 
der  in  der  Dreiviertelansicht  wiedergegebene  obere  Teil  eines  bär- 
tigen Kriegers  und  der  Profilkopf  wie  die  r.  Hand  eines  Jüng- 
lings. Die  Blicke  beider  Figuren  sind  mit  dem  Ausdrucke  ge- 
spannter Aufinerksamkeit  nach  links  gerichtet,  als  stehe  von  dort 
her  die  Ankunft  eines  Feindes  bevor.  Der  Jüngling  redet  seinem 
Gefährten  eindringlich  zu  und  gestikuliert  dabei  mit  der  erhobenen 
r.  Hand,  deren  Daumen  und  Zeigefinger  leicht  vorgestreckt  sind. 
Der  bärtige  Krieger  trägt  auf  dem  Bücken  Bogen  und  Köcher  und 
hält  in  der  R.,  die  auf  der  1.  Seite  der  Brust  liegt,  ein  in  der 
Scheide  geborgenes  Schwert,  während  seine  L.  in  den  Bügel  des 
an  seiner  1.  Seite  herabreichenden  Schildes  eingreift;  sein  Yisier- 
helm  ist  mit  zwei  zahnfÖrmigen  Aufsätzen  versehen.    Man  könnte 
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an  Odysseus  und  Diomedes  denken,  wie  sie  des  herannahenden 
Dolon  gewahr  werden.  Der  Typus  des  bärtigen  Mannes  würde 
recht  wohl  auf  Odysseus,  der  des  Jünglings  auf  Diomedes  passen. 
Ebenso  berührt  sich  die  Ausrüstung  des  ersteren  in  mehreren 
Zügen  mit  deijenigen^  welche  die  Ilias  (X  260  ff.)  dem  auf  Kund- 
schaft ausgehenden  Sohn  des  Laertes  beilegt.  Doch  stöfst  die  von 
mir  angedeutete  Erklärung  auf  die  Schwierigkeit,  dafs  das  Relief 
den  Sohn  des  Tydeus  als  den  beratenden  Sprecher  einführen  würde, 
während  diese  Rolle  in  der  Dias  naturgemäfserweise  dem  Odysseus 
zufällt. 

1091  (10)  Beliefft-agment,  Kopf  einer  YestaUn. 

Yonnals  »nf  dem  Palatin. 

Die  Yestalin  ist  erkennbar  an  der  Binde,  die  den  Kopf  in 
vier  Windungen  umgiebt,  und  an  dem  von  dem  Hinterkopfe  herab- 
reichenden Schleiertuche.  Das  Gesicht  zeigt  nicht  individuelle  ält- 
liche Züge  wie  die  oben  Seite  200—202  besprochenen  Vestalinnen- 
porträts  sondern  eine  nicht  unschöne,  mehr  jugendliche  Bildung. 
Offenbar  stellte  das  Relief,  von  welchem  dieses  Fragment  herrührt, 
eine  Kultushandlung  dar,  an  welcher  alle  sechs  Vestalinnen  teil- 
nahmen, und  hielt  es  der  Bildhauer,  da  es  schwierig  war,  die 
sechs  Figuren  mit  den  ihnen  zukönmilichen  Porträtköpfen  auszu- 
statten, für  angezeigt,  ihnen  eine  Art  von  Idealtypus  beizulegen. 

An  der  r.  Wand: 

1092  (16)  YottTrelief^  dem  Zens  Xenios  gewidmet. 

Das  Fragment  befand  sich,  unmittelbar  bevor  es  in  das 
Thermenmuseum  übertragen  wurde,  in  dem  Antikenkabinet  der 
römischen  Universität,  vorher  in  dem  Hause  eines  Signor 
d'  Este,  wo  es  der  damalige  Direktor  der  vatikanischen  Biblio- 
thek, Girolamo  Amati  (f  1834),  beschrieb  und  die  darauf  ange- 
brachte Inschrift  kopierte  (Amati  Yat.  9754f.  38). 

Die  unter  der  bildlichen  Darstellung  eingegrabene  Inschrift 
giebt  an,  dafs  eine  Person,  deren  Name  fehlt  und  von  deren  Yaters- 
namen  nur  die  zweite  Hälfte  erhalten  ist,  dieses  Relief  infolge 
eines  Traumes  dem  Zeus  Xenios  d.  i.  dem  das  Gastrecht  wahren- 
den Zeus  weihte.  Diesen  Gott  haben  wir  offenbar  in  der  Haupt- 
figur des  Reliefs  zu  erkennen.  Er  sitzt,  einen  knorrigen  Stab 
in  der  L.  haltend,  auf  einem  Pfühle,  über  den  ein  Teppich 
ausgebreitet  ist,  und  streckt  den  r.  Arm  nach  einer  Figur  aus, 
von  der  sich  nur  ein  Gewandrest  unmittelbar  neben  dem  links 
herabreichenden  Bruche  erhalten  hat  und  die  vermutlich  den  De- 
dikanten  darstellte;  der  untere  Teil  des  Gottes  bis  zu  den  Knieen 
ist  von  einem  Himation  bedeckt;   unterhalb  des  1.  Yorderarmes 
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sitzt  auf  dem  Pföhle  der  Adler.  Die  bildliche  Dar- 
stellung wie  die  Inschnft,  von  der  das  beistehende 
Faksimile  einen  Begriff  giebt  (Fig.  44),  zeichnet  sich 
durch  mancherlei  Absonderlichkeiten  aus.  Der 
knorrige  Stab  dürfte  als  Attribut  des  Zeus  einzig  in 
seiner  Art  sein.  Der  Adler  ist  in  streng  typischer, 
man  möchte  beinah  sagen  heraldischer  Weise  stili- 
siert. Bei  der  Wiedergabe  der  Schmalseite  des 
Pfahles  hat  der  Bildhauer,  wie  es  vielfach  in  der 
archaischen  Kunst  geschieht,  von  der  Perspektive 
Abstand  genommen.  Die  Weise,  in  welcher  die 
Falten  des  Himations  charakterisiert  sind,  erinnert 
an  eine  im  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  übliche  Ge 
wandbehandlung,  unterscheidet  sich  aber  von  der- 
selben durch  eine  ganz  unmotivierte  Unruhe,  welche 
den  Eindruck  erweckt,  als  werde  der  Stoff  durch 
den  Wind  gekräuselt.  An  den  Beinen  des  Gottes 
fällt  die  eigentümlich  stumpfe  Modellierung  auf. 
Die  Inschrift  enthält  eine  grammatische  Monstro- 
sität: dui  statt  dd.  Der  Buchstabe  N  zeigt  eine 
archaische,  das  A  hingegen  eine  junge  Form:  N, 
A.  Die  Striche  der  Buchstaben  laufen  vielfach  in 
die  Schwänzchen  aus,  denen  wir  erst  in  späthelle- 
nistischer Zeit  begegnen.  Nach  dem  ersten  Ein- 
drucke könnte  man  geneigt  sein,  dieses  Fragment 
für  ein  modernes  Machwerk  zu  erklären.  Doch 
widerspricht  dieser  Auffassung  die  Thatsache,  dafs 
sich  die  Existenz  desselben  mindestens  bis  zum  An- 
fange der  dreifsiger  Jahre  zurückverfolgen  läfst, 
also  bis  in  eine  Zeit,  in  welcher  die  archäologische 
und  epigraphische  Kenntnis  zu  wenig  fortgeschritten 
war,  als  dafs  sie  die  für  eine  so  gelehrte  Fälschung 
erforderlichen  Mittel  hätte  darbieten  können.  Aufser- 
dem  sind  neuerdings  auf  dem  Esquilin  zwei  Frag- 
mente eines  Reliefs  gefunden  worden,  welche  äho- 
Hche  stilistische  Eigentümlichkeiten  aufweisen  und 
deren  antiker  Ursprung  über  allen  Zweifel  erhabeo 
ist.  Wir  haben  demnach  diese  Reliefs  einer  eigen- 
tümlichen archaisierenden  Richtung  zuzuschreiben, 
einer  Richtung,  die  sich  in  dem  Exemplare  des 
Thermenmuseums  nicht  nur  auf  die  bildliche  Dar- 
stellung sondern  auch  auf  den  Buchstabencharakter 
der  Inschrift  erstreckt.  Leider  bietet  die  Inschrift 
keine   festen  Anhaltspunkte  für  eine  bestimmtere 
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Datierang  dar;  denn  ein  bewährter  Epigraphiker  teilt  mir  mit, 
dafs  sie  einen  sehr  weiten  Spielraum,  etwa  zwischen  dem  Anfang 
des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.  und  dem  vorgerückten  zweiten 
Jahrhundert  n.  Chr.,  offen  läfat. 

Arndt  la  glyptothdqtte  Nj-Garlsberg  p.  64  Fig.  84.  Ygl.  InscriptioneB  graecae 
Siciliae  et  Italiae  ed.  Eaibel  n.  990. 

1093  (17)  Belief  y  Pentheus  und  die  M&naden. 

Gefanden  an  der  Via  Portuense  in  einem  kleinen  Golambariam, 
welches  der  englische  Botschafter  Sir  Savile  Lumley  1887  in  der 
Yigna  Jacobini  aasgraben  liefs.  Es  war  in  die  Hinterwand  dieses 
Golumbarituns  zwischen  zwei  zur  Aufhahme  Ton  Asohenumen  her- 
gerichteten Nischen  eingemauert. 

Ein  Jüngling  verteidigt  sich  mit  dem  Schwerte  gegen  zwei 
Frauen,  welche,  die  eine  von  links,  die  andere  von  rechts,  auf 
ihn  einstürmen.  Beide  strecken  mit  dem  1.  Arme  eine  Schlange 
gegen  ihn  vor;  die  eine  schwingt  mit  der  r.  Hand  eine  Lanze, 
während  die  andere  mit  derselben  Hand  einen  Stein  zum  Wurfe 
erhebt.  Das  Relief  hat  drei  verschiedene  Deutungen  erfahren, 
auf  Orestes,  den  die  Eumeniden  verfolgen,  auf  den  thrakischen 
König  LykurgOB,  der  gegen  den  bakchischen  Thiasus  wütet,  und 
auf  Pentheus,  der  von  den  Mänaden  angegriffen  wird.  Die  erste 
Deutung  wird  dadurch  ausgeschlossen,  dafs  weder  die  Lanze  noch 
der  Stein  zu  den  für  die  Eumeniden  bezeichnenden  Attributen 
gehört.  Der  zweiten  Deutung  widerspricht  die  dargestellte  Hand- 
lung. Der  angebliche  Lykurgos  erscheint  nicht  als  der  Angreifer, 
sondern  wehrt  sich  gegen  die  ihn  überfallenden  Frauen.  Aufser- 
dem  ist  Lykurgos  auf  den  Denkmälern  niemals  als  JüngHng, 
sondern  stets  als  ein  bärtiger  Mann  reifen  Alters  charakterisiert. 
Hingegen  fallen  alle  Schwierigkeiten  weg,  wenn  wir  die  Dar- 
stellung auf  Pentheus  beziehen,  wie  er  auf  dem  Kithäron  von  den 
Mänaden  angegriffen  wird.  Auch  der  Stein,  welchen  eine  der 
Frauen  zu  schleudern  im  Begriff  steht,  erscheint  unter  dieser 
Voraussetzung  durchaus  angemessen;  denn  in  den  Bakchen  des 
Euripides  (1096)  überschütten  die  Mänaden  den  ihren  Kultus  ver- 
achtenden König,  als  sie  seiner  ansichtig  werden,  mit  einem  Hagel 
von  Steinen. 

Notizie  degU  scaTi  1887  p.  187. 

1094  (22)  Belief,  Affe  anf  Kameelbiga. 

Ein  langschwänziger ,  zottiger  Affe,  welcher  der  Gattung 
der  Paviane  (papio,  cjnocephalus)  anzugehören  scheint,  sitzt  auf 
einem  zweirädrigen  Rennwagen,  der  von  zwei  galoppierenden, 
einhöckerigen  Kameelen  gezogen  wird,  und  hält  mit  beiden 
Händen  die  Zügel.    Derartige  Darstellungen  werden  in  der  Regel 
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für  scherzhafte  Erfindungen  der  Eünstlerphantasie  erklärt.  Man 
darf  aber  nicht  vergessen,  dafs  die  Abrichtung  der  Tiere  im  Alter- 
tum, besonders  zu  Alexandreia,  mit  einer  ungleich  gröfseren 
Virtuosität  getrieben  wurde  als  heutzutage.  Dafs  Affen  zum 
Kutschieren  dressiert  wurden,  ist  ausdrücklich  bezeugt.  Anderer- 
seits erfahren  wir,  dafs  Nero  und  Elagabal  Quadrigen  von  Kameelen 
im  Cirkus  um  die  Wette  laufen  liefsen.  Hiemach  scheint  es  recht 
wohl  möglich,  dafs  unser  Relief  ein  Schauspiel  darstellt,  welches 
das  Publikum  in  Alexandreia  oder  in  Rom  oder  in  beiden  Städten 
bei  öffentlichen  Festen  zu  betrachten  Gelegenheit  hatte. 

über  dieDresanx  der  Tiere  im  Altertum :  Lnmbroso  l'Egitto  dei  Oreci  e*del 
Bomani  2.  ed.  p.  115.  Frledlaender  BarsteUungen  ans  der  Sittengesohlchte  Soms 
n  *  p.  408 — 404.  EeUer  Tbiere  dee  classischen  Alterthttms,  beeonders  p.  8 — 6.  Meine 
obigen  Angaben  gründen  sieb  im  besonderen  auf  Aelian.  de  natura  animalium 
y  26,  Sueton.  Nero  11,  Lampridius  Antoninus  Heliogabalus  28.  Als  T.  Yedius 
inLaodicea  dem  Cicero  entgegenkam,  befand  sieb  in  seinem  Oefolge  ein  oynocepba- 
lu8  in  essedo  (Gio.  ad  Att.  YI  1,  25). 

In  dem  hinter  dem  Eingangszimmer  befindlichen  Räume: 

1095  Beliefblock,  eine  imtike  Btthne  (Skene). 

Das  Relief  des  weit  nach  hinten  ausladenden  Marmorblockes 
stellt  eine  Bühnenwand  dar  und  deutet  den  vor  ihr  liegenden 
Platz,  auf  dem  sich  die  Schauspieler  bewegten,  durch  die  unten 
vortretende  Leiste  an.  Die  Geschichte  des  antiken  Theaters  wurde 
während  der  letzten  Jahre  zum  Gegenstände  eingehender  Unter- 
suchungen gemacht  und  es  ist  gelungen,  die  Phasen,  welche  der 
Theaterbau  durchmachte,  wie  die  Chronologie  derselben  in  der 
Hauptsache  festzustellen.  Der  Gelehrte,  der  sich  am  eingehendsten 
mit  dieser  Frage  beschäftigt  hat,  erkennt  auf  unserem  Denkmale 
eine  Skene,  welche  ein  Übergangsglied  zwischen  der  griechischen 
und  der  römischen  bildet.  Ich  mufs  auf  die  Darlegung  der  von 
ihm  beigebrachten  Gründe  verzichten,  da  sie  die  Grenzen  des 
Führers  überschreiten  und  sie  sich  ohne  zahlreiche  Abbildungen 
kaum  zu  klarem  Verständnisse  bringen  lassen  würde. 

Notizie  1896  p.  67—69.  Boerpfeld  und  Beiscb  das  griechisobe  Tbeater 
p.  888—884  Fig.  84. 

Im  ersten  Zimmer  rechts  vom  Eingangszimmer: 

1096  (2)  Belieffragment,  Hermes. 

Gefanden  auf  dem  Palatin. 

Das  Fragment  rührt  von  einer  Wiederholung  der  unter  n.  833 

besprochenen  Relief komposition  her,  welche  Hermes  darstellt  im 

Begriff  Eurydike  von  Orpheus  wegzuführen.    Erhalten  ist  nur  der 

obere  Teil  des  Hermes  und  auch  dieser  stark  bestofsen.  Die  Aus- 
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führung  ist,  wie  es  scheint,  stilgetreuer,  aber  weniger  sorgfaltig 
als  an  dem  Albanischen  und  dem  Neapolitanischen  Exemplare. 

Bloch  griechischer  Wandschmnck  p.  7.  Ball,  della  oomm.  areh.  com.  XXY 
(1897)  p.  76  Fig.  1.  Ygl.  M»tB-Dahn  III  n.  87S0.  Friederichs  -Wolters  Bausteine 
n.  1199. 

1097  (5)  Belief ffagment,  Anaximandros. 

Es  wurde»  in  eine  Maaer  yerbant,  an  der  Via  delle  sette  sale 
bei  der  Grundlegong  des  Klosters  der  Soeurs  de  Gluny  gefunden 
augleioh  mit  anderen  Skulptorfragmenten,  deren  mehrere  mit  In- 
schriften Ton  aas  Aphrodisias  gebürtigen  Bildhaaem  (rgl.  n.  585,  526) 
versehen  sind. 

Erhalten  ist  der  obere  Teil  eines  offenbar  sitzenden,  bärtigen 
Mannes  mit  stark  durchfurchtem  Gesichte  und  spärlichem  Haupt- 
haare, der,  in  Nachdenken  versunken,  die  1.  Hand  an  die  Wange 
gelegt  hält.  Die  Formengebung  entspricht  der  naturalistischen 
Richtung  der  hellenistischen  Kunst.  Über  dem  Kopfe  des  Mannes 
ist  der  Name  [AJnaximandros  eingemeifselt.  Man  hat  hierin  den 
Namen  des  Bildhauers  erkennen  wollen,  welcher  das  Belief  aus- 
führte. Aber  dieser  Annahme  widerspricht  die  Stelle,  welche  der 
Name  einnimmt.  Die  antiken  Künstlerinschriften  sind  stets  in 
einer  Weise  angebracht,  welche  den  Zusammenhang  zwischen  den 
in  ihnen  enthaltenen  Eigennamen  und  den  zu  den  Bildwerken 
gehörigen  Figuren  entschieden  ausschliefst,  während  der  Betrachter 
unseres  Reliefs  den  Namen  Anaximandros  naturgemäfs  auf  den 
unmittelbar  darunter  dargestellten  Mann  beziehen  wird.  Die  Ver- 
mutung, dafs  das  Fragment  von  dem  Grabrelief  eines  Anaximandros 
herrühre,  wird  dadurch  ausgeschlossen,  dafs  es  keine  Grabreliefs 
dieses  Stiles  giebt.  Hiemach  wird  unser  Fragment  der  z.  B.  durch 
n.  684  vertretenen  Gattung  hellenistischer  Relief  bilder  angehören, 
welche  sich  auf  litterarische  GrÖfsen  beziehen,  und  der  sitzende 
Mann  den  ionischen  Philosophen  Anaximandros  darstellen,  wie  er 
über  ein  wissenschaftliches  Problem  nachdenkt.  Da  die  Thätig- 
keit  dieses  Philosophen  in  das  sechste  Jahrhundert  v.  Chr.  fiel, 
so  kann  es  sich  nicht  um  ein  ikonisches,  sondern  nur  um  ein  von 
einem  hellenistischen  Künstler  frei  erfundenes  Porträt  handeln, 
ein  Porträt,  welches  z.  B.  in  denjenigen  der  sieben  Weisen  (vgl. 
n.  285,  286)  Analogie  finden  würde. 

Ball.  arch.  comanale  1886  p.  886,  p.  820  n.  10.  Das  Faksimile  der  Inschrift 
daselbst  T.  XI,  Xn  n.  10. 

1098  (8)  Fragmentiertes  Belief,  drei  Franengestalten. 

Yormals  aaf  dem  Palatin. 

Das  nachlässig  ausgeführte  Belief  erinnert  in  der  Anlage 
wie  in  dem  Stile  an  die  Medeia-,  Orpheus-  und  Peirithoosreliefs, 
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über  die  unter  n.  666,  833  and  870  die  Rede  war,  und  scheint 
wie  diese  ein  in  dem  Kreise  des  Pheidias  geschaffenes  Original 
wiederzugeben.  Ein  Forscher  nimmt  an,  dafs  sich  die  Erfinder 
•aller  dieser  Relief  kompositionen  durch  Motive  der  poljgnotischen 
Malerei  bestimmen  liefsen,  mid  versucht  den  EinfluTs  desjenigen 
malerischen  Vorbildes,  welches  er  fär  das  auf  dem  Palatin  ge- 
fundene Relief  voraussetzt,  noch  auf  einem  anderen  Denkmale 
nachzuweisen,  nämlich  auf  der  in  Herculaneum  gefimdenen 
marmornen  Bildplatte,  welche  den  Etlnstlemamen  des  Atheners 
Alexandres  trägt.  Allerdings  zeigen  die  drei  Hauptfiguren  der 
Platte,  die  durch  die  beigeschriebenen  Inschriften  als  Leto,  Niobe 
und  Phoibe  bezeichnet  sind,  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den 
drei  Frauengestalten  unseres  Reliefs.  Doch  ist  diese  Verwandtschaft 
nur  eine  oberflächliche  und  keineswegs  ausreichend,  um  die  Zurück- 
fahrung auf  dasselbe  Original  zu  rechtfertigen.  Eine  eingehende 
Darlegung  der  Gesichtspunkte,  die  hierbei  in  Betracht  kommen, 
würde  die  Grenzen  des  Führers  weit  überschreiten.  Ich  muTs 
mich  darauf  beschränken,  auf  die  gerechtfertigten  Einwände  zu 
Terweisen,  die  von  kompetenter  Seite  gegen  jene  Kombination 
erhoben  worden  sind.  Ein  Gelehrter  hat  letzthin  ein  im  Giardino 
della  pigna  befindliches  Fragment  als  zu  unserem  Relief  gehörig 
nachgewiesen.  Es  hat  sich  darauf  der  obere  Teil  der  in  der  Mitte 
dargestellten  Frauenfigur  erhalten,  deren  mit  einem  Diadem  ge- 
schmückter Kopf  der  rechts  stehenden  Frau  zugewendet  ist.  Ein 
Gipsabgufs  dieses  Fragmentes  ist  soeben  in  das  Relief  des  Thermen- 
museums eingefügt  worden. 

Bull,  della  oomm.  aroh.  com.  XXY  (1897)  T.  Y  p.  78—102.  Bobert  die  KnOohel- 
«pielerbmen  des  AlexandroB  (Halle  1897)  p.  4—6  (Abbildung  auf  p.  4).  Über  das 
Tatikanlsche  Fragment  wird  Amelung  in  einem  der  nftobsten  Hefke  der  rOmisohen 
Jüittheilungen  handeln. 

1099  (9)  Belief,  Prometheiis  yom  Adler  zerfleisclit. 

Gefunden  bei  den  Tiberarbeiten. 

Die  pathetische  Emphase,  mit  welcher  die  kühn  heraus- 
gearbeitete Figur  des  Prometheus  behandelt  ist,  die  nahe  Ver- 
wandtschaft, die  zwischen  der  Anlage  dieser  Figur  und  deijenigen 
des  Laokoon  (n.  166)  obwaltet,  endlich  auch  die  naturalistische 
Widergabe  des  Felsenhintergrundes  beweisen,  dafs  wir  es  mit 
einer  Erfindung  der  hellenistischen  Kunst  zu  thun  haben.  Die 
Ausführung  ist  etwas  trocken,  aber  dabei  charaktervoll. 

1100  (14)  Statuette,  Satyr  sein  Scliwftnzclien  betrachtend. 

Vormals  attf  dem  Palatin.  Ergftnift  der  gröfste  Teil  des  r.  Ober- 
Schenkels,  der  r.  Fufs,  der  Stamm  mit  dem  darüber  gelegten  Tierfelle, 
der  1.  Untersehenkel  (mit  dem  Fufse).  Die  Plinthe  ist  antik  und 
offenbar  sa  der  Statuette  gehörig. 
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Die  vortrefflich  ausgeführte  Statuette  reproduziert  das  gleiche 
Bronzeoriginal  wie  n.  377.  Die  Eigentümlichkeiten  des  Metall- 
Stiles  erscheinen  an  ihr  mit  besonderer  Treue  gewahrt. 

BOm.  MittheU.  TU  (1898)  p.  887  n.  4.    Klein  Prvdtelea  p.  218  n.  6. 

Eingang  D. 
Eingangszimmer : 

1101  (3)  Der  obere  Teil  einer  Satyrstatnette. 

Er  wurde,  in  eine  antike  Mauer  verbaut,  an  der  Via  Labicana 
bei  der  Torre  Pignattara  gefunden. 

Die  Statuette  gab  den  unter  n.  10  besprochenen  Typus  des 
die  Querflöte  spielenden  Satyrknabens  wieder.  An  beinahe  allen 
Wiederholungen,  welche  sich  von  diesem  Typus  erhalten  haben, 
ist  das  Instrument  verloren  gegangen.  Hingegen  sitzt  an  dieaem 
Exemplare  unterhalb  des  Mundes  noch  ein  Stück  desselben  fest, 
welches  deutlich  erkennen  läfst,  dafs  der  Satyr  nicht  die  mit 
einem  Mundstücke  versehene,  der  modernen  Klarinette  ähnliche 
Flöte,  sondern  eine  Querflöte  blies. 

Notizie  degU  scavi  1884  p.  824«.    Klein  Praxiteles  p.  812  n.  16. 

1102  (4)  Kopflose  Statuette  des  gleiclien  Typus. 

Oefunden  an  der  Ecke  der  Via  Yenti  Settembre  und  der  Via 
Pirenae  bei  der  Orondles^nng  der  dortigen  Mefhodistenkircbe.  Er- 
gänzt der  grorste  Teil  des  r.  Armee  —  doch  ist  die  Hand  antik  — ^ 
der  untere  Teil  des  Fantherfelles ,  der  Stamm  und  das  unter  dem 
letzteren  befindliche  Stück  der  Flinthe. 

Die  Ausführung  ist  glatt  aber  elegant.  Es  hat  sich  hier  in 
der  r.  Hand  ein  Stück  der  Querflöte  erhalten. 

American  Journal  of  archaeologj  IX  (1894)  pl.  18,  p.  458,  p.  588— 587.  Belnach 
r6pertoire  H  1  p.  137  n.  1.  Vgl.  Notizie  189S  p.  857-^858.  Klein  Praxiteles 
p.  812  n.  7. 

1103  (5)  Fragment  einer  Gruppe,  Dionysosknabe« 

Gefunden  1864  auf  dem  Falatin. 

Der  Knabe  ist  als  Dionysos  kenntlich  durch  den  das  Köpfchen 
umgebenden  Epheukranz.  Er  sitzt  auf  einer  1.  Hand,  die  nach 
der  zarten  Behandlung  des  Fleisches  nicht  dem  greisen  Seilen 
(vgl.  n.  4),  sondern  nur  einem  Jünglinge  gehört  haben  kann,  und 
blickt  mit  holdseligem  Lächeln,  das  r.  Ärmchen  erhebend,  das  1. 
vorstreckend,  zu  seinem  Pfleger  empor.  Da  der  Kinderkörper  in 
vollständig  naturalistischer  Weise  behandelt  ist,  so  darf  die  Ent- 
stehung des  Originals  nicht  vor  der  Zeit  Alexanders  des  Grofsen 
angenommen  werden.  Es  ist  einem  Gelehrten  gelungen,  die 
Gruppe,  zu  welcher  dieser  Knabe  gehörte,  vermöge  eine»  alten 
Kupferstiches  und  einer  Jünglingsstatue  des  Madrider  Museums 
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zu  rekonstruieren.  Auf  dem  Sticlie  ist  eine  gegenwSxtig  ver- 
schollene Gruppe  abgebildet,  die  sich  vormals  im  Falazzo  Famese 
befand  (Fig.  45).  Sie  zeigt  einen  Jüngling,  welcher  sich  mit  dem  r. 
Unterarm  auf  eine  bärtige  Herme  stützt  und  auf  der  r.  Hand  einen 
Knaben  hält.  Die  Figur  des  Knaben  stinmit,  abgesehen  davon, 
dafs  die  Stellung  der  Extremitäten  vertauscht  ist,  mit  der  auf 
dem  Palatin  gefundenen  überein.  Andererseits  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Madrider  Statue  (Fig.  46)  zu  einer 
Gruppe  gehörte,  welche  auf  dasselbe  Original  zurückging,  wie  die 
auf  dem  Stiche  abgebildete.  Der  Jüngling,  den  diese  Statue  darstellt, 
tmterscheidet  sich  von  der  Hauptfigur  des  Stiches  nur  durch  die 


Plg.  46. 


umgekehrte  Anordnung  der  Extremitäten.  Er  stützt  sich  nicht 
mit  dem  r.  sondern  mit  dem  1.  Ellenbogen  auf  die  bärtige  Herme. 
Wir  dürfen  denmach  annehmen,  dafs  er  auf  der  1.  Hand  einen 
Knaben  hielt,  welcher  auch  in  der  Behandlung  der  Extremitäten 
der  in  dem  Thermenmuseum  befindlichen  Figur  entsprach.  Die 
Madrider  Statue  ist  deutlich  als  Hermes  erkennbar.  Also  stellte 
die  uns  beschäftigende  Gruppe  Hermes  als  Pfleger  des  Dionysos- 
knaben dar.  Der  Gedanke  liegt  nahe,  dafs  zwischen  ihr  und  der 
in  Olympia  entdeckten  Gruppe  des  Praxiteles,  welche  den  gleichen 
Gegenstand  behandelte,  irgendwelcher  Zusammenhang  obwaltete 
oder,  um  es  präziser  auszudrücken,  dafs  die  eine  der  beiden 
Gruppen  durch  die  andere  bestimmt  ist.    Fragen  wir,  welchem 
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der  beiden  Typen  die  Priorität  zuzuerkennen  sei,  so  spricht  alle 
Wahrscheinlichkhit  för  den  praxitelischen;  denn  er  zeig^  eine  un- 
gleich weniger  der  Natur  entsprechende  Behandlung  des  Einder- 
körpers als  die  Figur  des  Thermenmuseums. 

Klein  Fraxitelei  p.  402—408  (AbbUdnng  p.  401  Fig.  81,  82).  Beinach  rtpertolre 
n  2  p.  788  n.  9.  Tgl.  MatB-Dti2m  I  n.  955  Bömisohe  MittheUongen  YEH  (1898) 
p.  358.    Berliner  philologische  Wochenschrift  XYin  (1898)  p.  811. 

Im  zweiten  Zimmer  rechts  vom  Eingangszimmer. 
1104  Kopf  der  Penelope  (?). 

Nach  der  Angabe  des  Utesten  Kastoden  gefanden  bei  den  Tib^- 
arbeiten.  Ergftnst  beide  Aogen  nebst  den  benachbarten  Teilen  der 
Stirn  and  der  Wangen,  die  Nase,  das  Kinn,  der  Hals. 

Über  den  Typus  s.  n.  94.  Die  wenigen  antiken  Teile  zeigen, 
obwohl  stark  verscheuert,  eine  vortreffliche  Ausfuhrung,  die  man 
einem  griechischen  Meifsel  zuschreiben  möchte. 
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Einen  besonderen  Schmuck  dieser  Abteilung  bilden  die  Wand- 
malereien und  Stuckreliefs,  die  aus  einem  1878  in  dem  Garten  der 
Famesina  und  dessen  Nachbarschaft  ausgegrabenen,  altrömischen 
Grebäude  stammen  und  hinsichtlich  der  Ausfuhrung  die  Durch- 
schnittsmasse derartiger  Arbeiten,  die  sich  in  den  vom  Vesuv  ver- 
schütteten Städten  Campaniens  gefanden  haben,  weit  übertreffen. 
Da  sie  in  verschiedenen  Sälen  zerstreut  sind,  scheint  es  mir  zweck- 
mäfsig,  die  einleitenden  Bemerkungen,  welche  sich  auf  ihre  kunst- 
historische Bedeutung  beziehen,  hier  vorauszuschicken,  damit  ich 
bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Stücke  darauf  zurückverweisen 
kann.  Das  Gebäude,  in  dem  diese  Wandmalereien  und  Stuck- 
reliefe angebracht  waren,  vereinigte  den  Charakter  eines  vornehmen 
Stadthauses  mit  demjenigen  einer  Villa.  Sein  Plan  ist  in  den 
Notizie  degli  scavi  1888  T.  IV  (vgl.  p.  127,  p.  188—139)  gegeben.  Das 
Dekorationssystem,  welches  darin  zur  Anwendung  kam,  ist  nicht 
auf  italischem  Boden  sondern  im  hellenistischen  Osten  entstan- 
den. Man  hat  dabei  in  erster  Linie  den  mächtigsten  Mittelpunkt 
des  Hellenismus,  Alexandreia,  ins  Auge  zu  fassen.  Doch  treten 
in  den  Stuckreliefs  auch  Elemente  auf,  die  aus  Eleinasien  oder,  um 
es  bestimmter  auszudrücken,  ausFergamon  zu  stammen  scheinen.*) 
Der  Annahme,  dafs  die  in  Rom  thätigen  Dekorateure  in  allen 
Fällen  eine  bestimmte  hellenistische  Vorlage  sklavisch  kopiert 
hätten,  widerspricht  der  Eindruck  der  Frische,  den  ihre  Arbeiten 
auf  den  Betrachter  hervorrufen.  Hiemach  scheint  es  vielmehr, 
dafs  sie  mit  den  überlieferten  Motiven  in  mehr  oder  minder  freier 
Weise  schalteten  und  zum  mindesten  in  der  Zusammenstellung 
derselben  selbständig  verfahren.  Die  Vermutung,  dafs  die  meisten 
von  ihnen  eingewanderte  Griechen  waren,   ist  an  und  für  sich 

wahrscheinlich   und  wird   durch  die  Inschrift  ^poa  bestä- 

tigt, die  auf  der  Wand  n.  1142  eingeritzt  ist  und  beweist,  dafs 
bei   der  Ausmalung   des   im  Bereiche  der  Famesina  entdeckten 

1)  Bonner  Jahrbücher  CXVI,  CXVH  (18»6)  p.  «7  ff. 
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Hauses  ein  Grieche  Namens  Seleukos  thätig  war.^)  Die  Wand- 
dekorationen dieses  Hauses  (n.  1124,  1129—1136,  1141  — 1144, 
1146 — 1148,  1151)  gehören  dem  sogenannten  zweiten  Stile  (vgl. 
n.  1000)  an,  zeigen  denselben  jedoch  zum  Teil  schon  in  der  Um- 
bildung begriffen,  welche  den  tjTbergang  zu  einer  besonderen  Ab- 
art des  dritten  Stiles,  dem  sogenannten  Eandelaberstil,  vorbe- 
reitet.*) Demnach  ist  ihre  Ausführung,  da  der  zweite  Stil  während 
der  ersten  Dezennien  des  letzten  Jahrhunderts  v.  Chr.  nach  Italien 
übertragen  und  daselbst  zu  Anfang  des  ersten  n.  Chr.  durch  den 
dritten  Stil  verdrängt  wurde,  in  der  beginnenden  Kaiserzeit  an- 
zunehmen. Hiermit  stimmt  es,  dafs  auf  einem  zugehörigen  Fi- 
gurenbilde ein  Artemisidol  fortgeschrittenen  archaischen  Stiles 
dargestellt  ist,  welches  in  Rom  zur  Zeit  des  Augustus  ein  beson- 
deres Interesse  erregte.'') 

Der  eigentümliche  Charakter  des  zweiten  Dekorationsstiles  be- 
darauf ,  dafs  die  Wände  mit  Darstellungen  architektonischer  Art 
bemalt  und  in  diese  an  geeigneten  Stellen  landschaftliche  oder 
figürliche  Kompositionen  eingesetzt  sind.  Das  letztere  Verfahren 
ist  offenbar  durch  den  von  alters  her  üblichen  Gebrauch,  wirk- 
liche Tafelbilder  in  die  Wände  einzulassen  oder  daran  anzuheften, 
bestimmt.  Die  hellenistischen  Wandmaler  übertrugen  die  Tafel- 
bilder in  die  Freskotechnik  tmd  bezeichneten  auch  vielfach  klei- 
nere Gemälde,  welche  sie  in  die  Dekoration  einfügten,  dadurch, 
dafs  sie  dieselben  mit  Rahmen  und  Schutzklappen  versahen,  deut- 
lich als  Reproduktionen  von  Tafelbildern.  Weniger  klar  ist  die 
Charakteristik  bei  umfangreicheren  Kompositionen.  Diese  sind  in 
der  Regel  von  einer  pavillon-  oder  vestibülartigen  Architektur  um- 
geben, die  sich  auf  einem  Sockel  erhebt  und  aus  zwei  einen  Giebel 
stützenden  Säulen  oder  Pfeilern  besteht.*)  Man  hat  vermutet,  die 
Wandmaler  hätten  sich  die  zwischen  den  Säulen  oder  Pfeilern 
liegende  Wand  als  geöffnet  und  die  von  ihnen  dargestellte  Hand- 
lung als  jenseits  der  Wand  im  Freien  vorgehend  gedacht.^)  Doch 
läfst  sich  auch  diese  Anordnung  in  ungezwungener  Weise  aus  einer 
ursprünglich  struktiven  Umrahmung  des  Tafelbildes  ableiten.  Die 
byzantinischen,  mittelalterlichen  und  Renaissance-Künstler  um- 
gaben die  Altarbilder  häufig  mit  ähnlichen  architektonischen  Vor- 
bauten.    Da   alle  Wahrscheinlichkeit   für  die  Annahme  spricht, 


1)  Notizie  1880  p.  139  n.  4. 

3)  Mau  Geichichte  der  deooratiyen  Wandmalerei  in  Fompei  p.  215  ff. 

S)  Mon.  deU'  Inst.  XH  29  n.  1.  Bömische  MittheUongen  m  (1888)  p.  292. 
Dieses  Bild  mufste,  da  es  gegenwärtig  vollständig  zerstört  ist,  bei  der  folgenden 
Besprechnng  unbertLoksichtigt  bleiben. 

4)  Mau  Geschichte  der  dekoratiyen  Wandmalerei  p.  169  ff. 

5)  Bobert  Yotiygemälde  eines  Apobaten  (Halle  1895)  p.  6—8. 
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dafs  dieses  Veifahren  auf  antiker  Überlieferung  beruht,  so  dürfen 
wir  vermuten,  dafs  bedeutendere  Tafelbilder  bereits  von  den  Grrie- 
chen  mit  derartigen  monumentalen  Einrahmungen  versehen  und 
die  letzteren  von  den  hellenistischen  Wandmalem  in  der  Fresko- 
technik nachgeahmt  wurden.  Freilich  haben  sich  die  Wandmaler 
nicht  immer  deutliche  Rechenschaft  gegeben,  ob  die  Motive,  die 
sie  hierbei  verwendeten,  struktiv  möglich  waren,  sondern  vielfach 
ihrer  Phantasie  freien  Spielraum  gewährt. 

Wie  das  Dekorationssystem  hellenistischen  Ursprunges  ist, 
zeigt  auch  die  Mehrzahl  der  zugehörigen  Bilder  den  Stil  der  helle- 
nistischen Zeit.  Doch  wissen  wir,  dafs  damals  von  den  Herr- 
schern wie  von  reichen  Privaten  eifiig  auch  Werke  älterer  Meister 
gesammelt  wurden  und  dafs  die  römischen  Grofsen  diesem  Bei- 
spiele folgten.^)  Also  hatten  die  im  hellenistischen  Osten  wie  die 
in  Rom  thätigen  Wandmaler  vielfach  G-elegenheit,  in  vornehmen 
Häusern  Wände  zu  sehen,  an  denen  nicht  nur  gleichzeitige  son- 
dern auch  ältere  Gemälde  angebracht  waren.  Es  ist  demnach 
nicht  zu  verwundem,  dafs  sie  sich  bisweilen  durch  derartige  Ein- 
drücke bestimmen  liefsen  und  in  ihre  Dekorationen  einzelne  Ge- 
mälde einfügten,  die  einen  vorhellenistischen  Stil  bekunden. 

Die  Stuckreliefs,  welche  aus  dem  bei  der  Famesina  entdeckten 
Hause  stammen,  dienten  als  Deckenschmuck  in  drei  Schlafzim- 
mern. Sie  gehören  zu  den  hervorragendsten  Leistungen,  welche 
uns  die  dekorative  Kunst  der  griechisch-römischen  Periode  hinter- 
lassen hat.  Die  Ausfahrung  ist  überaus  frisch  und  voll  von  Leben. 
Sie  verliert  sich  nirgends  in  das  Kleinliche  sondern  giebt  mit 
flotten  Strichen  des  Modellierholzes  das  Wesentliche  in  charakter- 
voller Weise  wieder.  Wenn  an  derselben  Decke  gewisse  Motive 
im  Vergleich  mit  der  sonstigen  Dekoration  auffällig  scharf  mar- 
kiert erscheinen,  so  ist  diese  Ungleichheit  gewifs  nicht  durch  Un- 
geschick oder  Nachlässigkeit  sondern  durch  die  verschiedene  Be- 
leuchtung veranlafst.  An  den  schwächer  beleuchteten  Teilen  der 
Decke  mufsten  die  figürlichen  und  omamentalen  Motive  nach- 
drücklich hervorgehoben  werden,  sollten  sie  überhaupt  zur  Gel- 
tung kommen. 

Saal  L 

(Die  Kununem  der  Säle  aind  an  den  Innenwänden  Aber  den  Eingängen 
angebracht). 
In  der  Mitte: 

1105  Fragment  einer  Gmppe^  Entfahrongsscene« 

Erhalten  sind  der  Torso  eines  jungen  Mädchens  und  eine 
männliche  linke  Hand  von  sehr  kräftiger  Bildung,   welche  das 

1)  Helbig  Untezfuohnngen  Aber  die  oampanieche  Wandmalerei  p.  187— 1S8. 
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Mädchen  an  der  1.  Seite  anfafst.  Offenbar  rührt  dieses  Fragment 
von  einer  Gruppe  her,  welche  eine  Entföhning  darstellte.  Man 
erkennt  deutlich,  dafs  das  Mädchen  sich  sträubt.  Es  windet 
seinen  Eöiper,  um  sich  dem  GrrifTe  seines  Entführers  zu  entziehen; 
der  r.  Arm  war  empor-,  der  1.  zur  Seite  gestreckt.  Da  wir  es  nur 
mit  einem  geringen  Bruchstücke  der  Gruppe  zu  thun  haben,  so 
scheint  es  bedenklich,  für  die  beiden  dargestellten  Personen  be- 
stimmte Namen  vorzuschlagen.  Doch  könnte  man  beispielshalber 
an  die  Entführung  der  Fersephone  durch  Pluton,  der  Oreithyia 
durch  Boreas  oder  eines  Griechenmädchens  durch  einen  Kentauren 
denken.  Der  Stil,  im  besonderen  die  naturalistische  Durchbildung 
der  männlichen  Hand,  deuten  auf  die  frühe  hellenistische  Zeit. 
Die  Ausführung  ist  so  vorzüglich,  dafs  nichts  dagegen  spricht,  die 
Gruppe  für  eine  Originalarbeit  zu  erklären. 

BOndsohe  MittlieUimg«n  VI  (1891)  p.  240. 

An  der  Eingangswand: 
1106  Mosaik,  meiiBchliches  Skelett. 

Gefonden  bei  einer  Ausgrabung,  welche  der  Oraf  M.  Tyakiewic« 
1866  auf  der  Weitseite  der  Yia  Appia  in  einem  Orundstücke  der 
Gamaldolenser  von  8.  Gregorio  yornehmen  liefs.  Das  Mosaik  über- 
zog den  Boden  eines  kleinen  sB.ua  netzförmigem  Ziegelwerk  (opus 
reticulatum)  anfgeftthrten  Grabes.   Vormals  im  Museo  Klrcheriano. 

Menschliche  Skelette  wurden  in  dem  späteren  Altertum  nicht 
selten  bildlich  dargestellt,  um  an  die  Vergänglichkeit  des  irdi- 
schen Daseins  zu  erinnern.  Unser  Mosaik  gehört  dieser  Gattung 
von  Denkmälern  an.  Es  zeigt  in  roher  Ausfuhrung  ein  gelagertes 
Skelett,  welches,  auf  den  1.  Ellenbogen  gestützt,  mit  der  B.  auf 
die  darunter  befindliche  Inschrift  TNÖGI  CAYTON,  „erkenne  Dich 
selbst*^  hinweist,  eine  Inschrift,  welche  zum  Bewufstsein  bringen 
soll,  dafs  der  unvergängliche  Teil  des  Menschen  eben  nichts  anderes 
ist  als  ein  Skelett.  Wenn  an  dem  Schädel  die  Ohren  wieder- 
gegeben sind  und  die  Arme  und  Beine  wie  mit  Fleisch  bedeckt 
erscheinen,  so  wird  dies  daraus  zu  erklären  sein,  dafs  der  Mosai- 
cist  niemals  ein  menschliches  Skelett  gesehen  sondern  davon  nur 
einen  durch  Bildwerke  bestimmten,  unklaren  Begriff  hatte  (vgl. 
n.  236,  237). 

Bull.  deU'  Inst.  1866  p.  164.  Arohftol.  Zeitung  XXIY  (1866)  p.  184«.  Treu 
de  ossium  humanorum  larrarumque  apud  antlquos  imaginibus  (Berolini  1874) 
p.  18  n.  51  (vgl.  Jahrbuch  IV  1889,  Arch&ol.  Anzeigt  p.  106).  De  Buggiero  Ca- 
talogo  del  Museo  Klrcheriano  I  p.  873  n.  15.  Ersilia  Gaetani-Loyatelli  Thanatos 
(Boma  1888)  p.  49  ff.  (auch  in  den  Atti  dell'  acc.  dei  Lincei,  ol.  delle  sciense  mo- 
raU  Serie  IV,  vol.  m,  1888,  p.  43  ff.). 

Die  Inscliiiftenfragmente^  welche  in  den  rechts  von  dem  Ein- 
gange vorspringenden  Anbau  eingelassen  sind,  wurden,  in   eine 
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Mauer  verbaut,  am  äufsersten  Rande  des  Marsfeldes  bei  S.  Gio- 
vanni dei  Fiorentini  gefunden,  in  der  Gegend,  die  im  Altertum 
Tarentum  hiefs.  Sie  rühren  von  dem  marmornen  Pfeiler  her,  auf 
dem  der  Rechenschaftsbericht  über  die  unter  der  Regierung  des 
Augustus  17  V.  Chr.  abgehaltene  Saekularfeier  der  Stadt  Rom  ein- 
gegraben war  und  der  in  jener  Gegend  aufgestellt  wurde,  weil 
daselbst  die  mit  der  Feier  verbundenen  Spiele  stattgefunden  hatten. 
Das  Aktenstück,  so  trümmerhaft  es  überliefert  ist,  wirft  ein  inter- 
essantes Schlaglicht  auf  die  Weise,  in  welcher  Augustus  unter 
möglichster  Schonung  der  republikanischen  Formen  jenes  Fest 
dazu  benutzte,  um  der  von  ihm  neu  eingeführten  Staatsordnung 
eine  religiöse  Weihe  zu  geben.  Die  Feier  wurde  von  dem  Col- 
legium  der  quindecimviri  sacris  faciundis  geleitet.  Da  Augustus 
und  sein  Reichsverweser  Agrippa  Mitglieder  dieses  Collegiums 
waren,  so  hatte  es  nichts  Anstöfsiges,  wenn  sie  bei  der  Feier 
allenthalben  in  den  Vordergrund  traten.  Gewisse  Gebete,  die  zum 
Teil  von  Augustus  vorgesprochen  wurden,  erinnern  auffällig  an 
die  von  den  modernen  Monarchien  vorgeschriebenen  Kirchengebete. 
Man  betete  für  das  Wohl  des  römischen  Volkes  und  für  dessen 
Legionen  —  letzteres  offenbar  eine  von  dem  nunmehrigen  obersten 
Kriegsherrn  eingeführte  Neuerung  — ,  für  die  quindecimviri,  unter 
denen  Augustus  einbegriffen  war,  für  deren  Verwandte  und  Diener. 
Selbst  ein  ganz  kurzer  Auszug  aus  dem  Festprogramme  würde  zu 
weit  führen.  Es  sei  hier  nur  darauf  hingewiesen,  dafs  darin  auch 
des  Carmen  saeculare  gedacht  wird,  welches  Horaz  für  die  Feier 
verfafste,  ein  Gedicht,  welches  dem  Besucher  des  Museums  vom 
Gymnasium  her  wohl  bekannt  sein  wird.  Es  wurde  am  dritten 
Tage  des  Festes,  am  3.  Juni  des  Jahres  17  v.  Chr.,  auf  dem  Fa- 
latin,  nachdem  daselbst  dem  Apoll  und  der  Diana  ein  unblutiges 
Opfer  dargebracht  worden  war,  von  siebenundzwanzig  Knaben  und 
siebenundzwanzig  Mädchen  gesungen  und  hierauf  auf  dem  Kapitol 
wiederholt.    Man  liest  in  der  zwanzigsten  Zeile  von  unten 

Carmen  composuit  Q.  Horatius  Flaccus. 

Die  Fragmente,  welche  in  den  gegenüberliegenden  Anbau  ein- 
gelassen sind,  wurden  gleichzeitig  und  an  derselben  Stelle  gefun- 
den wie  die  augusteischen.  Sie  rühren  von  einem  ähnlichen  Pfeiler 
her,  welcher  das  Programm  des  unter  Septimius  Severus  204  n.  Chr. 
gefeierten  Saekularfestes  enthielt.  Doch  ist  ihre  Zahl  beträchtlich 
geringer  als  diejenige  der  auf  die  Feier  des  Jahres  17  v.  Chr.  be- 
züglichen Fragmente. 

Honumenti  pubbl.  dalht  r.  Acc.  dei  Lincei  I  fMC.  8  (1891)  p.  617—678.  Ephe- 
meris  eplgraphica  TIH  (1892)  p.  885—909.  Vgl.  Mommsen  in  der  Woohenichrift 
„Die  Nation"  1891  p.  161—168. 

Heibig,  Führer  H.  1&  t 
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Saal  n. 
1107  (4)  Stnekrellefs. 

Sie  gehörten  cn  dem  Beokenschmncke  eines  Schlafnmmers  — 
n.  4  anf  dem  Plane  in  den  Notioie  1880  T.  IV  —  in  dem  bei  der  Far- 
neaina  entdeckten  Hanse  (oben  Seite  821).  Ans  demselben  Zimmer 
stammen  die  Wanddekorationen  n.  1141 — 1144. 

In  die  omamentale  Dekoration  sind  drei  von  Eahmen  um- 
gebene Reliefbilder  eingefügt.  Das  Mittelbild  zeigt  eine  Land- 
schaft mit  allerlei  ländlichen  Gebäuden  und  verschiedenen  Staffage- 
figuren, deren  Handlung  nicht  recht  deutlich  ist.  Das  links  an- 
gebrachte Bild:  Drei  Frauen  sind  im  Begriff,  vor  einer  Priapherme 
ein  unblutiges  Opfer  darzubringen.  Das  Bild  rechts:  Eine  Bak- 
chantin  brennt  vermöge  zweier  Fackeln  Feuer  auf  einem  Altar  an, 
während  ein  hinter  ihr  stehender  Satyr  die  heilige  Handlung  mit 
dem  Spiele  der  Doppelflöte  begleitet.  Links  vom  Altar  sieht  man 
Seilen,  offenbar  schwer  betrunken,  wie  er  sich  in  schwankender 
Haltung  mit  dem  r.  Ellenbogen  auf  eine  viereckige  Basis  stützt 
und  mit  der  L.  den  Thyrsos  vorstreckt.  Über  die  Basis  ragt  mit 
dem  Oberkörper  eine  verhüllte  Frauengestalt  empor,  deren  Mantel 
über  den  Hinterkopf  emporgezogen  ist. 

Monnmentl  inediti  pnbbl.  dall'  Institute  di  corrispondensa  archeologica, 
supplemento  (Berlin  1880—1891)  T.  34  (unten)  =»  Lessing  und  Mau  Wand-  und 
Deckeniohmuck  eines  römischen  Hauses  aus  der  Zeit  des  Augustus  T.  14  (unten) 
Die  drei  Beliefbilder  aucli  in  der  Bevue  de  l'art  I  (1897)  p.  104,  Tafel^  nach  p.  104, 
p.  209. 

1108  (10)  Stackreliefs. 

Die  Provenienz  die  gleiche  wie  von  n.  1107. 

Von  den  drei  in  die  omamentale  Dekoration  eingesetzten 
Reliefbildem  sind  das  mittlere  —  eine  Landschaft  —  und  das 
linke,  auf  dem  Frauen,  ein  unblutiges  Opfer  vorbereitend,  darge- 
'  stellt  waren,  stark  fragmentiert.  Das  besser  erhaltene,  rechts  an- 
gebrachte Bild  scheint  sich  auf  die  Weihung  eines  Tafelbildes  zu 
beziehen.  Eine  Frau  steht  neben  einer  viereckigen  Basis,  über 
welche  Binden  und  Guirlanden  gelegt  sind,  und  hält  eine  Tafel, 
deren  Deckplatten  geöfinet  sind,  mit  beiden  Händen  empor.  Offen- 
bar zeigt  sie  ein  auf  dieser  Tafel  gemaltes  Bild  den  beiden  vor 
ihr  befindlichen  Frauen,  welche,  die  eine  sitzend,  die  andere 
stehend,  aufmerksam  die  Tafel  betrachten. 

Monumenti  inediti,  supplemento  T.  84  (oben)  =  Lessing  und  Mau  T.  14  (oben) 

1109  (6)  MädehenMste. 

Gefunden  in  dem  Grabe  des  Sulpicius  Flatorinus  und  der  Sul- 
picia  Piatorina  (vgl.  die  Bemerkungen  zu  n.  1009,  1010). 

Die  sehr  fein  modellierte  Büste  stellt  ein  Mädchen  oder  eine 
junge  Frau  von  etwa  20  Jahren  dar,  vielleicht  eine  gewisse  Mi- 
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natia  FoUa,  deren  inschriftlich  bezeichnete  Aschenume  in  dem- 
selben Grabe  gefunden  wurde  (Museumsnmnmer  8).  Die  Haar- 
tracht, der  Stil  und  der  sehr  schmale  Brustabschnitt  (vgl.  n.  47) 
deuten  auf  die  erste  Kaiserzeit.  Die  Weise,  in  welcher  die  untere 
Seite  behandelt  ist,  konunt  häufig  bei  Porträtbüsten  vor,  welche 
gegen  daa  Ende  der  Republik  oder  zu  Anfang  der  Kaiserzeit  ge- 
arbeitet sind.  Die  untere  Seite  bildet  nämlich  eine  nach  vorn  zu 
abfallende,  glatte  Fläche  und  zeigt  keine  Spur  eines  Dübels,  wel- 
cher erforderlich  gewesen  wäre,  sollte  die  Büste  auf  einem  der 
sonst  üblichen  steinernen  Piedestale  befestigt  werden.  Auch  hat 
sich  weder  in  diesem  noch  in  anderen  Gräbern,  welche  derartig 
zugehauene  Büsten  enthielten,  ein  steinernes  Piedestal  gefunden. 
Hiemach  scheint  es,  dafs  diese  Büsten  in  hölzerne  Basen  einge- 
setzt waren,  die  im  Laufe  der  Zeit  zu  Grunde  gingen  und  daher 
keine  Spur  von  sich  hinterlassen  haben. 

Notizie  degli  seari  1880  T.  Y  2  p.  ISS.  Bayet  Monuments  de  Part  antique 
n  Utt.  n  pl.  n.    ygl.  BemonlU  römische  Ikonographie  II  1  p.  186  Anm.  81. 

Die  in  diesem  Zimmer  befindlichen  Aschenurnen  stammen 
ebenfalls  aus  dem  Grabe  des  Platorinus  und  der  Piatorina.  Be- 
sondere Beachtung  verdient  eine  viereckige  (Museumsnummer  1)  *) 
und  zwei  cylinderförmige  Urnen,  welche  an  der  Eingangswand  des 
Zimmers  nebeneinander  aufgestellt  sind  (Museumsnummem  2,  3)  *). 
Alle  drei  Exemplare  zeigen  einen  überreichen  Schmuck,  der  vor- 
wiegend aus  Bukranien  wie  aus  Frucht-  und  Blumenguirlanden 
besteht  und  in  hoch  erhabenem  Relief  aus  der  Fläche  herausge- 
arbeitet ist.  Das  Vorkommen  eines  derartigen  barocken  Stiles  in 
augusteischer  Zeit  hat  etwas  Befremdendes.  Doch  stellt  sich  dieser 
Stil  bei  eingehenderer  Betrachtung  als  die  organische  Weiterent- 
wickelung einer  unmittelbar  vorhergehenden  Richtung  der  Deko- 
ration heraus,  einer  Richtung,  die  wir  im  besonderen  durch  spät- 
etruskische  Architekturstücke  (s.  z.  B.  unseren  Bd.  H  n.  1178)  und 
Aschenumen  kennen. 

Saal  m. 

1110 — 1112  (1,  4,  7)  Brei  weibliche  Hermen  ans  schwarzem, 

Marmor  (nero  antico). 

Yormals  auf  dem  Falatin. 

Jede  dieser  Hermen  zeigt  den  mit  einem  dorischen  Chiton  be- 
kleideten Oberkörper  eines  Mädchens,  welches  mit  der  einen  Hand 
in  der  Weise  archaischer  Typen  einen  Zipfel  seines  Gewandes  an- 


1)  Notizle  degli  scavi  1880  T.  V  S  p.  181  (VI.  nicchia). 

2)  Notiaie  1880  Tav.  V  5  p.  131  (H.,  IV.  nicchia). 
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fafst  (vgl.  n.  611,  809).  Wie  die  auf  den  Schädeln  angebrachten, 
viereckigen  Einschnitte  beweisen,  trug  jedes  dieser  Mädchen  einen 
Gegenstand  anf  dem  Kopfe.  Man  kann  dabei  an  einen  Korb  oder 
eine  Ciste  (vgl.  n.  767,  768)  denken,  mufs  aber  auch  der  Möglich- 
keit Rechnung  tragen,  dafs  aus  den  Köpfen  Stützen  hervorgingen, 
die  einen  Architrav  trugen,  ein  Motiv,  welches  in  den  von  der  rö- 
mischen Wandmalerei  dargestellten  Architekturen  zahlreiche  Ana- 
logien findet.  Der  r.  Arm  der  einen  Herme  ist  gebogen  und  die 
Hand  mit  leicht  ausgestreckten  Fingern  nach  dem  Kopfe  erhoben; 
in  derselben  Weise  haben  wir  uns  die  verlorenen  1.  Arme  der  bei- 
den anderen  zu  denken.  Diese  Bewegung  ist  offenbar  daraus  zu 
erklären,  dafs  die  Mädchen  mit  einem  ihrer  Arme  den  von  ihnen 
getragenen  Gegenstand  zu  stützen  beabsichtigen,  falls  er  ins  Wan- 
ken geriete.  Die  Ausführung  deutet  auf  die  römische  Eaiserzeit. 
Man  empfängt  den  Eindruck,  als  habe  der  Bildhauer  griechische 
Bronzetypen  aus  dem  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  benutzt,  die- 
selben jedoch  nach  dem  zu  seiner  Zeit  herrschenden  Geschmacke 
umgearbeitet  und  verflacht.  Die  verloren  gegangenen  Augen  waren 
aus  anderem  Material,  etwa  Glasflufs,  gearbeitet  und  in  die  Höh- 
lungen eingesetzt. 

Matz-Duhn  I  n.  851. 

In  der  Mitte  des  Zimmers: 
1113  Bronzestatae  eines  Faustkämpfers. 

erfanden  1884  beim  Baue  des  an  der  Yia  nasionale  gelegenen 
Theaters.  Ergänzt  die  Spitze  des  1.  Daumens,  ein  Stack  am  r.  Ober- 
schenkel, der  Felsensitz. 

Die  Statue  ist  die  naturgetreue  Porträtfigur  eines  ausruhen- 
den Faustkämpfers,  vielleicht  von  diesem  Manne  selbst  zum  An- 
denken an  seine  Siege  geweiht.  Die  charaktervolle  Auffassung 
des  dargestellten  Individuums  sowie  der  fein  gefühlte  Naturalis- 
mus, den  wir  in  allen  Einzelheiten  der  Ausföhrung  wahrnehmen, 
deuten  auf  die  hellenistische  Zeit.  Der  Faustkämpfer  sitzt  da 
mit  vorgebeugtem  Oberkörper,  die  Unterarme  auf  die  Oberschenkel 
stützend  und  den  etwas  erhobenen  Kopf  nach  rechts  wendend. 
Das  Gesicht  zeigt  einen  stupid-brutalen  Ausdruck  und  zugleich 
reichliche  Spuren  der  Beschäftigung,  welcher  der  Mann  oblag. 
Die  Ohren  erscheinen  durch  wiederholte  Faustschläge  breit  ge- 
drückt. Da  femer  die  Oberlippe  im  Vergleiche  mit  der  Unter- 
lippe etwas  zurücksteht,  so  scheint  es,  dafs  die  oberen  Vorder- 
zähne, wenigstens  zum  Teil,  ausgeschlagen  sind.  Während  diese 
Verstünmielimgen  durch  verschiedene,  früher  bestandene  Kämpfe 
veranlafst  sein  können,  deuten  andere  Anzeichen  auf  einen  soeben 
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ausgefochtenen.  An  jedem  Ohre  sind  zwei  Hautritze  wiederge- 
geben; am  rechten  entquellen  jedem  der  beiden  Ritze  zwei  in 
flachem  Relief  behandelte  Blutstropfen;  ein  ähnlicher  Tropfen  ist 
am  linken  Ohre  unterhalb  des  oberen  Ritzes  bemerkbar.  Wäh- 
rend femer  die  linke  Augenhöhle  eine  normale  Bildung  zeigt,  ist 
die  rechte  unten  derartig  angeschwollen,  dafs  das  Lid  und  die 
Wange  in  eine  unförmliche  Masse  zusammenlaufen.  Die  Annahme, 
dafs  diese  Geschwulst  von  einem  frisch  empfangenen  Faustschlag 
herrührt,  scheint  um  so  gerechtfertigter,  als  man  gerade  unter 
dem  linken  Auge  eine  Gruppe  von  Hautritzen,  hier  jedoch  ohne 
Blutstropfen,  wahrnimmt.  Dafs  wir  tms  die  Nase  innerlich  ver- 
schwollen und  mit  geronnenem  Blute  angefüllt  zu  denken  haben, 
ergiebt  sich  aus  der  Weise,  wie  der  Mund  geÖflEhet  und  die  untere 
Kinnlade  vorgeschoben  ist.  Offenbar  kann  der  Mann  durch  die 
Nasenlöcher  den  Lungen  nur  wenig  oder  gar  keine  Luft  zuführen 
und  athmet  er  infolgedessen  durch  den  geöffneten  Mund.  Die 
Haare  des  Schnurrbartes  sind  teils  aufgesträubt,  teils  in  Klümp- 
chen  geballt,  wie  sie  sich  bilden,  wenn^aar  von  Blut  durchdrungen 
und  das  Blut  geronnen  ist. 

Die  Schlagriemen  (caestus)  und  die  dazu  gehörigen  Vorrich- 
tungen sind  an  dieser  Statue  mit  grofser  Deutlichkeit  wiederge- 
geben. Jeder  der  beiden  Vorderarme  erscheint  mit  einem  Hand- 
schuh bedeckt,  der  die  vordersten  Glieder  der  Finger  frei  läfst 
und  auf  dessen  Rücken,  um  das  Herabrutschen  des  Schlagriemens 
zu  verhindern,  ein  Wulst  aufgenäht  ist.  Der  Schlagriemen  be- 
steht aus  einem  aus  drei  dicken  Lederschichten  zusammengesetzten, 
ovalen  Ringe,  durch  welchen  die  Finger,  abgesehen  vom  Daumen, 
durchgreifen  imd  dessen  Kanten  scharf  abfallen  {l^g  6^vg).  Die 
drei  Lederschichten  werden  durch  schmale,  doppelte  Quen-iemen 
zusammengehalten.  Andere  Riemen  von  gleicher  Breite,  welche, 
an  dem  Schlagriemen  befestigt,  die  Handwurzel  wie  den  Unter- 
arm umgeben,  halten  den  Schlagriemen  stets  in  der  gleichen  Lage. 
Da  durch  dieses  Riemengefüge  die  freie  Bewegung  des  Handge- 
lenkes aufgehoben  wurde,  so  kann  unser  Faustkämpfer  die  Hände 
nicht  ungezwungen  herabfallen  lassen,  sondern  hält  sie  steif  vor- 
wärts gestreckt.  Wie  häufig  an  Athletenfiguren  ist  auch  an  dieser 
das  Glied  emporgebunden  (vgl.  n.  987).  Ein  langer  tiefer  Ritz  auf 
der  r.  Schulter  und  ein  ähnlicher  auf  dem  r.  Vorderarme  scheinen 
Gufsfehler.  Sie  waren  vermutlich  mit  Bronzestreifen  ausgefüllt 
(vgl.  n.  631),  die  verloren  gegangen  sind.  Das  Wirbelstück  des 
Hinterkopfes,  welches  sich  durch  die  rohe  Ausführung  des  Haares 
auffällig  von  den  übrigen  Teilen  unterscheidet,  rührt  offenbar  von 
einer  schlechten,  im  Altertum  vorgenommenen  Restauration  her. 
Wir  dürfen  daraus  den  Schlufs  ziehen,  dafs  das  ursprüngliche, 
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verloren  gegangene  Stück  besonders  gearbeitet  und  nachträglich 
an  den  Schädel  angesetzt  war.  Bevor  das  letztere  geschah,  bot 
die  auf  der  Rückseite  vorhandene  Öffnung  dem  Künstler  Gelegen- 
heit,  die  aus  anderem  Stoffe  gearbeiteten  Augen  und  vielleicht 
auch  einige  Zähne  in  den  Kopf  einzufügen. 

Ein  Gelehrter  hat  den  Versuch  gemacht,  die  Statue  zu  einem 
Vorfalle,  den  wir  um  das  Jahr  200  v.  Chr.  annehmen  dürfen,  in 
Beziehung  zu  setzen.  Wie  Polybios  (XäVU  9)  erzählt,  schickte 
Ptolemaios,  unter  welchem  wir  vermutlich  den  vierten  König  dieses 
Namens,  Philopator,  zu  verstehen  haben,  einen  in  Ägypten  ge- 
borenen Faustkämpfer,  Aristonikos,  nach  Olympia,  damit  er  da- 
selbst den  berühmten  thebanischen  Athleten  Kleitomachos  be- 
stände. Die  Menge  erwies  sich  anfänglich  dem  Ägypter  günstig. 
Doch  gelang  es  dem  Kleitomachos,  als  eine  Pause  in  dem  Kampfe 
gemacht  wurde,  die  Versammlung  umzustimmen.  Er  warf  ihr  vor, 
dafs  sie  einen  Fremden  begünstige,  erklärte,  dafs  er  für  den  Ruhm 
von  Hellas,  Aristonikos  dagegen  für  den  Ehrgeiz  des  Ptolemaios 
kämpfe,  und  schlofs  ndt  der  Frage,  ob  man  es  vorzöge,  dafs  ein 
Ägypter  als  Sieger  über  einen  Hellenen  oder  ein  Thebaner  als 
Sieger  über  einen  Fremden  den  olympischen  Kranz  davon  trage. 
Hiermit  stimmte  er  die  Versammlung  für  sich  so  günstig,  dafs 
Aristonikos,  wie  sich  Polybios  ausdrückt,  mehr  noch  ihr  als  dem 
Kleitomachos  erlag.  Nach  der  Vermutung  jenes  Gelehrten  stellt 
unsere  Statue  Kleitomachos  dar,  wie  er  seine  Rede  an  die  olym- 
pische Festversammlung  richtet.  Doch  erweist  sich  diese  Vermu- 
tung bei  eingehenderer  Erwägung  als  unhaltbar.  Einerseits  dürfen 
wir  einem  so  brutal-dummen  Gesellen,  als  welcher  sich  unser 
Faustkämpfer  darstellt,  unmöglich  ein  so  geschicktes  Vorgehen 
zutrauen,  wie  es  Kleitomachos  einschlug.  Andererseits  ergiebt 
eine  unbefangene  Prüfung  der  Statue,  dafs  der  Faustkämpfer  nicht 
eine  Rede  haltend  gedacht  ist.  Er  sitzt  da  wie  ein  Klotz  und 
blickt  stumpfsinnig  vor  sich  hin.  Weder  der  Körper  noch  das 
Gesicht  zeigt  eine  Spur  von  der  Bewegung,  welche  naturgemäfser- 
weise  durch  eine  eindringliche  Auseinandersetzung  hervorgerufen 
vnrd. 

Antike  I/enkm&ler  herausg.  vom  arch.  Inititut  I  (1886)  T.  4.  Gazette  dei 
Beaux-Arts  1886  I  p.  437.  Lanciani  Anoient  Borne,  Tafel  vor  dem  Titel,  p.  306. 
Murray  Handbook  of  Greek  Archaeology  p.  304  Fig.  99,  p.  806.  Brunn  und  Bruck- 
mann  Denkmäler  n.  848.  GoUignon  histoire  de  la  scnlpture  grecque  II  p.  492 
Fig.  256.  Beinach  r6pertoire  H  8  p.  550  n.  10.  Petersen  vom  alten  Born  p.  181 
n.  119.  Tgl.  Notizie  degU  scari  1885  p.  883.  Jahrbuch  dea  arch.  Init.  II  (1887) 
p.  198.  Kölnische  Zeitung  3.  JuU  1887  n.  188.  Bömische  Mittheilungen  lY  (1889) 
p.  175  ff.,  Xm  (1898)  p.  93—95.  Abhandlungen  des  archäol.-epigr.  Seminares  der 
Universität  Wien  VTH  (1890)  p.  4!,  XH  (1896)  p.  77 ff.    Phüologus  LVD  (n.  F.  XI) 
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Gefunden  l^^  an  derselben  Stelle  und  nngefthr  gleichzeitig  wie 
n.  1113.  Ergänzt  der  vordere  Teil  des  1.  Zeige-  und  des  r.  Mittel- 
fingers, der  Stab,  ein  Stück  am  1.  Oberschenkel  (oberhalb  des  Knies), 
die  Plinthe. 

Die  Statue  giebt  das  Forträt  eines  kräftigen  Mannes  von  un- 
gefähr dreiTsig  Jahren  wieder,  dessen  Wange,  Kinn  und  Oberlippe 
mit  dünnen  Bartlocken  bedeckt  sind.  Das  Motiv  ist  unter  ge- 
ringfügigen Abweichungen,  die  keineswegs  als  gelungen  bezeich- 
net werden  dürfen,  einer  berühmten  Bronzestatue  des  Lysippos 
nachgebildet,  welche  Alexander  den 
Grofsen  mit  einer  Lanze  darstellte 
und  die  wir  durch  eine  kleine  bron- 
zene Wiederholung  der  Sammlung 
Nelidoff  (Fig.  47)  kennen.  Wir 
haben  hiemach  anzunehmen,  dafs 
sich  der  Mann  mit  der  hoch  empor- 
greifenden L.  auf  eine  Lanze  stützte. 
Da  es  überliefert  ist,  dafs  sich  die 
Herrscher  der  hellenistischen  Feri- 
ode  vielfach  dem  Eroberer  Asiens 
zu  assimilieren  trachteten,  so  spricht 
von  Haus  aus  alle  Wahrscheinlich- 
keit dafür,  dafs  ein  Mann,  der  sich 
in  der  Haltung  und  mit  dem  At- 
tribute einer  berühmten  Alexander- 
statue porträtieren  liefst  ein  helle- 
nistischer Herrscher  war.  Aufserdem 
deatet  der  Stil  der  Statue  wie  der 
Charakter  ihres  Gesichtes  auf  die 
damalige  Zeit  und  sind  auch  der 
Haarschnitt  —  was  ein  Gelehrter 
falschlich  in  Abrede  gestellt  hat  — 
und  die  Barttracht  an  hellenistischen  Forträts  nachweisbar.  Man 
hat  an  die  makedonischen  Könige  Philipp  Y.  und  Ferseus,  wie  an 
Alexander  Balas  gedacht,  der  149  v.  Chr.  den  Thron  der  Seleu- 
kiden  usurpierte.  Doch  scheint  mir  die  Ähnlichkeit,  welche  der 
Kopf  unserer  Statue  mit  den  Münzporträts  aller  dieser  Fürsten 
darbietet,  nur  eine  sehr  oberflächliche.  Die  Ausführung  ist  un- 
gleich. Während  der  Kopf  eine  scharfe  und  eingehende  Durch- 
führung zeigt,  sind  die  Formen  des  Körpers  in  etwas  flauer  Weise 
behandelt.  Zwischen  dem  Brustkasten  und  dem  Nabel  liest  man 
eine  nach  dem  Gusse  einpunktierte  Inschrift,  welche  ähnlich  wie 
auf  n.  636  den  Ort  angiebt,  (LVI  =  loco  sexto),  an  dem  die 
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Statue  aufgestellt  war;  fär  die  auf  die  Ortsangabe  folgenden 
Zeichen  ist  eine  befriedigende  Erklärung  noch  nicht  gefunden. 
Auf  dem  r.  Oberschenkel  sind  die  drei  ineinander  geschobenen 
Buchstaben  MAR  einpunktiert. 

Antike  Denkm.  heraasg.  Tom  arch.  Inst.  I  (1886)  T.  5.  Gasette  des  Beanz- 
Arts  1886  I  p.  71.  Lanciani  Ancient  Borne,  Tafel  zu  p.  SOS.  Mnrray  Handbook 
of  Oreek  Archaeology  p.  805  Fig.  100,  p.  806.  Bronn  nnd  Brackmann  Denkmäler 
n.  246.  Gollignon  bist,  de  la  scnlpture  grecque  II  p.  498  Fig.  267.  Beinach  röper- 
toire  n  2  p.  548  n.  7.  Vgl.  Notizie  degli  scavi  1885  p.  42.  Kölnische  Zeitung, 
S.Juli  1887  n.  182.  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  TI  (1891),  arch.  Anzeiger  p.  69.  Böm. 
MittheUungen  VI  (1891)  p.  288,  XHI  (1898)  p.  77—78.  Furtwaengler  Meisterwerke 
p.  597  Anm.  8.  Numismat.  Ghron.  XYI  (1896)  p.  S8.  Wulff  Alexander  mit  der 
Lanze  (Berlin  1898)  p.  8—12  (wo  T.  I,  n  die  Nelidoffsche  Bronze  abgebildet  ist). 
Beispiele  hellenistischer  Mflnzportrftts  mit  der  im  Obigen  berührten  Anordnung 
des  Haares :  Imhoof-Blumer  Fortr&tköpfe  auf  Münzen  hellenischer  und  hellenis- 
tischer Völker  T.  16,  T.  in  24,  T.  V  21,  T.  VI  29,  81.  Über  b&rtige  Portr&ta  helle- 
nistischer Herrscher  Tgl.  unsere  n.  689. 

Saal  IV. 

1115  (1)  Bronzekopf  des  Tiberios. 

Gefunden  1884  im  Tiber. 

Der  Kopf  stellt  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  Augustus, 
sondern  Tiberius  dar.  Der  Künstler  hat  die  feinen,  zusammen- 
gekniffenen Lippen,  welche  für  die  Physiognomie  des  letzteren 
Kaisers  bezeichnend  sind,  in  sehr  charaktervoller  Weise  wieder- 
gegeben.   Vgl.  n.  88. 

Notizie  degli  scari  1884  p.  805. 

1116  (2)  Knabenstatne  aus  Basalt. 

Gefunden   auf  dem   Palatin  in   einem   neben   dem  Tempel    des 
Jupiter  Victor  gelegenen  Souteirain  (Bull.  dell'Inst.  1869  p.  67). 

Die  Statue  stellt  einen  etwa  fünfzehnjährigen  Knaben  dar, 
dessen  Kopf  von  einem  Eeifen  umgeben  ist.  Sie  zeigt  zwischen 
der  1.  Schulter  und  der  1.  Brustwarze  eine  Bruchstelle,  deren  Rand 
sich  auf  der  r.  Seite  über  das  Fleisch  erhebt,  und  an  dem  oberen 
Theile  des  r.  Oberschenkels  den  Ansatz  einer  Stütze,  welche  offen- 
bar dem  abwärts  reichenden  r.  Arm  festen  Halt  gab.  Man  hat 
angenommen,  dafs  die  auf  der  1.  Brust  vorhandene  Bruchstelle 
von  einem  Speere  herrühre,  den  der  Jüngling  in  der  1.  Hand  ge- 
halten habe.  Aber  einerseits  erscheint  sie  für  einen  so  schmalen 
G-egenstand  zu  breit.  Andererseits  ist  es  bekannt,  dafs  Attribute,  ^e 
Speere,  Scepter  und  Stäbe,  von  den  antiken  Bildhauern  gewöhnlich 
aus  Holz  oder ''Metall  gearbeitet  wurden  und  demnach  gar  keine 
Bruchstellen  hinterlassen  konnten.  Besser  erklärt  sich  der  Tbat- 
bestand,  den  die  Statue  darbietet,  wenn  wir  eine  neuerdings  be- 
gründete Vermutung  annehmen,   nach  welcher  die  Statue  nicbt 
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einen  Speerträger  sondern  einen  jugendlichen  Fanstkämpfer  {icalff 
Ttvxtrig)  darstellte.  Der  1.  Unterarm  war  zur  Parade  erhoben  und 
der  fragliche  Bruch  rührt  von  der  unmittelbar  vor  der  Brust  stehen- 
den Hand  her.  Den  r.  Arm  haben  wir  uns  gebogen,  derartig  dafs 
die  Stütze  etwas  oberhalb  des  Handgelenkes  in  ihn  eingriff,  und 
zum  Schlage  bereit  zu  denken.  Die  beiden  Hände  waren  natür- 
lich mit  Schlagriemen  (caestus)  bewehrt.  Der  Bildhauer  ging  da- 
rauf aus,  ein  bronzenes  Vorbild  möglichst  getreu  wiederzugeben. 
Dieses  Siareben  tritt  mit  besonderer  Schärfe  in  der  Behandlung  der 
Locken  hervor,  deren  Enden  unter  stumpfen  Spitzen  aus  der  Ober- 
fläche hervortreten  und  wie  gegossen  und  ciseliert  aussehen.  Hier- 
durch ist  auch  die  Wahl  des  Materials  bestimmt;  denn  die  Farbe 
des  Basaltes  erinnert  an  diejenige  einer  längere  Zeit  im  Freien  auf- 
gestellten und  infolge  dessen  patinierten  Bronzestatue.  Jedoch 
nötigte  der  spröde  Stein  den  Bildhauer  dazu,  nur  die  Hauptformen 
seines  Vorbildes  wiederzugeben  und  auf  eine  feinere  Durchbildung 
zu  verzichten.  Wollen  wir  einen  deutlichen  Begriff  von  dem  Kunst- 
charakter des  durch  unsere  Statue  vertretenen  Typus  gewinnen, 
so  müssen  wir  einen  berühmten,  in  München  befindlichen  Bronze- 
kopf zu  Rate  ziehen.  Dieser  vortrefflich  ausgeführte  Kopf,  der 
den  Eindruck  einer  griechischen  Originalarbeit  macht,  zeigt 
mit  demjenigen  der  Basaltstatue  eine  so  enge  Verwandtschaft, 
dafs  wir  die  Schöpfung  beider  Typen  demselben  Künstler  oder 
wenigstens  derselben  Schule  zuschreiben  dürfen.  Der  Stil  des 
Münchener  Kopfes  deutet  auf  das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts ; 
man  empfängt  den  Eindruck,  als  sei  er  vorwiegend  polykletisch^ 
aber  auch  von  anderen,  wie  es  scheint  attischen  Elementen  berührt. 

Bömlsche  Mittheilongen  X  (1895)  T.  I  p.  97—119.  Beinach  röpertoire  n  i 
p.  550  n.  7.    Vgl.  Mate-Duhn  I  n.  981.    Fortwaengler  Meisterwerke  p.  507. 

1117  Bronzestatue  des  Dionysos. 

Die  Statue  wurde  am  20.  September  1885  im  Tiber  zwisohen  der 
Famesina  und  dem  Ponte  Garibaldi  entdeckt.  Sie  ist  so  gut  wie 
ganz  ftrei  Yon  modernen  Zuthaten.  Der  Thyrsos  war  zerbrooheD» 
konnte  jedoch  mit  Hilfe  weniger  unbedeutender  Einaatzstttcke  wieder 
zusammengefügt  werden. 

Dionysos  steht  da,  in  der  L.  einen  Thyrsos  haltend,  dessen 
Schaft  mit  schuppenförmigen  Verzierungen  überzogen  ist.  Das 
Attribut  der  gesenkten  R.  war  vermutlich  ein  zweihenkeliger 
Becher  (Eantharos).  Obwohl  die  Statue  einen  hellenischen 
Dionysostypus  freien  Stiles  wiedergiebt,  zeigt  sie  doch  in  der  Be- 
handlung des  Nackten  eine  eigentümliche  Befangenheit.  Man 
erkennt  deutlich,  dafs  der  Künstler,  der  sie  modellierte,  von  der 
Beschaffenheit  des  menschlichen  Körpers  keine  eingehende  Kennt- 
nis  besafs   und   sich   infolge   dessen   in    der   Durchbildung    der 
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Formen  einer  gewissen  Zurückhaltung  befleifsigte.  Sein  Verfahren 
steht  in  entschiedenstem  Gegensatze  zu  der  Routine,  die  wir 
selbst  an  Steinmetzenarbeiten  aus  der  Kaiserzeit  wahrzunehmen 
gewohnt  sind.  Soweit  unsere  Monumentalkenntnis  reicht,  zeigt 
die  Statue  die  nächste  Verwandtschaft  mit  Thon£guren  und  -reliefs, 
welche  im  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  in  Campanien  gearbeitet 
und  mit  der  Zeit  auch  in  anderen  italischen  Fabriken  nachgeahmt 
wurden.  Es  fragt  sich  somit,  ob  wir  nicht  in  ihr  ein  campanisches 
oder  ein  durch  campanische  Einflüsse  bestimmtes  römisches  Werk 
aus  dem  dritten  oder  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  erkennen 
haben.  Die  Statue  giebt  einen  anschaulichen  Begriff  von  der 
verschiedenartigen  Weise,  in  welcher  die  antike  Metalltechnik 
koloristische  Abwechselung  in  den  Bronzegrund  zu  bringen  ver- 
stand. Die  strahlenförmigen  Ornamente,  welche  das  Diadem  ver- 
zieren, sind  abwechselnd  aus  Silber  und  Kupfer,  die  Augen  aus 
weifsem  Marmor  gearbeitet;  die  verloren  gegangene  Iris  haben 
^wir  ims  aus  einem  dunkleren  Materiale  hergestellt  zu  denken; 
die  Lippen  sind  mit  rotem  Kupfer  überzogen,  und  aus  demselben 
Metalle  bestehen  die  aus  besonderen  Stücken  gearbeiteten  Brust- 
warzen. Auf  der  Aufsenseite  des  1.  Unterschenkels  bemerkt  man 
den  Abdruck  einer  in  das  Thon-  oder  Wachsmodell  eingedrückten 
Münze,  deren  Durchmesser  (M.  0,022)  eher  demjenigen  eines  grie- 
chischen Didrachmon  als  eines  römischen  Aureus  oder  Denars 
entspricht.  Auch  diese  Erscheinung  erinnert  an  Campanien,  da 
die  dortige  Thonindustrie  häufig  Abdrücke  griechischer  Didrachmen 
als  omamentale  Motive  wie  als  Fabrikstempel  verwendete. 

Lanclanl  Ancient  Borne,  Heliotypie  su  p.  806.  Belnaoh  r6pertoire  H  1  p.  118 
n.  10.  Vgl.  Kotisie  degU  sc»Yi  18»6  p.  342^848.  Bömisohe  MittheUungen  VI 
(1891)  p.  288. 

1118  (7)  Kolossale  Totivhand  aus  Bronze. 

Gefunden  1886  im  Tiber  bei  der  Marmorata. 
Die  Hand  ist  durch  ihre  zarten  Formen  wie  durch  das  um 
das  Gelenk  gelegte  Schlangenarmband  als  eine  weibliche  Hand 
kenntlich.  Sie  war  offenbar  von  einer  römischen  Dame  einer 
Heilgottheit  für  die  Genesung  von  irgendwelchem  Handschaden 
dargebracht.  Man  darf  demnach  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht 
^e  Schlangenform  des  Armbandes  und  des  den  Goldfinger 
schmückenden  Ringes  absichtlich  gewählt  sind,  um  auf  die  Heil- 
gottheiten hinzudeuten,  zu  deren  Symbolen  bekanntlich  die 
Schlange  gehörte.  Die  Flinthe,  auf  welcher  die  Hand  ruht,  ist 
mit  Löchern  und  Stiften  versehen,  um  sie  an  die  Tempelwand 
anzuheften. 

Moniunenti  anttohi  pubbUcati  daU*  acc.  dei  Lincei  I  p.  170—186. 

Digitized  by  VjOOQIC 


DAS  OBERE  STOCKWERK.  235 

Saal  V. 
An  den  beiden  Langwänden: 
1119,  1120  Stnekreliefs. 

Sie  stammen  ans  dem  oben  S.  221—223  betproohenen,  bei  der 
Famesina  entdeckten  Hause  und  zwar  aus  dem  Vorräume  eines 
Schlafzimmers,  das  auf  dem  Plane  mit  n.  5  bezeichnet  ist.  Zu  dem 
Schmucke  desselben  Zimmers  gehörten  die  Wanddekorationen 
n.  1132—1186. 

Rechts  1119  (1). 

Man  hat  in  dem  mittleren  Figurenbilde  eine  idyllische  Genre- 
8cene  erkennen  wollen  und  die  beiden  bartlosen  Jünglinge  auf 
zwei  Morra  spielende  (digitis  micare)  Schäfer,  den  ältlichen  Mann, 
der  sich  auf  einen  Stab  stützt  und  in  der  gesenkten  L.  ein  Schwert 
hält,  auf  den  das  Spiel  überwachenden  Richter  gedeutet.  Doch 
zeigt  keine  der  drei  Figuren  bukolischen  Charakter.  AuTserdem 
müTste  es  befremden,  dafs  der  in  der  Mitte  dargestellte  Jüngling 
dem  angeblichen  Kampfrichter  den  Rücken  zukehrt  imd  demselben 
somit  den  Anblick  der  von  ihm  ausgestreckten  Finger  entzieht. 
Hingegen  läfst  sich  das  Bild  in  ungezwungener  Weise  aus  dem 
Phaethonmythus  erklären.  Der  in  der  Mitte  stehende  Jüngling 
ist  Phaeton,  der  rechts  sitzende,  der  sich  durch  höheren  Wuchs 
vor  den  beiden  anderen  Figuren  auszeichnet,  Helios,  eine  Benennung, 
die  dadurch  gesichert  wird,  dafs  sich  an  der  Stephane,  welche  den 
Kopf  des  sitzenden  Jünglings  umgiebt,  Reste  eines  Strahlenkranzes 
«rhalten  haben.  Den  ältlichen  Begleiter  des  Phaethon  dürfen 
wir  vielleicht  Kyknos  benennen.  Phaethon  richtet  an  Helios  die 
Bitte,  ihm  für  einen  Tag  die  Lenkung  des  Sonuenwagens  anzu- 
vertrauen; Helios  beteuert  mit  erhobener  Rechten,  dafs  er  ihm 
seine  Bitte  gewähren  wird.  Eine  derartige  Deutung  erscheint  um 
80  gerechtfertigter,  als  auch  das  auf  n.  1120  (6)  dargestellte  Gegen- 
stück eine  Erklärung  aus  dem  Phaethonmythus  zuläfst.  Rechts 
wie  links  von  dem  Phaethonbilde  ist  ein  hallenartiges  Gebäude 
angebracht.  Nur  das  links  befindliche  hat  sich  einigermafsen 
vollständig  erhalten.  Der  Hauptarchitrav  wird  gekrönt  von  der 
Figur  eines  bärtigen  Androsphinx,  einem  Lieblingsmotive  alexan- 
drinischer  Dekoration,  und  gestützt  von  einer  Figur  des  Zeus, 
welche  den  Stil  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  zeigt.  Auf  dem 
Rücken  der  leicht  vorgestreckten  R.  sitzt  der  Adler;  die  gesenkte 
L.  hält  einen  Kranz.  Dieser  hallenartige  Bau  Öffiiet  sich  auf  eine 
Landschaft,  welche  vom  einen  Flufs,  an  dem  Vieh  weidet,  weiter 
hinten  einen  Komplex  von  villenartigen  Gebäuden  darstellt.  Ein  ähn- 
licher Bau  war  auf  der  1.  Seite  der  Landschaft  angebracht.  Doch 
hat  sich  von  ihm  nur  ein  Fragment  der  Zeusfigur  erhalten,  welche 
den  Adler  auf  dem  Rücken  der  vorgestreckten  L.  balanciert.   Die 
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Reliefs,  welche  sich  rechts  von  dem  Phaethonbilde  entwickelten, 
sind,  abgesehen  von  Resten  des  unmittelbar  an  dieses  Bild  an> 
setzenden  Gebäudes,  vollständig  zerstört.  Da  es  an  und  für  sich 
wahrscheinlich  ist,  dafs  sie  hinsichtlich  des  Inhaltes  wie  hinsicht- 
lich der  Anordnung  den  links  von  dem  Mittelbilde  angebrachten 
Reliefs  entsprachen  und  diese  Annahme  durch  das  Gegenstück 
n.  1120  (6)  bestätigt  wird,  so  dürfen  wir  auf  dem  verlorenen  Teile 
eine  ähnliche  Landschaft  und  rechts  von  derselben  einen  ähn- 
lichen Bau  voraussetzen  wie  auf  der  1.  Seite. 

Mon.  doli'  Inst.,  suppl.  T.  33  =  Lessing  und  Mau  Wand-  und  Deokenschmack 
eines  rOmisohen  Hauses  T.  12.  Das  Phaethonbild:  Gazette  archöologique  X  (1885) 
pl.  10  p.  87  ff.  Bömisohe  MlttheUungen  X  (1895)  p.  67— 7S  (abgebüdet  p.  67). 
Noticie  degU  scayi  1896  p.  42—48.    Beyue  de  l'art  I  (1897)  p.  108. 

Links  1120  (6). 

Auf  dem  figürlichen  Relief  bilde  erkennt  man,  obwohl  das- 
selbe stark  gelitten  hat,  deutlich  zwei  weibliche  Figuren,  von 
denen  die  eine  damit  beschäftigt  ist,  einen  Wagenkasten  auf  eine 
mit  Rädern  versehene  Axe  zu  setzen,  während  die  andere  einen 
Zügel  hält,  aufserdem  Reste  von  vier  Pferden.  Man  hat  dieses 
Bild  offenbar  mit  Recht  auf  die  Hören  gedeutet,  wie  sie  den  Wagen 
des  Sonnengottes  zur  Abfahrt  vorbereiten.  Die  Dekoration,  welche 
sich  rechts  und  links  davon  entwickelt,  besteht,  wie  es  sich  für 
n.  1119  (1)  herausstellte,  aus  zwei  Landschaftsbildem,  deren  jedes 
von  zwei  hallenartigen  Gebäuden  umgeben  ist.  Die  Hauptarchi- 
trave  der  beiden  auf  der  1.  Seite  dargestellten  Gebäude  werden 
von  je  einer  Figur  des  Hermes,  diejenige  der  auf  der  anderen 
Seite  befindlichen  von  je  einer  weiblichen  Figur  getragen,  welche 
ein  Ährenbüschel  hält  und  die  wir  demnach  Demeter  benennen 
dürfen. 

Mon.  dell'  Inst.,  suppl.  T.  32  =  Lessing  und  Mau  T.  13.  Notisle  1895  p.  42, 
p.  43  Fig.  1,  2.    Vgl.  Eöm.  Mitth.  X  (1895)  p.  70—71. 

1121,  1122  Stuekreliefs. 

Sie  gehörten  zu  dem  JDeckensclimucke  des  auf  dem  Plane  mit 
n.  2  bezeichneten  Schlafzimmers  in  dem  bei  der  Famesina  entdeckten 
Hause.  Aus  demselben  Zimmer  Istammen,  die  Wanddekorationen 
n.  1129—1131. 

Rechts  1121. 

In  der  Mitte  eine  Landschaft:  Rechts  eine  ländliche  Kapelle 
mit  dem  dazu  gehörigen  heiligen  Baume  (vgl.  n.  786),  vor  dem 
zwei  Frauen  ein  Opfer  darbringen;  links  eine  Gruppe  von  Ge- 
bäuden, neben  denen  ein  Palmenbaum  steht.  Das  rechts  von  der 
Landschaft  angebrachte  Figurenbild  bezieht  sich  auf  das  Treiben 
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des  bakchischen  Thiasos.  Ungefähr  in  der  Mitte  steht  Seilen 
und  blickt  zu  einer  Bakchantin  herab,  die,  vor  ihm  kauernd,  mit 
einem  Panther  tändelt;  hinter  Seilen  liegt  ein  offenbar  be- 
trunkener Satyr  auf  dem  Boden;  eine  neben  ihm  stehende 
Bakchantin  fafst  ihn  mit  der  L.  am  Kinne,  während  der  Satyr 
seine  1.  Hand  an  ihren  1.  Unterarm  legt.  Das  andere  |  links  von 
der  Landschaft  befindliche  Figurenbüd,  welches  stark  gelitten 
hat,  scheint  die  Vorbereitung  zu  einer  bakchischen  Ceremonie, 
etwa  einer  Einweihung,  darzustellen.  Man  erkennt  in  den  Händen 
der  weiblichen  Figur,  deren  unterer  Teil  sich  auf  der  1.  Seite  des 
Bildes  erhalten  hat,  deutlich  die  aus  Korbwerk  geflochtene  Schwinge 
{lixvov),  welche  in  dem  mystischen  Kultus  des  Dionysos  wie  der 
Demeter  eine  hervorragende  Rolle  spielte  (vgl.  n.  1122,  1168). 

Mon.  dell'Intt.,  snppl.  SSaliessing  und  Man  T.  15.  Die  Landschaft  und 
das  rechts  von  ihr  angebrachte  Flgnronbild  auch  in  der  Berae  de  l'art  I  (1897) 
Tafeln  nach  p.  204  und  p.  105. 

Links  1122  (4). 

In  der  Mitte  eine  Landschaft,  deren  Centrum  wiederum  von 
einer  ländlichen  Kapelle  mit  dem  dazu  gehörigen  heiligen  Baume 
gebildet  wird.  Das  links  davon  angebrachte  Figurenbild  scheint 
eine  Einweihung  in  bakchische  Mysterien  darzustellen.  Der  Ein- 
zuweihende, welcher  kleinere  Dimensionen  zeigt  als  die  übrigen 
Figuren  und  dessen  Gesicht  mit  einem  über  den  Kopf  gezogenen 
Mantel  verhüllt  ist  (vgl.  n.  1168),  wird,  einen  Thyrsos  in  der  R. 
haltend,  von  einer  voUstandig  bekleideten  Frau  würdevollen  Aus- 
sehens zu  Seilen  gefuhrt,  der  die  mit  einem  Tuche  bedeckte  Schwinge 
{Xixvov)  hält  (vgl.  n.  1121).  Unter  dem  Tuche  haben  wir  offenbar 
die  Gegenstände  vorauszusetzen,  deren  Enthüllung  einen  Hauptakt 
der  Einweihung  bildete.  Hinter  der  Frau,  welche  den  Einzu- 
weihenden geleitet,  steht  auf  einer  niedrigen  Basis  eine  mystische 
Oista  und  schreitet  eine  Bakchantin  vorwärts,  in  der  gesenkten 
L.  ein  Tympanon,  das  sie  vermutlich  schlagen  wird,  sowie  die 
Enthüllung  der  heiligen  Gegenstände  stattgefunden  hat.  Auf  der 
1.  Seite  wird  das  Bild  durch  einen  hohen,  viereckigen  Pfeiler  ab- 
geschlossen, neben  dem  ein  heiliger  Baum  steht.  Der  am  FuTse 
des  Pfeilers  liegende  Bockskopf  scheint  auf  ein  der  Ceremonie 
vorhergehendes  Bocksopfer  hinzuweisen  (vgl.  n.  1168).  Auf  dem 
rechts  angebrachten  Figurenbilde  sieht  man  in  der  Mitte  einen 
sitzenden  Satyr,  welcher  mit  der  erhobenen  R.  einen  Zweig  eines 
neben  ihm  befindlichen,  hohen  Weinstockes  abwärts  biegt,  vor 
ihm  einen  zweiten  stehenden  Satyr,  der  aus  einem  Schlauche 
Wein  in  einen  Krater  giefst.  In  der  kleinen  nackten  Figur, 
welche,  einen  Thyrsos  in  der  R.,  hinter  dem  sitzenden  Satyr  steht^ 
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haben  wir  vielleicht  einen  frisch  Eingeweihten  zu  erkennen,  dem 
es  nunmehr  gestattet  sein  wird,  an  den  Freuden  des  Thiasos 
4;eilzunehmen,  und  die  eigentümlich  befangene  Haltung  des  kleinen 
Mannes  daraus  zu  erklären,  dafs  er  sich  in  die  neue  Situation 
noch  nicht  recht  zu  finden  weiTs.  Hinter  ihm  steht  eine  Bak- 
chantin,  welche  auf  der  B.  eine  Schale  zu  halten  scheint. 

Mon.  deU'InBt.,  snppl.  T.  85  =  Lessing  und  Man  T.  15  (unten).  Dm  Land- 
BohAftsbild  »uoh  BeTn«  de  Tart  I  (ld97)  p.  808.  Du  linki  davon  angebrachte 
Figorenbild:  Gollignon  hitt.  de  la  ecalptnre  grecque  n  p.  681  Pig.  856.  SeTue 
de  l'art  I  p.  106. 

In  der  Mitte  des  Zimmers: 

1123  Marmorner  Krater,  Beiher  mit  Schlangen  kämpfend. 

Gefanden  in  der  tibnrtiner  Villa  des  Hadrian  unweit  des  soge- 
nannten Teatro  marittimo  (Wlnnefeld  die  Villa  des  Hadrian  p.  156). 

Auf  der  einen  Seite  sieht  man  zwei  Reiher,  von  denen  jeder 
mit  dem  Schnabel  eine  Schlange  gepackt  hält,  während  ein  dritter 
ruhig  dabei  steht  und  das  Schauspiel  betrachtet.  Die  links  (vom 
Betrachter)  dargestellte  Schlange  war,  als  sie  von  dem  Reiher 
angegriffen  wurde,  im  Begriff,  ein  kleines  Tier  zu  verschKngen, 
welches  zum  teil  aus  ihrem  Maule  herausragt.  Der  Bildhauer 
hat  dieses  Tier  in  undeutlicher  Weise  wiedergegeben,  dergestalt 
dafs  es  unentschieden  bleibt,  ob  wir  darin  eine  Heuschrecke  oder 
einen  kleinen  Vogel  zu  erkennen  haben.  Die  Reliefs  der  anderen 
Seite  zeigen  zwei  Reiher,  welche  sich  eine  Eidechse  streitig 
machen,  und  einen  dritten,  der  mit  einer  Schlange  kämpft.  Die 
Darstellungen  der  beiden  Seiten  sind  durch  zwei  Bocksmasken 
geschieden.  Der  Schmuck  dieses  Marmorkraters  scheint  durch 
die  alexandrinische  Toreutik  bestimmt,  welche  mit  Vorliebe  das 
Treiben  der  Tiere  und  im  besonderen  der  Vögel  in  der  freien 
Natur  behandelte. 

Notixie  degli  soavi  1881  p.  188.  Die  Vögel  in  der  alezandrinischen  Toreutilc: 
Abhandlungen  der  philol.-histor.  Gl.  der  Bftohs.  Ges.  d.  Wissenschaften  XTV  (1898) 
p.  466—467. 

Saal  VI. 

1124  (4,  5,  7->9)  Stücke  Ton  Wanddekorationen. 

Sie  stammen  aus  einem  oblongen  Saale  —  n.  8  auf  dem  Plane  — 
des  bei  der  Famesina  entdeckten  Hansei  (oben  S.  221).  Über  die 
nrsprlLDgliche  Anordnnn'g:  Bendiconti  dell'  acc.  dei  Linoei,  serie  V, 
TOl.  VI  (1897)  p.  44r^46. 

Besondere  Beachtung  verdient  der  Fries,  der  eine  Reihe  von 
Gerichtsscenen  darstellt.  Der  Richter  erscheint  allenthalben  als 
ein  Mann  königlichen  Aussehens,  der,  ein  Scepter  haltend,  auf 
einem   erhöhten  Sessel  sitzt  und  neben  dem  ein  oder  mehrere 
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Trabanten  stehen,  während  sich  vor  ihm  die  Angeklagten  oder 
die  streitenden  Parteien  bewegen.  Da  mancherlei  Trachten  einen 
entschieden  ägyptischen  Charakter  zeigen,  die  auf  einer  Mauer 
angebrachte  Statue  einer  liegenden  Sphinx  auf  das  Nilthal  hin- 
weist und  die  charaktervolle  Häfslichkeit,  mit  der  die  Typen  der 
gemeinen  Leute  behandelt  sind,  einer  für  die  alexandrinische 
Kunst  bezeichnenden  Richtung  entspricht,  so  dürfen  wir  annehmen, 
dafs  dieser  Cyklus  in  Alexandria  erfanden  ist.  Wie  bei  den 
Hebräern  der  weise  Salomo,  galt  bei  den  Ägyptern  der  König 
Bokchoris  (735-— 728  v.  Chr.)  för  das  Ideal  eines  klugen  Richters;  er 
blieb  bis  tief  in  die  römische  Kaiserzeit  hinein  eine  populäre 
Figur  tmd  wurde  noch  zur  Zeit  Hadrians  von  einem  alexan- 
drinischen  Dichter  Pankrates  durch  ein  Epos  verherrlicht.  Hier- 
nach scheint  die  Vermutung  nicht  zu  kühn,  dafs  der  in  Rede 
stehende  Bildercyklus  eine  Reihe  von  berühmten  Rechtssprüchen 
vergegenwärtigt,  welche  von  der  Überlieferung  dem  Bokchoris 
zugeschrieben  wurden.  Da  die  antiken  Künstler  keine  archäo- 
logischen Studien  machten,  so  ist  es  nicht  zu  verwundem,  dafs 
der  alexandrinische  Maler,  der  diese  Bilder  erfand,  nicht  das 
Lokalkolorit  des  achten  Jahrhunderts  v.  Chr.  sondern  dasjenige 
seiner  eigenen  d.  i.  der  hellenistischen  Zeit  zur  Anwendung  brachte. 
Auf  dem  unter  dem  Friese  befindlichen  schwarzen  Wandfeldem 
waren  mit  vorwiegend  gelber  Farbe  flüchtig  ausgeftihrte  Land- 
schaften ägyptisch -hellenistischen  Stiles  angebracht,  die  gegen- 
wärtig beinah  vollständig  verblichen  sind. 

Mon.  dell'  Inst  XI  44,  Ann.  1882  p.  801—808  =  Leasing  und  Man  T.  9.  Der 
Fries:  Mon.  deU'  Inst.  XI  45-48 ,  Ann.  1882  p.  d09--3U.  Bendiconti  deU*  aoc. 
dei  Lincei,  lerie  V,  toL  YI  (1897)  T.  I,  H  p.  27--46.  Jahrb.  d.  Inst.  XTTT,  arch. 
Anz.  1898  p.  49—50. 

1125  (1)  Kopflose  Statue  eines  naekten  Epheben. 

Gefunden  in  der  Villa  des  Nero  bei  Snbiaco. 

Es  sind  über  diese  Statue  so  viele  verschiedene  Ansichten 
geäufsert  worden,  dafs  man  mit  einer  eingehenden  Erörterung 
derselben  recht  wohl  ein  Buch  fallen  könnte.  Ich  mufs  mich  hier 
darauf  beschränken  die  wichtigsten  Thatsachen  hervorzuheben, 
die  sich  mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  feststellen  lassen. 
Zunächst  scheint  es  mir  zweifelhaft,  ob  wir  in  der  Statue,  wie  es 
gewöhnlich  geschieht,  eine  Originalarbeit  oder  eine  Kopie  nach 
einer  Bronzefigur  zu  erkennen  haben.  Der  dicke,  klobige  Stamm, 
welcher  den  r.  Oberschenkel,  und  die  Stütze,  welche  das  1.  Knie 
mit  der  Plinthe  verbindet-,  beeinträchtigen  den  Eindruck  der  Be- 
wegung wie  des  Linienflusses  und  es  dürfte  somit  nahe  liegen, 
sie  för  Notbehelfe  der  Marmortechnik  zu  erklären.  Jedenfalls 
aber  hätten  wir  es  mit  einer  vortrefflichen  Kopie  zu  thun,  mit 
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«iner  Kopie,  die  etwa  auf  der  gleichen  Höhe  steht  wie  die  dem 
Pursten  Lancellotti  gehörige  des  myronischen  Diskobolen  oder  die 
vatikanische  des  lysippischen  Apoxyomenos  (n.  32).  Das  Motiv  ist 
in  der  Hauptsache  klar:  Der  Jüngling  hemmt  soeben  die  Bewegimg 
nach  vorwärts,  in  der  er  bisher  begriffen  war,  indem  er  die  r.  Sohle 
fest  auf  den  Boden  setzt.  Sein  r.  Arm  ist  erhoben,  zeigt  jedoch 
keine  Anspannung  der  Muskeln,  welche  auf  eine  stärkere  An- 
strengung dieser  Extremität  schliefsen  liefse.  Der  Kopf  war  nach 
dem  erhaltenen  Ansätze  des  Halses  empor  und  nach  der  r.  Schulter 
gewendet.  Wir  dürfen  es  demnach  als  wahrscheinlich  betrachten, 
dafs  der  Blick  der  Bichtung  des  r.  Armes  folgte.  Das  erhaltene 
Schulterstück  beweist,  dafs  der  1.  Arm  abwärts  reichte.  Ver- 
mutlich war  er  gebogen  tmd  unweit  des  Handgelenkes  durch  eine 
Stütze,  deren  Bruchstelle  auf  der  inneren  Seite  des  r.  Kniees 
sichtbar  ist,  mit  dem  r.  Beine  verbunden.  Der  Vermutung,  dafs 
eine  bei  derselben  Ausgrabung  gefundene  1.  Hand,  die  einen 
riemen-  oder  bindenartigen  Gegenstand  hält,  zu  unserer  Statue 
gehört  habe,  widerspricht  die  Verschiedenheit  der  Ausfahrung. 
An  dieser  Hand  sind  die  Raspelstriche  stehen  geblieben,  w^rend 
der  Bildhauer  der  Statue  dieselben  an  dem  Körper  durchweg  ge- 
tilgt hat.  In  der  unebenen  Oberfläche  der  Plinthe  hat  man  die 
vom  Winde  gekräuselte  Oberfläche  einer  Quelle  erkennen  wollen. 
Doch  entspricht  diese  Behandlung  vielmehr  dem  Charakter  eines 
sandigen  Bodens,  der  bis  vor  Kurzem  unter  Wasser  stand  und 
den  die  Sonne  auszutrocknen  anfängt. 

Die  Statue  ist  —  um  nur  die  beachtenswertesten  Deutungen 
anzuführen  —  für  einen  Niobiden,  für  einen  Wettläufer,  welcher 
in  dem  archaischen  Schema  des  sogenannten  Knielaufes  dargestellt 
sei,  für  einen  Jüngling,  der  eine  Schleuder  oder  eine  Wurfschlinge 
(Lasso)  handhabe  —  die  beiden  letzteren  Vermutungen  aus- 
gehend von  der  Voraussetzung,  dafs  die  an  derselben  Stelle  ge- 
fundene 1.  Hand  dazu  gehöre  —  wie  für  Hylas  erklärt  worden, 
welcher,  um  Wasser  zu  schöpfen,  den  Krug  am  1.  Knie  halte  und 
sich  erschreckt  aufrichte,  als  er  sich  der  Anziehirngskraft  des 
verräterischen  Elementes  bewufst  wird.  Doch  stofsen  alle  diese 
Deutungen  auf  Schwierigkeiten,  die  der  Betrachter  der  Statue 
entweder  selbst  erkennen  wird  oder  über  die  er  sich  durch  die 
in  dem  Litteraturverzeichnis  angeführten  Publikationen  unterrichten 
kann.  Vortrefflich  stimmt  zu  dem  erhaltenen  Thatbestande  der 
Statue  eine  letzthin  dargelegte  Vermutung,  nach  welcher  ein 
Ballspieler  dargestellt  wäre,  der  einem  *ihm  zugeschleuderten  Ball 
nachgelaufen  ist  und,  nachdem  er  an  der  geeigneten  Stelle  Halt 
gemacht  hat,  denselben  mit  der  erhobenen  Rechten  auffängt. 
Doch  ist  dieser  Restaurationsversuch  nicht  der  einzige  zulässige. 
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Vielmehr    sind    auch   noch   andere   Möglichkeiten   denkbar   und 
beispielshalber  die,  dafs  der  Jüngling  in  seinem  Laufe  durch  eine 
unerwartete  Gefahr  aufgehalten  wird  und  dafs  die  Bewegung  der  • 
Arme  durch  den  Schrecken  oder  durch  die  Absicht  bestimmt  ist, 
eine  Person,  die  den  Jüngling  bedroht,  um  Gnade  anzuflehen. 

Die  Vermutung,  dafs  das  Original  der  Statue  eine  zu  Anfang 
des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.,  etwa  von  Pythagoras  von  Rhegion, 
gearbeitete  Bronzefigur  gewesen  sei,  ist  mit  Recht  zurückge- 
wiesen worden.  Nehmen  wir  an,  dafs  die  Statue  eine  Kopie  ist 
und  der  Kopist  den  Stil  seines  Vorbildes  einigermafsen  getreu 
wiedergegeben  hat,  dann  deutet  die  weiche,  aber  in  der  Wieder- 
gabe des  Details  noch  sparsame  Formengebung  auf  die  Alexander- 
epoche oder  die  unmittelbar  darauf  folgende  hellenistische  Zeit. 

Antikd  Denkmftler  heratiBg.  Tom  arch.  Institat  I  T.  56.  Bnuin  und  Brack- 
znann  Benkmäler  n.  249.  GoUignon  histoire  de  la  sonlptnre  grecque  n  p.  S61 
Fig.  184.  BeYue  archöologique,  8.  s^rie,  tome  XXXI  (1897)  p.  266—290  (AbbUdung 
auf  p.  281).  Reinach  röpertoire  n  2  p.  419  n.  7.  Petersen  Yom  alten  Born  p.  125 
n.  107.  Vgl.  Noticie  degli  acayi  1884  p.  426—427.  BOmiBche  MittheUungen  VI 
(1891)  p.  238.  Jahrbuch  d.  arch.  InBt.  X  (1895)  p.  46—85;  XI  (1896)  p.  11— 16, 
p.  197—209  (die  zugleich  mit  der  Statue  gefundene  1.  Hand  ist  hier  p.  207  Fig.  1 
abgebildet).  Alles  Weitere  in  der  Berue  arch^ologique  XXXT  (1897)  p.  265  note  6. 

Das  erste  Zimmer  hinter  Saal  VI. 
1126  (1)  Frauenkopf. 

Gefunden  1893  in  dem  sog.  Stadium  des  Falatins. 

Nichts  hindert,  in  diesem  vortrefflich  ausgeführten  Kopf  eine 
griechische  Originalarbeit  aus  dem  Ende  des  fünften  oder  dem 
Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  zu  erkennen.  Er  ist  von  einem 
Haubentuche  umgeben,  welches  nur  in  etwa  zwei  Drittel  der 
Schädelhöhe  einen  schmalen  Streifen  von  Haaren  offen  läfst.  Der 
Ausdruck  des  Gesichtes  bekundet  einen  sinnvollen  Ernst.  Da  der 
Blick  abwärts  gerichtet  ist  und  die  kräftigen  Lider  den  Augapfel 
bis  zu  einer  ansehnlichen  Tiefe  bedecken,  so  liegt  es  nahe  an- 
zunehmen, dafs  die  Figur,  von  welcher  der  Kopf  herrührt,  lesend 
oder  schreibend  dargestellt  war.  Man  könnte  an  eine  Muse 
denken,  zumal  da  eine  ähnliche  Haartracht  für  eine  sicher  be- 
glaubigte Musendarstellung  nachweisbar  ist  (vgl.  n.  1071).  Doch 
haben  wir  auch  die  Deutung  auf  eine  Dichterin  zu  erwägen  und 
dürfen  daran  erinnern,  dafs  der  Bildhauer  Naukydes  gegen  das 
Ende  des  fünften  oder  zu  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts,  also 
gerade  in  der  Zeit,  auf  welche  der  Stil  des  Kopfes  hinweist,  eine 
Statue  der  Erinna  ausführte. 

Monumenti  pubbL  dall»  acc.  dei  Linoei  V  (1896)  p.  71—72  Fig.  31,  32,  p.  78—79. 
Tgl.  Notixie  degU  soari  1893  p.  162  a.  Bömische  MittheUungen  YHI  (1893)  p.  95 
o.  6.    Arndt  und  Amelung  Eüuelauftiähmen  Serie  m  p.  20  n.  647—649. 
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Das  zweite  Zimmer  hinter  Saal  VI. 

1127  Statue,  sehlafender  Hermaphrodit. 

Sie  wurde  1879,  als  man  den  Qnmd  des  Theaters  Costanzi  grub, 
in  dem  Pen*  style  eines  umfangreichen,  antiken  PriTaihanses  gefunden, 
dessen  Bauweise  auf  die  Zeit  der  Antonine  deutet  und  das  seitweise 
dem  Gatten  der  Julia  Maesa  und  Grofsrater  des  Elagabal,  Gaius 
Julius  Avitus,  gehört  zu  haben  scheint. 

Die  vortrefflich  gearbeitete  Statue  giebt  dasselbe  Original 
wieder  wie  das  borghesische  Exemplar  n.  974,  wo  über  den  Typus 
das  Nötige  bemerkt  wurde.  Das  Haar  ist  mit  einer  Agraffe  ge- 
schmückt, deren  roh  belassene  Höhlung  ursprünglich  offenbar  mit 
Glasfiufs  ausgefüllt  war. 

Mon.  dell'  Inst.  XI  48,  Ann.  1882  p.MSfl.  Amelung  Führer  durch  die  An- 
tiken in  Florenz  p.  92  Abb.  23.    Beinach  r6pertoire  n  1  p.  177  n.  9. 

Saal  YU. 

1128  (1)  Kopf  des  AsUepios. 

Vormals  auf  dem  Falatin.  Ergftnzt  das  L  Auge,  Stücke  an  der 
Stirn  und  den  Kinnbacken,  der  vordere  Teil  der  Nase,  der  Schnurr- 
bart mit  einem  Stück  der  Oberlippe. 

Der  Typus,  welcher  sich  durch  einen  ebenso  würdevollen 
wie  milden  Ausdruck  auszeichnet,  zeigt  einen  strengeren  Stil  als 
der  unter  n.  976  besprochene  desselben  Gottes,  einen  Stil,  welcher 
noch  auf  das  letzte  Viertel  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr. 
zurückweist.  Eine  im  Magazine  des  Museums  befindliche  Flinthe, 
auf  welcher  sich  die  Füfse  und  die  Schlange  des  Heilgottes  er- 
halten haben,  scheint  von  der  Statue  herzurühren,  der  dieser  Kopf 
angehörte. 

Matz-Duhn  I  n.  64.  Boscher  Lexikon  II  p.  687.  Furtwaengler  Meisterwerke 
p.  181  Anm.  8.    Amelung  Führer  durch  die  Antiken  in  Florenz  n.  94. 

Die  in  diesem  Saale  befindlichen  Wanddekorationen  n.  1129 — 
1131  stammen  aus  dem  bei  der  Famesina  entdeckten  Hause 
(vgl.  oben  S.  221)  und  zwan  aus  einem  Schlafzimmer,  das  auf  dem 
Plane  in  den  Notizie  1880  T.  lY  mit  n.  2  bezeichnet  ist. 

1129  (3)  Das  grofse  in  der  Mitte  angebrachte  Gemälde  besieht 
sich  auf  die  Pflege  des  Dionysosknaben.  Man  sieht  im  Vorder- 
gründe eine  auf  einem  Felsblocke  sitzende  Bakchantin,  die  be> 
schäftigt  ist,  dem  Kleinen  einen  Kranz  aufzusetzen,  und  neben 
der  ein  Thyrsos  lehnt.  Hinter  ihr  erhebt  sich  ein  Thor,  auf  dem 
die  Statue  eines  liegenden  Satyrn  angebracht  ist,  und,  an  das 
Thor  anstofsend,  eine  Mauer,  Motive,  welche  beweisen,  dals  die 
Handlung  vor  dem  Peribolos  eines  bakchischen  Heiligtums 
stattfindet.    Von  dem  Architrave  des  Thores  ist  nach  der  Mauer 
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ein  hellvioletter  Vorhang  gezogen,  der  offenbar,  wenn  man  ihn 
vertikal  herabfallen  liefs,  die  Thoröffnung  schlofs.  Es  ist  bekannt, 
dafs  derartige  Vorhänge  von  der  hellenistischen  und  im  besonderen 
der  alexandrinischen  Kunst  häufig  und  in  sehr  wirkungsvoller 
Weise  zur  Darstellung  gebracht  wurden  (vgl.  n.  511).  Neben  dem 
Thore  stehen  zwei  würdig  bekleidete  Frauen,  welche,  die  eine 
einen  Thyrsos  in  der  R.,  die  andere  einen  Fächer  in  der  L.,  auf 
die  im  Vordergrunde  dargestellte  Gruppe  hinblicken.  Während 
dieses  Gemälde  offenbar  auf  ein  hellenistisches  Original  zurück- 
geht, zeigen  die  beiden  kleineren  Bilder,  welche  den  roten  Wand- 
feldem  als  Mittelpunkte  dienen,  einen  älteren  Stil,  den  man  der 
Übergangszeit  vom  fünften  zum  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  zu- 
schreiben möchte  und  der  in  den  Malereien  weifsgrundiger,  atti- 
scher Lekythoi  Analogie  findet  (vgl.  oben  S.  223).  Das  links  an- 
gebrachte Bild:  Ein  auf  einem  lehnelosen  Sessel  sitzende  Frau 
rührt  mit  der  L.  die  Saiten  eines  harfenartigen  Instrumentes  und 
streckt  die  R.  nach  einem  vor  ihr  stehenden  Mädchen  aus,  wel- 
ches ihr  einen  kleinen  Vierfüfsler,  wie  es  scheint  ein  Eichhörnchen, 
darbietet.  Das  Bild  rechts:  Eine  sitzende  Frau  rührt,  das  Plek- 
tron in  der  R.,  mit  der  L.  die  Saiten  einer  Kithara,  während  ein 
vor  ihr  stehendes  Mädchen  ihr  mit  der  R,  einen  Blütenzweig  ent- 
gegenstreckt. 

Das  Ensemble  der  Wanddekoration :  Mon.  dell^  Inst.  XII 18,  Ann.  1885  p.  304  if. 
Iiessing  und  Man  T.  8.  Das  grofse  Bild:  Mon.  dell'  Inst.  Xn  20,  Ann.  1885 
p.  310-— 811.  Die  beiden  kleineren  Bilder :  Mon.  XII  82  n.  4,  5,  Ann.  1885  p.  818. 
Das  rechts  angebrachte  kleinere  Bild  auch  bei  Robert  die  Enöchelspielerinnen 
des  Alexandros  (Halle  a.  S.  1897)  p.  7  (vgl.  p.  7—8).  Über  die  Anordnung  der 
beiden  Bilder:  Bobert  Yotivgemälde  eines  Apobaten  (Halle  a.  S.  1895)  p.  7. 

1130  (10)  Beachtung  verdient  in  dieser  Dekoration  die  als  Telamon 
verwendete,   archaisierende  Figur  des  Zeus  Ammon,  eine  Figur, 
die  wiederum  auf  den  ägyptischen  Hellenismus  zurückweist. 
Mon.  dell'  Inst.  XII  25  (rechts),  Ann.  1885  p.  804.    Lessing  und  Man  T.  2. 

1131(12)  Das  Haupthild  erinnert  wiederum  an  die  Dekoration 
der  weifsgrundigen  Lekythoi  (vgl.  S.  223).  Es  zeigt  eine  ebenso 
graziöse  wie  zierliche  Charakteristik,  die  in  der  attischen  Kunst 
der  perikleischen  Zeit  mancherlei  Analogieen  findet.  Man  sieht 
darauf  Aphrodite,  wie  sie,  eine  Blume  in  der  R.,  auf  einem  reich 
verzierten  Throne  sitzt,  und  hinter  ihr  eine  jugendliche  Frauen- 
gestalt, etwa  eine  Charite,  die  sich  mit  dem  feinen,  von  dem 
Polos  der  Göttin  herabreichenden  Schleier  zu  schaffen  macht. 
Man  kann  schwanken,  ob  sie  den  Schleier  anlegt  oder  abnimmt. 
Doch  stimmt  der  in  sich  versunkene  GesichtsauBdruck  der  Aphro- 
dite  besser  zu   der  Voraussetzung,   dafs  die  Göttin  bisher  ver- 
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schieiert  war.  Vor  Aphrodite  steht  Eros,  das  Scepter  seiner 
Mutter  haltend.  Das  Bild  gehört  zu  den  schönsten  Resten  antiker 
Wandmalerei,  die  uns  erhalten  sind.  Der  Stil  der  vier  kleineren 
Bilder,  welche  den  Fries  verzieren,  ist  der  gewöhnliche  hellenistische. 
Zwei  von  ihnen,  welche,  einander  entsprechend,  unmittelbar  neben 
dem  das  Hauptbild  überwölbenden  Bogen  angebracht  sind^  ver- 
gegenwärtigen das  Treiben  scenischer  Künstler.  Auf  dem  links 
von  dem  Bogen  befindlichen  Bilde  sieht  man  einen  mit  Epheu 
bekränzten  Dichter  oder  Schauspieler,  welcher,  auf  einem  Sessel 
sitzend,  die  L.  über  eine  auf  seinem  1.  Oberschenkel  ruhende, 
komische  Maske  gelegt  hält,  und  vor  ihm  zwei  stehende  Frauen, 
von  denen  die  eine  die  Maske  aufmerksam  betrachtet.  Vielleicht 
hat  der  sitzende  Mann  bei  einer  scenischen  Auffilhrung  einen 
Preis  gewonnen  und  deutet  die  Maske  auf  die  Komödie  oder  die 
Rolle,  die  ihm  diese  Ehre  eingebracht  hat  (vgl.  n.  684).  Das  ent- 
sprechende Bild  zeigt  einen  Schauspieler,  dessen  Gesicht  von  einer 
tragischen  Maske  bedeckt  ist,  im  Begriff  zu  rezitieren.  Hinter 
ihm  sitzt  der  Dichter  oder  Regisseur,  den  Text  nachlesend,  wäh- 
rend eine  hinter  dem  Sessel  stehende  Frau  die  Rezitation  mit 
Akkorden  der  Kithara  begleitet.  Die  anderen  beiden  Bilder  — 
diese  mit  Schutzklappen  versehen  —  scheinen  ein  und  dasselbe 
Liebespaar  in  zwei  verschiedenen  Situationen  ihres  Verkehres  dar- 
zustellen. Auf  dem  am  weitesten  links  angebrachten  Exemplare 
sitzen  die  beiden  Liebenden  auf  einem  Bette,  umgeben  von  drei 
Sklavinnen,  deren  eine  Wein  oder  Wasser  in  einen  Napf  giefst. 
Das  auf  der  r.  Seite  entsprechende  Gemälde  zeigt  die  Liebenden 
ohne  die  störende  Gegenwart  des  Dienstpersonals  und  demnach 
einander  näher  gerückt.*) 

Die  ganae  Dekoration:  Mon.  dell'  Inst.  XII 19,  Ann.  1886  p.SOift.  Ijeasing 
und  Man  T.  7.  —  Das  HanptbUd:  Mon.  XH  81,  Ann.  1885  p.  811— S12.  Vgl.  Bö- 
miache  Mittheilungen  VII  (1892)  p.  60.  Bobert  Yotivgemälde  einea  Apobaten 
(HaUe  a.  8. 1895)  p.  7  Anm.  1.  —  Die  vier  kleineren  Büder:  Mon.  XII  T.  8  n.  4, 
5;    T.  22  n.  2,  8;   Ann.  1884  p.  809,  1885  p.  812—818. 

Saal  YÜL 
Die  in  diesem  Saale  befindlichen  Wanddekorationen  stammen 
aus  dem  bei  der  Famesina  entdeckten  Hause  (vgl.  oben  S.  221) 
und  zwar  aus  einem  auf  dem  Plane  mit  n.  5  bezeichneten  Schlaf- 
zimmer. 

1132  (2)  Die  in  der  Mitte  angebrachte  Landschaft  hat  zu  sehr 
gelitten,  als  dafs  sie  sich  beschreiben  liefse.   Von  den  beiden  mit 

1)  Dieses  Gemälde  ist  neuerdings  rerloren  gegangen,  da  sich  der  Fresoogrond, 
auf  dem  es  gemalt  war,  ron  der  Wand  abgelöst  hat. 
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Schutzklappen  (vgl.  n.  1031)  versehenen  Bildern,  welche  den  Fries 
verzieren,  stellt  das  eine  (rechts)  eine  ältliche,  feiste  Frau  dar, 
welche,  einen  Becher  in  der  R.,  auf  einem  Sessel  sitzt  und  den 
Kopf  einer  neben  ihr  stehenden  jungen  Frau  zuwendet,  die  in 
eindringlicher  Weise  mit  ihr  spricht;  auf  der  anderen  Seite  der 
Alten  steht  eine  jugendliche  Sklavin  und  neben  der  letzteren  ein 
Tisch,  welcher  einen  kleinen  Krater  trägt.  Auf  dem  Gegenstücke 
sieht  man  einen  jungen  Mann  und  eine  junge  Frau,  welche  neben 
einander  auf  einem  Bette  sitzen  und  sich  küssen;  die  Frau  hält 
in  der  L.  eine  Schale;  vor  dem  Bette  steht  ein  Tisch  mit  Trink- 
gefäXsen.  Da  die  junge  Frau  auf  beiden  Bildern  in  der  gleichen 
Weise  charakterisiert  ist,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dafs  es  sich 
hier  wie  dort  um  dieselbe  Person  handelt.  Wenn  diese  Voraus- 
setzung richtig  ist,  dann  könnte  man  das  an  erster  Stelle  be- 
schriebene Bild  etwa  folgendermafsen  erklären:  Die  junge  Frau, 
die  eine  Kupplerin  zu  sich  beschieden  hat,  damit  sie  durch 
deren  Vermittelung  eine  Passion,  die  sie  für  einen  jungen  Mann 
gefafst,  befriedige,  traktiert  die  Alte  mit  Wein  und  setzt  der- 
selben ihr  Verlangen  auseinander.  Das  Gegenstück  würde  die- 
selbe Dame  darstellen,  wie  sie  das  Ziel  ihrer  Wünsche  erreicht 
hat  und  mit  ihrem  Geliebten  vereinigt  ist.  Es  wären  dies 
Situationen,  wie  sie  namentlich  in  den  Mimiamben  des  Herondas 
(vgl.  n.  532)  mancherlei  Analogien  finden. 

Die  gftnze  Dekoration:  Mon.  dell'Inst.  XH  2S|  Ann.  1885  p.  818 ff.    Leasing 
und  Mau  T.  8.    Die  kleineren  Bilder:  Mon.  XII  27  n.  2,  5;  Ann.  1885  p.  816. 

1133  (6)  Ich  Übergehe  dieses  Stück,  da  sich  auf  ihm  nur  die 
Architekturmalerei  einigermafsen  erhalten  hat,  die  figürlichen 
Darstellungen  hingegen  beinah  vollständig  verblafst  sind.  Wer 
sich  dafür  interessiert,  muTs  die  Publikationen  einsehen. 

Mon.  deUlnst.  XH  24,  Ann.  1885  p.  818  ff/  Leasing  und  Mau  T.  4. 

1134  (6)  Die  Figur  ist  aus  einem  weifsen  Wandfelde  heraus- 
geschnitten, in  dessen  Mitte  sie  angebracht  war,  eine  Anordnung, 
die  durch  n.  1135  vergegenwärtigt  wird.  Sie  stellt  ein  auf  einem 
Sessel  sitzendes  Mädchen  dar,  welches  mit  der  R.  seinen  Mantel 
in  zierlicher  Weise  nach  vorwärts  zieht,  und  erinnert  hinsichtlich 
des  Stiles  wie  des  Kolorites  an  das  Hauptbild  von  n.  1131.  Die 
Anlage  ist  von  wunderbarer  Anmut  und  die  Ausführung  fein  ge- 
fühlt.   Alles  dies  gilt  auch  fSr  die  Gegenstücke  n.  1135  und  1136. 

Mon.  delllntt.  XII  26  n.  ^,  Ann.  1885  p.  816.    Bobert  die  EnOchelspielerinnen 
des  Alexandros  (Halle  a.  S.  1897),  Vignette  auf  p.  1,  p.  7—8. 

1135  (8)  Die  Malereien  sind  stark  verblafst.  In  der  Mitte  der 
beiden  weifsen  Wandfelder  sieht  man  je  ein  stehendes  Mädchen, 
von  denen  das  eine  mit  beiden  Händen  einen  Kasten  hält. 
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Mon.  dell^Inst.  XII  25  (links),  Ann.  1885  p.  813 ff.  Lessing  und  Mjia  T.  2. 
Die  Figur  mit  dem  Kasten:  Mon.  TTT  27  n.  6;  Bobert  ».  ».  0.  Vignette  p.  1, 
p.  7— 8. 

1136  (9)  Ein  Mädchen  giefst  aus  einem  bauchigen  Fläschchen 
(AryballoB)  öl  in  eine  schlanke  Lekythos.  Es  erinnert  in  der 
Anlage  auffällig  an  eine  in  einer  ähnlichen  Handlung  begriffene 
Mädchenfigur,  die  auf  einer  weifsgrundigen  attischen  Lekythos 
dargestellt  ist. 

Gasette  archtologiqne  YHI  (1883)  pl.  16  p  100.  Mon.  dell'  Inst.  XII  26  n.  5, 
Ann.  1885  p.  816.  Die  attische  Lekythoi:  Murray  and  Smith  white  athenian  vases 
pl.  XXI  a. 

1137  (10)  Bömischer  Porträtkopf  aus  republikaniseher  Zeit. 

Gefanden  bei  den  Tiberarbeiten.  Der  unter  dem  1.  Mundwinkel 
vorhandene  Einschnitt  ist  offenbar  durch  die  Baggermaschine  ver- 
ursacht. 

Er  gehört  zu  der  Gattung  der  Porträts,  die  man  irrtümlicher- 
weise durchweg  auf  den  älteren  Scipio  A&icanus  (vgl.  n.  491)  zu 
deuten  pflegt.  Das  Gesicht,  das  einen  griesgrärnÜK^hen,  philister- 
haften Ausdruck  zeigt,  imd  der  Schädel  sind  vollständig  rasiert, 
eine  Mode,  welche  während  eines  gewissen  Abschnittes  der 
republikanischen  Zeit  herrschte  und  über  die  unter  n.  491  das 
Nötige  bemerkt  wurde.  Über  der  Stirn  ist  eine  Schädelknickung 
wahrnehmbar. 

Der  in  der  Mitte  dieses  Zimmers  befindliche  Glasschrank 
enthält  verschiedene  kleinere  Antiken,  die  gröfstenteils  bei  den 
Tiberarbeiten  gefunden  wurden.  Eine  Bronzefigur  der  das  Wasser 
aus  ihrem  Haare  ausdrückenden  Aphrodite,  die  in  der  englischen 
Ausgabe  des  Führers  n.  1676  als  in  diesem  Schranke  aufgestellt 
notiert  wurde,  ist  daraus  verschwunden.  Ich  beschränke  mich 
darauf,  drei  Stücke  (n.  1138.— 1140)  hervorzuheben. 

1138  Bronzefignr  eines  Laren. 

Die  abgebrochene  erhobene  R.  hielt  ein  Bhyton,  die  vor- 
gestreckte L.  eine  Sjchale.  Vgl.  n.  566.  Die  Ausführung  ist  sauber 
aber  trocken. 

In  dem  unteren  Fache: 

1139  Bronzene  Isisklapper  (seistron). 

Dieses  Instrument  spielte  in  dem  Kultus  der  Isis  eine  hervor- 
ragende Rolle  (vgl.  n.  149).  Wenn  sich  derartige  Klappern  wie 
andere  auf  die  ägyptische  Kulte  bezügliche  Gegenstände  häufig 
im  Tiber  finden,  so  hängt  dies  offenbar  mit  den  Verboten  zu- 
sammen, welche  die  römische  Regienmg  zu  wiederholten  Malen 
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gegen  die  AnBÜbnng  jener  Kulte  innerhalb  des  Stadtgebietes  er- 
liefs  und  die  zur  Folge  hatten,  dafs  der  bei  ihnen  zur  Verwendung 
kommende  Apparat  einfach  in  den  Flufs  geworfen  wurde.  Be- 
richtet doch  Josephus  (antiqu.  iud.  XVIII  3,  4),  dafs  infolge  eines 
solchen  unter  Tiberius  ergangenen  Verbotes  dieses  Schicksal  auch 
einem  Isisbilde  zu  teil  wurde,  vermutlich  demjenigen,  welches  in 
dem  Hauptheüigtume  der  Göttin  (in  der  Gregend  von  S.  Maria  sopra 
Minerva)  den  Mittelpunkt  des  Kultus  bildete. 

1140  Helm  am  gegossener  Bronze. 

Goftmden  1891  unter  dem  Ponte  Sisto. 
Er  scheint  für  ein  zum  kriegerischen  Gebrauche  bestimmtes 
Rüstungsstück  zu  schwer  und  wird  demnach  als  Weihgeschenk 
dargebracht  oder  einer  Statue  aufgesetzt  oder  ihr  in  die  Hand 
gegeben  gewesen  sein.  Die  Blume,  die  auf  jeder  Seite  aus  der 
sich  von  vom  nach  hinten  entwickelnden  Ranke  herauswächst,  ist 
mit  einem  tiefen  Loche  versehen,  offenbar  um  darin  einen  Busch 
einzusetzen.  Die  an  dem  unteren  Rande  der  Kappe  angebrachten 
horizontalen  Röhren  dienten  zur  Befestigung  der  Wangenschirme. 

Hotixie  degU  icaTi  1891  p.  887. 

Die  in  demselben  Schranke  enthaltenen  bleiernen  Gegen- 
stände stammen  aus  einer  Ausgrabung,  die  1894  auf  dem  Monte 
S.  Angelo  bei  Terracina  (Anxur,  später  Tarracina)  vorgenommen 
wurde,  um  die  Reste  des  daselbst  dem  Jupiter  Anxur  erbauten  Tem- 
pels blofszulegen.  Sie  wurden  teils  in  dem  um  den  Tempel  aufge- 
türmten Schutte,  teils  in  einer  benachbarten  Grube  (favissa)  gefun- 
den. Offenbar  haben  wir  in  ihnen  Weihgeschenke  zu  erkennen,  die 
ursprünglich  in  dem  Heiligtume  selbst  aufbewahrt  waren,  später 
jedoch  daraus  entfernt  wurden,  um  für  schönere  oder  kostbarere 
Gaben  Platz  zu  schaffen.  Jupiter  wurde  in  dem  Kultus,  der 
in  jenem  Tempel  stattfand,  als  Knabe  verehrt.  Hieraus  ist 
es  vermutlich  zu  erklären,  dafs  die  ihm  dargebrachten  Weih- 
geschenke beinah  durchweg  den  Charakter  von  Spielzeug  zur 
Schau  trägen:  Tische,  Sessel  verschiedener  Form,  Leuchter,  Küchen- 
und  Tafelgeräte,  die  Figur  eines  Sklaven,  welcher  eine  der  zum 
Auftragen  der  Gerichte  dienenden  Platten  (ferculum)  hält  —  alle 
diese  Gegenstände  von  minimaler  Dimension.*) 

Saal  IX. 
Die  in  diesem  Saale  befindlichen  Wanddekorationen  und 
Fragmente  von  solchen  stammen  aus  dem  bei  der  Famesina  ent- 
deckten Hause  und  zwar  aus  dem  Schlafzimmer,  welches  auf  dem 


*)  Notkie  degU  scftTi  1894  p.  102,  p.  108,  p.  105^111. 
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Plane  in  den  Notizie  degli  scavi  1880  Tay.  lY  mit  n.  4  bezeich- 
net ist. 

1141  (1)  Dieser  Wandabschnitt  zeigt  durchweg  Bilder  helle- 
nistischen Stiles.  Ganz  links  oben  ist  auf  dunkelviolettem  Grande 
ein  Mädchen  gemalt,  welches  neben  einer  Herme  auf  einer  Bank 
sitzt,  mit  der  R.  den  Mantel  über  der  Schulter  emporzieht  und  mit 
nachdenklichem  Ausdrucke  abwärts  blickt.  Ein  weiter  rechts 
angebrachtes  Bild  stellt  einen  jungen  Mann  und  eine  junge  Frau, 
vermutlich  eine  Hetäre,  dar,  welche,  einander  küssend,  auf  einem 
Bette  sitzen,  während  das  Dienstpersonal  beschäftigt  ist,  den 
Nachttrunk  vorzubereiten.  Auf  einem  Tische  zu  Füfsen  des  Bettes 
stehen  ein  Eantharos  und  ein  hohes  cylinderförmiges  Gefafs, 
neben  dem  Tische  ein  halbwüchsiger  Sklave,  welcher  in  der  R. 
eine  Schöpfkelle  (simpulum)  zu  halten  scheint.  Eine  Sklavin, 
welche  wegen  der  Nachtkühle  ihren  Mantel  über  den  Hinterkopf 
gezogen  hat,  schreitet  auf  den  Tisch  zu,  ein  zweites  c;flinder- 
fbrmiges  Gefäfs  herbeitragend. 

Die  Bilder:  Mon.  deUlnat.  XH  T.  7«  n.  S,  T.  8  n.  S,  Ann.  1884  p.  821. 

1142  (2)  Die  Wand  ist  mit  vier  vestibülartigen  Architekturen 
verziert.  Das  stark  verblafste  grofse  Bild,  welches  in  die  dritte 
dieser  Architekturen  (von  links)  eingesetzt  ist,  zeigt  eine  schöne 
Frau,  die  auf  einem  Lehnsessel  sitzt  und  die  L.  vorstreckt,  um 
aus  der  erhobenen  R.  eines  halbwüchsigen  Mädchens,  das  vor  ihr 
auf  den  Fufsspitzen  steht,  einen  gegenwärtig  unkenntlichen  Gegen- 
stand in  Empfang  zu  nehmen.  Im  Vordergründe  sieht  man  einen 
weidenden  Rehbock.  Nach  dem  idealen  Charakter  der  sitzenden 
Frauengestalt  wird  man  geneigt  sein,  in  ihr  eine  Göttin  und  dem- 
nach in  dem  Mädchen  eine  Sterbliche  zu  erkennen,  die  ihr  irgend- 
welche Gabe  darbringt.  Während  der  Stil  dieses  Gemäldes  an 
denjenigen  der  weifsgrundigen  attischen  Lekythoi  aus  der  Über- 
gangszeit vom  fünften  zum  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  erinnert, 
zeigen  die  vier  kleineren  Bilder,  welche  an  den  oberen  Teilen 
derselben  Wand  angebracht  sind,  die  gewöhnliche  hellenistische 
Kunstweise.  Zwei  von  ihnen  (rechts  und  links  von  den  das  grofse 
Bild  einfassenden  Säulen)  stellen  beide  auf  dunkelviolettem  Grunde 
ein  Mädchen  dar,  welches  vor  einer  Herme  auf  einem  Steine  sitzt 
und  mit  einem  Hasen  tändelt,  die  anderen  zwei  je  ein  Liebespaar, 
das  auf  den  beiden  Bildern  verschieden  charakterisiert  erscheint. 
Auf  dem  einen  (innerhalb  des  oberen  viereckigen  Teiles  der  zweiten 
vestibülartigen  Architektur  von  links)  handelt  es  sich  offenbar  um 
ein  junges  Ehepaar  beim  Beginne  der  Brautnacht;  die  darauf 
dargestellte  weibliche  Figur,  die  züchtig  abwärts  blickt,  erinnert 
an  die  Braut  der  aldobrandinischen  Hochzeit  (n.  1002).   Hingegen 
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scheint  das  auf  dem  Gegenstück  (an  der  entsprechenden  Stelle 
der  dritten  Architektur  von  links)  dargestellte  Mädchen  eine  Hetäre; 
die  beiden  Liebenden  liegen  hier  auf  einem  Bette  und  küssen 
einander  in  Gegenwart  eines  Sklaven  und  einer  Sklavin.  Auf  der 
Säule,  die  sich  links  von  diesem  Bilde  erhebt,  ist  die  oben  S.  221 
erwähnte  Künstlerinschrift  eingeritzt. 

Die  ganze  Dekoration:  Mon.  dell'InBt.  XII  5«;  Ann.  1884  p.  809fr.  LeBBin^ 
und  Man  T.  5.  Daa  Hanptbild:  Mon.  Xn  6  n.  2;  Ann.  1884  p.  819  (Tgl.  daa  in 
den  BOm.  Mitfheüongen  lY,  1889,  p.  110  n.  6  beBohxiebene  pompeianisohe  Wand- 
gemälde).   Die  Ueineren  Bilder:  Mon.  Xn  7«  n.  1,  3;  Ann.  1884  p.  821—833. 

1143  (3)  Das  beinah  vollständig  unkenntlich  gewordene  Hauptbild 
zeigte  drei  schöne  Frauengestalten,  welche  vor  einem  weiblichen 
Idol  stehen  und  sich,  wie  es  scheint,  anschicken,  ein  Opfer  dar- 
zubringen. 

Die  ganze  Dekoration:  Mon.  XU  17;  Ann.  1885  p.  803.  Leasing  und  Mau 
T.  6.    Daa  Haaptbild:  Mon.  XEI  6  n.  1;  Ann.  1884  p.  819. 

1144  (4)  Man  sieht  auf  diesem  Fragmente  eine  stehende  Figur 
des  Zeus,  an  welcher  der  melancholische  Gesichtsausdruck  auf- 
fallt. Der  Gott  hält  in  der  gesenkten  R.  einen  Blitz  und  stützt 
mit  der  L.  ein  Scepter  auf.  Den  rundlichen  Gegenstand,  mit  dem 
das  Scepter  gekrönt  ist,  weiTs  ich  nicht  zu  erklären. 

Oasette  archöologique  ym  (1888)  pl.  16  p.  99.  Mon.  XU  7  n.  5;  Ann.  1884 
p.  820. 

Saal  X. 

1145  (1)  Kopf  eines  scblafenden  Mftdclieiis. 

Geftinden  in  der  Villa  des  Kero  bei  Sabiaoo  in  demaelben  Baume 
irie  n.  1125. 

Die  Statue,  von  welcher  dieser  vortrefflich  ausgeführte  Kopf 
herrührt,  gehörte  zu  der  Gattung  von  bildlichen  Darstellimgen, 
die  von  den  antiken  Eunstkritikem  als  die  „Ruhenden^^  (&va- 
nav6iiBvcct)  bezeichnet  wurden  (vgl.  n.  686).  Der  Stil  deutet  auf 
ein  Vorbild  ungefähr  aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts.  Die 
Yertiefimg,  die  offenbar  von  dem  antiken  Bildhauer  an  der  r.  Seite 
des  Schädels  angebracht  ist,  wird  daraus  zu  erklären  sein,  dafs 
das  Mädchen,  wie  es  häufig  bei  ruhenden  Figuren  der  Fall  ist, 
die  eine  Hand  auf  den  Eopf  gelegt  hielt,  der  betreffende  Arm  aus 
einem  besonderen  Stücke  gearbeitet  und  die  Hand  in  jene  Ver- 
tiefung eingelegt  war.  Das  tiefe  Atemholen  der  schönen  Schlä- 
ferin vnrd  durch  die  Behandlung  des  geöffiieten  Mundes  in  ebenso 
naturwahrer  wie  anmutiger  Weise  vergegenwärtigt.  In  dem  Aus- 
drucke des  Gesichtes  bemerkt  man  einen  leisen  Anflug  von  Me- 
lancholie. Da  keine  bezeichnenden  Attribute  vorhanden  sind, 
müssen  wir  auf  eine  bestimmte  Deutung  verzichten.    Doch  scheint 
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die  das  Haar  umgebende  Binde  eher  auf  eine  mythische  als  auf 
eine  Grenre-Fignr  hinzuweisen.  Die  Vermutung,  dafs  wir  es  mit 
einer  Kopie  nach  der  sterbenden  Jokaste  des  Silanion  (vgL  n.  272^ 
283)  zu  thun  hätten,  ist  unzulässig.  Man  erkennt  deutlich,  dalJs 
der  Bildhauer  keine  Sterbende  sondern  eine  Schlafende  darstellen 
wollte.  AuTserdem  würde  er  der  Mutter  des  Oidipus  nicht  mäd- 
chenhafte sondern  matronale  Formen  gegeben  haben. 

NoOsie  degU  boatI  1884  p.  497.    Jahrbnoh  des  »rch.  Institato  Y  (1890)  p.  167 
.77. 


Die  Wanddekorationen  n.  1146 — 1148  stammen  aus  dem  bei 
der  Famesina  entdeckten  Hause  und  zwar  aus  der  auf  dem^  Plane 
mit  n.  1  bezeichneten  Eryptoportikus. 

1146  (12)  Die  figürlichen  Bilder  sind  vollständig  verblafst.  •  Der 
bärtige  Androsphinx  und  die  weibliche  Sphinx,  welche  einander 
gegenüber  auf  den  beiden  oben  vorspringenden  Vestibülen  gelagert 
sind,  deuten  wiederum  auf  Alexandreia,  wo  der  Stil,  welcher  bei 
der  Dekoration  dieser  Wände  zur  Anwendung  kam,  seine  Ausbil- 
dung erhielt. 

Mon.  deU*  Inst.  XU  28,  Ann.  1885  p.  816it    Lessing  und  Mm  T.  I. 

Unter  den  kleineren  Bildern  mache  ich  nur  auf  die  beiden 
am  besten  erhaltenen  auänerksam: 

1147  (15)  Eine  mit  einem  dorischen  Chiton  bekleidete  Priesterin 
wandelt  langsam  vorwärts,  mit  beiden  Händen  einen  kolossalen 
Tempelschlüssel  haltend.  Vor  ihr  schreitet  ein  halbwüchsiges  Mäd- 
chen, welches  in  der  gesenkten  B.  einen  Zweig  hält  und  mit  der 
L.  einen  flachen  mit  Früchten  und  Kräutern  belegten  Teller  auf 
den  Kopf  stützt. 

Mon.  Xn  T.  84  n.  8,  Ann.  1885  p.  818. 

1148  (16)  Das  Bild  scheint  sich  auf  die  Vorbereitung  zu  einem 
ländlichen  Opfer  zu  beziehen.  Ein  bärtiger,  mit  Chiton,  Mantel 
und  Schuhen  bekleideter  Mann,  welcher  auf  dem  Rücken  einen 
grofsen  Sack  und  an  einem  über  die  1.  Schulter  reichenden  Rie- 
men eine  viereckige  Kiste  trägt,  schreitet  vorwärts,  die  R.  auf 
einen  Stab  stützend,  und  wendet  den  Kopf  um  nach  einem  ihm 
folgenden  Mädchen,  welches  mit  der  L.  eine  runde  Kiste  auf  das 
Haupt  stützt.  Der  Mann  scheint  nach  seiner  ganzen  Charakte- 
ristik und  im  besonderen  nach  dem  gemeinen  Gesichte  ein  Bauer. 

Mon.  xn  T.  84  n.  1,  Ann.  1885  p.  818. 

Die  beiden  Bilder  n.  1147  und  1148  wie  mehrere  andere,  die 
wir  wegen  ihrer  schlechten  Erhaltung  übergehen,  stehen  hinsieht^ 
lieh  der  Ausführung  hinter  den  sonstigen  Bestandteilen  der  De- 
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koration,  der  sie  angehören,  zurück.  Oifenbar  sind  sie  in  späterer 
Zeit  ausgeführt,  als  die  Bilder,  die  sich  ursprünglich  an  den  be- 
treffenden Stellen  befanden,  gelitten  hatten. 

Saal  XL 

1149  Tortrefflicbe  Bttste  des  Antoninus  Pius. 

Gefanden  auf  dem  Palatin,  in  dem  nördlichen  Teile  der  das  so- 
genannte Stadium  umgebenden  Halle. 
Monument!  pubbl.  dall'  acc.  dei  Lincei  Y  (1895)  p.  81—82  Fig.  86,  p.  83  m. 
Vgl.  Notiaie  degU  scavi  1893  p.  1686. 

1150  Frauenstatnette  aus  grauem  Marmor  (bigio). 

Gefunden  im  Tiber  bei  dem  Ponte  Gestio. 

Eine  vollständig  bekleidete  Frau,  deren  Haar  aufgelöst  über 
den  Rücken  herabfallt,  sitzt  auf  einem  reich  verzierten  Sessel  und 
stützt  den  1.  Arm  auf  das  Sitzbret.  Der  r.  Arm  ruhte  mit  dem 
Ellenbogen  auf  dem  Schenkel,  während  die  Hand  den  über  den 
Bücken  herabreichenden  Mantel  über  die  r.  Schulter  nach  vor- 
wärts zog.  Die  den  Bronzestil  nachahmende  Ausführung  ist  fein 
aber  trocken. 

Bömische  MittheUungen  YI  (1891)  p.  289.  Notizie  degU  scayi  1892  p.  267  e 
(wo   die  Statuette  fftlschlich  als  aus  weifsem  Marmor  gearbeitet  bezeichnet  ist). 

1160  a  Bfiste  der  Sabina,  Gattin  Hadriftus. 

Gefunden  an  der  Yia  Appia. 

1151  Wanddekorationen  aus  einem  halbkreisförmigen  Korridore 

(n.  6  auf  dem  Plane  in  den  Notizie  1880  T.  IV)  des  bei 
der  Famesina  entdeckten  Hauses. 

Der  Fries  ist  abwechselnd  mit  Landschaften  und  mit  Gruppen 
von  scenischen  Masken  verziert,  denen  bisweilen  andere  auf  das 
Theater  oder  den  Kultus  des  Dionysos  bezügliche  Gregenstände 
beigefügt  sind.  In  den  Gruppen  von  Masken  hat  ein  Gelehrter 
neuerdings  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  ein  von  der  alexandri- 
nischen  Kunst  erfundenes  Dekorationsmotiv  erkannt  (vgl.  Bd.  I 
p.  164,  165;   Bd.  11  p.  185). 

Einer  der  Wandabschnitte :  Mon.  dell'  Inst.  XII  5,  Ann.  1884  p.  807.  Les- 
sing und  Mau  T.  11. 

Saal  Xn. 
1162  (1)  Kopf  des  Sokrates. 

Gefanden  1892  bei  der  Grundlegung  des  Denkmales  fOr  Victor 
EmanueL  Ergänzt  der  vordere  Teil  der  Nase,  zwei  Stttcke  an  der 
Stirn  oberhalb  der  Augen,  das  1.  obere  Augenlid. 

Der  Kopf  giebt  den  gleichen  Typus  wie  das  kapitolinische 
Exemplar  n.  472,  jedoch  mit  besserer  Ausführung  wieder. 

Notizie  degli  scayi  1893  p.  345  n.  6. 


Digitized  by 


Google 


252  DAS  THERMENMÜSEUM.  1153—1166. 

1153  (2)  Platte  mit  Mogaikfragrmenteii. 

Die  In  diese  Platte  eingesetzten  Mosaike  stammen  aus  der  1741 
bei  Tnscnlnm  ausgegrabenen  Villa.  Die  Angabe,  dafs  sie  m  dem 
Sohmucke  desselben  Fofsbodens  gehört  h&tten,  dessen  Mittelpunkt 
durch  das  Mosaik  n.  888  gebildet  war,  ist  ungenügend  bezeugt.  Vor- 
mals im  Museo  Kircheriano. 

Man  sieht  auf  den  Fragmenten  vier  scenische  Masken  und 
drei  schwebende  Siegesgöttinnen.  Die  in  der  Mitte  angebrachte 
Nike  hält  mit  beiden  Händen  den  ihren  nackten  Körper  umflattern- 
den Mantel,  an  welchem  das  den  Schofs  bedeckende  Stück  mo- 
derne Restauration  zu  sein  scheint.  Die  zweite  trägt  ein  Tro- 
paion,  die  dritte  ein  auf  einen  Seesieg  hinweisendes  Steuerruder. 

Canlna  desoricione  dell*  antioo  Tusoolo  T.  46  p.  158.  Vgl.  Visconti  Mus. 
Pio-Gl.  Vn  p.  281—882  nota.  De  Buggiero  catalogo  del  Museo  Kircheriano  I 
p.  268  n.  4—10. 

Die  Übrigen  in  diesem  Saale  aufgestellten  Mosaike  stammen 
beinah  durchweg  aus  einer  an  der  Via  Cassia  zwischen  dem  sech- 
zehnten und  siebzehnten  Meilenstein  gelegenen  antiken  Villa,  die 
1873  ausgegraben  wurde.  Diese  Provenienz  ist  im  folgenden  für 
alle  Exemplare  anzunehmen,  für  die  ich  nicht  ausdrücklich  eine 
andere  angebe.  Ein  Teil  der  in  jener  Gegend  gelegenen  Baulich- 
keiten hiefs  in  der  vorgerückten  Eaiserzeit  Praetorium  Fusci. 
Wie  es  scheint,  hatte  er  dem  Annius  Fuscus,  dem  Vater  des  Pes- 
cennius  Niger,  gehört  und  ging  er,  als  die  Güter  des  letzteren 
konfisziert  wurden,  in  den  Besitz  des  Septimius  Severus  über.  Es 
ist  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  Caracalla,  der  Sohn  des  Septimius 
Severus,  in  der  angegebenen  Gegend  bauen  liefs,  und  das  Gleiche 
ist,  wie  es  scheint,  für  seinen  Bruder  Geta  anzunehmen.*)  Der 
jener  Villa  zunächst  befindliche,  bekanntere  Punkt  ist  die  am  ein- 
undzwanzigsten Meilensteine  der  Via  Cassia  gelegene  Statio  ad 
Baccanas  oder  Vaccanas,  heute  Baccano,  weshalb  die  Mosaike 
in  der  Regel  als  die  Mosaike  von  Baccano  bezeichnet  werden. 
Dir  Stil  deutet  auf  die  Zeit  des  Septimius  Severus  oder  seiner  un- 
mittelbaren Nachfolger,  während  die  rohen  Restaurationen,  welche 
man  an  den  meisten  Exemplaren  wahrnimmt,  offenbar  der  spä- 
testen Verfallszeit  angehören.  Die  Mosaike  waren,  bevor  sie  in 
das  Thermenmuseum  gebracht  wurden,  im  Museo  Kircheriano  auf- 
gestellt. 


*)  De  Bossi  Bull,  di  archeologia  cristiana,  2.  serie,  YI  (1875)  p.  148—150. 
Bei  der  Ausgrabung  jener  Villa  fand  sich  eine  gegenwärtig  yerlorene  BleirOhre, 
deren  Inschrift  G.  SEFTIMI  GETA  gelesen  wurde  (Lanciani  1  commentarii  di 
X'rontino  intomo  le  acque  e  gli  aquedotti  p.  254  n.  800).  Der  Gedanke  liegt  nahe, 
dafs  statt  G  yielmehr  F(ublius)  zu  lesen  und  die  Inschrift  auf  den  Bruder  des 
Garacalla  zu  beziehen  ist. 
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1154  (Platte  4)  Das  in  dem  oberen  Teil  der  Platte  rechts  einge- 
setzte Mosaik  stellt  eine  wie  es  scheint  mythische  Scene  dar,  die 
ich  nicht  zu  erklären  weifs.  Vor  einem  Felsenhintergrand  sitzt 
links  auf  dem  Boden  ein  riesiger,  nackter  Mann,  der  an  einen 
hellenistischen  Typus  des  Polyphemos  erinnert.  Sein  bärtiges 
Haupt  ist  von  einem  Laubkranze  umgeben  und  imi  seinen  r.  Arm 
ein  Tierfell  geschlungen,  während  an  seiner  1.  Seite,  befestigt  an 
einem  über  die  r.  Schulter  reichenden  Bande,  eine  Syrinx  herab- 
hängt. Vor  dem  sitzenden  Manne  steht  ein  phrygisch  gekleideter 
Jüngling,  welcher  die  1.  Hand  auf  eine  mit  einer  roten  Binde  ge- 
schmückte Basis  —  oder  einen  Altar  —  stützt.  Der  Mann,  wel- 
cher sein  Gesicht  dem  Jüngling  zuwendet  und  den  1.  Arm  nach 
ihm  ausstreckt,  scheint  ihm  eine  eindringliche  Rede  zu  halten  und 
der  Jüngling  derselben  aufmerksam  zuzuhören. 

Bull,  dell'  Inst.  1878  p.  182.  De  Buggiero  oatalogo  del  Mnseo  Kiroheriano 
I  p.  276  n.  22. 

Links  oben:    Ganymed  vom  Adler  entführt.    Vgl.  n.  406. 

Bull,  deir  Inst.  1878  p.  181.    De  Buggiero  p.  274  n.  17. 

Rechts  unten:  Eine  bukolische  Scene.  Ein  mit  einer  Nebris 
bekleideter  Hirt  sitzt  auf  einem  Felsblock,  im  Begriff,  mit  einem 
Stäbchen  die  Röhren  seiner  Syrinx  zu  reinigen.  Neben  ihm  liegen 
auf  dem  Boden  ein  Pedum  und  ein  gelber  Leder(?)sack.  Vor  ihm 
steht  eine  Ziege.  Rechts  im  Hintergrunde  sieht  man  einen  kleinen 
Tempel  und  den  dazu  gehörigen  heiligen  Baimi  (vgl.  n.  785).  Links 
ragt  oberhalb  der  Ziege  über  'eine  Terrainerhöhung  die  Figur  eines 
zweiten  Hirten  hervor,  welcher  den  r.  Arm  nach  links  streckt  und 
aus  dem  Bilde  herausblickt. 

BuU.  dell'  Inst.  1878  p.  184.    De  Buggiero  p.  276  n.  22. 

Links  unten:  Der  geblendete  Polyphem  sitzt  vor  seiner  Höhle 
auf  dem  Felsblocke,  welcher  dieser  Höhle  bis  vor  kurzem  als  Ver- 
schlufs  diente,  und  betastet  mit  beiden  Händen  den  Rücken  des 
vor  ihm  stehenden  Widders,  an  dessen  Bauchflies  sich  Odysseus 
angeklammert  hält.  Der  Held  ist  mit  dem  Pileus  ausgestattet 
und  im  Vergleich  mit  dem  riesigen  Eyklopen  in  sehr  kleinen  Di- 
mensionen wiedergegeben. 

Bull,  dell»  Inst.  1878  p.  132.    De  Buggiero  p.  277  n.  28. 

1155  (Platte  5)  Oben  rechts:  Eine  bereits  im  Altertum  roh  restau- 
rierte und  gegenwärtig  stark  zerstörte  Figur  einer  Muse.  Sie  ge- 
hörte zu  dem  gleichen  Cyklus  wie  die  durch  ihre  Attribute  deut- 
lich erkennbaren  Musen  auf  n.  1166  (Platte  6). 

Bull.  deU'  Inst.  1878  p.  ISa    De  Buggiero  p.  280  n.  81- 
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Oben  links :  Eine  jugendliche  Frauengestalt,  deren  Haupt  mit 
einer  Stephane  geschmückt  ist  und  deren  nackter  Körper  nur 
wenig  von  dem  ihn  umflatternden  Mantel  verhüllt  wird,  legt  die 
r.  Hand  an  den  Schnabel  eines  vor  ihr  schreitenden  Vogels.  Man 
hat  an  Leda  mit  dem  Schwane  gedacht.  Doch  weisen  die  For- 
men des  Vogels,  insoweit  sie  sich  erhalten  haben,  die  braune  Farbe 
des  Gefieders  und  die  der  Schwimmhäute  entbehrenden  Krallen 
vielmehr  auf  einen  Adler  hin.  Hiemach  scheint  es,  dafs  dieses 
Mosaik  Hebe  darstellt,  wie  sie  mit  dem  Adler  des  Zeus  töndelt. 

BoU.  1873  p.  ISl.    De  Bnggiero  p.  879  n.  89. 

Unten  rechts:  Die  Strafe  des  Marsyas.  Links  sieht  man 
Marsyas,  entsprechend  bekannten  statuarischen  Darstellungen  (vgl. 
n.  593,  890)  mit  den  Armen  an  einem  Baume  aufgehängt,  wäh- 
rend ein  Sklave  beschäftigt  ist,  seine  Füfse  daran  festzubinden. 
Davor  liegen  auf  dem  Boden  die  beiden  Flöten  des  Verurteilten. 
Biechts  sitzt  Apoll,  die  Eithara  in  der  L.,  gleichgiltig  vor  sich 
hinblickend.  Vor  ihm  kniet  der  jugendliche  Olympos,  eine 
phrygische  Mütze  auf  dem  Haupte,  und  fleht  den  Gott  an,  seines 
Meisters  zu  schonen.  Rechts  von  ApoU  steht  Artemis  mit  Bogen 
und  Köcher,  das  Haupt  geschmückt  mit  der  Zackenkrone,  die  ihr 
besonders  häufig  in  der  kampanischen  Wandmalerei  gegeben  ist. 
Hinter  dem  Gotte  sieht  man  den  oberen  Teil  einer  Frauengestalt, 
vermutlich  einer  Nike,  welche  einen  Kranz  nach  Apoll  ausstreckt. 

Bull.  1878  p.  188.    De  Bnggiero  p.  876  n.  81. 

Unten  links:  Ein  bärtiger  Mann  braunen  Kolorits,  mit  Schilf 
bekränzt,  sitzt  auf  dem  Boden  und  stützt  mit  der  R.  ein  mit 
Früchten  —  deutlich  erkennbar  sind  Feigen  und  Granatäpfel  — 
wie  mit  Kräutern  gefülltes  Füllhorn  auf,  während  er  in  der  L. 
einen  01iven(?)zweig  hält;  die  Beine  sind  mit  einem  grünen  Mantel 
bedeckt.  Die  der  Figur  gegebene  Lage  und  der  Schilfkranz  deuten 
auf  einen  Flufsgott,  für  den  auch  das  Füllhorn  ein  passendes  At- 
tribut ist  (vgl.  Band  I  n.  48  und  Seite  261). 

Bull.  1878  p.  186.    De  Bvggiero  p.  880  n.  88. 

1156  (Platte  6)  Oben  rechts:  Figur  einer  Muse,  bereits  im  Alter- 
tum stark  restauriert.  Dieser  Restauration  ist,  wie  es  scheint,  die 
undeutliche  Form  des  Attributes  zuzuschreiben,  welches  sie  in  der 
L.  hält  und  das  am  ehesten  wie  ein  Diptychon  aussieht.  Man 
könnte  somit,  da  Kleio  in  diesem  Musencyklus  mit  Sicherheit  er- 
kennbar ist,  an  Kalliope  denken  (vgl.  Bd.  I  p.  171). 

BnU.  1878  p.  ISO.    De  Buggiero  p.  876  p.  19. 
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Oben  links:  Die  Muse  der  Tragödie,  mit  der  L.  eine  tragische 
Maske  aufstützend.  Der  Buchstabe  E,  welcher  sich  neben  der  r. 
Seite  des  Kopfes  erhalten  hat,  ist  offenbar  der  letzte  des  der 
Muse  beigeschriebenen  Namens  Melpomene. 

De  Buggiero  p.  S76  n.  80. 

Unten  rechts:  Polymnia,  bezeichnet  durch  die  beigefügte  In> 
Schrift. 

BnU.  1873  p.  180.    De  Buggiero  p.  276  n.  18. 

Unten  links:  Die  Muse  Kleio,  bezeichnet  durch  die  un- 
grammatische Beischrift  CLION.  Sie  hält  in  der  L.  ein  Diptychon^ 
in  der  R.  einen  Griffel.    Vgl.  n.  1165. 

BuU.  187S  p.  ISO.    De  Buggiero  p.  275  n.  20. 

1167  (Platte  7)  Oben  rechts:   Ein  Eros,  welcher  in  der  R.  eine 
Palme  hält,  reitet  auf  einer  Seeziege.    Darunter  ein  Delphin. 

Bull.  1873  p.  Idi.    De  Buggiero  p.  280  n.  82. 

Oben  links:  Der  bakchische  Thiasos  im  Kampfe  gegen  die 
Inder.  Dieses  Mosaik  ist  nicht  bei  Baccano  sondern  in  der  1741 
bei  Tusculum  ausgegrabenen  Villa  gefunden,  aus  welcher  unsere 
n.  328  und  1153  stammen.  Da  es  von  modemer  Hand  stark  restau- 
riert ist,  fäUt  es  schwer,  den  ursprünglichen  Thatbestand  festzu- 
stellen. Wir  sehen  darauf  einen  schilfbekränzten  Satyr,  welcher 
ein  Pedum  gegen  einen  mit  einem  Tierfelle  bekleideten  Krieger 
schwingt,  und  eine  Bakchantin,  welche  mit  einem  undeutlichen, 
vermutlich  von  dem  Restaurator  mifsverstandenen  Gegenstande 
einem,  wie  es  scheint,  verwundet  auf  dem  Boden  sitzenden  Jüng- 
linge zu  Leibe  geht.  Auffällig  ist  es,  dafs  die  Inder  nicht,  wie 
es  sonst  der  Fall  zu  sein  pflegt,  vollständig  gewappnet  auftreten, 
sondern  eine  ganz  primitive  Ausrüstung  zeigen ,  eine  Thatsache,  * 
für  welche  das  Tierfell  des  einen  Kriegers  besonders  bezeichnend 
ist.  Wenn  ihnen  deutlich  charakterisierte  Angriffswaffen  fehlen, 
so  ist  dies  wohl  nur  der  schlechten  Erhaltung  des  Mosaiks  zuzu- 
schreiben. 

Ann.  deU'  Inst.  1879  tar.  d'agg.  G  p.  66—79.    De  Buggiero  p.  270  n.  11. 

1168  (8)  Kopf  eines  Jüiigliiigs. 

Geftmdfln  bei  den  Tiberarbeiten. 
Da  der  Ausdruck  sowohl  Schrecken  wie  physischen  Schmerz  be- 
kundet, so  liegt  es  nahe,  an  einen  von  Skylla  ergriffenen  (Genossen 
des  Odysseus  zu  denken  und  anzunehmen,  dafs  dieser  Kopf  von 
einer  ähnlichen  Gruppe  herrührt  wie  das  vatikanische  Fragment 
n.  68. 
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1159  (Platte  9)  Tier  Mosaikbilder,  die  Fattiones  eircenses. 

Das  leidenschaftliche  Interesse,  welches  das  römische  Publikum 
während  der  Eaiserzeit  an  den  Cirkusrennen  nahm,  wurde  dadurch 
gesteigert,  dafs  das  bei  den  Rennen  beteiligte  Personal  in  ver- 
fichiedene  Parteien  gespalten  war.  Diese  Parteien  unterschieden 
■sich  durch  die  Farbe,  welche  in  der  Tracht  der  Lenker  wie  in 
dem  Schmucke  der  Wagen  vorherrschte.  Sehen  wir  von  Er- 
scheinxmgen  ab,  die  nur  einen  vorübergehenden  Bestand  hatten, 
so  gab  es  in  der  Eaiserzeit  vier  solche  Parteien:  die  Roten 
(f actio  russata),  die  Weifsen  (f.  albata),  die  Grünen  (f.  prasina) 
und  die  Blauen  (f.  veneta).  Unsere  Mosaike  vergegenwärtigen 
jede  dieser  Parteien  durch  die  Figur  eines  Wagenlenkers,  welcher 
in  der  einen  Hand  eine  Peitsche,  mit  der  anderen  ein  Pferd  am 
Zügel  hält.  Unter  den  Pferden  haben  wir  wahrscheinlich  die 
sinistri  funales  zu  verstehen  d.  i.  die  an  den  quadrigae  am 
weitesten  links  angespannten  Pferde,  welche  die  Bahn  an  der 
gefährlichsten  Stelle,  in  der  immittelbaren  Nähe  der  metae 
(vgl.  n.  343 — 346),  zurückzulegen  hatten.  Rechts  oben  der  Ver- 
treter der  factio  russata  in  roter,  links  oben  deijenige  der 
factio  prasina  in  grüner,  unten  der  der  veneta  in  blauer  und 
der  der  albata  in  weifser  Tunika.  Alle  vier  tragen  unter  der 
Tunika  ein  trikotartiges  Untergewand  mit  langen  Ärmeln.  Der 
Thorax  ist  wie  an  der  vatikanischen  Statue  n.  341  und  an  meh- 
reren der  Hermen  n.  1048 — 1054  mit  Riemen  umgeben,  in  denen 
wir  wahrscheinlich  die  Zügel  zu  erkennen  haben.  Der  Vertreter 
der  factio  russata  hat  mit  jener  Statue  auch  die  die  Oberschenkel 
umgebenden  Riemen  gemein;  deijenige  der  albata  ist  über  den 
engen  Hosen  mit  Beinschienen  ausgestattet.  Der  Mosaicist  hat 
die  helmförmige  Kopfbedeckung  bei  dreien  der  Lenker  mit  blauer, 
bei  dem  Vertreter  der  russata  mit  grauer  Farbe  wiedergegeben. 
*  Hiemach  scheint  es,  dafs  wir  uns  diese  Kopfbedeckungen  nicht, 
wie  es  sonst  vielfach  der  Fall  war,  als  aus  Leder  sondern  als 
aus  Stahl  gearbeitet  zu  denken  haben. 

Enilia  Gaetani-LoTatelli  antichi  monomeiiti  illustrati  t.  XIII,  XTTT  bis 
p.  148—168  (=  Atti  dell'  Acc.  dei  Lincei,  serie  terza,  memorie  della  oL  delle 
Bcienae  morali  voL  YII 1881  p.  149—166). 

1160  (10)  Portr&tkopf  eines  helleniBtischen  Herrschers. 

Der  Kopf  ist  deutlich  als  ein  Porträt  kenntlich.  Doch  er- 
innern die  Züge  wie  die  Anordnung  des  Haares  auffallig  an 
Satyrtypen.  Der  Stil  deutet  auf  die  hellenistische  Zeit,  die  das 
Haupt  umgebende  Binde  auf  einen  Herrscher.  Der  Grund,  warum 
ein  hellenistischer  Dynast  seinem  Porträt  einen  satyrhaften 
Charakter  geben  liefs,  wird  ganz  individueller  Art  gewesen  sein. 
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Man  könnte  Beispiels  halber  vermuten,  dafs  jener  Mann  in  einem 
Abhängigkeitsverhältnisse  zu  einem  der  grofsen  Könige  stand, 
dafs  sich  der  letztere  als  „neuen  Dionysos"  (vgl.  n.  226)  ausgab 
und  dafs  sich  demnach  der  Vasall  aus  fein  berechneter 
Schmeichelei  mit  der  bescheideneren  Rolle  eines  dem  Dionysos 
nahe  stehenden  Mitgliedes  des  Thiasos  begnügte. 

1161  (Platte  11  unten)  Mosaik:  Bingkampf  des  Eros  und  Pan. 

Der  Kampf  ist  zu  Grünsten  des  Eros  so  gut  wie  entschieden. 
Der  geflügelte  Knabe  hat  seinen  Gegner  an  einem  der  Stirn- 
hömer  angefafst  und  ist  im  Begriff,  ihn  niederzuwerfen,  während 
Pan  wütend  die  Augen  rollt,  an  denen  das  Weifse  mit  grofser 
Schärfe  hervorgehoben  ist.  JBei  der  Handlung  sind  gegenwärtig 
Seilen  und  ein  Satyr,  welch  letzterer  den  r.  Arm  erhebt,  wie  um 
den  Kämpfenden  Halt  zu  gebieten. 

BtOl.  deU'  Inst.  1878  p.  132.    De  Buggiero  p.  281  n.  35. 

1162  (Platte  12)  Mosaik:  Weibliclie  Büste. 

Die  Büste  zeigt  volle,  üppige  Formen  und  ist  mit  einem  aus 
Blättern  und  Blumen  geflochtenen  Kranze  geschmückt,  unter  den 
Blumen  sind  Veilchen  deutlich  erkennbar.  Da  uns  der  Zusammen- 
hang, in  welchen  diese  Büste  eingefügt  war,  unbekannt  ist,  fällt 
es  schwer,  dafür  eine  Benennung  vorzuschlagen.  Yielleicht  ge- 
hörte sie  zu  einem  die  Jahreszeiten  vergegenwärtigenden  Cyklus 
und  stellte  darin  die  Personifikation  des  Frühjahrs  dar. 

BuU.  1878  p.  134-185.    De  Buggiero  p.  281  n.  84. 

Saal  XIII. 
Unter  den  Wandmalereien  ^  welche  dieser  Saal  enthält,  ver- 
dient besondere  Beachtung  eine  Beihe  von  zusammengehörigen 
Bildern,  die  alle  mit  der  weifsen  Nummer  1  und  von  denen  die 
einzelnen  Exemjplare  aufserdem  mit  den  auf  Bronzetäfelchen  ein- 
gravierten Nummern  19,  21,  22  und  26  bezeichnet  sind,  Nummern, 
die  den  Bildern  gegeben  wurden,  als  sie  provisorisch  im  Museo 
Kircheriano  untergebracht  wären.  Diese  Wandgemälde  stammen 
aus  einem  Kolumbarium,  welches  1875  auf  dem  Esquilin  in  der 
Nachbarschaft  der  für  die  Freigelassenen  und  Sklaven  der  Statilier 
erbauten  Kolumbarien  ausgegraben  wurde*),  und  zwar  bildeten 
sie  darin  einen  Fries,  der  sich  über  die  oberste  Reihe  der  zur 
Aufnahme  der  Aschenumen  bestimmten  Nischen  hinzog.  Wie  die 
Konstruktion  des  Kolumbariums  auf  das  Ende  der  Republik  oder 

*)  Der  Plan  bei  Brizio  pitture  e  aepolcri  scoperti  buU'  Esquilino  T.ld  und 
im  Corpus  inscT.  lat.  VI  2  p.  982  L. 
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den  Anfang  der  Eaiserzeit  hinweist,  dürfen  wir  auch  die  Her- 
stellung seiner  ältesten  Dekoration  derselben  Zeit  zuschreiben. 
Der  Büdercyklus  bezog  sich  auf  drei  Städtegründungen,  welche 
die  Sage  in  den  engsten  Zusammenhang  setzte,  auf  die  Gründung 
von  Lavinium,  Alba  longa  und  Rom,  und  stellte  die  mythischen 
Scenen  nach  Überlieferungen  dar,  auf  welche  die  Aeneis  des 
Yergil  noch  keinen  Einflufs  ausgeübt  hatte.  Man  erkennt  deutlich, 
dafs  die  Schilderung  übernatürlicher  Vorgänge  möglichst  ver- 
mieden ist.  Die  Überraschung  des  Rhea  Silvia  durch  Mars  (n.  1165} 
durfte  nicht  übergangen  werden,  da  sie  einen  Angelpunkt  der 
Sage  bildete.  Aber  es  muTs  doch  in  hohem  Grade  auffallen,  dafs 
der  Maler  von  der  Darstellung  der  die  Zwillinge  säugenden 
Wölfin  Abstand  genommen  hat,  einer  Darstellung,  die  bereits  seit 
geraumer  Zeit,  wenigstens  in  gewissen  Kreisen,  als  ein  Wahr- 
zeichen der  Stadt  Rom  aufgefafst  wurde.  Da  eine  derartige 
rationalistische  Richtung  für  die  jüngeren  römischen  Annalen- 
schriftsteller  bezeichnend  war,  so  dürfen  wir  es  von  Haus  aus  als 
wahrscheinlich  betrachten,  dafs  der  Maler  vorwiegend  den  Versionen 
folgte,  unter  denen  die  betreffenden  Sagen  von  diesen  Schrift- 
stellern erzählt  wurden. 

Die  einzelnen  Scenen  sind  nicht  scharf  von  einander  ge- 
schieden sondern  ohne  äufsere  Trennungszeichen  an  einander  ge- 
reiht. Dieses  Verfahren  ist  durch  die  Staffagen  der  hellenistischen 
Landschaftsmalerei  (vgl.  n.  1000)  vorbereitet,  scheint  jedoch  auf 
das  Figurenbild  und  auf  das  Relief  erst  in  römischer  Zeit  über- 
tragen worden  zu  sein;  denn  wir  begegnen  ihm  zum  ersten  Male 
auf  den  in  Rede  stehenden  Wandbildern,  später  auf  den  römischen 
Cochlearsäulen  und  Sarkophagen. 

Die  Bilder  hatten  bereits  im  Altertum  stark  gelitten.  Als  im 
dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  die  Beisetzung  der  Leichen  über  die  bis- 
her vorherrschende  Verbrennung  die  Oberhand  gewann,  wurde  das 
Kolumbarium  für  die  Aufnahme  unverbrannter  Leichen  hergerichtet 
und  zugleich  eine  Restauration  seines  malerischen  Schmuckes  in 
Angriff  genommen,  jedoch  nicht  zu  Ende  geführt.  Hierdurch 
wurden  die  Bilder  der  Ostwand  (n.  1166)  wie  diejenigen,  die  auf 
den  benachbarten  Teilen  der  Süd-  und  Nordwand  angebracht 
waren  (n.  1164,  1165  a),  schwer  beschädigt,  da  man  mit  dem 
Meifsel  Ritze  hineinschlug,  die  zur  Befestigung  eines  neuen 
Frescogrundes  dienen  sollten.  Als  das  Kolumbarium  entdeckt 
wurde,  lag  der  ursprüngliche  Freskogrund,  auf  dem  der  An- 
fang und  das  Ende  der  Bilderserie  gemalt  waren,  auf  dem  Boden 
des  Grabes  in  so  kleine  Fragmente  zersplittert,  dafs  eine  Zu- 
sammensetzung desselben  unmöglich  schien.  Seitdem  haben  sich 
noch  andere  Stücke  abgelöst.    Ferner  waren  bis  zum  Anfange  der 
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achtziger  Jahre  unter  mehreren  Scenen  noch  Reste  von  kurzen, 
mit  schwarzer  Farbe  aufgemalten  Inschriften  erhalten,  welche  zur 
Erläuterung  der  dargestellten  Handlungen  dienten.  Heut  zu  Tage 
sind  von  diesen  Inschriften  nur  einzelne  Buchstaben  mit  Mühe  er- 
kennbar. Endlich  sind  auch  auf  dem  ganzen  Friese  die  umrisse 
wie  die  Farben  der  Figuren  stark  verblafst.  Wer  sich  daher 
einen  eingehenderen  Begriff  von  diesen  Wandgemälden  verschaffen 
will,  mufs  notwendig  die  Zeichnungen  zu  Rate  ziehen,  welche 
unmittelbar  nach  Entdeckung  des  Kolumbariums  ausgeführt  wurden, 
als  der  Fries  noch  besser  erhalten  war.  Besonders  geeignet  sind 
für  diesen  Zweck  die  kolorierten  Facsimili,  welche  im  Konser- 
vatorenpalast aufbewahrt  werden.  Im  folgenden  beschränke  ich 
mich  darauf,  den  Inhalt  der  einzelnen  Bilder  anzugeben  und,  wo 
eine  einigermafsen  wahrscheinliche  Deutung  zulässig  ist,  dieselbe  in 
möglichster  Kürze  darzulegen.  Wenn  mancherlei  dunkel  bleibt,  so 
ist  dies  nicht  zu  verwundem,  da  die  verschiedenen  Sagenversionen, 
welche  für  die  Erklärung  in  Betracht  kommen,  in  trümmerhafter 
Weise  überliefert  sind  und  der  Maler,  der  die  Bilder  ausführte, 
kein  Künstler  sondern  ein  Anstreicher  war,  von  dem  wir  keines- 
wegs zu  gewärtigen  haben,  dafs  er  dem  darzustellenden  Stoffe 
einen  klaren  und  den  ästhetischen  Anforderungen  entsprechenden 
Ausdruck  verlieh.  Die  Bilder  werden  nicht  nach  der  willkürlichen 
Anordnung  besprochen,  welche  ihnen  im  Museum  zuteil  geworden 
ist,  sondern  nach  dei^jenigen,  die  ihnen  im  Kolumbariiun  gegeben 
war,  eine  Anordnung,  welche  der  durch  die  Sage  überlieferten 
Aufeinanderfolge  der  Vorgänge  entsprach. 

1163  (22)  Gemälde  der  Westwand. 

Man  sah  rechts,  als  der  Fries  noch  besser  erhalten  war, 
Arbeiter  im  Begriff,  aus  Quadersteinen  eine  Stadtmauer  aufzuführen, 
welche  nach  dem  Inhalte  des  ganzen  Cyklus  nur  die  von  Laviniiun 
sein  kann.  Hieran  schliefst  sich  links  die  Darstellung  einer 
Schlacht  zwischen  den  verbündeten  Latinem  und  Troern  und  den 
Rutulem.  Die  Latiner  und  Troer  erscheinen  als  die  Civilisierteren 
fast  durchweg  mit  Helmen,  Panzern  und  ovalen  Schilden  ge- 
wappnet, während  ihre  Feinde,  mit  Ausnahme  des  auf  der  Süd- 
wand dargestellten  Führers  (n.  1164),  mehr  oder  minder  nackt 
dargestellt  sind  und  ihre  (hölzernen?)  Schilde  eine  viereckige 
Form  haben. 

1164  (21)  Gemälde  der  Südwand. 

Die  Darstellung  der  Schlacht  setzt  sich  auf  dieser  Wand  fort. 
Der  Vermutung,  dafs  die  auf  der  Westwand  gemalte  Kampfscene 
auf  eine  andere,  vorhergehende  Schlacht  hinweise,  widerspricht 
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die  Überle^^g,  dafs  der  Maler  doch  unmöglich  diese  besondere 
Schlacht  dnrch  eine  Gruppe  von  nur  fünf  Fig^en  andeuten 
konnte.  Ist  es  aber  ausgemacht,  dafs  sämtliche  Eampfscenen  ein 
und  dieselbe  Schlacht  vergegenirärtigen,  dann  kann  es  sich  nur 
um  die  Entscheidungfsschlacht  am  Flusse  Numicus  oder  Numicius 
handeln,  eine  Annahme,  welche  dadurch  bestätigt  wird,  dafs  am 
1.  Ende  des  Schlachtbildes  ein  FluTsgott  beigefügt  ist,  der,  einen 
Schilf  Stengel  in  der  L.,  auf  dem  Boden  sitzt,  und  dafs  die  unter 
dem  Bilde  angebrachte  Inschrift  den  Namen  Numicus  (Ann.  deU' 
Inst.  1878  p.  860,  p.  276  n.  1)  enthielt.  Die  Notizen  der  jüngeren 
Annalistik,  welche  über  diese  Schlacht  erhalten  sind,  lassen 
darauf  schHefsen,  dafs  die  Latiner  und  Troer  den  Sieg  davon 
trugen.  Der  Führer  der  Butnler,  Turnus,  fiel  in  dem  Kampfe. 
Wer  ihn  tötete,  wird  nirgends  angegeben.  Doch  spricht  alle 
Wahrscheinlichkeit  für  die  Annahme,  dafs  es  Aeneas  war.  Über 
das  Schicksal  des  letzteren  liegen  drei  yerschiedene  Versionen  vor. 
Nach  der  einen  wurde  er  von  dem  Könige  von  Caere,  Mezentius, 
getötet,  dessen  Heer  auf  Seiten  der  Rutuler  an  dem  Kampfe  teil- 
nahm. Eine  andere  Version  läfst  ihn  in  den  Flufs  Numicus 
stürzen  und  darin  ertrinken.  Nach  der  dritten  verschwand  er 
während  der  Schlacht,  da  ihn  die  Götter  in  ihre  Mitte  erhoben. 
Die  Erklärer  gehen  in  der  Regel  von  der  Scene  aus,  welche  auf 
dem  unmittelbar  an  die  Westwand  anstofsenden  Teil  der  Süd- 
wand dargestellt  ist.  Man  sieht  hier  einen  Krieger,  der  nach 
seiner  Ausrüstung  dem  troisch- latinischen  Heere  angehört,  auf 
Victoria  zustürmen,  die  ihm  mit  der  R.  einen  Kranz  entgegenstreckt, 
während  zu  seinen  Füfsen  der  nackte  Leichnam  eines  unbärtigen 
Feindes  liegt.  Beinah  alle  Archäologen  deuten  den  vorwärts 
eilenden  Krieger  auf  Aeneas,  den  Leichnam  auf  den  soeben  von 
ihm  getöteten  Turnus  und  nehmen  an,  dafs  Victoria  im  Begriff 
stehe,  dem  siegreichen  Aeneas  den  Kranz  darzubringen.  Ich  gebe 
zu,  dafs  diese  Erklärung  die  nächstliegende  ist,  kann  aber  nicht 
umhin,  darauf  hinzuweisen,  dafs  die  dabei  vorausgesetzte  Handlung 
von  dem  Maler  in  recht  sonderbarer  und  unklarer  Weise  dar- 
gestellt sein  würde.  Erstens  vermifst  man  jeglichen  Hinweis 
darauf,  dafs  zwischen  den  beiden  Kriegern  soeben  ein  Stampf 
stattgefunden  hat.  Vielmehr  empfängt  man  den  Eindruck,  als 
eile  der  angebliche  Aeneas  an  einem  von  anderer  Hand  gefällten 
und  seiner  Waffen  beraubten  Feinde  vorbei,  dessen  Leiche  an 
der  betreffenden  Stelle  des  Schlachtfeldes  liegt.  Zweitens  müfste 
es  befremden,  dafs  der  für  Turnus  erklärte  Tote,  der  doch  eine 
Hauptfigur  des  Bildes  sein  würde,  unter  aui^äUig  kleinen  Dimen- 
sionen und  ohne  jegliches  Abzeichen  seiner  Feldherrenwürde  dar- 
gestellt ist.    Endlich  würde  sich  der  auf  Aeneas  gedeutete  Krieger 
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in  sehr  unpassender  Weifie  gegenüber  der  ilm  bekränzenden  Victoria 
benehmen;  denn  dieser  Krieger  nimmt  nicht  die  geringste  Notiz  von 
dem  ehrenvollen  Entgegenkommen  der  Siegesgöttin,  sondern  stürmt 
vorwärts,  als  woUb  er  dieselbe  angreifen.  Nach  alledem  scheint 
mir  die  Frage  berechtigt,  ob  wir  nicht  die  beiden  Kriegerfiguren  un- 
benannt zu  belassen  und  in  unmittelbare  Beziehung  zu  der  auf 
dem  benachbarten  Teile  der  Westwand  angebrachten  Kampfscene 
zu  setzen  haben.  Die  den  Kranz  darbringende  Victoria  würde 
dann  nicht  S2>eziell  den  gegen  sie  anstürmenden  Krieger  als 
Sieger  bezeichnen,  sondern  im  allgemeinen  auf  den  Erfolg  des 
Heeres  hinweisen ,  dem  dieser  Krieger  angehört.  Fassen  wir  die 
Scene  in  dieser  Weise  auf,  dann  hätte  der  Maler  allerdings 
einen  Mifsgriff  begangen,  indem  er  die  Siegesgöttin  an  einer 
Stelle  einfügte,  wo  sie  den  Zusammenhang  der  Darstellung  unter- 
bricht. Doch  fragt  es  sich,  ob  nicht  dieser  Mifsgriff  verzeihlicher 
ist,  als  die  Ungereimtheiten,  welche  sich  herausstellen,  wenn  die 
Scene  auf  den  Sieg  des  Aeneas  über  Turnus  gedeutet  wird.  Wie 
dem  aber  auich  sei,  jedenfalls  haben  wir  Aeneas  in  dem  am  1. 
Ende  des  Scblachtbildes  vorschreitenden  Krieger  zu  erkennen,  der 
durch  eeine  hohe  Gestalt  wie  den  gewaJtigen  Helmbusch  als 
Hauptfigur  charakterisiert  ist.  Wenn  ihn  der  Maler  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Flnfsgottes  dargestellt  hat,  so  läfst  dies  darauf 
schlieiiKKn,  dafs  er  der  Version  folgte,  nach  welcher  Aeneas  im 
Numicua  unterging.  Hiemach  wäre,  will  man  an  der  Erklärung 
des  vor  dser  Siegesgöttin  befindlichen  Kriegers  für  Aeneas  festhalten, 
anzunehmen,  dafs  der  troische  Held  auf  demselben  Bilde  zweimal 
dargestellt  ist,  was  an  und  für  sich  keineswegs  als  unmöglich 
betrachtet  werden  darf.  Vor  dem  am  Ufer  des  Numicus  vor- 
dringenden Aeneas  weicht  ein  Feind  zurück,  in  dem  ynx^  da  er 
im  Gegensatz  zu  seinen  Mannschaften  durch  Sturmhaube  und 
Tunica  ausgezeichnet  ist,  einen  Führer  zu  erkennen  hab^i.  Ein 
Gelehrter  deutet  ihn  auf  Mezentius  und  bezieht  die  Scene  auf  die 
Version,  nach  welcher  Aeneas  in  der  Schlacht  am  Numicus  von 
dem  i^truskerköndg  getötet  wurde.  Wenn  sich  der  angebliche 
Mezentius  augenblicklich  im  Nachteile  befände,  so  schlösse  dies 
keineswegs  die  Möglichkeit  aus,  dafs  er  im  weiteren  Verlaufe  des 
Kampfes  Gelegenheit  gefunden  habe,  seinem  €kgner  einen  tötlichen 
Streich  zu  versetzen.  Mögen  wir  aber  auch  das  Kunstvermögen  des 
Malers  sehr  gering  veranschlagen,  so  dürfen  wir  ihm  doch  keines^ 
wegs  das  Ungeschick  zutrauen,  den  darzustellenden  Vorgang  in  der- 
artig widersinniger  Weise  verdunkelt  zu  haben.  Aufserdem  spricht 
gegen  die  in  Rede  stehende  Exklärung  noch  eiQ  anderer  Umstand. 
Der  Mann,  welcher  in  der  unmittelbar  auf  das  Schlachtbild 
folgenden  Scene  mit  dem  Führer   der   Troer  und  Latiner   den 
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Friedensvertrag  abschliefst,  wird,  wie  wir  im  weiteren  sehen 
werden,  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit  auf  Mezentins  gedeutet. 
Er  erscheint  aber  anders  charakterisiert,  als  der  zurückweichende 
Krieger  des  Schlachtbildes,  für  den  man  diesen  Namen  vor- 
geschlagen hat;  denn  er  trägt  eine  Epomis,  während  jener  Krieger 
mit  einer  Tunica  bekleidet  ist.  Am  nächsten  dürite  doch  an- 
gesichts eines  feindlichen  Führers,  der  gegen  Aeneas  kämpft  und 
diesem  augenscheinlich  unterliegen  wird,  der  Gedanke  an  Turnus 
liegen.  Nehmen  wir  diese  Benennung  an,  dann  würde  einerseits 
die  Beziehung  der  an  erster  Stelle  besprochenen  Gruppe  auf 
den  Sieg  des  Aeneas  über  Turnus  ausgeschlossen  und  sich  anderer- 
seits ergeben,  dafs  der  Maler  einer  Version  folgte,  nach  welcher 
der  troische  Held  unmittelbar  nach  seinem  E^mpfe  mit  Turnus  in 
den  Flufs  geriet. 

Hinter  dem  Schlachtbilde  sind  die  Führer  der  beiden  Heere 
dargestellt,  wie  sie  den  Friedensvertrag  abschliefsen.  Der  mit 
der  Epomis  bekleidete  Führer,  über  dessen  Bücken  ein  oblonger 
Schild  herabhängt,  wird  mit  Recht  auf  Mezentius  gedeutet,  da  sich 
dieser  Namen  ungezwungen  aus  Buchstabenresten  ergiebt,  welche 
in  der  die  Handlung  erläuternden  Inschrift  erhalten  waren,  und 
alle  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  dafs  die  jüngere  AnnaKstik, 
die  bei  der  Erklärung  unserer  Bilder  in  erster  Linie  in  Betracht 
kommt,  den  König  von  Caere  während  der  Schlacht  am  Numicus 
wie  nach  derselben  als  Oberfeldherm  der  verbündeten  Etrusker 
xmd  Rutuler  auftreten  liefs.  Den  Führer  der  Latiner  xmd  Troer 
dürfen  wir  vielleicht  Ascanius  benennen.  Auffällig  ist,  dafs  kein 
dem  mutmafslichen  Mezentius  entsprechender  Krieger  an  der  vor- 
hergehenden Schlacht  teilnimmt.  Ob  wir  daraus  den  Schlufs 
ziehen  dürfen,  dafs  der  Maler  einer  Version  folgte,  nach  welcher 
Mezentius  erst  nach  der  Schlacht  am  Numicus  zu  den  Rutulem 
stiefs,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Auf  die  Scene,  welche  den  Friedensschlufs  vergegenwärtigt, 
folgt  wiederum  die  Erbauung  einer  Stadtmauer.  Die  an  und  für 
sich  wahrscheinliche  Annahme,  dafs  es  sich  um  die  Gründung 
von  Alba  longa  handelt,  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  die  auf 
diese  Scene  bezügliche  Inschrift  den  Namen  Alba  enthielt.  Mit 
einer  in  der  antiken  Kunst  nicht  seltenen  Prolepsis  hat  der 
Maler  vor  der  noch  unvollendeten  Mauer  die  Göttin  der  neu  er- 
stehenden Stadt  dargestellt,  wie  sie,  mit  einer  Mauerkrone  ge- 
schmückt, auf  einem  Steinwürfel  sitzt. 

Die  Scene,  welche  den  Fries  auf  der  1.  Seite  der  Südwand 
abschlofs,  bereitet  der  Erklärung  grofse  Schwierigkeiten,  da  sie 
bereits,  als  das  Kolumbarium  entdeckt  wurde,  stark  verblichen 
war  und  zahlreiche  Einzelheiten  nicht  mehr  deutlich  erkennen 
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liefs.  Ich  möchte  sie  auf  das  Zerwürfnis  beziehen,  welches  nach 
dem  Tode  des  Aeneas  zwischen  Ascanius  und  seiner  Stiefmutter 
liavinia  ausbrach  und  dadurch  beigelegt  wurde,  dafs  Ascanius  nach 
der  Gründung  von  Alba  longa  diese  Stadt  zu  seiner  Residenz  er- 
kor, seiner  Stiefmutter  hingegen  den  Besitz  von  Lavinium  überliefs. 
Hiernach  wären  die  vier  auf  dem  vordersten  Plane  dargestellten 
Hauptfiguren  folgendermafsen  zu  deuten:  In  der  zweiten  weiblichen 
Figur  von  rechts,  die,  mit  einer  Tunica  bekleidet,  traurig  dasitzt, 
hätten  wir  Lavinia  zu  erkennen.  Die  vor  ihr  sitzende  weibliche 
Figur,  deren  Oberkörper  nackt  ist,  wird  von  allen  Gelehrten  mit 
Recht  für  eine  Lokalgöttin  erklärt.  Sollte  das  Lokal  der  Hand- 
lung die  Gegend  von  Lavinium  sein,  dann  würde  es  nahe  liegen, 
an  eine  daselbst  heimische  Nymphe,  etwa  Anna  Perennis,  zu 
denken.  Sie  sucht  zwischen  Stiefoiutter  und  Stiefsohn,  d.  i.  dem 
vor  ihr  stehenden  Jüngling,  zu  vermitteln,  indem  sie,  die  R.  er- 
hebend, an  den  letzteren  eine  Rede  richtet.  Doch  wird  der 
Jüngling  durch  diese  Rede  in  imangenehmer  Weise  berührt;  denn 
er  wendet  den  Kopf  von  der  Göttin  ab  und  macht  mit  der  L. 
eine  ablehnende  Geberde.  Die  am  rechten  Ende  der  Scene  dar- 
gestellte Stadtgöttin,  die,  den  r.  Arm  vorstreckend,  lebhaft;  an 
der  Unterredung  teilnimmt,  wäre  die  Göttin  von  Alba  longa,  die 
verkündet,  dafs  Ascanius  infolge  der  Gründung  von  Alba  longa 
über  eine  neue  Stadt  verfügt  und  infolge  dessen  in  bestem  Ein- 
vernehmen von  seiner  Stiefmutter  scheiden  kann. 

Brizio  pitture  e  sepolcri  scoperti  sull'  Egquilino  T.  2,  parete  ouest,  parete  sud, 
p.  11, 18, 15—18.  Mon.  deU'  Inst.  X  60,  parete  I,  Hab-  Ann.  1878  p.  240 ff.  ^Stark  redu- 
zierte Abbildungen  bei  Boscher  Lexikon  n  2  p.  2947,  2948  n.  1~-S.  Ygl.  Jahr- 
bücher für  cl.  Philologie,  XV.  Supplementband  (1887)  p.  137  —  142.  Boscher 
lioxikon  n  2  p.  1913—1914,  p.  2946—2948.  Der  Verfasser  des  letzteren  Artikels 
bezieht  das  SchlachtbUd  auf  einen  Kampf,  den  die  Überlieferung  nach  dem 
Tode  des  Aeneas  zwischen  den  Ton  Ascanius  geführten  Troern  und  dem  Heere 
des  MezentiuB  stattfinden  liefs  (Bionys.  Hai.  165),  einen  Kampf,  in  welchem 
Ascanius  den  Sohn  des  Mezentius,  Lausus,  tötete,  und  deutet  den  vordringenden 
IPührer  der  Troer  auf  Ascanius,  den  Tor  ihm  zurückweichenden  Krieger  auf 
IjausuB.  Doch  widerspricht  dieser  Auffassung  der  Umstand,  dafs  dann  Aeneas, 
der  doch  die  Hauptfigur  der  Sage  war,  in  dem  Friese  yollständig  übergangen 
sein  würde.  Aufserdem  leuchtet  es  ein,  dafs  das  gleichzeitige  römische  Publikum 
angesichts  eines  Schlachtbildes,  auf  dem  der  Numicus  beigefügt  war  (oben  S.  260), 
an  diejenige  Schlacht  dachte,  in  welcher  dieser  Flufs  in  besonders  bedeutsamer 
Weise  herrortrat  und  die  nach  ihm  benannt  wurde. 

1165  (20)  GemiUcle  der  Ostwand. 

Die  Gemälde  dieser  Wand  haben  derartig  gelitten,  dafs  sie 
zum  teil  nur  mit  grofser  Mühe,  zum  teil  gar  nicht  zu  erkennen 
sind.  Man  hat  vermutet,  dafs  die  erste  Scene  Ehea  Silvia  dar- 
stellt, wie  sie  von  ihrem  Oheime,  dem  König  Amulius  von  Alba 
longa,  genötigt  wird,  Vestalin  zu  werden.    Nach  dieser  Deutung 
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wären  die  Hauptfiguren  folgendermafsen  zu  benennen:  Der  auf 
einem  Sessel  sitzende  und  die  L.  auf  ein  Scepter  stützende  Mann 
wäre  Amulius,  der  neben  ihm  stehende  Nunutor,  welcher  den  über 
seine  Tochter  verhängten  Beschlufs  rückgängig  zu  machen  sucht, 
das  Mädchen,  welches  unmittelbar  hinter  der  letzteren  Figur, 
offenbar  tief  betrübt,  dasitzt,  Rhea  Silvia;  in  der  Matrone,  welche 
diesem  Mädchen  die  r.  Hand  auf  die  Schulter  legt,  könnte  man 
die  Gattin  des  Amulius  erkennen,  welche  ihrer  Nichte  zuredet, 
sich  dem  Willen  des  Königs  zu  fügen;  die  anderen  bei  der  Hand- 
lung gegenwärtigen  Mädchen  wären  einfach  Gespielinnen  der 
Bhea  Silvia.  Die  Bedeutung  der  folgenden  Scene  ist  klar:  Mars 
überrascht  Bhea  Silvia,  als  sie  Wasser  holt;  Victoria  schwebt 
herab,  um  dem  Gotte  bei  seinem  Unternehmen  behilflich  zu  sein; 
rechts  fliehen  zwei  Landleute,  durch  das  Erscheinen  der  Gottheiten 
erschreckt:  hinter  Mars  sieht  man  einen  Flufsgott  mit  einem 
Schilfstengel  in  der  L.  und  eine  weibliche  Lokalgottheit,  welche 
in  der  L.  ein  Füllhorn  hält  und  mit  der  B.  auf  Mars  imd  Bhea 
hinweist.  Die  dritte  Scene  wird  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit 
für  Amulius  erklärt,  wie  er  in  Gegenwart  des  Numitor  das  Ver- 
dammungsurteil über  die  von  Mars  geschwängerte  Vestalin  aus- 
spricht. 

Srudo  T.  2,  parete  est,  p.  12—18,  p.  18—20.  Mon.  dell'  Inst.  X  6(>«,  parete 
ni;  Axm.  1878  p.  260£f. 

1165''  (19)  iG^emälde  der  Nordwand. 

Von  der  ersten  Scene  war  bereits  bei  der  Entdeckung  des 
Kolumbariums  zu  wenig  erhalten,  als  dafs  sich  eine  Deutung  ver- 
suchen liefse.  Die  folgende  Scene  stellt  dar,  wie  Bomulus  und 
Bemus  am  Tiber  ausgesetzt  werden;  am  Ufer  sitzt  der  Flufsgott, 
ein  Buder  in  der  B.  Die  dritte  Scene  vergegenwärtigt  das  Leben, 
welches  die  beiden  Zwillingsbrüder  bei  den  Hirten  führten.  Auf 
dem  letzten  verlorenen  Teile  des  Frieses  war  offenbar  das  Ereignis, 
welches  den  Bildercyklus  abschlofs,  die  Gründung  der  Stadt  Bom, 
dargestellt. 

Brizio  T.  2,  parete  nord,  p.  13—14,  p.  21  ff.  Mon.  X  60a,  parete  lY;  Ann.  1878 
p.  275—278. 

1166  (8)  Wandgemittde,  Fortuna. 

Fundort  unbekannt.    Yormals  im  Huseo  Eizoheriano. 

Die  Göttin  sitzt  auf  einem  Throne,  in  der  L.  ein  Füllhorn, 
mit  der  B.  ein  Steuerruder  haltend,  das  Haupt  von  einem  weifs- 
lichen  Nimbus  umgeben  (vgl.  n.  719).  Li  dem  Füllhorn  sind 
deutlich  erkennbar  Ähren,  zwei  Granatäpfel  und  ein  Pinienzapfen. 

De  Buggiero  Guida  del  Museo  Kircheriano  p.  115  n.  8. 
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1167  (23)  WandgepiUde,  Miaos  und  SkyUa  (?). 

Gefanden  in  Ostia,  vormals  im  Museo  Kircheriano. 

Ein  Mädchen  steht  vor  einem  Jüngling,  welcher  auf  einem 
Sessel  sitzt,  das  Schwert  an  der  Seite,  die  L.  auf  einen  Speer 
stützend,  und  hält  in  der  vorgestreckten  L.  einen  undeutlichen, 
braun  gemalten  Gegenstand,  welcher  aussieht  wie  ein  Büschel 
langer  Haare  und  nach  dem  der  Jüngling  die  R.  ausstreckt.  Wäre 
die  Bedeutung,  die  wir  diesem  Gegenstande  zugeschrieben,  ge- 
sichert, dann  hätten  wir  auf  dem  Bilde  Skylla  zu  erkennen,  wie 
sie  dem  Minos  die  verhängnisvolle  Locke  überreicht,  die  sie  ihrem 
Vater  Nisos  abgeschnitten  (vgl.  n.  1001). 

De  Bnggiero  Onlda  p.  121  n.  28. 

1168  (rote  Nummer  12)  Aschennme^  Scenen  ang  den  elensini- 

schen  Mysterien. 

Aus  dem  sehr  unbestimmten  Fundberichte  ergiebt  sich  nur  soyiel, 
dafs  sie  auf  dem  Esquilin  unweit  der  für  die  Freigelassenen  und 
Sklaven  der  Statilier  erbauten  Kolumbarien  in  einem  Grabe  gefunden 
wurde.  Yormals  Im  Museo  Eircheriano  (De  Buggiero  Ouida  del 
Miuseo  Eircheriano  p.  8  n.  1). 

Die  Reliefs  zerfallen  in  drei  Scenen.  Die  eine  zeigt  einen 
mit  einer  Löwenhaut  bekleideten  jungen  Mann  im  Begriff,  ein 
Ferkel  in  eine  mit  einer  Guirlande  geschmückte  Einfriedigung 
(puteal.  Ygl.  n.  447,  706,  756)  zu  versenken,  während  ein  Priester 
aus  einem  Kruge  eine  Flüssigkeit  sei  es  auf  den  Kopf  des  Ferkels, 
sei  es  in  den '  eingefriedigten  Raum  giefst.  Die  beiden  Gegen- 
stände, welche  der  junge  Mann  in  der  L.  hält,  werden  am  wahr- 
scheinlichsten für  kringeiförmige  Brote  erklärt;  der  Priester  hält 
auf  der  vorgestreckten  L.  eine  Schüssel,  in  der  drei  Mohnköpfe 
liegen.  Die  folgende  Scene  bezieht  sich  offenbar  auf  eine  Cere- 
monie,  welche  bei  der  Einweihung  in  die  Mysterien  stattfand. 
Der  Einzuweihende  sitzt,  eine  Fackel  in  der  L.,  mit  verhülltem 
Antlitz  auf  einem  Sessel,  über  den  eine  Löwenhaut  gebreitet  ist, 
während  eine  hinter  ihm  stehende  Frau  über  seinem  Haupte  das 
Symbol  der  Läuterung,  die  Schwinge  (i/xvov),  hält  (vgl.n.  1121, 1122). 
Das  zwischen  den  Füfsen  der  sitzenden  Figur  sichtbare  Widder- 
horn  deutet  vielleicht  auf  ein  vorhergehendes  Widderopfer,  wie  es 
bei  den  eleusinischen  Mysterien  von  einem  der  Priester,  dem 
Daduchos,  dargebracht  wurde.  Die  dritte  Scene  zeigt  die  beiden 
Göttinnen  von  Eleusis,  Demeter  sitzend,  hinter  ihr  Kora  stehend, 
jede  eine  grofse  Fackel,  die  erstere  aufserdem  in  der  R.  einen 
Ährenstraufs  haltend,  und  vor  Demeter  einen  mit  einem  langen 
gefranzten  Chiton,  Nebris  und  Mantel  bekleideten  Jüngling,  welcher 
die  L.  auf  eine  Keule  stützt  und  mit  der  R.  eine  sich  auf  dem 
r.  Oberschenkel  der  Göttin  emporrichtende  Schlange  liebkost.   Man 
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hat  Zusammenliang  in  diese  drei  Scenen  bringen  wollen  durch 
die  Annahme,  dafs  sie  sich  auf  drei  verschiedene  Grade  der 
Weihen  bezögen,  und  demnach  vermutet,  dafs  durch  die  beiden 
zuerst  beschriebenen  Scenen  zwei  niedere  Grade  vergegenm^rti^ 
würden,  wogegen  die  dritte  den  höchsten  Grad  bezeichne,  bei 
welchem  der  Myste  des  Anblickes  der  grofsen  Göttinnen  ge- 
würdigt werde.  Doch  hätten  wir  dann  zu  gewärtigen,  dals  der 
angeblich  Einzuweihende,  wo  sein  Antlitz  unverhüllt  ist,  in  einer 
Weise  charakterisiert  sei,  welche  ihn  als  eine  und  dieselbe  Person 
erkennen  liefse.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Vielmehr  hat  der 
Jüngling,  welcher  das  Ferkel  versenkt,  einen  eigentümlich  indi- 
viduellen, deijenige  hingegen,  welcher  vor  den  eleusinischen  Grott- 
heiten  steht,  einen  entschieden  idealen  Gesichtstypus.  Wegen 
des  Löwenfelles,  mit  dem  die  erstere  Figur  bekleidet  ist,  und 
der  Keule,  auf  die  sich  der  andere  Jüngling  stützt,  vermutet  ein 
Gelehrter,  dafs  sich  das  Belief  nicht  auf  einen  gewöhnlichen 
Sterblichen,  sondern  auf  Herakles  beziehe,  über  dessen  Einweihung 
in  die  eleusinischen  Mysterien  mehrere  Mythen  berichteten. 
Aber  der  Kopf  keiner  der  beiden  in  Betracht  kommenden  Figuren 
zeigt  einen  diesem  Heros  angemessenen  Typus.  Aufserdem  müTste 
es  befremden,  dafs  der  angebliche  Herakles  das  eine  Mal  mit  dem 
Löwenfell,  das  andere  Mal  mit  der  Nebris  bekleidet  ist. 

Übrigens  scheint  es,  dafs  unser  Belief  nicht  die  echten,  sondern 
die  nach  Alexandreia  übertragenen  eleusinischen  Mysterien  dar- 
stellt. Eine  Vorstadt  von  Alexandreia  hiefs  Eleusis.  Hier  wurden 
das  attische  Fest  und  die  damit  verbundenen  Weihen  mit  grofsem 
Pompe  gefeiert.  Mancherlei  Eigentümlichkeiten,  die  wir  an  der 
üme  und  ihrem  Belief  wahrnehmen,  deuten  auf  das  hellenistische 
Ägypten.  Der  vertikale  Ährenstraufs,  welcher  sich  über  der  Stirn 
der  Demeter  erhebt,  ist  auf  keinem  aus  rein  hellenischem  Kultur- 
kreiso  stammenden  Denkmale  nachweisbar.  Wohl  aber  begegnen 
wir  ihm  an  einer  kleinen  goldenen  Demeterbüste,  mit  der  ein 
Goldring  ägyptischer  Provenienz  verziert  ist.  Die  Annahme,  dafs 
dieses  Attribut  in  Alexandreia  erfunden  wurde,  erscheint  um  so 
glaublicher,  als  damit  bisweilen  hellenistische  Isistypen  ausge- 
stattet sind,  in  denen  wir  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit 
Schöpfungen  der  alexandrinischen  Kunst  erkennen  dürfen.  Die 
Franzen,  mit  denen  der  Chiton  des  die  Schlange  liebkosenden 
Jünglings  besetzt  ist,  kehren  häufig  an  Kleidern  von  ägyptischen 
Priestern  und  Priesterinnen  aus  hellenistischer  Zeit  wieder.  Die 
individuelle  Weise,  in  welcher  das  Gesicht  des  mit  dem  Ferkel 
beschäftigten  Jünglings  charakterisiert  ist,  entspricht  einer  be- 
kannten Bichtung  der  alexandrinischen  Kunst.  Endlich  ist  auch 
der  Schuppenschmuck,   welcher  den  Deckel  der  Urne  überzieht, 
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als  ein  hellenistisclies  und  im  Besonderen  alexandrinisches  Deko- 
xatdonsmotiv  nachweisbar. 

ErsiliA  Caetanl-LovateUi  im  Bull.  arch.  commiale  VD  (1897)  T.  H— III  p.  6 ff. 
und  in  den  Antiohl  monumentl  iUnstrati  T.  II— UE  p.  25  ff.  Vgl.  Preller -Bobert 
grieohisohe  Mythologie  I  p.  790—791  Anm.  5.  —  Die  eleosinisohen  Mysterien  in 
Alezandreia:  Yerhandl.  der  40.  Philologenversammlung  in  Görlits  (1889)  p.  810  ff. 
—  Der  ägyptische  Ooldring:  Abhandl.  d.  phU.-hi8tor.  Gl.  d.  sftchs.  Ges.  d.  Wiss. 
ZSIV  (1894)  p.  807  Fig.  89.  —  Über  die  Tracht  des  Priesters  und  der  die  Schwinge 
haltenden  Frau:  Pauly-Wissowa  Beal-Encyclopädie  VI  p.  2812.  —  Am  Leichen- 
wagen des  grofsen  Alexanders  war  das  Dach  mit  einer  Schnppendeoke  aus  Edel- 
steinen überzogen :  Diodor  Xym  26,  5.  Zwei  goldene  (?)  Eratere,  die  ein  Ptole- 
maier  in  dem  Tempel  Ton  Jerusalem  stiftete,  waren  bis  zur  halben  Höhe  des 
Sehälters  mit  cisellierten  Schuppen  umgeben  und  in  der  Mitte  jeder  Schuppe  ein 
Edelstein  eingesetzt:  Pemioe  hellenistische  SilbergefikTse  im  Antiquarium  d.  kgl. 
Museen  (Berlin  1898)  p.  22. 
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Das  etrnskische  Mnsemn  im  Vatikan. 

(Museo  Gregoriano  Etrusco.) 

Das  MuBeo  Etrusco  wurde  im  Jahre  1836  vom  Papste  Gregor  XVI. 
gegründet  und  war  zunächst  dazu  bestimmt,  die  Funde,  welche 
seit  dem  Jahre  1828  in  dem  westlichen  Etrurien  gemacht  worden 
waren,  aufzimehmen;  mit  diesen  wurden  auch  gleichartige  Monu- 
mente aus  dem  früheren  Besitzstande  des  Vatikans  vereinigt; 
später  kamen  noch  mancherlei  Fundstücke  aus  Rom  und  Latium 
hinzu,  denen  Pius  IX.  noch  andere  gelegentliche  Erwerbungen  hin- 
zufügte. Die  ganze  Sammlung  ist  dann  imter  der  Leitung  des 
früheren  Direktors  C.  L.  Visconti  nach  sachlichen  Gesichtspunkten 
neu  geordnet  worden.  Wir  beginnen  unsere  Betrachtung  bei  der 
Eingangshalle,  wenden  uns  dann  rechts  in  die  Säle  mit  den  Urnen 
und  Terracottaskulpturen,  an  welche  die  Vasensammlung  sich  an- 
schliefst, und  nehmen  den  Rückweg  durch  die  Bronzesäle. 

Museo  Etnuico  Gregoriano  Born  1848  2  Bde.  (die  erste,  nicht  in  den  Buch- 
handel gelangte  Ausgabe  wird  im  Folgenden  als  Ausgabe  «A  citiert).  YgL  Arch. 
Zeit.  XXXVn  (1879)  S.  34 ff.  (KLügmann).  Ein  ausführlicher  wissenschaftlicher 
Katalog  der  Sammlung  ist  in  Vorbereitung. 

Erstes  Zimmer  (Eingangshalle). 
1169  Drei  Deckplatten  mit  Figuren  Ton  etmgkisclien  Terra- 
eottasarkophagen« 

Auf  den  Deckplatten  der  Särge  sind  die  Verstorbenen  bequem 
auf  ihren  Betten  lagernd  dargestellt.  Die  Männer  liegen  schlafend 
auf  dem  Rücken;  die  Figur  n.  12  hat  den  rechten  Arm  unter  das 
Haupt  gelegt,  die  reich  geschmückte  Frau  auf  n.  15  ruht  halb 
aufgerichtet  auf  ihrem  Kissen.  Die  G-esamtmotive  sind  durchaus 
naturalistisch  gedacht,  manches  Detail  der  Bewegung  ist  gut  be- 
obachtet; die  Köpfe  streben  Porträtähnlichkeit  an.  In  auffallendem 
Gegensatz  zu  diesem  Realismus  stehen  die  sorglose  Ungeschick- 
lichkeit und  die  Verständnislosigkeit,  die  in  den  unrichtigen 
Mafsverhältnissen  der  langgestreckten  Körper  zu  Tage  treten.  Die 
Deckplatten  mögen  dem  zweiten  oder  ersten  vorchristlichen  Jahr- 
hundert angehören. 
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Im  Jahre  1884  bei  ToscanelU  gefunden.  Mut.  Gregor.  I  T.  XGII  (A  I 
T.  XIiIX).  YgL  Brfttin  Bninen  nnd  Museen  S.  881.  Martlia  L'srt  «trasqne 
S.  347  f. 

1170  Etmgkisclier  Sarkophag,  Untergrang  der  Niobiden. 

Der  aus  Nenfro  (vulkaniscliem  Tuffstein)  gearbeitete  Sarko- 
phag gehört  woU  der  letzten  vorchristlichen  Zeit  an.  In  dem 
Relief  der  Vorderseite,  das  den  Untergang  der  Niobiden  darstellt, 
sehen  wir  bekannte  Motive  der  statuarischen  Darstellung  in 
derbem  etruskischen  Geschmack  umgebildet.  Man  erkennt  Niobe, 
drei  Söhne  imd  drei  Töchter,  sowie  den  Pädagogen,  und  an  den 
Cnden  r.  und  1.  ApoUon  und  Artemis  (beide  beflügelt),  die  von 
den  beiden  Seiten  her  die  Todespfeile  entsenden. 

1889  bei  Toscanella  gefunden.  Bull,  delllnst.  1889,  25.  Dennis  Glties  and 
cemeteries*  I  S.  473.    Stark  Niobe  und  Niobiden  S.  198  T.  IX  3. 

1171  (13,  17)  Zwei  Pferdek5pfe. 

Diese  aus  Nenfro  gefertigten  Köpfe  waren  am  Eingang  eines 
Vulcenter  Grabes  aufgestellt,  hatten  also  wohl  sepulkrale  Be- 
ziehung. 

Mus.  Gregor.  I  T.  XCVn  (A  H  T.  Cl),  2. 

Zweites  Zimmer. 

Hier  sind  zahlreiche  Grabumen  (Aschenkisten)  aus  Alabaster 
und  Travertin  vereinigt,  die  gröfstenteils  aus  dem  nördlichen 
Etrorien  (Volterra  und  Chiusi)  stammen;  sie  sind,  wie  ihr  Material 
und  die  Ausführung  zur  Genüge  verraten,  Erzeugnisse  des  ein- 
heimischen Handwerkes,  die  in  ihrer  Hauptmasse  dem  dritten 
und  zweiten  vorchristlichen  Jahrhundert  angehören  (vgl.  S.  34). 
Auf  den  Deckeln  der  viereckigen  Behälter  sind  meist  die  Figuren 
der  Verstorbenen  angebracht,  lässig  hingelagert,  mit  Schale, 
Eranz,  Frucht,  Fächer  oder  ähnlichen  Attributen  in  den  Händen. 

Die  Vorderseiten  der  Urnen  sind  mit  Reliefs  in  grober  (oft 
flarbiger)  Ausführung  geschmückt;  diese  entlehnen  ihre  Stoffe  meist 
den  griechischen  Mythen  in  deren  späterer  (durch  das  Drama 
bestimmten)  Umformung.  Allein  die  griechischen  Motive  erscheinen 
in  etruskischem  Geschmack  vielfach  durch  Mifsverständnisse  und 
häfsliche  Verzerrungen  entstellt  und  durch  Zusätze  von  Figuren 
der  etruskischen  Dämonologie  erweitert.  Auch  Darstellungen 
des  Lebens  und  Sterbens  in  rein  etruskischer  Auffassung  be- 
gegnen nicht  selten.  Ihres  stofflichen  Interesses  halber  mögen 
hervorgehoben  werden  n.  44  (und  67):  »Die  letzte  Reise«  (der 
Verstorbene  zu  Pferde  wird  von  einem  Dämon  hinabgeleitet); 
n.  56:  Oinomaos,  der  bei  der  Wettfahrt  mit  Pelops  seinen  Tod 
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findet;  n.  60:  Wiedererkennung  des  Paris  (als  neugeborenes  Kind 
von  Hekabe  ausgesetzt  und  unter  Hirten  aufgewachsen,  kommt 
Paris  als  Jüngling  nach  Troia,  wo  eben  die  Leichenspiele  zu 
seinen,  des  Totgeglaubten  Ehren  abgehalten  werden;  er  nimmt 
an  den  Wettkämpfen  teil  und  besiegt  dabei  alle  seine  Brüder, 
die  erzürnt  und  eifersüchtig  mit  den  WaflTen  auf  den  Fremdling 
eindringen,  so  dafs  er  an  den  Altar  des  Zeus  flüchten  mufs,  bis 
seine  Schwester  Kassandra  ihn  als  den  ausgesetzten  Königssohn 
erkennt);  n.  61:  Helena  und  Paris,  die  mit  ihrem  Gefolge  das 
Schiff  zur  Fahrt  nach  Troia  besteigen;  n.  86:  Aktaion,  von  Hunden 
zerrissen;  endlich  am  Fenster,  von  abstofsender  Eoheit  der  Aus- 
führung: die  beabsichtigte  Opferung  der  Iphigenie  in  Aulis. 

Die  wichtigsten  Stücke  (frfiher  im  Appsrtamento  Borgia,  Tgl.  Beachreibimg 
Borns  II  8  S.  85)  sind  abgebUdet:  Mus.  Gregor.  I  T.  XCIYf.  (A  XL  T.  CHf.); 
Bronn  und  Körte  I  rilieTi  delle  iime  etmsche  I  Born  1870;  II  1896.  Vgl.  Schlie 
Darstellnngen  des  troischen  Sagenkreises  auf  etmsk.  Aschenkisten  1868. 

Auf  den  Wandrepositorien  sind  zahlreiche  Porträtköpfe  aus 
Terracotta  und  Nenfro  aufgestellt,  die  gröfstenteils  auch  ursprüng- 
lich zu  ähnlicher  Aufstellung  bestimmt  waren;  die  meisten 
stammen  aus  Gräbern,  einige  haben  wohl  auch  als  Votive  in 
Tempeln  ihren  Platz  gehabt.  Wir  können  daran  gut  die  National- 
typen der  alten  Etrusker  studieren.  Die  Köpfe  stammen  aus  ver- 
schiedenen Zeiten  und  sind  von  ungleicher  Arbeit,  verraten  aber 
fast  durchweg  eine  lebendige  Auffassung  der  individuellen  Eigen- 
tümlichkeiten,  durch  deren  naturalistische  Wiedergabe  manche 
dieser  Gesichter  uns  wie  Porträts  modemer  Menschen  erscheinen. 

Drittes  Zimmer. 
1172  Altitalisehe  Hüttemumen  (in  den  vier  Ecken). 

Diese  eigentümlichen  Gefäfse  aus  schwärzlichem  Thon,  die 
in  der  alÜatinischen  Nekropole  zwischen  Albano  und  Marino  ge- 
funden worden  sind,  dienten  als  Aschenkisten.  Ihre  Form  erklärt 
sich  aus  der  Nachahmung  der  ältesten  italischen  Behausungen, 
einfacher  Hütten  (tuguria)  mit  Lehmwänden  und  einem  Stroh- 
dach, das  durch  zwischengelegte,  weitvorragende  JSolzbalken 
(vgl.  n.  111)  zusammengehalten  wurde.  Noch  fehlt  das  für  das 
spätere  Wohnhaus  bezeichnende  Compluvium  (Dachöfl&iung);  für 
Licht  und  Eauch  dient  die  Öffnung  der  grofsen,  versetzbaren 
Thüre,  die  mit  einem  Riegel  zugeschlossen  wurde  (n.  105).  Für 
das  hohe  Alter  der  Gefäfse,  die  dem  Beginn  der  sogenannten 
ersten  Eisenzeit  angehören  (etwa  achtes  Jahrh.  v.  Chr.),  zeugen 
auch  die  gravierten  Ornamente,  die  verschiedene  Motive  einer 
primitiven  geometrischen  Dekoration  in  ungleichmäfsiger  Durch- 
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fuhmng  wiedergeben.  Yergleichbar  sind  die  in  Deutschland  und 
Dänemark  zu  Tage  gekommenen  )>Hausumen<^ ,  die  ebenfalls  zur 
Aufnahme  der  aus  dem  Leichenbrand  gesammelten  Überreste  ver- 
wendet wurden.  Auch  auf  griechischem  Boden  läfst  sich  die 
Sitte,  Grabmäler  und  Aschenurnen,  die  ja  gleichsam  Wohnungen 
der  Toten  sind,  nach  dem  Vorbilde  der  Wohnhäuser  der  Lebenden 
zu  gestalten,  bis  in  die  ältesten  Zeiten  zurückverfolgen. 

A.  Visconti,  Lettera  a  Gamerali  sopra  alcnni  raei  rinTenuti  nelle  Tioinanse 
di  Alba  Longa  Born  1817.  Abeken  MitteUtaUen  8.  S60.  Heibig  ItaUker  in  der 
Poebene  S.  501,  82,  95  (wo  die  ftltere  Litteratur  Torzeichnet  ist).  SitEungsberichte 
d.  Berliner  Akademie  188S  S.  10O8  (Yirchow).  Bonner  Studien  S.  84  (v.  Duhn ) 
Monnmenti  anticbi  pubbl.  dall'  academ.  dei  Linoei  I  (1890)  S.  210  ff.  (Orsi). 

Links  vom  Eingang: 

1173  (106)  Asehenkiste  ans  Marmor. 

Die  Vorderseite  ist  im  Relief  als  Bett  gestaltet,  auf  dem  die 
Deckelfigur  (ein  bartloser  Mann)  ruhend  gedacht  ist.  Das  Bett 
ist  reich  verziert,  mit  schlangenbeinigen  Frauengestalten  an  den 
Füfsen,  mit  einem  Fries  knabenhaft  kleiner  Gestalten,  die  auf 
Vögel  (Schwäne?)  Jagd  machen,  an  der  Vorderleiste.  Darunter 
ist  eine  etruskische  Lischrift  angebracht. 

Vgl.  Dennis  Gities  and  oemeteries  of  Btmrla'  II  S.  456.  Fabretti  Oorp.  in- 
Boript.  Ital.  754  (Ghinsi). 

1174  (110)  Fragmentierter  Pfeiler  mit  Inselirift. 

Der  Stein  ist  von  hoher  sprachwissenschaftlicher  Wichtigkeit, 
da  er  beiderseits  einen  kurzen  Text  in  keltischer  und  lateinischer 
Sprache  bietet.  Der  Text  der  besser  erhaltenen  Seite  lautet: 
Coijais  Drutei  f{üvus)  f rater  eius  mimmus  hcavü  et  statuit.  Ateknati 
Trutikni  kamitu  artuas  Koisia  Trutihnos,  d.  h.  etwa:  den  Grrab- 
stein  (arttuis)  des  Ategnatos,  des  Drutos-Sohnes,  hat  errichtet 
Coisis  Sohn  des  Drutos. 

Aus  Todi.  Pauli  altitalisclie  Eortchnngen  I  S.  12,  84  f.  Oorpns  inscriptionnm 
Latinamm  XI  n.  4687,  wo  die  ältere  Litteratur  Terceiohnet  ist. 

1176  (112)  Kolossaler  Mednsenkopf. 

Das  Material  ist  der  vulkanische  Tuff  (Nenfro),  der  in  Etrurien 
(insbesondere  bei  Cometo)  gefunden  wird. 

MuB.  Gregor.  I  T.  XCVH  (A  H  T.  CI),  8. 

1176  Grabmal  in  Gestalt  eines  Bnndtempels. 

An  dem  cylinderförmigen  Grabstein  (aus  Nen&o)  sind  ionische 
Säulen  im  Belief  angegeben;  sie  tragen  einen  Architrav  mit  der 
(Jetzt  stark  zerstörten)  etruskischenlnschrift :  [Eca]  suihi  Thanchvilus 
Masnidl,  d.  h.  das  ist  das  Grab  der  Tanchvil  (Tanaquil)  Masnia. 
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Mtw.  Gregor.  I  T.  CV  (A  n  T.  CV)  8.  Canlna  Etruria  marittima  II  T.  109, 
1  u.  2.  Tgl.  Fabretti  Corpus  inBoriptionum  Italicarum  n.  2602.  Gorsflen  Sprache 
der  Etrnsker  I  S.  592.    Pauli  etrask.  Studien  lU  S.  25. 

Viertes  Zimmer. 

In  der  Mitte; 

1177  Terracottastatue  des  Hermes. 

Die  Statue,  die  einen  eleganten  Typus  der  hellenistischen 
Zeit  wiedergiebt,  mag  der  augusteischen  oder  der  letzten  republi- 
kanischen Zeit  angehören.  Der  Hut  und  vielleicht  ein  Teil  des 
Kopfes,  sowie  der  rechte  Arm  mit  dem  Heroldstab  sind  ergänzt. 

Im  Jahre  18S5  bei  TiToli ,  angeblich  zusammen  mit  n.  1186  gefunden.  Mus. 
Gregor.  A  I  T.  LI. 

Die  mannigfachen,  an  den  Wänden  angebrachten  Terracotta- 
platten  dienten,  in  gröfserer  Zahl  aneinandergereiht,  teils  als 
Schmuck  des  Dachgesimses  (Simen),  teils  als  friesartige  Wand- 
belege an  den  Aufsenseiten  von  Gebäuden  oder  in  Innenräumen. 
Diese  Dekorationsart  ist  aus  dem  griechischen  Kampanien  nach 
Rom  verpflanzt  worden  und  hat  dort  seit  dem  Ende  der  republi- 
kanischen Zeit  an  den  Grabbauten  sowohl  als  in  den  Vülen 
weite  Verbreitimg  gefunden.  Die  Platten  wurden  in  grofser  Zahl, 
aus  Formen  hergestellt  und  gewährten  einen  billigen  und  be- 
liebten Ersatz  für  die  seit  der  hellenistischen  Zeit  neu  in  Auf- 
schwung gekommenen  Inkrustationen  (Verkleidungen)  aus  Marmor 
und  Metall.  Die  meisten  Stücke  stammen  aus  dem  ersten  oder 
zweiten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit.  Die  Reliefs,  mit  denen  sie 
verziert  sind,  wiederholen  teils  die  omamentalen  Motive  der  hoch- 
entwickelten Dekorationskunst  des  vierten  und  dritten  Jahr- 
hunderts, teils  entlehnen  sie  ihre  Vorbilder  den  grofsen  malerischen 
Kompositionen  der  klassischen  Zeit. 

Vgl.  V.  Bohden  arch.  Anzeiger  1894,  37. 

1178  (154—166)  Terracottafries  mit  Hochreliefs. 

Aus  reichem  Guirlandengewinde  treten  die  Köpfe  einer  Frau 
mit  Weinlaub  und  Trauben  im  Haar  und  eines  Jünglings  (an 
dem  noch  die  Farbenspuren  erhalten  sind)  in  hohem  Relief  hervor, 
jeder  umgeben  von  einem  Paar  zierlicher  Eroten.  Die  schwrmg- 
volle  Freiheit  der  Ornamentik  weist  die  Erfindung  des  Frieses 
der  frühhellenistischen  Zeit  zu. 

Martha  L'art  dtrusque  S.  S82.  YgL  Dennis  Olties  and  oemeteries  of  Struria 
n  S.  456. 

1179  Terraeottaplatte,  Seene  ans  dem  Lenkii^pidenraub. 

Ein  Jüngling,  der  durch  den  Pilos  und  den  neben  seinem 
Haupte  befindlichen  Stern  als  einer  der  Dioskuren  gekennzeichnet 
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ist,  trägt  eine  der  Töchter  des  Leukippos  hinweg,  während  eine 
Genossin  der  Geraubten  hilfesuchend  und  geängstigt  davoneilt. 

Mas.  Gregor.  A  I  T.  XLI,  5.  Gaxnpana  Due  sepolcri  T.  YIIIB  und  Antiche 
opere  in  plastica  T.  65.  Archäol.  Zeit.  X  1852  T.  40,  3  S.  4S9.  YgL  Benndorf 
Heroon  ron  Ojölbaschi-Trysa  S.  166. 

1180  Terracottatafel,  Herakles'  Stierkampf. 

Die  Reliefplatte,  welche  die  Bezwingung  des  marathonischen 
Stieres  darstellt,  gehört  mit  zwei  anderen  gleichartigen  Platten 
dieses  Zimmers,  auf  denen  Herakles'  Kämpfe  mit  der  lemäischen 
Hydra  und  mit  dem  nemeischen  Löwen  dargestellt  sind,  zu 
einem  in  vielen  Wiederholungen  erhaltenen  Cyklus  von  Herakles- 
thaten. 

Nach  Braun  (Btiinen  und  Museen  8.  881)  in  den  Trümmern  yon  Borna 
vecchia,  nach  Abeken  (Mittelitalien  S.  867*)  zusammen  mit  n.  1188  bei  den  Ganova- 
sehen  Ausgrabungen  an  der  Yia  Appia  (vgl.  Corp.  inscript.  Latin.  YI,  4  n.  26426) 
gefunden.  Mus.  Gregor.  A  I  T.  XLT,  10.  Gampana  Antiche  opere  in  plastica 
T.  XXXEff.  Vgl.  Arch.  Zeit.  lY  1846  S.  LXXII  (Gerhard).  Eekul6  Kunstmuseum 
zu  Bonn  S.  115,  465, 

1181  (168)  StuccoreUef,  Jupiter,  I^^eptnn,  PlntOB. 

In  der  Mitte  thront  Jupiter  in  Gestalt  eines  langlockigen 
Jünglings  mit  Scepter  und  Blitz,  seine  Füfse  ruhen  auf  der  Welt- 
kugel, rechts  sitzt  der  bärtige  Neptun,  links,  den  Kopf  auf  die 
Hand  stützend  (wie  schlafend),  Pluton  mit  der  Keule.  Das  Relief 
bietet  in  der  Cresamterfindung  wie  in  der  Art  der  Gewandbehand- 
lung manches  Anfällige,  was  Verdacht  gegen  seinen  antiken  Ur- 
sprung erweckt  hat.    Vgl.  unten  n.  1189. 

Gefunden  1816  zusammen  mit  n.  1189  in  einem  Grabgewölbe  der  Yigna 
Moroni  (vor  Porta  S.  Sebastiane),  das  dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Ghr.  zu- 
geschrieben wird  (GassetteuTerzierung  der  Decke);  dann  in  den  Appartamenti 
Borgia.  Guattani  Memorie  encidopedlche  Y  T.  I  S.  49  (lY  S.  88f.).  Pistolesi  n 
Yaticano  desoritto  in  T.  86  G  S.  108.  YgL  Beschreibung  Borns  n  2  S.  9.  Over- 
beck  griech.  Eunstmythologie  IC  S.  566  Anm.  70;  m,  8  S.  403  Anm.  88. 

An  der  Abschlufswand  des  Zimmers  ist  eine  gröfsere 
Anzahl  etruskischer  Porträtköpfe  (aus  Terracotta)  aufgestellt, 
femer: 

1182  Terraeottaköpfe  architektonisoher  Terwendnng. 

Das  Dachgebälk  der  etruskischen  Tempelfassaden  war  nach 
altgriechischem  Vorbild  mit  ornamentierten  Terracottaplatten  ver- 
kleidet; die  Simen,  Stimziegel,  Akroterien  zeigten  reichen 
figürlichen  Schmuck,  der  in  seinen  bunten  Farben  von  starker 
dekorativer  Wirkung  war  (vgl.  Bd.  I  S.  417). 

Besonders  hervorzuheben  sind  n.  170  (oben  links)  ein  ar- 
chaischer Seilenskopf  mit  rotem  Gesicht  und  schwarzem  Bart 
Heibig,  Führer.  H.  Digitized b^^fioOglc 
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n.  194  (rechts  oben)  ein  entsprechender  weiblicher  Kopf,  n.  246 
ein  polychromer  Frauenkopf,  der  noch  an  der  Grenze  der  ar- 
chaischen Kunstübnng  steht,  endlich  der  Vorderteil  eines  hoch- 
altertümlichen Flügelpferdes,  dessen  Flügelfedem  abwechselnd 
rot,  weifs  und  blau  bemalt  sind. 

YgL  Furtwaengler  Meisterwerke  der  grieoh.  Plastik  8.  252. 

1183  (197)  Terracottaplatte,  Isis  und  Sphinxe. 

Isis  (mit  Lotos  auf  dem  Haupte,  Sistrum  und  Opfergaben  in 
Händen)  taucht  aus  einem  Akanthoskelch  empor,  zwischen  einem 
bärtigen  und  einer  weiblichen  Sphinx.  Solche  ägyptische  Motive 
in  spielerischer,  dekorativer  Verwendung  sind  zuerst  durch  die 
griechischen  Künstler  Alexandriens  in  Aufnahme  gekommen  und 
von  dem  Kunsthandwerk  der  römischen  Kaiserzeit  vielfältig  wieder- 
holt  worden. 

Mus.  Gregor.  A  I  T.  XL.  5.    Vgl.  Gampans  Opere  in  plastica  T.  113. 

1184  (203)  Terraeottastatue  eines  sitzenden  Knaben. 

Das  Knäblein  ist  mit  frischem  Naturalismus  dargestellt;  es 
ist  mit  einem  Kopftuch  und  einem  Hemd  bekleidet,  das  um  die 
Mitte  des  Leibes  wulstartig  heraufgenommen  ist,  und  legt  die 
Rechte  auf  einen  Vogel.  Die  Statue  war  wohl  ein  Weihgeschenk, 
wie  die  Kinderfiguren  aus  Bronze  im  Saal  IX. 

Aus  Gervetri.    Mus.  Gregor.  A  I  T.  XLYH. 

1185  (209)  Terracottaplatte,  Bakcliisclies  Motiy. 

Ein  Kantharos  steht  zwischen  zwei  aufgerichteten  Panthern, 
hinter  denen  je  ein  Thyrsosstab  raumfüllend  angebracht  ist. 
Darüber  die  Reste  einer  lateinischen  Inschrift,  welche  den  Namen 
des  Fabrikanten  enthielt. 

Mus.  Gregor.  A I  T.  XL,  6.  Vgl.  Benndorf  u.  Schöne  Bildwerke  des  lateran. 
Museum  S.  S87,  661.    Corpus  inscriptionum  Latin.  XY  n.  2556  (vgl.  n.  8539 ft). 

1186  (211.  234.  266)  Statnenbruclisttteke  ans  Terracotta. 
Diese  lebensgrofsen  Statuen  von  Frauen  weisen  in  dem  freien 

Wurf  und  der  sorgfältigen  Durchführung  der  reichen  Gewandung, 
an  der  noch  Reste  der  Bemalung  erhalten  sind,  auf  vorzügliche 
Vorbilder  des  dritten  oder  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  Die  Figur, 
von  der  das  Fragment  211  herrührt,  stützt  sich  auf  ein  Steuer- 
ruder auf,  stellte  also  wohl  eine  Fortuna  dar. 

Im  Jahre  1885  gelegentlich  des  Durchstiches  von  Monte  Catillo  bei  Tiyoll 
(angeblich  zusammen  mit  der  Hermesstatue  n.  1177)  gefttnden.  Mus.  Gregor  A I 
T.  L.  YgL  Braun  Buinen  und  Museen  Borns  S.  881.  Museo  italiano  dl  antichitjb 
olass.  I  S.  93'  (MUani). 
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1187  (215)  Bemalter  Thonsarkophag,  Adonis. 

Der  Sarkophag  ahmt  in  allen  Einzelheiten  ein  mit  Polstern 
und  Decken  reich  ansgestattetes  Bett  nach;  daraufliegt,  rücklings 
liingestreckt,  ein  Jüngling  (mit  Chlamys  und  Jagdstiefeln),  der 
am  linken  Schenkel  eine  Wunde  hat;  auf  der  Fufsbank  neben 
iViTTi  liegt  sein  Jagdhund.  Es  ist  Adonis,  der  von  dem  Eber  töd- 
lich verwundet  worden  ist.  Der  Jüngling,  dem  der  Sarkophag  be- 
stimmt war,  mag  durch  frühen  Tod,  vielleicht  auch  durch  Jagd- 
liebhaberei und  Schönheit  oder  durch  die  Art  des  Todes  als  Gegen- 
bild zu  jenem  Liebling  Aphrodites  erschienen  sein.  Das  gut 
erhaltene  Werk  giebt  in  lebendiger  Durchführung  ein  geschickt 
erfundenes  Motiv  wieder;  der  kräftige  etruskische  Naturalismus, 
der  sich  hier  mit  griechischer  Formengebung  verbindet,  macht 
sich  auch  in  .der  Bemalung  geltend.  Die  nadkten  Teile  des 
Jünglings  sind  braunrot,  sein  Gewand  imd  die  Matratze  pfirsich- 
rot, die  Decken  des  Bettes  blau  gefärbt. 

Im  Jahre  1884  in  Toscanella  gefunden.  Mus.  Gregor.  I  T.  OXTTT  (A  I 
T.  XLYI)  1.  Daremberg-Saglio  Dictionnaire  des  antiquit^s  I  S.  73.  Ygl.  Sraun 
Buinen  und  Museen  S.  881. 

1188  (265)  Terracottaplatte,  Persens  mit  dem  kolossalen  Haupte 

der  Medusa. 

An  der  Via  Appia  zusammen  mit  den  Belief s  der  Heraklesthaten  (s.  n.  1180) 
gefunden.  Mus.  Gregor.  A  I  T.  XLI,  8.  Vgl.  Gombe  Ancient  terraoottas  in  the 
British  Museum  T.  XI,  25.  Gampana  Opere  in  plastica  T.  56. 

1189  (223)  Stuecorelief,  Tenns  und  Adonis. 

Die  Platte  bildet  das  genaue  Gegenstück  zu  n.  1181.  Neben 
dem  am  linken  Schenkel  verwundeten  Adonis  ist  ein  kleiner 
Amor  besch'äftigt,  die  Wunde  zu  verbinden,  daneben  steht  Venus, 
mit  dem  Rücken  gegen  den  Beschauer. 

trber  den  Fundort  s.  su  n.  1181.  Vlseonti-Guattani  Museo  Ghiaramonti  T.  a, 
in  9  S.  277,  850.  Guattani  Memorie  encicloped.  V  T.  2.  Pistolesi  H  Vaticano 
descritto  in  T.  86  A  S.  97.    Vgl.  Beschreibung  Boms  n  2  S.  9. 

Über  den  Thüren,  die  in  das  dritte  und  fünfte  Zimmer  führen, 
sind  mehrere  thöneme  Füfse  aufgestellt,  die  als  Dankesgaben 
von  geheilten  Kranken  geweiht  wurden.  An  der  Fensterwand 
sind  einige  Simenplatten  aus  gebrannter  Erde  bemerkenswert  mit 
schönstilisierten  Reliefs:  Vorderleiber  von  Greifen  und  Löwen,  die 
in  Blumenranken  sich  fortsetzen;  Arimaspen,  die  mit  Kanne  und 
Schale  sitzende  Greifen  tränken,  Amazonen  im  Kampfe  gegen 
heftig  andringende  riesige  Greifen. 

D'Agincourt  Becueil  de  soulptnre  antique  en  terre  cuite  T.  XI,  1 — 4.  Mus. 
Gregor.  A I  T.  XLIV,  XLVUI,  XL,  7—9.     Campana  Opere  in  plastica  T.  78  f. 
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VgL  Besohreibimg  Roms  n  9  S.  19.    Ann.  d.  Inft.  1871  S.  14iiL  (Soulfta).    Klaer- 
mann  Amasonen  in  Litterstoi  o.  Konat  S.  55. 

1190  Terraeottaplatte,  Pelops  und  Hippodameia. 

Oinomaos  gab  einer  Sagenversion  zufolge  den  Freiem  seiner 
Tochter  Hippodanieia  bei  dem  Wettfahren,  das  sie  zn  deren  Cre- 
winnung mit  ihm  anstellen  mufsten,  diese  selbst  in  den  Wag-en 
mit,  um  so  ihre  Aufinerksamkeit  von  dem  Kampfe  abzulenken. 
Aus  einer  grOfseren  Komposition  dieses  Inhaltes  mag  das  Motiv 
dieser  Tafel  entlehnt  sein,  welche  Pelops  in  phryg^schem  Kostüm 
und  die  bräutlich  verschleierte  Hippodameia  auf  einem  sprengenden 
Viergespann  zeigt. 

Winckebnann  Monnmenti  inediti  T.  117.  Vgl.  Friedericha- Wolters  Gips- 
abgüsse n.  1957.  Repliken  im  Konserratorenpalast  (vgl.  Bd.  I  8. 4S0)  tmd  im 
Kirohersohen  Mnsenm  (Saal  I  n.  417). 

Links  von  der  Eingangsthür: 

1191  Terracottaplatte,  Agyptisehes  Haus. 

Auf  dem  erhaltenen  Stücke  sehen  wir  rechts  ein  rundes 
Haus,  auf  dessen  Dachspitze  ein  Storch  (oder  Ibis)  steht,  links, 
auf  einem  Bette  gelagert,  eine  halbentblöfste  Frauengestalt.  Das 
Fragment  gehört  einer  gröfseren  Darstellimg  der  Nillandschaft 
an,  die  in  mehreren  Exemplaren  (eines  im  Museo  Kircheriano, 
Saal  I  n.  40)  erhalten  ist. 

D'Aginconrt  Becueil  de  sculptnre  T.  9,  2  (Beschreibtuig  Boms  II  8  S.  19,  8). 
Schreiber  Enltnrhistor.  Bilderatlas  T.  Lm,  9. 

Fünftes  bis  achtes  Zinner. 
Die  Yasensaniiiiliiiig. 

Die  in  den  Sälen  V— VUI  aufgestellten  Thongeföfse  stammen 
zum  weitaus  gröfsten  Teil  aus  den  Gräbern  des  westlichen 
Etruriens  (Caere  und  Yulci);  sie  sind  aber  mit  ganz  wenigen 
Ausnahmen  nicht  im  Lande  verfertigt,  sondern  aus  griechischen 
Städten  (in  Kleinasien,  Hellas,  Unteritalien)  eingeführt  worden. 
Sie  danken  ihre  Erhaltung  der  fronunen  Sitte,  welche  die  Be- 
hausungen der  Toten,  wie  mit  anderem  Hausrat  der  Lebenden, 
so  auch  mit  Thongefäfsen  ausstattete.  Daher  sind  alle  im  täg- 
lichen Gebrauch  verwendeten  Gefäfsformen  auch  in  den  Gräber- 
funden vertreten,  bauchige  Yorratsgefäfse  mit  weiter  Mündung 
und  zwei  senkrechten  Henkeln  (Amphora  für  Ol  und  Wein), 
sogen.  WassergeföXse  (Hydria),  die  neben  zwei  kleinen  wagrechten 
Henkeln  einen  gröfseren  senkrechten  zu  bequemerem  Tragen 
haben,  Mischgeßifse  (Krater)  mit  weiter  öfcung,  Giefsgefäfse  mit 
cylindrischer  und  kleeblattförmiger  Mündung  (Oinochoe),  Trink- 
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gefafse,  wie  die  flachen  Schalen  (Eylix),  die  weiten  Näpfe  (Skyphos) 
und  Henkelbecher  (Eantharos),  sogen.  Salbgef&Tse  zu  tropfen- 
weisem AnsgieTsen  des  Öls,  wie  die  schlanke,  enghalsige  auf 
eine  Fufsplatte  gestellte  Lekythos,  das  schlauchförmige  lang- 
gezogene Alabastron,  der  kleine  kugelförmige  Aryballos.  Alle 
diese  Hauptformen  sind  in  mannigfaltigen  Spielarten  vertreten 
und  es  ist  ebenso  anziehend  als  lehrreich  zu  beobachten,  wie  die 
antiken  Thonbüdner  rastlos  bestrebt  waren,  die  überkommenen 
Grefäfstypen  unter  voller  Wahrung  der  Zweckmafsigkeit  dem  ver- 
feinerten Schönheitsgefühl  im  Linienflufs  der  Gesamtform  wie  in 
den  sorgßUtig  erwogenen  Verhältnissen  der  einzelnen  Teile  stetig 
anzupassen.  Das  lebendige  Verständnis  für  den  tektonischen 
Charakter  des  Ganzen  zeigt  sich  ebenso  in  der  Auswahl  und  der 
wohlüberlegten  Verteilung  der  Ornamente,  deren  Entwickelung 
wir  hier  durch  Jahrhunderte  Schritt  für  Schritt  verfolgen  können. 
Dabei  ward  die  Technik  des  Töpferhandwerks  bis  zu  einer  be- 
wundernswerten Sicherheit  und  Feinheit  vervollkommnet,  die  seit- 
dem nicht  wieder  erreicht,  geschweige  denn  übertroffen  worden  ist. 

Ein  noch  weiter  gehendes  Interesse  aber  gewinnen  diese 
Gefafse  fiir  uns  durch  die  Malereien,  mit  denen  sie  geschmückt 
sind.  Ihnen  verdanken  wir  eine  schier  unerschöpfliche  Fülle  von 
Aufschlüssen  über  Sagengeschichte,  Lebensformen  und  Welt- 
anschauung der  alten  Griechen,  für  deren  genauere  Kenntnis  sie 
ofb  die  einzigen  Zeugnisse  sind,  wo  die  spärliche  litterarische 
Überlieferung  uns  im  Dunkeln  läfst.  Nicht  geringer  aber  als 
diese  kulturgeschichtliche  ist  die  kunstgeschichtliche  Wichtigkeit 
der  Vasenbilder.  Sie  vermitteln  uns  (insbesondere  nach  Seite  der 
Zeichnung  und  Komposition)  ein  Bild  von  der  Malkunst  gerade 
derjenigen  Zeit,  aus  welcher  uns  keine  gröfseren  Malereien  er- 
halten sind,  sie  überliefern  uns  in  ihrem  allmählichen  Werden, 
Wachsen,  Verfallen  die  mannigfaltigen  Entwicklungsstadien  eines 
hervorragenden  Zweiges  des  Kunsthandwerkes,  welche  auch  für 
die  Geschichte  der  anderen  Denkmälergattungen  ihre  typische 
Geltung  haben  und  daher  auch  für  die  Gesamtentwiokelung  der 
Kunst  die  wertvollsten  Aufschlüsse  bieten. 

Es  ist  vornehmlich  die  Blütezeit  der  griechischen  Keramik, 
die  uns  durch  die  Sammlung  des  Museo  Gregoriano  trefflich  ver- 
anschaulicht wird,  während  die  ältesten  (seit  dem  Ende  des 
achten  Jahrhunderts)  aus  Griechenland  eingeführten  Geföfs- 
gattungen  ebenso  wie  die  einheimischen  Erzeugnisse  aus  schwarzem 
Thon  (Bucchero)  nur  dürftig  vertreten  sind.  In  das  ausgehende 
achte  und  das  siebente  Jahrhundert  gehören  die  schlauchförmigen 
hellgrundigen  Krüge  (n.  1—3;  Saal  VIII),  die  mit  Tierfriesen  und 
Ornamenten  (Punktrosetten,  Schuppenreihen  u.  a.)  meist  in  sehr 
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sauberer  Technik  verziert  sind,  sie  stammen  teils  aus  Eorinth  und 
aus  dem  ionischen  Osten,  teils  aus  griechischen  Werkstätten  auf 
italischem  Boden,  die  von  dort  aus  beeinflufst  sind.  Zeugen  des 
korinthischen  Imports,  der  im  siebenten  und  sechsten  Jahrhundert 
bedeutend  war,  sind  auTser  zahlreichen  kleinen  Salbgefafsen 
(vgl.  unten  S.  329)  einige  gröfsere  Vasen  mit  korinthischen 
Inschriften  (N.  1193  f.)  und  die  schönen  Vorratsgefäfse  mit 
stangenartigen  Henkeln  {vaso  a  colonette,  Kelebe  N.  1198).  Die 
älteren  Erzeugnisse  der  korinthischen  Werkstätten  sind  durch 
den  gelben,  ofb  unreinen  Thon  gekennzeichnet,  auf  den  die 
Malereien  mit  stumpfem  (meist  schwarzbraunem)  Fimifs  aufgetragen 
sind;  die  Figuren  sind  als  ausgefüllte  Silhouetten  wie  Schatten- 
bilder auf  dem  hellen  Grund  gemalt;  in  Nachahmung  von  MetaU- 
blechtechnik,  sind  Details  der  Zeichnung  durch  eingerissene 
Linien  angegeben,  die  vor  dem  Brennen  des  Geföfses  in  den 
Fimifs  eingraviert  wurden;  einzelne  Teile  sind  durch  aufgesetzte 
rote  (auf  jüngeren  Vasen  auch  durch  weifse)  Farbe  hervorgehoben. 
In  den  Verzierungen  tritt  der  orientalische  Einflufs  deutlich  her- 
vor; in  den  charakteristischen  Tierfriesen  erscheinen  häufig  Löwen, 
Panther,  (mit  dem  Kopf  in  Vorderansicht),  Sphinxe,  Vögel  mit 
Menschenköpfen  (sog.  Sirenen)  und  andere  phantastische  Gestalten; 
die  leeren  Räume  der  Bildflächen  sind  mit  stilisierten  Blumen 
(Rosetten)  und  Blumenteilen  ausgefüllt.  Der  Geschmack  einer 
ritterlichen  Zeit  äufsert  sich  in  der  Vorliebe  für  Bilder  von  Zwei- 
kämpfen, Reihen  von  Reitern,  Aufzügen  zu  Wagen,  Jagdbildern 
u.  a.,  neben  denen  auch  gröfsere  Kompositionen  mythischen  In- 
haltes nicht  selten  sich  finden. 

Wie  von  den  verschiedenen  schwarzfigurigen  Vasengattungen, 
die  auf  kleinasiatisch-ionischen  Ursprung  zurückgeführt  werden, 
einzelne  Exemplare  in  die  Sammlung  des  Gregoriano  gelangt  sind 
(n.  1212. 1285.  1291),  so  ist  auch  die  kyrenäische  Gattung,  die  um 
die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  als  eigenartig  entwickelter 
Zweig  neben  die  ostgriechische  Gruppe  tritt,  durch  ein  hervor- 
ragendes Stück  (n.  1298)  vertreten.  Allein  weitaus  die  gröfste 
Masse  der  in  Etrurien  gefundenen  Gefäfse  entstammt  den  Töpfer- 
werkstätten Athens,  die  durch  ihre  staunenswerte  Betriebsamkeit, 
das  treffliche  Material  und  die  gleichmäfsige  Tüchtigkeit  ihrer 
Erzeugnisse  schon  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  alle 
Nebenbewerber  aus  dem  Felde  geschlagen  haben.  Die  Ver- 
mittlung zwischen  Athen  und  den  Märkten  der  italischen  West- 
küste haben  in  erster  Linie  die  Griechenstädte  Siciliens,  ins- 
besondere Syrakus  besorgt. 

An  den  älteren  Vasenklassen  athenischer  Herkunft  sind  noch 
vielfach  die  Einwirkungen  ionischer  (euböischer)  und  korinthischer 
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Vorbilder  erkennbar.  Dies  gilt  besonders  von  den  sogenannten 
korinthisch-attischen  oder  tyrrhenischen  Amphoren  (n.  1192)  aus 
dem  zweiten  Drittel  des  sechsten  Jahrhunderts.  Die  übliche  Be- 
zeichnung stammt  aus  einer  Zeit,  wo  man  die  Inschriften  dieser 
Vasen  noch  nicht  zu  lesen  verstand;  aber  gerade  die  Namens- 
beischriften, die  auf  einzelnen  Exemplaren  dieser  Art  sich  finden, 
sind  beweisend  für  den  attischen  Ursprung  der  ganzen  Klasse. 
Es  sind  schlank  gebaute  Gefäfse,  die  ähnlich  wie  die  korinthischen 
Vasen  mit  Tierstreifen  unter  der  Hauptdarstellung  verziert  sind. 
Während  aber  bei  diesen  Thon  und  Firnis  noch  von  stumpfer 
Farbe  sind,  zeichnet  sich  die  Ware  der  zu  selbständiger  Eigen- 
art gelangten  athenischen  Töpfereien  durch  den  gleichmäfsig  ge- 
brannten Thon,  der  durch  ein  Pigment  eine  leuchtend  rote  Farbe 
gewonnen  hat,  und  den  tiefschwarzen,  metallisch  glänzenden 
Firnis  aus,  dessen  Bereitungsart  noch  heute  nicht  völlig  aufgeklärt 
ist.  Die  schwarz  aufgemalten  Figuren  und  Ornamente  sind 
wiederum  durch  gravierte  Linien  und  durch  rote  und  weifse 
Deckfarbe  (die  aber  häufig  völlig  verschwunden  ist)  belebt.  Diese 
Deckfarben  werden  in  ganz  konventioneller  Weise  verwendet; 
weifs  sind  die  nackten  Teile  des  weiblichen  Körpers  (Gesicht, 
Hände,  Fufse),  rot  dient  dazu,  um  Farbenunterschiede  hervor- 
zuheben oder  dunkle  Schattierung  anzudeuten,  so  sind  rot  die 
Barte  der  Männer,  Partieen  der  Gewandung  u.  a.  Auch  viele 
andere  Einzelheiten  der  Zeichnung  beruhen  auf  konventioneller 
Gewöhnung;  so  werden  die  Augen  der  Männer  grofs  und  kreis- 
rund, die  der  Frauen  schmal  und  mandelförmig  gestaltet. 

Die  altüberkommenen  Gefäfsformen  sind  von  der  athenischen 
Keramik  in  eigenartiger  Weise  umgestaltet  worden.  Das  Lieb- 
lingsgefäfs  der  in  schwarzfarbigem  oder  »schwarzfigurigem«  Stil 
arbeitenden  Werkstätten,  beziehungsweise  ihrer  etruskischen  Ab- 
nehmer war  in  älterer  Zeit  die  Amphora.  Hier  können  wir  zwei 
Hauptgruppen  unterscheiden,  solche  mit  ungefimifstem  und  solche 
mit  gefimifstem  Gefäfskörper.  Die  GeföXse  der  ersten  Art  (V.  Saal) 
sind  meist  schlank  und  schwungvoll  gebaut;  der  Hals  setzt  scharf 
vom  Rumpfe  ab  und  ist  mit  einer  Kette  von  gegenständigen  (bis 
zur  Unkenntlichkeit  stilisierten)  Lotosblüten  und  Doppelpalmetten 
geschmückt;  reichentwickelte  Banken  (mit  Palmetten  und  einer 
oder  mehreren  Lotosblüten)  unter  den  Henkeln  trennen  die  Bilder 
der  Vorder-  und  Rückseite  des  Rumpfes,  die  unten  von  einer 
umlaufenden  Kette  von  Lotosblüten,  häufig  auch  noch  von  einem 
einfachen  Mäanderstseifen  abgeschlossen  werden;  vom  Fufse  steigen 
(wie  auch  bei  den  korinthischen  und  tyrrhenischen  Amphoren) 
strahlenartige  Spitzblätter  empor,  aus  denen  der  Rumpf  wie  aus 
einem  Kelch  oder  Korb  emporzusteigen  scheint.    In  den  Malereien 
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dieser  Bilder  ist  vielfach  schon  ein  fortgeschrittenes  Können,  und 
ein  freierer  Schwung  der  Bewegungen  bemerkbar,  so  dafs  die 
schwarze  Silhouette  wie  ein  beengendes  Gewand  erscheint.  Sie 
gehören  ihrer  Hauptmasse  nach  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten 
Jahrhunderts  an,  während  einzelne  Exemplare  noch  in  den  JLh- 
fang  des  fünften  Jahrhunderts  hinabreichen. 

Die  Amphoren  der  zweiten  Gruppe  (VI.  Saal),   die  oft  selir 
bedeutende  Gröfse  erreichen,   sind  in  Nachahmung   von  Meta^ll- 
gefäfsen  ganz  mit  glänzend  schwarzem  Fimifs  überzogen,  so  da/s 
nur  am  Fufse  ein  Stück  für  den  schwarzen  Strahlenkelch  und  an 
jeder  Seite  des  Bumpfes  ein  viereckiges  Feld  zur  Aufaahme  des 
Bildes  und  seiner  Ornamentstreifen  im  hellen  Thongrunde    aus- 
gespart wird.    Hals  und  Rumpf  gehen  meist  in  geschwungenem 
Contur  ohne  scharfe  Scheidung  ineinander  über.   Die  Bilder  dieser 
Gefäfse  sind  in  der  Regel  mit   hochgesteigerter,   oft  peinlicher 
Sorgfalt  ausgeführt,  bewahren  aber  fast  durchweg  eine  gewisse 
Strenge  und  Steifheit,   die  ein  absichtliches  Festhalten  an   der 
alten  Handwerksüberlieferung  zu  verraten  scheint.     Sie  sind  in 
Etrurien  während  des  sechsten  Jahrhunderts  (etwa  seit  670)  viel 
gekauft  worden,  verschwinden  aber  mit  dessen  Ende  fast  völlig. 
Eine  Art  Mittelstellung  zwischen  diesen  beiden  Amphorengattungen 
nehmen  die  panathenäischen  Amphoren  (über  ihre  Beziehung  zu 
dem  Feste,  nach  dem  sie  benannt  sind,  s.  S.  299)  ein,  die  von 
der  einen  Gruppe  die  Form,  von  der  anderen  das  Dekorations- 
prinzip entlehnen;  daneben  begegnen  ims  noch  mancherlei  Spiel- 
arten,  wie   die    eigenartigen  Gefäfse  des  Nikosthenes   (N.  1197 
und  1264). 

Ähnliche  Verschiedenheit  in  Gestalt  und  Verzierungsweise 
lassen  sich  auch  an  den  gleichzeitigen  Hydrien,  Krügen  und 
Lekythen  wahrnehmen;  in  den  flüchtigen  Malereien  der  letzteren 
hat  sich  die  schwarzfigurige  Technik  bis  in  späte  Zeit  erhalten. 
Besonders  mannigfaltig  sind  die  Erscheinungsformen  der  Schale 
in  dieser  Periode  (Saal  VIII),  bald  schwer  und  plump  mit  derbem 
Untersatz,  bald  zierlich  und  leicht  mit  feinen  Henkeln  imd  hohem 
Fufs,  bald  mit,  bald  ohne  Innenbild,  mit  wechselnder  Verzierungs- 
art der  Aufsenseiten.  Hier  ist  im  schwarzen  Überzug  bald  nur 
ein  schmaler  Streifen  für  einen  Figurenfries,  bald  ein  viereckiges 
Bildfeld  thongrundig  ausgespart,  bald  bleibt  der  gröfsere  Teil 
ungefirnifst  und  ist  mit  einzelnen  Figuren,  mit  einem  Trinkspruch 
oder  der  Signatur  des  Verfertigers  zwischen  zierlichen  Pahnetten 
geschmückt.  Eine  besondere  Abart  sind  die  sogenannten  Augen- 
schalen  (tazze  a  occhiont)^  bei  denen  der  Bildschmuck  von  mäch- 
tigen, ornamental  behandelten  Augen  umrahmt  wird  (vgl.  N.  12941), 
eine  Dekoration,  die  einerseits  in  dem  uralten  Gedanken,  Gefäfse 
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nach  Art  menschlicher  Gesichter  zu  formen  oder  zu  verzieren, 
andererseits  in  der  apotropäischen  Erafi;,  die  man  dem  Auge  gegen 
alles  Übel,  insbesondere  gegen  das  malocchio  zuschrieb,  ihre  Wurzel 
hat.  In  allen  diesen  verschiedenartigen  Versuchen  der  Schalen- 
maler zeigt  sich  das  unermüdliche  Streben,  die  Verzierung  der 
GefaXsform  anzupassen,  während  auf  den  Inhalt  des  Büdschmuckes 
meist  nur  geringes  Gewicht  gelegt  wird. 

Was  den  Stoff  kreis  der  schwarzfigurigen  Vasen  betrifft,  den 
man  am  besten  an  den  grofsen  Amphoren  studieren  kann,  so 
zeigt  sich  hier  deutlich  die  Abhängigkeit  ihrer  Bilder  von  der  im 
religiösen  Dienste  stehenden  Malerei  der  Votivtafeln  und  heiligen 
Gefäfse.  Demgemäfs  überwiegen  Darstellungen  aus  dem  Kreise 
der  Götter;  ihre  feierlichen  Versammlungen,  Prozessionen  und 
Auffahrten  sind  ebenso  wie  ihr  gemeinsam  unternommener  Gi- 
gantenkampf beständig  wiederkehrende  Stoffe.  Vor  allen  aber 
tritt  Athena  hervor,  deren  Verherrlichung  den  unter  ihrem  Schutze 
stehenden  athenischen  Töpfern  besonders  am  Herzen  lag;  immer  und 
immer  wieder  wird  sie  dai^estellt,  wie  sie  auf  ihrem  Viergespann 
gegen  die  Giganten  auszieht,  wie  sie  ihren  Lieblingen  in  harten 
Kämpfen  beisteht.  Gleich  häufig  erscheint  nur  noch  Dionysos  in 
Begleitung  von  Mainaden  und  bärtigen,  pferdeschwänzigen  Seilenen, 
die  ihn  tanzend  und  musicierend  umgeben,  —  für  Gefäfse,  die 
der  Aufbewahrung  des  Weines  dienten,  mufsten  ja  solche  Bilder 
als  besonders  passender  Schmuck  erscheinen.  Unter  den  Heroen 
wird  in  erster  Linie  Herakles  gefeiert,  dessen  Kult  während  des 
sechsten  Jahrhunderts  in  Attika  aulserordentlich  volkstümlich  ge- 
wesen sein  mufs;  für  seine  verschiedenen  Abenteuer  haben  sich 
typische  Bildformen  herausgestaltet;  er  selbst  erscheint  als  der 
stürmisch  vordringende  Held,  angethan  mit  dem  eng  um  den 
Leib  gelegten  und  über  den  Kopf  gezogenen  Löwenfell,  bewehrt 
mit  Bogen  und  Köcher,  mit  Schwert  oder  Keule.  Von  den 
Abenteuern  des  Theseus  wird  nur  die  Bezwingung  des  kretischen 
Minotauros  häufiger  dargestellt.  Aus  dem  Kreise  der  an  den 
troianischen  Krieg  anknüpfenden  Mythen  werden  —  freilich  nur 
in  ganz  loser  Anlehnung  an  die  Erzählungen  des  Epos  — 
mancherlei  Scenen,  die  durch  Bhapsodenvorträge,  volkstümliche 
Lieder  oder  Schulunterricht  im  Bewufstsein  der  Menge  lebendig 
waren,  bildlich  reproduziert,  verhältnismäfsig  selten  die  in  der 
homerischen  Dias  und  Odyssee  geschilderten  Ereignisse.  Bei  vielen 
Bildern,  welche  Büstung,  Auszug  und  Bückkehr  der  Krieger,  Zwei- 
kämpfe um  einen  Gefallenen,  die  Heimbringung  des  Leichnams 
vom  Schlachtfeld  darstellen,  bleibt  es  infolge  mangelhafter  Cha- 
rakteristik zweifelhaft,  ob  der  Maler  ein  bestimmtes  Ereignis 
der  Sage  oder  einen  typischen  Moment  des  Waffenlebens  darzu- 
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stellen  beabsichtigt  hatte.     Abgesehen  von  diesen  Eriegerscenen 
nehmen   genrehafte   Darstellungen   aus    menschlichem   Kreise    in 
dem  Repertoire  der  schwarzfigurigen  Vasen  nur  wenig  Baum  ein ; 
durch  den  traditionellen  Schmuck    der   panathenäischen  Grefafse 
bleiben  Bilder  der  gymnastischen  Übungen  in  Schwang,  Brunnen- 
scenen   waren   durch   die   Bestimmung   der  Hydrien   nahegelegt, 
anderes  erscheint  nur  vereinzelt.   Merkwürdig  gering  ist  die  Zahl 
von  Typen,   aus  denen  diese  Tausende  und  aber  Tausende  von 
Bildern  zusammengesetzt  sind.  Einmal  festgesetzte  Motive  werden 
ins  Unendliche  wiederholt,  durch  geringe  Änderungen  verschiedenen 
Stoffen    angepafst,    vertraut    gewordene    Figurengruppen    durch 
Kürzungen    und    Zusätze    den    wechselnden    Baumbedingungen, 
manchmal    nur    ganz    äuTserlich,    anbequemt.      Die    Wechsel- 
beziehungen  der   einzelnen   Gestalten   werden   durch    eine   kon- 
ventionelle Geberdensprache   veranschaulicht,   die   für   den  Süd- 
länder auch  dort  noch  vielsagenden  Inhalt  bergen  mochte,   wo 
ihre  Undeutlichkeit  oder  Vieldeutigkeit  uns  über  den  Sinn  der 
Bewegung    im  Unklaren    läfst.     Erklärende   Beischriften    finden 
sich  nicht  allzu  häufig;  der  Kunst  des  Schreibens  waren  zu  jener 
Zeit   natürlich   nicht   alle   mächtig.     So   ist   nach   Bildung  und 
Neigung  die  Verwendung  der  Schriffczeichen  auf  den  Vasen  ver- 
schieden;   auch  einzeln  und  in  sinnlosen  Beihen   werden  Buch- 
staben (auch  noch  in  viel  späterer  Zeit)  in  den  leeren  Zwischen- 
räumen der  Bildfläche  angebracht,   bald  in  dekorativer  Absicht, 
bald  in  spielender  Willkür,  um  den  Schein  von  Inschriften  hervor- 
zurufen oder  der  naiven  Freude  am  Gekritzel  Genüge  zu  thun. 
Die  alten  Athener  schrieben  ja  gerne  an  Wände  und  Thüren,  und 
wie  sie  da  die  Namen  ihrer  Lieblinge  verherrlichten,  so  wurden 
solche    ,Lieblingsinschrifken^    auch    auf  Vasen    angebracht,    auf 
schwarzfigurigen  der  älteren  Zeit  freilich  noch  selten.    Auch  ihre 
eigenen  Namen  haben  die  Maler  und  Töpfer  erst  in  der  späteren 
Hälfte  dieser  Epoche  (660—500)  häufiger  auf  ihren  Gefäfsen  (vgl. 
die  »Meistersignaturen«  auf  n.  1197.  1220.  1293.  1296  f.)  verewigt. 
Sie  hatten  in  der  That  nicht  immer  Ursache  dazu;  denn  die  In- 
dividualität des  Einzelnen  tritt  auf  den  Vasen  dieses  Stiles  nur 
selten  hervor  und  wo  es  geschieht,  geschieht  es  weniger  durch 
schöpferische  Originalität,  als  durch  technische  Vollkonmienheit, 
zeichnerische  Eigentümlichkeiten,  Äufserlichkeiten  der  Typik  oder 
Vorliebe  für  bestimmte  Bildstoffe.    Im  allgemeinen  lastet  eine  ein- 
tönige Gleichmäfsigkeit  auf  den  Bildern,  und  es  ist  unverkennbar, 
wie  die  alten  Bildformeln,  tausendfältig  nachgesprochen  und  ab- 
gebraucht,   allmählich   einer  gewissen   Erstarrung   anheimfallen, 
so    dafs    das  Bedürfiiis   nach  Auffirischung   und  Ablösung  durch 
neue  Kräfte  sich  gebieterisch  geltend  machen  mufste.    Wirklich 
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kommt  im  letzten  Drittel  des  sechsten  Jahrhunderts  eine  neue 
Richtung  zum  Durchbruch,  herbeigeführt  durch  den  allgemeinen 
Umschwung,  den  die  von  den  Peisistratiden  genährten  Beziehungen 
zu  den  Griechen  des  östlichen  Archipelagus  für  alle  Zweige  der 
Kunst  zur  Folge  hatten. 

Diese  Umwälzung  findet  auf  dem  Gebiete  der  Keramik  zu- 
nächst ihren  äufserlichen  Ausdruck  in  einem  Wechsel  der  Technik. 
Es  werden  in  Anlehnung  an  ältere  Kunstübung  die  Figuren  nicht 
mehr  mit  schwarzem  Fimifs  aufgemalt,  sondern  auf  dem  hellen 
Thongrund  selber  ausgespart;  eine  schwarze  Fimifsdecke  aber 
überzieht  jetzt  die  ganze  Oberfläche  des  Geßlfses  und  wird  bis 
an  die  Konturen  der  ausgesparten  Zeichnung  herangeführt.  So 
treten  auf  dem  dunklen  Hintergrund  die  hellen  Figuren  lebendig 
hervor  und  es  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  mit  Pinsel  oder  Feder 
eine  reichere  Innenzeichnung  in  schwarzem  oder  braunem  (ver- 
dünntem) Firnis  zu  geben.  Mit  der  neuen  Technik,  die  man  als 
>rotflgurige«  zu  bezeichnen  pflegt,  erwächst  ein  neuer  Stil;  neue 
Aufgaben  sind  jetzt  den  Malern  gestellt,  eine  neue  Auffassung 
der  Stoffe  macht  sich  geltend.  Ein  lebendiges  Treiben  regt  sich 
auf  allen  Seiten,  der  Individualität  des  Zeichners  ist  ein  freier 
Spielraum  gegönnt.  Man  liebt  es,  die  Männer  nackt  dar- 
zustellen und  bemüht  sich  mit  wachsendem  Erfolg  die  Einzel- 
heiten des  Muskel-  und  Knochenbaues  wiederzugeben.  Bei  den 
weiblichen  Figuren  sucht  man  die  Schwierigkeiten  der  G^wand- 
behandlung  auf  verschiedene  Weise  zu  umgehen,  erst  spät  lernt 
man  sie  überwinden.  In  Stand-  und  Bewegungsmotiven  versucht 
man  tausendfältige  Veränderungen.  Die  starre  Typik  der  schwarz- 
figurigen  Kompositionen  ist  über  Bord  geworfen,  alles  ist  in  be- 
ständigem Wechsel  und  Flufs. 

Hand  in  Hand  damit  geht  auch  in  der  Wahl  des  Bildinhaltes 
eine  tiefgreifende  Umwälzung  vor  sich,  die  Zeugnis  giebt  von  den 
veränderten  Zielen  und  Anschauungen  der  kleisthenischen  Epoche. 
Die  früher  beliebten  Stoffe  verschwinden  allmählich  oder  erscheinen 
in  völlig  neuem  Gewände.  Nicht  mehr  in  feierlichen  Ver- 
einigungen werden  die  Götter  dargestellt,  sondern  bei  Trank  und 
Spende  in  genrehafter  Weise  gruppiert;  häufiger  als  ihre  Einzel- 
kämpfe gegen  die  Giganten  werden  ihre  Beziehungen  zu  den 
Töchtern  der  Menschen  vorgeführt.  Neben  Athena  steht  nun 
auch  Apollon  in  dem  Vordergrund  des  Interesses,  während  Dio- 
nysos mehr  und  mehr  zurücktritt;  sein  Gefolge  dagegen  wird 
mit  unverminderter  Vorliebe  immer  wieder  vor  Augen  gestellt; 
die  feierlich  tanzenden  Seilene  werden  abgelöst  durch  über- 
mütige, flinke,  leicht  erregbare  Gesellen,  die  tausenderlei  wein- 
selige  Possen    treiben   und   unentwegt   ihren   leichtfüfsigen    Ge- 
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nossinnen,  den  Mainaden,  nachstellen.  Im  Kreise  der  Heroenbilder, 
verlieren  die  alten  Typen  der  Heraklesthaten  üire  Beliebtheit 
während  andere  Abenteuer  aus  dem  vielbewegten  Leben  des 
Helden  neue  Popularität  im  Bilde  gewinnen.  Aber  die  erste 
Stelle  nimmt  jetzt  Theseus  ein,  den  die  patriotische  Bewegung 
der  kleisthenischen  Zeit  empoigetragen ,  die  Begeisterung  der 
Perserkriege  zum  Nationalhelden  erhoben  hatte.  In  seinen  Einzel- 
kämpfen spiegelt  sich  das  Ideal  attischer  Ephebentüchtigkeit;  er 
wird  nunmehr  der  Führer  in  den  Kämpfen  gegen  Amazonen  und 
Kentauren,  deren  Bilder  Gelegenheit  zu  unerschöpflicher  Mannig- 
faltigkeit reizvoller  Gruppierungen  boten.  So  treten  neben  den 
alten  Stoffen  des  troischen  Sagenkreises  attische  oder  attisch  um- 
gebildete Mythen  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund. 

Weitaus  aber  überwiegen  jetzt  Bilder  aus  menschlichem 
Kreis.  Neben  dem  schwärmenden  dionysischen  Thiasos  sehen 
wir  Scenen  des  »Komos«,  feuchtfröhliche  Aufzüge  der  attischen 
Jugend,  in  begeistertem  Tanzschritt,  bei  Flöten-  und  Becherklang. 
Weingelage  werden  mit  ihren  Spielen  und  Scherzen,  mit  all  ihren 
Zwischenfällen  und  Konsequenzen  vor  Augen  gestellt,  wobei  man 
sich  an  prüde  Wohlgezogenheit  nicht  ängstlich  gebunden  hält. 
Das  Leben  der  Epheben  in  Schule  und  Palästra  lockt  zu  immer 
neuen  Versuchen  der  bildlichen  Wiedergabe;  bald  in  mannig- 
faltigen Übungen  begriffen,  bald  in  Vorbereitung  dazu  erscheinen 
die  nackten  Jünglingsgestalten  mit  Wurfscheibe,  Sprunghanteln, 
Schabeisen  in  Händen.  Viel  seltener  begegnen  wir  Scenen  des 
Kriegslebens;  mit  gröfserer  Vorliebe  als  der  Kampf  selbst  wird 
Rüstung  und  Auszug,  oder  die  siegreiche  Heimkehr  dargestellt; 
helfend  und  teilnahmsvoll  ist  die  Familie  um  den  jungen  Hopliten 
gruppiert,  Mutter  oder  Frau  reichen  ihm  einen  Willkomm-  oder 
Abschiedstrunk.  Auch  gemütvolle  Scenen  anderer  Art  erscheinen 
jetzt  häufig:  Männer  und  schöne  Knaben,  Jünglinge  und  Frauen 
sehen  wir  in  traulichem  Gespräche,  im  Austausch  von  Geschenken, 
in  Liebeswerben  und  Liebeslust  vereinigt.  Aber  auch  die  fromme 
Verehrung  der  Götter  durch  Opfer  und  Spende,  der  friedliche 
Wettkampf  an  ihren  Festen  und  die  Belohnung  der  Sieger  werden 
uns  in  diesen  Bildern  mannigfach  vorgeführt.  So  umfassen  die 
Künstler  dieser  reichbewegten  Zeit  in  jugendlicher  Schaffens- 
freudigkeit alle  Erscheinungsformen  des  Lebens;  nichts  Mensch- 
liches bleibt  ihnen  fremd. 

Der  gesteigerte  Schönheitssinn  dieser  Epoche  macht  sich  auch 
in  den  Wandlungen  der  Gefäfsformen  geltend.  Die  Amphoren 
werden  schlanker  gebaut,  ihre  Einzelteile  feiner  profiliert, 
die  Henkel  sind  in  der  Regel  hoch  geschwungen,  manchmal 
strickförmig  gewunden,  manchmal  bandförmig.    Besonders  reizvoll 
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ist  eine  Beihe  von  Gefäfsen  aus  dem  ersten  Drittel  des  fünften 
Jahrhunderts,  die  jederseits  nur  mit  einer  fein  empfundenen  und 
sorgsam  ausgeführten  Figur  geschmückt  sind  (Korridor  n.  82 — 86). 
Während  hier  Vorder-  und  Rückseite  des  Gfeföfses  meist 
noch  mit  gleicher  Liebe  behandelt  sind,  beginnt  man  frühe  mit 
Rücksicht  auf  die  Aufstellungsart  der  Amphoren  die  abgekehrte 
S^te  zu  vernachlässigen  und  blofs  mit  gleichgültigen  Statisten- 
figuren (»Mantelfiguren«)  zu  bemalen.  Unter  den  vielerlei  Spiel- 
arten der  Vorratsgefafse  sind  jetzt  besonders  beliebt  die  schlauch- 
förmige Amphora  oder  Pelike  (n.  1249,  Saal  VHI  n.l8S,  188  und 
im  spätschwarzfigurigen  Stil  n.  1216)  und  der  sogenannte  Stamnos 
(oder  011a;  Korridor  n.  110 — 116,  129,  132);  auch  die  Kolonnett- 
amphora erscheint  wieder  in  veränderter  Form  (Korridor  n.  122, 
123,  128).  Zu  neuer  Geltung  kommen  die  Mischgeföfse:  neben 
den  prä.chtig  geformten  kelchförmigen  Krater  {vaso  a  calice  n.  1243) 
tritt  später  der  glockenförmige  (Ozybaphon,  vaso  a  campana, 
Saal  VUIn.  178, 180).  Durch  schwungvollen  Bau,  geschickt  disponierte 
Bilder  und  Omamentstreifen  von  wunderbarer  Feinheit  zeichnen 
sich  die  Hydrien  aus  (Korridor).  Aber  weitaus  die  glänzendste 
Rolle  spielen  in  dieser  PeriodiB  die  Schalen  (Saal  VUI).  Fufs  und 
Teller  sind  jetzt  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  verschmolzen,  an 
das  sich  die  graziösen  Henkel  organisch  anschmiegen;  nun  ist 
auch  fiir  den  Bildschmuck  der  geeignete  Platz  gefanden.  Einem 
kurzen  Übergangsstadium  gehören  die  Schalen  mit  schwarzem 
Linenbilde  und  thongrundig  ausgesparten  Figuren  an  der  AuTsen- 
seite  an.  Bald  erobert  der  rotfigurige  Stil  auch  das  Innenbild, 
das  nun  mit  erhöhter  Sorgfalt  behandelt  wird  und  nicht  selten 
den  einzigen  Schmuck  der  glänzend  schwarzen  Schalen  bildet. 
Häufiger  aber  werden  auch  um  die  ganze  Aufsenseite  Büder  ge- 
legt, die  meist  durch  schöne  Palmettenomamente  unter  den 
Henkeln  in  zwei  Hälften  geschieden  werden.  Hier  können  wir 
am  besten  die  staunenswerten  Fortschritte  der  zeichnerischen 
Kirnst  verfolgen  und  einen  überraschenden  Einblick  thun  in  das 
lebendig  pulsierende  Leben  und  die  unruhige  Gährung,  aus  der 
die  attische  Kunst,  durch  neue  Elemente  aus  der  Fremde  be- 
fruchtet, nach  Abschlufs  der  Perserkriege  in  so  grofsartiger  Reife  uns 
entgegentritt.  Das  erhöhte  Selbstbewufstsein  der  Vasenmaler  und 
Töpfer,  die  in  dieser  Zeit  nicht  den  letzten  Rang  in  der  atheni- 
schen Industrie  einnehmen,  spiegelt  sich  in  der  zunehmenden 
Häufigkeit  der  Meistersignaturen  (vgl.  S.  282);  diese  bilden  im 
Verein  mit  den  „Lieblingsinschrifben"  (vgl.  Nr.  1199  u.  1213)  für 
uns  eine  Art  urkundlicher  Grundlage  zur  Bestimmung  der  Chrono- 
logie und  zur  Erkenntnis  der  Familien-  und  Schulzusammenhänge 
der  Maler-  und  Töpfergilde. 
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Sehen  wir  von  einer  Schale  des  Pamphaios  ab,  die  noch  in 
den  Traditionen  des  alten  Stiles  befangen  ist  (n.  1295),  so  fehlen 
allerdings  im  Museo  Gregoriano  rotfigarige  Geföfse  mit  den  aus- 
drücklichen Signaturen  ihrer  Yerfertiger.  Aber  auch  ohne  solche 
lassen  sich  viele  Bilder  auf  Grund  ihrer  ausgeprägten  Eigenart 
den  Werkstätten  anderweitig  bekannter  Künstler  mit  Sicherheit 
zusprechen.  Als  die  hervorragendsten  Schalenmaler  kennen  wir 
durch  zahlreiche  bezeichnete  Gefäfse  Hieron,  Euphronios,  Duris 
und  Brygos,  deren  Wirksamkeit  in  die  Jahre  610 — 470  föJlt. 
Zweifellos  von  Hieron  ist  n.  1281,  ihm  wird  auch  n.  1277  ange- 
hören. Von  dem  Stil  der  jüngeren  Malereien  aus  der  Werkstatt 
des  Euphronios  kann  die  Amphora  n.  1223  (Korridor)  eine  Vor- 
stellung geben;  über  die  diesem  Meister  zugeschriebene  Jason- 
schale vgl.  S.  328.  Der  Hand  des  Brygos  dürfen  wir  n.  1272, 
n.  1283  und  n.  1284  zuschreiben.  Von  Duris  ist  wohl  n.  1287, 
vielleicht  auch  die  schöne  Hydria  Nr.  1229  (vgl.  Nr.  1235);  von 
einem  engverbundenen  Genossen  die  Schale  n.  1274;  seiner  Werk- 
statt oder  wenig  jüngeren  Gefährten  gehören  n.  149,  159,  184 
(Museums-Nummem,  Saal  ViU).  Die  Richtung  dieses  Kreises  findet 
auch  später  Fortsetzung,  ihre  Typen  leben  sich  in  schrittweisem 
Verfalle  aus  (vgl.  Museums-Nmnmer  n.  142,  147  in  Saal  Vili). 

Aber  noch  einmal  wird  im  zweiten  Drittel  des  fünften  Jahr- 
hunderts die  Vasenmalerei  durch  die  Anregungen  der  grofsen 
Kunst  zu  neuer  Höhe  emporgetragen.  Die  nachhaltige  Einwirkung 
der  Gemälde  eines  Polygnot  und  Mikon  tritt  nicht  nur  in  greif- 
baren Fortschritten  der  Zeichentechnik,  in  zahlreichen  neuen 
Einzelmotiven  und  Gruppen,  sondern  auch  in  der  Art  der  Ge- 
samtdisposition (n.  1230,  1233)  und  in  der  Auswahl  der  Stoffe 
deutlich  zu  Tage,  ja  manche  Vasenmaler  suchen  auch  in  der 
reicheren  Farbengebung  den  Wettkampf  mit  ihren  gro&en 
Vorbildern  aufzunehmen.  Freilich  fühlt  man,  wie  die  Kluft 
zwischen  Kunst  und  Handwerk  immer  gröfser  wird,  wie  für  das 
gesteigerte  Ausdrucksvermögen  der  hohen  Kunst  innerhalb  der 
beengenden  Schranken  kein  Baum  mehr  ist.  Dennoch  hat  auch 
die  mit  den  Namen  des  Apollodoros,  Zeuxis  und  Parrhasios  ver- 
knüpfte Entwickelung  der  Malerei  in  den  letzten  Jahrzehnten  des 
fünften  Jahrhunderts,  die  durch  kühnere  Verkürzungen  und  Schat- 
tierung, durch  sinnfällige  Schönheit  der  Linien  und  dramatisches 
Leben  über  die  früheren  Leistungen  weit  hinaus  ging,  noch  auf 
attischen  Vasen  des  fünften  und  vierten  Jahrhunderts  einen  Ab- 
glanz hinterlassen;  aber  von  ihnen  haben  nur  wenige  den  Weg 
nach  Italien  gefunden. 

Mit  dem  politischen  und  wirtschaftlichen  Niedergang  Athens 
hat  auch  das  attische  Töpferhandwerk  seine  Leistungsfähigkeit 
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eingebüfst;  der  Ausfuhrhandel  versiegte;  die  Griechen  Unter- 
italiens konnten  und  mufsten  jetzt  versuchen,  den  Bedarf  an 
ThongefäTsen  aus  den  einheimischen  Werkstätten,  die  vorher  nur 
eine  bescheidene  Thätigkeit  entwickelt  hatten,  zu  decken.  Von 
diesen  neu  aufblühenden  Fabriken  haben  nur  die  apulischen  im 
Museo  Gregoriano  durch  auserlesene  Vasen  süditalischen  Fund- 
ortes, die  meist  aus  älteren  Sammlungen  (insbesondere  der  des 
Kardinals  Gualtieri)  stammen,  reichere  Vertretung  gefunden.  Deut- 
lich ist  an  den  älteren  Exemplaren  dieser  Gattung  der  enge 
Anschlufs  an  die  attischen  Erzeugnisse,  deren  Form  und  Dekoration 
sie  nach-  und  weiterbilden.  Dem  Zuge  der  Zeit  entsprechend 
macht  sich  aber  allmählich  ein  Hang  zu  prunkvoller  Wirkung 
in  der  zunehmenden  Gröfse  der  Gefäfse  und  der  überladenen 
Ornamentik  geltend.  Man  bildet  Amphoren  mit  übermäTsig  ge- 
strecktem Bumpfe,  langem  Halse,  hohem  Fufs,  verziert  sie  mit 
mehreren  Bildstreifen  und  bedeckt  den  Hals  und  die  Zwischen- 
räume unter  den  Henkeln  mit  üppigen  Blumen-  und  Banken- 
omamenten.  Besonders  charakteristisch  sind  die  grofsen  bauchigen 
Volutenamphoren,  welche  Formen  der  entwickelten  Bronzetechnik 
in  Thon  wiedergeben;  ihre  hoch  aufsteigenden  Henkel  enden  unten 
meist  in  Schwanenhälse  und  umschliefsen  oben  in  der  Regel  inner- 
halb reicher  Voluten  plastisch  und  polychrom  behandelte  Gorgo- 
neia  oder  Masken  (n.  1234). 

Die  Bestinmiung  dieser  Gefäfse  für  den  Grabkult  spricht  sich 
schon  äufserlich  in  ihren  Bildern  aus;  fast  regelmäfsig  zeigen  sie 
auf  der  einen  Seite  ein  Grabmal  in  Form  einer  Stele  oder  eines 
nischenartigen,  meist  säulengetragenen  Heroon,  um  das  sitzend, 
stehend,  heraneilend  Männer  und  Frauen  mit  Schalen,  Tänien, 
Kränzen,  Spiegeln  und  anderen  Totengaben  in  Händen  gruppiert 
sind.  Aufserdem  wiederholen  sich  häufig  bakchische  Scenen  und 
genrehafte  Vereinigungen  von  Jünglingen  und  Mädchen,  Niken 
und  Eroten  (Toilettenscenen).  Wo  Darstellungen  aus  der  Sagen- 
geschichte auftreten,  sind  sie  fast  durchweg  in  Abhängigkeit  von 
jenen  Umgestaltungen,  die  durch  das  Drama  des  Euripides  und 
seiner  Nachfolger  volkstümlich  geworden  waren.  Der  Einflufs 
des  Theaters,  das  in  Grofsgriechenland  leidenschaftliche  Pflege 
fand,  verrät  sich  in  der  Auswahl  und  Anordnung  der  Figuren, 
sowie  in  zahlreichen  Einzelheiten  der  Gewänder;  auch  kostüm- 
getreue Bilder  von  Scenen  der  komischen  Phlyakenspiele  fehlen 
nicht  (n.  1242).  Wenn  in  dem  Bildschmuck  der  altem  und  bessern 
apulischen  Produkte  noch  der  Einflufs  attischen  Geistes  zu  ver- 
spüren ist,  so  geht  im  dritten  Jahrhundert  dieses  überkommene 
Erbe  unter  den  Händen  der  italischen  Nachfahren  allmählig 
verloren.     Zwar  haben  auch  diese  jüngeren  Vasenbilder  Anteil 
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an  der  Entwickelung  der  grofsen  Malkanst,  wie  die  gröfsere  Ge- 
wandtheit in  der  zeichnerischen  Wiedergabe  von  Einzelheiten, 
und  die  gelegentlichen  Versuche,  den  Bildhintergrund  reicher  zu 
gestalten,  uns  zeigen.  Aber  die  Freiheit  der  Formengebung  artet 
immer  mehr  in  barocke  Zuchtlosigkeit,  die  schwungvolle  Sicher- 
heit in  kraftlose  Flüchtigkeit  aus.  Beim  Beginne  des  zweiten 
Jahrhunderts  scheint  die  unteritalische  Vasenfabrikation  völlig 
verfallen  zu  sein,  wozu  auch  der  Umstand  beigetragen  haben  mag, 
dafs  die  veränderten  Bedürfnisse  des  Grabkultus  Thongefäfse  nicht 
mehr  als  übliche  Totengaben  erscheinen  liefsen. 

Von  den  Erzeugnissen  der  etruskischen  Keramik  verdienen 
zwar  nicht  die  flüchtigen  Sudeleien,  die  sich  namentlich  auf 
Schalen  breit  machen,  wohl  aber  jene  eigentümlich  trockenen  und 
eckigen  Zeichnungen,  die  in  ehrlichem  aber  wenig  erfolgreichem 
Bemühen  griechische  Vorbilder  kopieren,  unsere  Beachtung;  sie 
mögen  dem  Beginn  des  dritten  Jahrhunderts  entstammen  and 
machen  in  ihrer  augenfälligen  Verwandtschaft  mit  etruskischen 
Spiegelzeichnungen  dem  an  griechische  Malweise  gewöhnten  Auge 
fast  den  Eindruck  des  ünantiken  (n.  1254. 1256).  Auf  dem  Boden  der 
spätkampanischen  Malerei  ist  endlich  jene  numerisch  und  zeitlich 
beschränkte  Gruppe  von  kleinen  Schalen  mit  aufgemalten  Eroten 
erwachsen,  die,  wie  ihre  lateinischen  Inschriften  zeigen,  von  einer 
Fabrik  Latiums  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts 
in  den  Handel  gebracht  worden  sind  (S.  303). 

Die  Erzeugung  von  Thongefäfsen  mit  Reliefverzierung,  die 
seit  der  alexandrinischen  Zeit  an  verschiedenen  Punkten  der 
hellenistischen  Welt  lebhaften  Aufschwung  genommen  hatte,  hat 
in  Italien  eine  zweite  Heimat  gefunden.  Das  Centrum  fär  die 
Fabrikation  einer  eigenartigen  Gattung  schwarz  gefimifster, 
henkel-  und  fufsloser  Schalen  (Phialen),  die  an  der  Innenseite  Re- 
liefschmuck tragen,  ist  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhun- 
derts die  kampanische  Stadt  Cales  gewesen  (S.  324).  Eine  andere 
Gattung  halbkugeliger  Becher,  die  bald  schwarzgefimifst,  bald 
hellrot  sind  und  an  der  Aufsenseite  Verzierungen  in  flachem 
Relief  tragen,  weisen  durch  ihre  Fabriksmarken  auf  umbrische 
Herkunft  (S.  302).  Seit  dem  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  geniefsen  die 
Töpfereien  von  Arretium  grofsen  Ruf  durch  ihre  leuchtend  roten, 
reliefgeschmückten  Gefäfse,  die  hier  bis  in  die  traianische  Zeit 
als  billige  und  gefällige  Surrogate  des  Metallgeschirres  erzeugt 
und  im  ganzen  Reiche  verkauft  worden  sind  —  sie  erscheinen  so 
als  die  letzten  Vertreter  eines  einst  blühenden  Kunsthandwerkes 
noch  zu  einer  Zeit,  da  dessen  herrlichste  Erzeugnisse  seit  Jahr- 
hunderten mit  den  Toten,  denen  sie  dienen  sollten,  unter  der 
Erde   begraben  und   vergessen   waren,   bis    sie    der   Spaten  der 
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Schatzgräber  und  Forscher  in  unserer  Zeit  zu  neuem  Leben  er- 
weckt hat. 

Fünftes  Zimmer. 
Korinthisclie  and  altattische  schwarzfignrige  Vasen. 

1192  (5)  Korinthisch -attische  Amphora,  Herakles  und  Nessos. 
Über  Form  und  Dekorationsweise  des  GrefäXses  vergleiche  S.  279. 

Im  oberen  Streifen  sehen  wir  Herakles,  wie  er  seine  Gattin  Deia- 
neira  von  dem  Kentauren  Nessos,  der  sie  zu  vergewaltigen  drohte, 
befreit.  Er  schwingt  sein  Schwert  gegen  den  Übelthater,  der 
Deianeira  mit  beiden  Händen  gepackt  hat  und  auf  seinem  Pferde- 
rücken dahinträgt,  nun  aber  im  Laufe  zusammenbricht.  Die 
Gegenwart  der  Athena,  der  Schutzgöttin  des  Helden,  und  des 
Hermes,  des  Boten  von  Zeus'  Willen,  lassen  über  den  Ausgang 
des  Kampfes  keinen  Zweifel;  rechts  stehen  mit  Geberden  lebhafter 
Teilnahme  der  greise  Oineus,  Deianeiras  Vater,  und  seine  Frau 
(ihr  Gewand  ist  mit  Figuren  verziert),  femer  noch  ein  Mann  und 
eine  Frau,  die  der  Maler  zur  Füllung  des  Raimies  hier  angebracht 
hat.  Auf  der  Rückseite  sehen  wir  vier  Kentauren,  die  eiligst 
heransprengen,  um  ihrem  Genossen  Hilfe  zu  leisten.  —  Unter 
dem  Hauptbild  folgen  noch  drei  Tierstreifen,  in  denen  neben 
Widdern,  Maultieren  und  Hähnen  auch  Panther  und  Sphinxe 
erscheinen. 

Aus  Vulci.  Mus.  Chregor.  H  T.  XXVICI  (A  H  T.  XXXIl),  2.  Vgl.  Boscher 
Lexikon  der  Mythologie  I  S.  2191  (Fortwaengler).  Jahrbuch  d.  arch.  Instituts  Y 
S.  253  (Holwerda).    Arch.  Anzeiger  1898  S.  132  (Treu). 

1193  (6)  KoriBfhischer  Krag,  Aias  und  Rektor. 

Das  schön  geformte  Gefäfs  verrät  durch  den  schwarzen 
Fimifsüberzug,  aus  dem  die  Bildfläche  ausgespart  ist,  den  Ein- 
fluTs  der  attischen  Fabriken,  der  sich  imi  die  Mitte  des  sechsten 
Jahrhunderts  auch  in  Korinth  schon  geltend  machte.  Die  Kampf- 
gruppen des  Hauptbildes  wiederholen  bekannte  Typen  der  älteren 
Vasen.  Links  stehen  zwei  Schwerbewafihete  in  Ausfallstellung 
einander  gegenüber,  rechts  dringt  ein  Krieger  mit  eingelegter 
Lanze  ungestüm  auf  einen  Feind  ein,  der,  auf  der  Flucht  ins 
Knie  gesunken,  einen  letzten  Versuch  macht  sich  zu  verteidigen; 
dem  arg  Bedrängten  kommt  ein  Freund  mit  gezücktem  Speer  zu 
Hilfe.  Diesen  dreien  sind  in  korinthischen  Buchstabenformen  die 
Namen  Aivas  Hektor  Aineas  beigeschrieben.  Eine  genau  ent- 
sprechende Situation  findet  sich  nicht  unter  den  Kampfschilderungen 
der  nias;  zweifellos  aber  war  der  Maler,  der  einem  abgebrauchten 
bildlichen  Schema  durch  die  beigeschriebenen  Heldennamen  ein 
lebendigeres  Interesse  zu  verleihen  wünschte,  bei  seiner  Namen- 
Heibig,  Führer.  H.  ^^^^^^^  by^OOglc 
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gebung  von  einer  oberflächlichen  Erinnerung  an  den  im  XTV.  Ge- 
sänge (V.  402  ff.)  erzählten  Kampf  zwischen  Aias  und  Hektor  ge- 
leitet, bei  dem  letzterer,  durch  einen  Stein  getroffen,  in  arge  Not 
gerät  und  nur  durch  die  Hilfe  des  Aineas  und  anderer  troischer 
Helden  glücklich  davonkommt. 

Aus  Caere.  Mus.  Gregor.  II  T.  I  (A  H  T.  IX),  3.  MomuDenti  d.  Instit. 
aroheoL  II  T.  38a.  Vgl.  Jahrbücher  f.  clasB.  Philologie  XI.  Supplement  8.  540 
(Luckenbach).  Bhein.  Museum  87  S.  344  (F.  J.  Meier).  Dumont-Chaplain  Lea 
cöramiqueB  de  la  Gröce  S.  250.    A.  Schneider  der  troische  Sagenkreis  S.  20  f. 

1194  (7)  Korinthisclie  Hydria,  Ebeijagd. 

Das  plump  gebaute  G-efäfs,  das  mit  den  eleganten  Hydrien 
der  spätem  Zeit  kaum  mehr  als  die  drei  (hier  anders  disponierten) 
Henkel  gemein  hat,  reicht  noch  hoch  in  das  sechste  Jahrhundert 
hinauf.  Der  Rumpf  der  Vase  ist  mit  einem  lebhaft  bewegten 
Jagdbild  geschmückt,  dessen  einzelne  Figurennamen  in  korinthi- 
schem Alphabet  beigeschrieben  sind.  In  der  Mitte  stöfst  Dion 
seine  Lanze  einem  Eber,  der  auf  die  Vorderbeine  zusammenbricht, 
in  den  Nacken.  Ein  vom  Eber  verwundeter  Hund  kauert  am 
Boden,  ein  zweiter  ist  auf  den  Bücken  des  Tieres  gesprungen, 
ein  dritter  greift  ihn  von  rückwärts  an.  Hier  hat  ein  anderer 
Jäger,  Vion  (der  Name  entspricht  dem  attischen  Ion),  dem  Eber 
seine  Lanze  in  den  Leib  gebohrt,  während  drei  andere  Männer, 
zwei  mit  dem  gleichen  Namen  Vion  und  einer  Namens  Polyphamos, 
zur  Hilfeleistung  herbeieilen.  Rechts  neben  Dion  ist  ein  bärtiger 
Mann  (Charon)  auf  der  Flucht  begriffen,  wendet  aber  den  Kopf, 
um  den  Ausgang  des  Kampfes  zu  sehen;  auch  hier  kommt  Hilfe 
herbei,  Polystratos  und  ein  Reiter,  dessen  Pferd  den  Namen 
Korax  führt. 

Aus  Caere.  Mus.  Gregor.  II  T.  XVH  (A  H  T.  XXH)  2.  Vgl.  Annali  d.  in- 
stitnto  archeol.  1836  S.  310  (Abeken).  Dumont-Chaplain  Les  c6ramiques  die  la 
Gröce  S.  260,  8.    Eretzschmer  griech.  Vaseninschriften  S.  18 ,  13. 

1195  (8)  Altattisehe  Amphora,  Achill  und  Memnon. 

Die  Vorderseite  zeigt  den  im  nachhomerischen  Epos  (Aithiopis) 
hochgefeierten  Zweikampf  zwischen  Achilleus  und  dem  Äthiopen- 
fürsten  Memnon  in  Gegenwart  ihrer  göttlichen  Mütter  Thetis  und 
Eos.  Schon  holt  Achilleus  zum  Todesstofs  aus,  dem  der  ent> 
weichende  Memnon  vergeblich  zuvorzukommen  sucht.  Steif  und 
unbeweglich  in  den  Mantel  gehüllt  stehen  beiderseits  die  Gröttinnen, 
während  rechts  und  links  noch  je  eine  bärtige  Gestalt  mit  leb> 
haft  erhobenem  Arm  zur  Füllung  des  Raumes  zugefügt  ist.  Auf 
der  Rückseite  sind  in  schematischer  Gruppierung  zwei  Sphinxe 
zwischen  zwei  Löwen  angebracht.  Darunter  läuft  ein  Tierstreif 
mit  Löwen,  Ebern,  Widder  und  Wasservogel. 
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Mjim.  Oregor.  n  T.  ZXVni  (A  II  T.  XXXII),  1.  YgL  A.  Sohneider  der 
troisohe  Sagenkreis  S.  144.  BaTuneivter  Denkmftler  des  klass.  Altertum!  m  8. 1972 
(t.  Bohden).  Dumont-Ghaplain  Let  c6ramlquet  de  la  Gröce  S.  250,  5.  Gaell 
ITouilles  dans  la  ntoropole  de  Yulcl  S.  601. 

1196  (9)  Altattische  Amphora* 

Dieses  auTserordentlich  schlanke  GeföXs  ▼eranschaulicht  eine 
eigentümliche  Abart  der  gewöhnlichen  attischen  Amphoren.  Der 
untere  Teil  des  ungefimiTsten  Rumpfes  ist  mit  schmalen  schwarzen 
Streifen  verziert,  womit  auf  ein  hochaltertümliches  Dekorations- 
prinzip zurückgegriffen  wird.  Unter  den  JHenkeln  sind  wappen- 
artige Tiergruppen  angebracht  (Panther,  welche  ein  Reh  zer- 
fleischen), wie  sie  in  ostgriechischer  Kunst  geläufig  sind.  Im 
Bildstreäen  sind  sitzende,  laufende,  stehende  Männer  mit  bärtigen 
Flügelfiguren  gruppiert,  ohne  dafs  ein  bestimmter  Vorgang  er- 
kennbar wäre  (etwa  Botschaften  des  Hermes?).  Wie  es  scheint, 
haben  wir  es  mit  einer  rein  dekorativen  Zusammenstellung 
einzelner  Figuren  zu  thun.  Der  Stil  ist  trocken  und  unlebendig 
und  verrät  in  den  ungelenken  Bewegungen  und  der  steifen 
Drapierung  eine  gewisse  Manieriertheit.  Trotz  all  dieser  auf- 
falligen Erscheinungen,  die  sich  zum  Teil  aus  ostgriechischen 
Einflüssen  erklären,  wird  auch  diese  Yase  einer  attischen  Fabrik, 
etwa  aus  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts,  entstammen.  Sehr 
nahe  steht  sie  der  durch  n.  10  vertretenen  Amphorengattung; 
auch  hier  sind  auf  Hals  und  Bauch  in  ähnlich  starrer  Zeichnung 
die  Figuren  mehr  in  Rücksicht  auf  ihre  äuTsere  Erscheinung  als 
auf  ihre  Bedeutimg  nebeneinander  gestellt,  während  der  untere 
Rumpffceil  schwarz  gefimifst  ist. 

Mus.  Gregor.  H  T.  XXXV  (A  n  T.  LI),  2.  Vgl.  Böm.  Mittheil.  d.  Inst.  H 
S.  184  (Dümmler).  _  N.  10:  Mus.  Gregor.  U  T.  XXX  (AH  T.  XLIV).  Vgl.  Jahn 
VasenBammliuig  sn  München  S.  GLXXI.  Ulrichs  Beitrttge  znr  XonstgeBchichte 
S.  81.  Chiell  Fonille«  dans  la  n6oropole  de  Yiüel  S.  509.  Ftlr  die  attische  Her- 
kunft der  Klasse  vgl.  die  Scherbe  des  Enphiletos  IBphemeris  archaiol.  18S8  T.  IS,  2. 

1197  (10  a)  Amphora  des  Nikosfhenes. 

Das  Gefäfs  ist,  wie  seine  Inschrift  besagt,  von  dem  Töpfer 
Nikosthenes  verfertigt,  der  in  den  Jahrzehnten  von  650  bis  610 
einer  der  regsamsten  Fabrikanten  Athens  gewesen  zu  sein  scheint; 
nahe  an  hundert  Gefäfse  mit  seiner  Signatur  können  wir  noch 
heute  in  unsem  Museen  nachweisen,  darunter  über  fünfzig  Am- 
phoren dieser  selben  Form.  Die  breiten  Bandhenkel  sowohl  wie 
der  Bau  des  Rumpfes,  dessen  einzelne  Streifen  durch  plastische 
Ringe  gleichsam  zusammengehalten  zu  werden  scheinen,  weisen 
deutlich  auf  Vorbilder  primitiver  Bronzetechnik  hin.  Der  Bilder- 
schmuck beansprucht  nur  omamentales  Interesse.  Beiderseits 
steht  aswischen  stilisierten  Augen  ein  vollgerüsteter  Erieger  vor 
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seinem  Pferd,  vor  ihm  sitzt  ein  Hund,  der  zu  dem  links  fliegenden 
Yogel  aufblickt;  auf  dem  einen  der  Henkelbänder  ist  ein  nackter 
tanzender  Jüngling,  auf  dem  andern  eine  Tänzerin  mit  Erotalen 
in  den  Händen  gemalt. 

•  Vgl.  Deutsche  Litteratorceitnng  1887  S.  d80  (Studniozka).  Über  Nikosthenes 
Tgl.  Arohftol.  Zeit.  1881  S.  84 ff.  (Löschoke).  Klein  YMea  mit  MeitteTsignaturen'^ 
S.  61.    Bömiaohe  MittheU.  d.  aroh.  Ixutit.  Y  S.  827  f. 

1198  (11)  Korinthische  Amphora  a  eolonnette. 

Das  schwere  bauchige  Gefäfs  mit  seinen  sorg^tigen  Malereien 
ist  ein  hübsches  Beispiel  der  korinthischen  Weise  (vgl.  S.  278). 
Die  Kampfscenen  (auf  der  Vorderseite)  und  die  Reiter  (auf  der 
Rückseite)  des  Hauptreifena,  ebenso  wie  der  darunter  umlaufende 
eintönige  Tierfries  erheben  sich  nicht  über  das  allgemein  Typische; 
auf  den  Scheiben  der  Stangenhenkel  ist  jederseits  ein  Hahn 
gemalt.  Sehr  übereinstimmend  in  Form  und  Dekorationsweise 
ist  n.  19  in  diesem  Zimmer. 

Mus.  Gregor.  II  T.  YXTTT  (A  n  T.  XXYIII)  1  u.  8.  Zu  n.  19  Tgl.  Bayet- 
Gollignon  Histoire  de  la  c6ramique  grecque  S.  78. 

1199  (12)  Attische  Amphora,  Athena  im  Oigantenkampf. 

Über  Form  und  Dekoration  des  Gefäfses,  dessen  freie  Zeich- 
nungen der  jüngeren  Periode  des  schwarziSgurigen  Stiles  an- 
gehören, siehe  oben  S.  279.  Auf  der  Vorderseite  sehen  wir  Athena 
mit  Helm,  Aegis  und  Lanze  auf  einem  Viergespann,  neben  ihr  steht 
Herakles,  von  dem  der  Kopf  (mit  dem  Löwenfell)  imd  die  ge- 
schulterte Keule  sichtbar  werden,  vor  dem  Viergespann  entweicht 
ein  vollbewafEneter  Gigant.  Die  Rückseite  zeigt  Athena  zwischen 
zwei  Kämpfer  tretend.  Der  Ausruf  »Nikostratos  ist  schön«  giebt 
ein  Beispiel  der  auf  Vasen  so  häufigen  sogenannten  „Lieblings- 
inschriften";  diese  beziehen  sich  meist  auf  ritterliche  athenische 
Jünglinge,  welche  durch  Schönheit  der  Erscheinung,  Vornehmheit 
des  Auftretens,  gymnastische  oder  kriegerische  Tüchtigkeit  sich 
die  Sympathie  und  Bewunderung  des  leichtbeweglichen  Demos 
von  Athen  erworben  hatten  (vgl.  S.  282). 

Mus.  Gregor.  II  T.  XLI  (A  n  T.  LY),  1.  Ygl.  Mayer  Giganten  und  Titanen 
S.  304f.  Klein  Yasen  mit  Lieblingsinschriften^  S.  85.  Hartwig  Meistersohalen 
S.  579. 

1200  (13)  Amphora,  Triptolemos. 

Triptolemos,  der  im  Aufkrage  der  Demeter  von  Eleusis  aus 
die  G«treide£rucht  über  die  ganze  Erde  verbreiten  soll,  sitzt  auf 
einem  Wagen  einfachster  Bauart;  er  erscheint  als  bärtiger  Mann, 
mit  dem  königlicl^en  Scepter  im  Arm  und  Ähren  in  beiden 
Händen.    Er  wendet  sich  links  hin  zu  Kore-Persephone,  die  eine 
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Blume  [zum  Grufse  emporhält;  rechts  steht  Demeter,  die  ebenso 
wie  Köre  ein  Scepter  trägt.  Die  Bückseite  zeigft  Dionysos  neben 
einem  Bock,  seinem  Opfertier,  umgeben  von  zwei  tanzenden 
Seilenen  und  einer  Mainade. 

Hns.  Gregor,  n  T.  XL  (A  II  T.  LY),  8.  YgL  Orerbeok  Grieoh.  Ennst- 
mythol.  m  4  S.  681,  T.  XV  6. 

1201  (25)  Amphora,  Herakles  als  üthar Spieler;  Europa. 

Herakles  in  charakteristischer  Ausrüstung  (vgl.  S.  281)  er- 
scheint hier  als  Eitharspieler,  wie  sonst  Apollon;  links  steht 
Dionysos  mit  Epheuzweig  und  Trinkbecher,  rechts  Athene,  neben 
ihr  ein  kleiner  Fanther.  —  Auf  der  Bückseite  sehen  wir  Europa 
auf  dem  Stiere,  in  den  sich  Zeus  verwandelt  hat,  um  sie  so  über 
das  Meer  zu  entführen  (vgl.  in  diesem  Saale  n.  29). 

Mm.  Gregor.  H  T.  XL  (A  H  T.  LVI),  1.  N.  29:  TL  T.  XLI  (A  U  T.  LV),  8. 
Vgl.  GommentatloneB  in  honor.  MommteniS.  262  ff.  (Klügmann).  Overbeck  Griech. 
Eunstmythol.  II  S.  426. 

1202  (27)  Amphora,  Herakles  hei  Pholos. 

Herakles  ist  bei  seinem  Zuge  in  Arkadien  von  dem  Kentauren 
Pholos  gastlich  bewirtet  worden;  da  sind  von  dem  Dufte  des 
Weines  gelockt,  der  dem  grofsen  in  den  Boden  eingelassenen  Fasse 
entströmt,  die  anderen  Kentauren  herbeigeeilt,  um  ihren  Anteil 
zu  fordern.  Aber  Herakles  vertreibt  sie  mit  gewaltigen  Keulen- 
schlägen; schon  ist  der  eine  zu  Boden  gesunken  und  streckt 
hilfeflehend  die  Bechte  empor,  während  ein  zweiter  Kentaur  ver- 
geblich dem  nachstürmenden  Helden  zu  entfliehen  sucht,  indem 
er  schreiend  und  mit  gehobenen  Armen  über  das  Fafs  hinweg- 
sprengt. Die  Gegenseite  zeigt  eine  Scene  aus  den  Kämpfen  der 
Kentauren  mit  den  Lapithen.  Ein  entfliehender  Krieger  sticht 
mit  der  Lanze  nach  einem  anspringenden  Kentauren,  der  einen 
mächtigen  Stein  auf  ihn  zu  schleudern  droht,  während  von  der 
andern  Seite  ein  zweiter  Kentaur,  ebenfalls  mit  einem  grofsen 
Felsblock  in  den  Armen,  herbeistürmt. 

Hub.  Gregor.  H  T.  XXX  (A  H  T.  XU)  2.  Vgl.  Bonner  Studien  S.  252 
(LöBohcke). 

1203  (31)  Amphora,  Achillens  nnd  Memnon,  Herakles'  Stier- 

kampf. 

Ein  oft  wiederholtes  Schema  der  archaischen  Kunst,  das  ein 
Kämpferpaar  in  Ausfallstellung  zeigt,  hat  der  Maler  zur  Ver- 
anschaulichung des  berühmten  Zweikampfes  des  Achilleus  und 
Memnon  (s.  Nr.  1195)  verwendet,  indem  er  den  beiden  Kriegern 
die  Namen  der  Helden  beischrieb,  ohne  irgend  einen  charakte- 
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riBÜBclieii,  indiTiduaUsierenden  Zug  zuzufügen.  Auf  der  G^en- 
seite  ist  die  Bezwingung  des  kretischen  Stieres  dargestellt. 
Herakles  (der  hier  ohne  Löwenfell  erscheint)  hat  einen  Strick  um 
die  Hinterbeine  des  Tieres  geschlungen  und  stemmt  sein  linkes 
Bein  gegen  dessen  Kopf,  indem  er  gleichzeitig  die  Enden  des 
Strickes  zusammenzieht,  so  dafs  das  Tier  zusammenbricht. 

Mus.  Gregor.  H  T.  XXXYIU  (A II  T.  XXXIX),  1.  Vgl.  Overbeck  GaUerie 
heroischer  Bildwerke  S.  514. 

In  der  Mitte: 

1204  (34)  Eorintkigeh-attisehes  Misehgef&fo  anf  holieiii  Unter- 

satz« 

Das  kesselartige,  fufs-  und  henkellose  Gefäfs  (sogenannter 
Deinos)  ist  mit  Tier  Bilderstreifen  geschmückt.  Im  obersten 
Streifen  ist  einerseits  ein  Kampf  um  die  Leiche  eines  Gefallenen, 
an  dem  zahlreiche  Hopliten,  Bogenschützen  und  Eeiter  teilnehmen, 
andererseits  die  Jagd  auf  den  kalydonischen  Eber  dargestellt, 
die  ein  beliebter  Vorwurf  der  altkorinthischen  Kunst  ist.  Der 
mächtige  Eber,  an  den  zwei  Hunde  hinangesprungen  sind,  hat 
schon  einen  der  Jäger  tot  zu  Boden  geworfen;  von  links  her 
stürmen  sechs  Lanzenkämpfer  nebst  einem  Bogenschützen  ihm 
entgegen;  rechts  verfolgen  ihn  ein  Lanzenschwinger,  ein  Bogen- 
schütze und  eine  Frau,  die  mutige  Arkadierin  Atalante;  die 
einzelnen  Jäger,  deren  Vorkämpfer  Meleager  ist,  sind  nicht  näher 
charakterisiert.  Unter  dem  Hauptstreifen  folgen  noch  drei  Streifen 
schreitender  Tiere:  Schwäne,  Böcke,  Widder,  Eber,  sogenannte 
Sirenen,  Panther,  Löwen.  Auch  der  dem  Gefäfse  aufgesetzte  Deckel 
ist  mit  einem  Tierstreifen  verziert.  Der  hohe  (oberwärts  ergänzte) 
Untersatz  mit  seinen  zahlreichen  bauchigen  Wülsten  ist  nach  dem 
Vorbild  von  Bronzegeräten  ähnlicher  Bestimmung  gebildet;  er  ist 
in  der  ganzen  Höhe  mit  Ornamenten,  in  seinem  unteren  Teile 
mit  drei  Tierfriesen  bemalt. 

Ans  Caere.  Moaeo  Gregor,  n  t.  XC  (A II  T.  VII).  Vgl.  Kekulö  Do  fabiü» 
Meleagrea  S.  88. 

In  dem  Schaupult  im  Fenster  ist  eine  Auswahl  römischer 
Lampen,  die  zum  Teil  mit  figürlichen  Reliefs  verziert  sind,  aus- 
gestellt. 

Sechstes  Zimmer. 
Schwarzfigiirige  Amphoren  und  Hydrien« 

1205  (36)  Amphora,  Gigantenkampf 

In  der  ausgesparten  Bildfläche  (vgl.  S.  280)  der  Vorderseite 
ist  der  Kampf  der  Götter  und  Griganten  dargestellt.     Zeus,  im 
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Begriffe  den  mit  vier  Pferden  bespannten  Wagen  zu  besteigen, 
hält  mit  beiden  Händen  die  Zügel,  neben  ihm  auf  dem  Wagen 
steht  Herakles,  der  mit  einem  Fufs  über  die  Wagenbrüstung 
hinweg  auf  die  Deichsel  getreten  ist,  \xm  einen  sichern  Stand  für 
seine  Pfeilschüsse  zu  gewinnen.  Nebenher  schreitet  mit  ge- 
schwungener Lanze  Athena,  vor  ihr  kämpft  Ares.  Schon  ist 
neben  dem  Gespann  ein  Gigant  sterbend  zusammengebrochen, 
während  zwei  andere  in  voller  Rüstung  ungestüm  den  Göttern 
entgegenschreiten.  Das  Bild  der  Bückseite  zeigt  Kampfscenen 
der  gewöhnlichen  Art. 

Mus.  Gregor,  n  T.  L  (A II  T.  lill),  1.  Vgl.  Mayer  Giganten  und  Titanen 
8.  29Sf. 

1206  (37)  Amphora,  Herakles  und  der  Eber. 

Herakles  hat  auf  Geheifs  des  Eurystheus  den  etymanthischen 
Eber  erjagt;  nun  bringt  er  ihn  heran  und  scheint  eben  im  Be- 
griffe ihn  in  das  grofse,  halb  in  der  Erde  steckende  Vorratsgefäfs 
(Pithos)  abladen  zu  wollen,  als  aus  dessen  Mündung  der  bärtige 
Kopf  des  Eurystheus  und  sein  flehend  erhobener  Arm  auftauchen. 
Der  feige  König  hatte  eben  in  diesem  Pithos  beim  Herannahen 
des  Helden  aus  Furcht  vor  ihm  und  dem  brüllenden  Eber  sich 
verborgen.  Beiderseits  steht  je  eine  Frau  als  erstaunte  Zu- 
schauerin; in  der  ursprünglichen  Komposition  waren  sie  wohl  als 
Athena,  die  ihren  Schützling  ermunterte,  und  als  KaUiphoibe,  des 
Eurystheus  geängstigte  Mutter,  charakterisiert.  Das  Bild  der 
Rückseite  zeigt  die  Begrüfsung  zweier  Krieger  im  Elternhaus. 

Mus.  Gregor.  II  T.  LI  (A  n  T.  LIV)  2.  Vgl.  Klein  Euphrouios*  S.  87  flf. 
Boscher  Lexikon  d.  MythoL  I  S.  2201  (Fnrtwaengler). 

1207  (89)  Amphora,  Herakles  und  Geryones. 

Nach  mancherlei  glücklich  bestandenen  Abenteuern  ist  Hera- 
kles nach  der  im  äufsersten  Westen  gelegenen  Insel  Erytheia  ge- 
zogen, um  die  grofsen  Binderherden  des  dreileibigen  Geryones 
zu  rauben;  der  Kampf,  den  er  mit  diesem  zu  bestehen  hat,  ist 
auf  der  Vorderseite  des  Gefafses  dargestellt.  Unter  dem  auf- 
munternden Beistand  Athenas  hat  Herakles  zuerst  den  Hirten 
Eurytion,  der  durch  Fell  und  Tasche  gekennzeichnet  ist,  tötlich 
verwundet;  nun  dringt  er  mit  geschwungener  Keule  auf  Geryones 
ein,  der  mit  drei  vollständigen,  in  der  Mitte  zusammengewachsenen 
Leibern  gebildet  ist;  ihrer  zwei  (in  voller  Hoplitenrüstung)  stehen 
noch  aufrecht  im  Kampfe,  der  dritte  stürzt  verwundet  zusammen. 
Daneben  springt  der  doppelköpfige  Hirtenhund  Orthros  empor 
(nach  Hesiod  ein  Bruder  des  Kerberos  und  der  Chimaira);  sein 
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Schwanz   ist   als   Schlange  gebildet.     Die  Rückseite  zeigt  einen 
Kampf,  an  dem  Hopliten  und  ein  Viergespann  teilnehmen. 

Mus.  Gregor.  H  T.  XLVHI  (A  T.  XIiH),  1.   Vgl.  Klein  Buphronios»  S.  58f.,  77  f. 

1208  (43)  Amphora,  Totenklage;  Helenas  Bedrohung. 

In  einem  Hain  von  Platanen  und  Ölbäumen  (?)  steht  eine 
Frau,  die  die  Rechte  klagend  erhoben  hat  und  mit  der  Linken 
ihr  Haar  raufb,  vor  der  nackten  Leiche  eines  bärtigen  Mannes, 
die  auf  einem  Lager  von  Zweigen  gebettet  ist.  Links  lehnen  an 
Plantanenstämmen  die  Waffen  des  Verstorbenen,  oben  im  Geäste 
sitzt  ein  Vogel.  Die  trauernde  Frau  hat  man  als  Eos  gedeutet, 
die  Göttin  der  Morgenröte,  die  ihren  von  Achilleus  getöteten 
Sohn  Memnon  beweint  (vgl.  n.  1195);  eine  spätere  Sagenversion 
erklärt  den  Morgenthau  als  die  Thränen,  welche  die  Göttin  all- 
morgentlich  jxm  den  Gefallenen  vergiefst.  —  Auf  dem  Bilde  der 
Rückseite  sehen  wir  Menelaos,  der  nach  der  Einnahme  von  Troia 
mit  gezücktem  Schwerte  der  wiedergewonnenen  Helena  gegen- 
übertritt, daneben  einerseits  einen  hinwegeilenden  Krieger,  anderer- 
seits einen  unthätig  zuschauenden  Jüngling.  In  der  Geberde  der 
Helena,  die  in  bekannter  Weise  den  Schleier  hebt,  liegt  vielleicht 
ein  Hinweis  auf  die  Wirkung  ihrer  Schönheit,  bei  deren  Anblick 
Menelaos  das  schon  gezückte  Schwert  wieder  sinken  läTst. 

Mus.  Gregor,  n  T.  XLIX  (A  n  T.  XLVU)  2.  Vgl.  Overbeck  Gallerie 
heroischer  Bildwerke  S.  635  u.  628.    A.  Schneider  der  troische  Sagenkreis  S.  182. 

1209  (44)  Amphora,  Apollon  und  Herakles. 

Ein  sehr  volkstümlicher  (in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung 
noch  nicht  völlig  aufgeklärter)  Mythus  erzählt,  wie  Herakles  und 
Apollon  um  den  Besitz  des  Dreifufses  —  des  delphischen  nach 
der  gewöhnlichen  Sage  —  in  Streit  gerieten.  Hier  sehen  wir  den 
Zwist  noch  in  seinem  ersten  Beginn,  jeder  der  beiden  Götter  hat 
den  Dreifufs,  der  zwischen  ihnen  am  Boden  steht,  an  einem 
Henkelring  gefafst,  noch  sind  die  Waffen  gesenkt.  —  Auf  der 
Rückseite  sehen  wir  ein  Viergespann  mit  einem  Wagenlenker  in 
der  üblichen  Tracht  (etwas  loalos,  des  Herakles  Knappe,  der  auf 
den  Ausgang  des  Kampfes  wartet?). 

Mus.  Gregor.  TL  T.  XXXI  (A  H  T.  LI)  1.  Vgl.  Welcker  alte  Denkmäler  IH 
S.  272.  Overbeck  Knnstmythologie  IV  8.  897.  Über  den  Mythus  vgl.  Boscher 
Lexikon  der  Mythologie  I  S.  2189  f.  (Furtwaengler).  v.  Wilamowit»  Euripides 
Herakles  I  S.  265. 

1210  (45)  Amphora,  Herakles'  Löwenkampf. 

Die  erste  von  den  zwölf  Thaten  des  Herakles,  die  Bezwingimg 
des  nemeischen  Löwen,  ist  von  den  Vasenmalem  mit  besonderer 
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VorKebe  dargestellt  worden.  Das  Bild  der  Vorderseite  zeigt  uns 
den  älteren  Typus  dieses  Kampfes.  Herakles  hat  den  an  ihm 
emporgesprungenen  Löwen  am  Halse  gepackt  und  stöfst  ihm  das 
Schwert  in  den  Bachen.  Athena  und  des  Herakles  treuer  Genosse 
lolaos  wohnen  dem  Kampfe  bei.  Auf  der  Bückseite  sehen  wir 
einen  bärtigen  Mann,  der  sich  im  Kreise  der  Seinen  zum  Kampfe 
rüstet. 

Mns.  Gregor.  H  T.  XLVn  (A  II  T.  XLY)  2.  Vgl.  Athen.  Hittheü.  d.  Instit. 
Xn  S.  123.    Boteher  Lexikon  der  Mythologie  I  S.  2196  (Tnrtwaengler). 

1211  (49)  Kleine  Amphora,  Herakles  und  Triton. 

Herakles  hat  sich  rittlings  auf  den  Bücken  des  Triton  gesetzt, 
den  er  nun  mit  beiden  Armen  würgt.  Triton  ist  nach  Art  ähn- 
licher Meeresdämonen  mit  menschlichem  Oberkörper,  der  unter- 
wärts in  einen  schupjpigen  Fischleib  ausgeht,  gebildet.  Der 
Delphin  oberhalb  des  Tritons  bezeichnet  das  Meer  als  den  Ort 
des  Kampfes.  Links  steht  Poseidon  mit  hohem  Dreizack,  rechts- 
hin  entflieht  eine  erschrockene  Nereide.  Die  Bückseite  zeigt  das 
gleiche  Bild  mit  der  einzigen  Veränderung,  dafs  an  Stelle  des 
Poseidon  eine  zweite  Nereide  angebracht  ist. 

Mus.  Gregor.  U  T.  XLIV  (A  II  T.  XLHI)  2.  Vgl.  Annali  d.  Institut©  archeol 
1882  S.  7Sff.  (Petersen). 

1212  (51)  Hjdria  ionisch-italischer  Fabrik  (?) 

Man  hat  dieses  eigentümliche  Gefäfs  einer  Vasenfabrik  Unter- 
italiens zugeschrieben,  die  nach  dem  Vorbilde  ostgriechischer 
Gefäfse  des  sechsten  Jahrhunderts  (vgl.  n.  1283),  nicht  ohne  deren 
Eigenart  zu  übertreiben  und  zu  vergröbern,  gearbeitet  habe.  Auf 
der  Schulter  des  Gefafses  ist  eine  Hasenjagd  gemalt;  eine  über- 
grofse  Häsin  wird  von  einem  Hunde  und  zwei  ganz  kleinen 
Männern  verfolgt,  unter  dem  Hunde  ist  ein  Igel  angebracht.  Auf 
dem  Körper  der  Vase  sind  sechs  Mädchen  (in  ionischen  Ärmel- 
chitonen) im  eiligen  Laufe  rechtshin  dargestellt.  Die  Sorgfalt, 
mit  der  die  Einzelheiten  der  Körper  und  Gewänder  graviert  sind, 
entschädigt  nicht  für  den  unerfreulichen  Eindruck,  den  die  Figuren 
in  ihrer  übertriebenen  Lebendigkeit  hervorrufen. 

Vgl.  BOmlsche  Mittheil.  d.  d.  archäol  Instit.  HI  8. 177  (Dümmler).  GseU 
fouiUes  dans  la  n^oropole  de  Vulci  S.  611. 

1213  (54)  Hydria,  Athenische  Bitter. 

Auf  der  Schulter  des  GefäTses  sind  Scenen  aus  der  Palästra 
dargestellt;  links  kämpfen  zwei  Paare  von  Faustkämpf em,  denen 
ein  Flötenbläser  aufspielt,  ein  am  Boden  sitzender  Athlet  scheint 
damit  beschäftigt,  die  langen  Faustriemen  anzulegen;  rechts  steht 
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ein  Eampfwart  (Athlothet)  mit  langem  Stab  mid  blickt  nach  drei 
Jünglingen,  die  in  gestrecktem  Laufe  mit  rädernden  Armen 
rechtshin  eilen.  Das  Hauptbild  zeigt  uns  zwei  bärtige  Reiter  in 
der  Ausrüstung  der  athenischen  Bitter,  die  ihre  Pferde  im  Farade- 
schritt gehen  lassen.  »Schön  ist  01ympiodoroa4: ,  >Schön  igt 
LeagroB^:  lauten  die  Beischriften.  Der  hier  genannte  Leagros, 
dessen  Name  uns  auch  auf  vielen  andern  Vasenbildem  begegnet, 
ist  gewifs  identisch  mit  dem  Athener  Leagros,  der  im  Jahre  467 
V.  Chr.  als  Stratege  fiel  (Herodot  IX,  76).  Unser  Gemfs,  das  ihn 
noch  als  schönen  Jüngling  feiert,  wird  also  kurz  nach  500  ver- 
fertigt worden  sein.  Übrigens  sind  auch  den  Pferden  Namen 
beigeschrieben  (Thrasos  und  Arete:  >Mut«  und  »Tüchtigkeit«). 

Mas.  Gregor.  II  T.  Yin  (A  H  T.  XIV)  S.  Vgl.  Jahrbuch  d.  d.  arohftol.  Ib- 
stituts  n  S.  16S  (Stodnioskft).  Klein  Yaien  mit  Lieblinginunen  ^  S.  70.  Jovni. 
of  hell,  stndies  1894  8. 194  (Bichards).  —  Zu  den  Faustk&mpfem  rgl.  Jüthner, 
antike  Turngeräte  8.  69. 

1214  (63)  Hydria^  Bnmnenscene* 

Auf  der  Schulter  ist  der  Löwenkampf  des  Herakles  (vgl.  n.  1210) 
in  dem  jüngeren  Schema,  das  mit  dem  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts auftritt,  dargestellt.  Der  Held  hat  sich  über  den  Löwen 
geworfen  und  würgt  ihn  mit  der  Linken;  vergebens  sucht  dieser 
seinen  Bedränger  abzuwehren,  indem  er  seine  Pranke  an  dessen 
Kopf  setzt.  Links  hält  lolaos  mit  dem  Viergespann;  auch  Athena 
ist  gegenwärtig.  —  Das  Hauptbild  veranschaulicht  ein  Brunnen- 
gebäude;  aus  vier  Mündungen,  die  in  Gestalt  von  Löwen-  und 
Eselsköpfen  gebildet  sind,  strömt  das  Wasser;  zwei  Männer  imd 
zwei  Frauen  füllen  damit  ihre  Hydrien.  Alle  tragen  Zweige  in 
Händen,  als  wären  sie  in  Erfüllung  einer  religiösen  Ceremonie 
begriffen.  Ähnliche  Brunnenscenen  werden  häufig  zum  Schmucke 
der  Hydrien,  der  Wassergefäfse,  verwendet.  Vgl.  die  Hydrien 
n.  60,  64  in  diesem  Saale  und  oben  S.  282. 

Mui.  ^regor.  H  T.  X  (A  H  T.  XHT),  2;  Tgl.  n.  45  8.  245.  —  Nr.  60  u.  64. 
n  T.  IX,  2  u.  T.  XI,  2  (A  n  T.  Xu,  1  u.  T.  XVII,  2) 

1216  (66)  Hydria,  Pelens  und  Thetis. 

Nach  dem  RatschluTs  des  Zeus  soll  Thetis,  die  göttliche 
Tochter  des  Nereus,  mit  Peleus  vermählt  werden;  aber  nicht 
ohne  Kampf  ergiebt  sie  sich  dem  sterblichen  Manne.  Wie  andere 
Meeresdämonen  versteht  sie  die  Kunst  sich  zu  verwandeln  und 
sucht  so  in  allerlei  Grestalten  Peleus  zu  schrecken  und  ihm  zn 
entfliehen,  bis  er  sie  endlich  in  hartem  Bingen  bezwingt.  Dieser 
wechselreiche  Kampf  ist  der  Vorwurf  des  Hauptbildes.  Die  Ver- 
wandlungen der  G-Öttin  sind  in  naiver  Art  durch  den  Kopf  eines 
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Löwen,  der  neben  ihrem  Haupte,  und  den  Vorderteil  einer  ScUange, 
dei;  unter  ihrer  Hand  erscheint,  angedeutet.  Rechts  und  links 
enäieht  je  eine  Nereide. 

Tgl.  im  allgemeinen  Overbeck  Oallerle  heroischer  Bildwerke  S.  128  tf.  Jahr- 
buch d.  d.  arohttoL  Initit.  I  S.  800  (B.  Orftf). 

Hechts  von  der  Thür  zum  Korridor: 

1216  (70)  Schlancliförmige  Amphora,  ölhandeL 

Die  Bilder  dieses  Gefäfses,  das  der  jüngeren  Periode  des 
schwarzfigurigen  Stiles  angehört,  fahren  uns  Scenen  aus  dem 
Leben  eines  ölhändlers  in  durchaus  origineller  Auffassung  vor. 
Auf  der  Vorderseite  sehen  wir  auf  einem  Lehnstuhl  neben  einem 
Ölbaum  den  Verkäufer,  der  eben  mittelst  eines  trichterförmigen 
Hebers  aus  einer  Amphora  öl  in  eine  kleine  Lekythos  umfallt; 
diese  gehört  offenbar  dem  Manne,  der  ihm  gegenüber  auf  einem 
Klappstuhl  sitzt.  Neugierig  blickt  ein  Hund,  der  wohl  der  Wächter 
des  ölgartens  ist,  auf  den  Fremden,  welcher  ihn  mit  seinem 
Stocke  zu  necken  scheint.  Den  Gedankengang  des  Verkäufers 
aber  verraten  die  Worte,  die  von  ihm  ausgehend  in  Bogenlinie 
beigeschrieben  sind:  >0  Vater  Zeus,  dafs  ich  doch  reich  vnirde!« 
Ganz  anders  ist  die  Situation  auf  der  Rückseite ;  auch  hier  geben 
uns  die  Worte,  die  dem  links  stehenden  Manne  beigeschrieben 
und  von  ihm  gesprochen  zu  denken  sind,  Aufklärung  über  den 
Vorgang.  y>D&B  Gefäfs  ist  voll,  schon  ist  es  übergegangen«  sagt 
er,  während  der  Jüngling,  der  ihm  gegenüber  auf  einem  Klapp- 
stuhl sitzt,  mit  den  Fingern  nachrechnet  und  mit  der  zugemessenen 
Menge  nicht  zufrieden  scheint;  an  dem  Streite  nimmt  auch  der 
Haushund  teil,  der  bellend  zu  dem  Rechner  emporsieht. 

Mui.  Gregor.  II  T.  LXI  (A  n  T.  LXY)  1.  Monumenti  d.  Instit  archeol.  IE 
T.  44  b.  Baumeister  Denkmftler  d.  klass.  Altertums  n  S.  1047.  Vgl.  Bitsohl 
Opusoola  I  S.  788.  Sitsongsberlchte  der  sftchsisohen  G-esellsohaft  d.  WissenBch. 
1867  S.  89  T.  m  3  (O.  Jahn).  Bobert  BUd  und  Lied  S.  81.  Kretssohmer  grieoh. 
Vaseninsohriften  8.  80. 

1217  (71—75)  Panathenftische  Amphoren. 

Wie  die  auf  der  Vorderseite  von  n.  71  angebrachte  Inschrift 
ausdrücklich  besagt,  gehören  diese  GefäXse  zu  den  in  Athen  ge- 
wonnenen Preisen;  wie  ihre  Darstellungen  beweisen,  beziehen  sie 
sich  auf  die  grofsen  Wettkämpfe  (Agone)  der  Panathenäen.  Die 
Sieger  dieser  hochangesehenen  Agone  erhielten  nämlich  als  Preise 
beträchtliche  Quantitäten  des  weitberühmten  attischen  Öles,  das 
sie  zollfrei  auszuführen  das  Recht  hatten;  dazu  dienten  diese 
Gefäfse,  die  durch  gleichmäfsige  Form,  Dekoration,  häufig  auch 
durch   eine   ausdrückliche  Inschrift  die  Herkunft  ihres  Inhaltes 
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mitverbürgten.  Wir  besitzen  eine  lange  Serie  von  solchen  Am- 
phoren (in  verschiedenen  Gröfsen)  von  der  ersten  Hälfte  ^des 
sechsten  Jahrhunderts  an  bis  zum  Ende  des  vierten  Jahrhunderts, 
die  bis  zuletzt  in  konventioneller  (archaisierender)  Weise  an  der 
schwarzfigurigen  Technik  festhalten.  Die  hier  aufgestellten  Exem- 
plare scheinen  mit  Ausnahme  von  n.  76  alle  noch  dem  sechsten 
Jahrhundert  anzugehören.  Auf  der  Vorderseite  zeigen  alle  Athena 
als  Vorkämpferin  in  voUer  Rüstung  linkshin  schreitend  zwischen 
zwei  Säulen,  auf  denen  je  ein  Hahn  sich  befindet.  Auf  der  Rück- 
seite von  n.  71  sind  Übungen  des  Fünfkampfes  (Pentathlon)  dar- 
gestellt: in  Anwesenheit  eines  Kampfwartes  ist  ein  Athlet  im 
Begriff  die  Diskosscheibe  zu  werfen,  ein  zweiter  will  e^en  den 
Speer  (Akontion),  den  er  an  der  Schleife  hält,  abschleudern.  Auf 
n.  72  und  76  sehen  wir  vier  beziehungsweise  fünf  Läufer  im  leb- 
haften Wettkampf,  auf  n.  73  und  74  je  ein  galoppierendes  Vier- 
gespann. 

Mus.  Gregor,  n  T.  XLin  (A  H  T.  XXXV)  1  u.  2,  T.  XMI  (A  H  T.  XXXTV) 
1—3.  Monnm.  d.  Instit.  I  T.  88.  Vgl.  Annali  1830  S.  218.  Gompte-rendu  de  la 
commission  arcli^olog.  de  St.  Pötersbonrg  1876  S.  7  ff.  (Stephan!).  Urlichs  Beitr&ge 
s.  EimatgeBchiohte  S.  88ff.    Hanser  neu-attische  Beliefs  S.  169  f. 

1218  (76)  Amphora,  Herakles  in  der  Unterwelt. 

Die  letzte  der  ihm  auferlegten  Arbeiten  hat  Herakles  in  den 
Hades  geführt;  er  soll  den  Höllenhund  heraufholen,  ohne  von 
seinen  gewöhnlichen  Waffen  Gebrauch  zu  machßn.  Wir  sehen 
ihn  hier,  wie  er  im  Beisein  Athenas  dem  Paläste  der  Unterwelt 
sich  naht,  indem  er  grüfsend  oder  beschwichtigend  die  Linke  er- 
hebt. Im  Hause,  das  rechts  durch  eine  dorische  Säule  und  ein 
Gebälkstück  angegeben  ist,  sitzt  Fersephone  mit  kalathosartiger 
Bekrönung  auf  dem  Haupte;  mit  ihr  scheint  Hades,  der  als 
königlicher  Greis  gebildet  ist,  über  des  Herakles  Begehren  zu 
verhandeln.  Der  gewaltige  Kerberos  aber  wendet  zähnefletschend 
den  einen  Kopf  dem  unerschrockenen  Helden  zu,  während  er  mit 
dem  andern  nach  seiner  Herrin  zurückblickt.  Die  Rückseite  zeigt 
einen  dionysischen  Aufzug. 

.     Mus.  Gregor.  U  T.  LU  (A  H  T.  XL  VI)  2.     Vgl.  Arch.  Jahrbuch  IH  S.  157 
(Hartwig). 

In  der  Mitte: 

1219  (77)  Amphora,  Heimbringung  des  toten  Kriegers. 

Ein  Krieger  trägt  auf  dem  Bücken  die  Leiche  eines  voU- 
gerüsteten  Genossen,  gefolgt  von  einem  zweiten  Hopliten  und 
einem  Bogenschützen  in  skythischer  Tracht  und  Bewaffnung  (Leder- 
haube mit  Lappen,  Gewand  mit  Ärmeln  und  Hosen,  Köcher  an 
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der  linken  Seite,  Spitzbeil  auf  der  Schulter).  Eine  Frau  geht  in 
lebhafter  Erregung  dem  Zuge  voraus  und  bringt  einem  links 
stehenden  Greise,  der  schmerzvoll  die  Rechte  erhebt,  die  Trauer- 
botschaft. Die  im  Bildfelde  angebrachten  Buchstaben  sind  in 
sinnloser  Reihenfolge  nur  als  raumfüllende  Ornamente  verwendet. 
Man  hat  das  Bild  auf  Aias  gedeutet,  der  (nach  der  Erzählung  des 
nachhomerischen  Epos)  den  Leichnam  des  Achilleus  aus  dem 
Schlachtgetümmel  in  das  Griechenlager  trägt,  wo  ihn  Fhoinix,  der 
greise  Erzieher  des  Achilleus,  und  Briseis  empfangen.  Es  ist  sehr 
möglich,  dafs  ein  Bild  dieses  Inhaltes  dem  Maler  der  Amphora 
vorlag  und  von  ihm  durch  Zusatzfiguren  erweitert  worden  ist, 
durch  welche  die  Komposition  den  Charakter  einer  allgemeinen, 
typischen  Darstellung  aus  dem  Schlachtenleben  gewonnen  hat.  — 
Die  Rückseite  zeigt  die  feierliche  Ausfahrt  des  Dionysos  im  Ge- 
leite zweier  Mainaden  und  eines  kitharaspielenden  Seilens. 

Mus.  Ghregor.  n  T.  L  (A  n  T.  LII)  2.  Gerhard  anserles.  Yasenbilder  UE 
T.  211  f.,  8  n.  4.    Vgl.  Orerbeck  Gallerie  heroischer  Bildwerke  8.  548,  550. 

1220  (78)  Amphora  des  Exekiag. 

Wie  die  Inschriften  am  Mündungsrand  und  an  der  einen  Seite 
besagen,  ist  das  Gefäfs  gefertigt  und  bemalt  von  Exekias,  einem 
athenischen  Vasenmaler  aus  der  Zeit  von  660 — 630  (oder  620), 
dessen  eigenartige  Richtung  diese  prächtige  Amphora  in  hervor- 
ragender Weise  veranschaulicht.  Wohlabgewogene  Kompositionen 
sind  mit  hochgesteigertem  technischen  Können  vorgetragen,  alt- 
gewohnten Motiven  wird  durch  allerlei  Feinheiten  neuer  Reiz  ver- 
liehen; mit  einer  peinlichen  Genauigkeit,  die  sich  nicht  genug 
thun  kann,  sind  alle  Einzelheiten  ausgeführt,  mit  staunenswerter 
Sorgfalt  die  Ornamente  der  Gewänder  und  Waffen  eingeritzt.  So 
bezeichnet  das  Gefäfs  einen  Höhepunkt  des  schwarzfigurigen  Stiles, 
aber  gleichzeitig  auch  den  Endpunkt  seiner  Entwickelung,  über 
den  hinaus  er  kraftloser  Manieriertheit  und  unlebendigem  Forma- 
lismus verfallen  mufste  und  auch  verfiel.  Unübertrefflich  an 
Sauberkeit  der  Ausführung  ist  namentlich  das  Bild^  das  uns  Aias 
und  Achilleus  —  die  Inschriften  nennen  uns  die  Namen  —  beim 
Spiele  einander  gegenübersitzend  zeigt.  Beide  blicken  vorgebeugt 
in  gespannter  Aufmerksamkeit  nach  dem  würfelartigen  Block,  der 
zwischen  ihnen  steht;  jeder  hat  eine  Hand  darauf  gelegt;  :^drei^ 
ruft  Aias,  »vier«  Achilleus.  Obwohl  Würfel  nicht  sichtbar  sind, 
wird  man  doch  in  dem  Spiel,  welches  die  Helden  in  einer  müs- 
sigen Stunde  des  langen  Lagerlebens  so  leidenschaftlich  beschäf- 
tigt, das  (nach  den  ,Kyprien*  schon  von  Palamedes  erfundene) 
Würfelspiel  zu  erkennen  haben.  Hinter  den  Spielern,  die  über 
dem  Panzer  noch  überreich  verzierte  Mäntel  tragen,  lehnen  ihre 
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prächtigen  Schilde;  der  des  Aias  ist  mit  einem  Gorgoneion  und 
Schlangen,  der  des  Achilleus  mit  einem  plastisch  vorspringenden 
Seilenskopf,  mit  Panther  imd  Schlange  verziert. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Gefäfses  hat  uns  der  Maler  die 
Heimkehr  der  Diosknren  ins  Elternhaus  mit  all  jener  liebenswür- 
digen und  sinnigen  Deutlichkeit,  deren  die  reif  archaische  Eimst 
fähig  war,  geschildert.  Polydeukes  beugt  sich  liebkosend  zu 
seinem  treuen  Hunde  herab,  der  freudig  dem  heimkehrenden  Herrn 
entgegenspringt;  vor  ihm  steht  Leda  und  hält  Palmenzweig  und 
Blume  ihrem  Sohne  Kastor,  der  sich  nach  ihr  umwendet,  zum 
Willkommgrufs  entgegen.  Er  hat  eben  sein  stolzes  Bofs,  den 
Eyllaros,  seinem  Vater  Tyndareos  zugeführt,  der  streichelnd  seine 
Hand  auf  den  Kopf  des  Tieres  legt.  Dafs  die  Ermüdeten  bald 
Buhe  und  Erquickung  im  Bade  finden  werden,  verrät  uns  der 
(übermäfsig  klein  gebildete)  Knabe,  der  einen  Stuhl  mit  Doppel- 
polster und  ein  Salbgefafs  herbeiträgt.  Den  Personen  —  auch 
dem  Pferde,  aber  nicht  dem  Diener  —  sind  die  Namen  beige- 
schrieben,, zudem  kehrt  auf  beiden  Seiten  die  ,Lieblingsinschrift* 
»Schön  ist  Onetorides«  wieder. 

Mus.  Gregor,  n  T.  LIH.  Monomenti  dell'  Institute  archeolog.  II  T.  22. 
Wiener  Yorlegeblätter  1888  T.  YI,  1.  Vgl.  Klein  Vasen  mit  Meistersignatnren^ 
S.  89,  4.    Bayet-Gollignon  histoire  de  la  oöramique  grecque  S.  121. 

Sehaapult  vor  dem  ersten  Fenster. 

Hier  liegen  allerlei  Terracottafiguren,  ein  Goigonenmosaik  von 
grober  Zeichnung,  zwei  kleine  öefäfse  in  Form  von  Adlerköpfen, 
die  sich  durch  sorgfältige  Modellierung  und  saubere  Ornamente 
auszeichnen;  femer  drei  becherartige  henkellose  Gefäfse 
italischer  Fabrik  aus  rotem  Thon,  die  aufsen  mit  feinen  Belief- 
omamenten  bedeckt  sind.  Diese  kleinen  Becher  haben  ihre  Vor- 
bilder an  Metallbechem  der  hellenistischen  Zeit  imd  den  soge- 
nannten ,megarischen*  (,samischen')  Thongefäfsen  und  können  selbst 
wiederum  als  Vorläufer  der  rotthonigen  Reliefgefäfse  betrachtet 
werden,  die  seit  dem  1.  Jahrhundertv.  Chr.  vorzugsweise  in  Arrezzo 
hergestellt  wurden;  vgl.  S.  288.  Zwischen  dem  reichen  Blatt- 
schmuck des  einen  (tieferen)  Bechers  sind  wappenartige  Gruppen 
einander  zugekehrter  Böcke,  an  dem  oberen  Bande  des  anderen 
ist  ein  Fries  von  Eroten,  die  in  Zweigespannen  wettfahren,  ange- 
bracht.    Vgl.  n.  1269. 

Die  Adlerköpfe :  Mus.  Gregor,  n  T.  XCHI  (A  H  T.  DDE).  Die  italischen 
Bellefgefäfse:  II  T.  CI  (A  I  T.  XXXV).  Vgl.  Bonner  Jahrbücher  d.  Vereins  r 
Altertumsfrennden  96  8.  87  (DragendorfT)-  Böm.  Mittheil.  d.  Inst.  Xn  S.  48 
(Siebnrg). 
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Sehanpiilt  vor  dem  zweiten  Fenster. 

Neben  mancherlei  Tierköpfen  ans  schwarzem  Thon,  die  zu 
GriflFen  oder  dekorativen  Ansätzen  von  hochaltertmnlichen  Gefäfsen 
gehören,  sind  beachtenswert  die  Salbfläschchen  in  Gestalt  von 
Tieren,  darunter  eins  in  Form  eines  laufenden  Hasen  in  poly- 
chromer Ausfahrung.  Femer  finden  sich  hier  drei  jener  römisch- 
kampanischen  Schalen  (eine  ist  ohne  Innenbild  und  stark  zer- 
stört), deren  Verzierungen  mit  weifser  und  gelber  (zum  Teil  auch 
roter)  Farbe  auf  den  schwarzen  Fimifs  aufgemalt  sind  (vgl.  S.  288). 
Das  Innenbild  der  einen  zeigt  einen  lockigen  Flügelknaben,  der 
die  Doppelflöte  bläst,  darüber  die  Aufschrift  Keri  pocolom,  d.  h. 
^dieses  Trinkgefäfs  ist  Eigentum  des  Gerüst.  Demnach  war  die 
Schale  jener  altitalischen  Gottheit  geweiht,  deren  Benennung  (ent- 
sprechend dem  Namen  der  Göttin  Ceres)  von  ihrer  schöpferischen 
Thätigkeit  (creare)  abgeleitet  scheint.  Im  Grunde  der  anderen 
Schale  ist  ein  ähnlicher  Erot  (mit  Schale  und  Ranken  in  den  Hän- 
den) gemalt,  nebst  der  Inschrift:  Lavernai  pocolom.  Dieses  Ge- 
fäfs  war  also  zum  heiligen  Eigentum  der  Lavema  bestimmt,  einer 
altitalischen  Gottheit,  die  späterhin  als  Schutzgöttin  des  Gewinnes 
und  des  Betruges  gilt  (Horaz  Epist.  I  16,  60:  pulchra  Laverna, 
da  mihi  faller e).  Beide  Schalen  sind  aufserdem  mit  vier  aus 
Stempeln  aufgeprägten  Rosetten  geschmückt,  die  ohne  Rücksicht 
auf  die  (spätere)  Bemalung  angebracht  sind. 

Der  Hase:  Mns.  Gregor.  II  T.  XCm.  Die  Schalen  (aus  Vulci  und  Orte): 
Mus.  Gregor,  n  T.  LXXXTUE  (A  n  T.  in).  Vgl.  Corpus  inscriptionum  Latin.  I 
46  u.  47.  Gompte-rendu  de  la  commlssion  archöolog.  Petersburg  1874  S.  68  (Ste- 
phani).  Annali  d.  Instit.  aroheol.  1884  S.  1  iF. ,  S67  if.  (Jordan).  Über  Gerus  und 
Lavema  Tgl.  Boscher  Lexikon  d.  Mythologie  I  S.  867  II  8. 1918  (Wissowa). 

Über  den  Thüren  sind  Mosaike  mit  Darstellungen  von  Tier- 
kämpfen angebracht.  Bemerkenswert  (über  dem  Eingang  in  den 
Bronze-Saal)  ist  ein  Kampf  zwischen  Elephant  und  Stier,  daneben 
ein  Löwe,  der  von  einem  Kamelreiter  geführt  wird. 

Montfaucon  L'Antiquit6  expliqu^e  n  T.  16.  O.  Keller  Tiere  d.  klass.  Alter- 
tums S.  85. 

VU.  Korridor. 
Rotfigarige  GefSfse. 
1221  (8Cf)  Amphora,   Xhesens  und  Minotanros,  Eos  und  Ke« 
phalos. 

Theseus  hat  den  kretischen  Minotauros,  der  auf  der  Flucht 
zusammenbricht,  im  Nacken  gepackt  und  zückt  das  Schwert  gegen 
ihn;  eine  hohe  Säule  mit  dorischem  Kapital  bezeichnet  in  ver- 
kürzter Weise  das  Gebäude  des  Labyrinthes.    Links  steht  Ariadne 
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mit  einer  Tänie  in  den  Händen,  die  den  siegreichen  Helden 
schmücken  soll,  rechts  König  Minos,  der  erstaunt  die  Rechte  erhebt. 
Auf  der  Rückseite  sehen  wir  Eos,  die  geflügelte  Göttin  der 
Morgenröte,  die  ihren  Liebling,  den  jugendticken  Kephalos,  ver- 
folgt, um  ihn  mit  einer  Tänie  als  Liebespfand  zu  schmücken.  Der 
Jüngling  (in  der  Tracht  eines  Jägers)  erhebt  die  Hand  wie  in 
ängstlicher  Abwehr;  links  steht  ein  kahlköpfiger  Mann,  vielleicht 
des  Kephalos  Vater  (Deioneus),  der  die  Rechte  ausstreckt  wie  zum 
Schutze  des  Sohnes,  neben  ihm  ein  Hund,  der  aufmerksam  zu  dem 
jugendlichen  Jäger,  seinem  Herrn,  emporblickt. 

Aus  Kola.  Miu.  Gregor.  II  T.  LVTE  (A  II  T.  LXI)  1.  Gerliard  aoterlesane 
VasenbUder  HI  T.  169  8.  S6  f. 

1222  (81)  Amphora,  Poseidon  im  Gigantenkampf. 

Poseidon,  der  Erderschütterer,  trägt  einen  gewaltigen  Erd- 
block —  nach  einer  Überlieferung  die  Insel  Nisyros  — ,  worauf 
allerlei  Getier  und  Pflanzen  sichtbar  sind,  um  ihn  auf  seinen 
Gegner  zu  schleudern,  nach  dem  er  gleichzeitig  mit  seinem  Drei- 
zack stöfst;  tötlich  getroffen  stürzt  der  jugendliche  Gigant  nieder, 
unvermögend  Widerstand  zu  leisten.  —  Auf  der  Rückseite  sehen 
wir  einen  vollgerüsteten  Krieger  und  einen  Bogenschützen  in  sky- 
thischer  Tracht  einem  Jüngling  (mit  umgehängter  Chlamys  und 
Lanze)  gegenüber. 

Mus.  Gregor,  n  T.  LVI  (A  n  T.  LX)  1.  Orerbeck  griech.  Knnstmjthologie 
in  S.  881,  T.  Xn,  26. 

1223  (84)  Amphora,  Achillens. 

Dieses  herrliche  Geföfs  ist  beiderseits  nur  mit  einer  auf  dem 
Thongrund  ausgesparten  Figur  geschmückt  (vgl.  S.  286).  Vorne 
steht  eine  gewappnete  Jünglingsgestalt  —  ,Achilleus'  nennt  sie 
die  beigesetzte  Inschrift  —  in  vornehmer  Haltung  mit  hoher  Lanze 
in  der  Linken ;  das  kürafsartige  Koller,  an  dem  alle  Einzelheiten 
sorgfältig  ausgeführt  sind,  ist  in  der  Mitte  mit  einem  Gorgoneion 
geschmückt,  darunter  erscheint  der  feine,  kurze  Chiton.  Der  edle 
Kopf  ist  mit  wunderbarer  Feinheit  gezeichnet.  Die  ganze  künst- 
lerische Auffassung  und  Durchführung  erinnert  lebhaft  an  die 
bestgelungenen  Bilder,  die  aus  der  Werkstatt  des  Euphronios  in 
deren  späterer  Periode  hervorgegangen  sind  (vgl.  S.  286).  Mit 
gutem  Rechte  durfte  der  Maler  durch  die  Namensbeischrift  die 
Erinnerung  an  das  Heldenideal  der  homerischen  Dichtung  heraus- 
fordern; er  hat  hier  auf  dem  Gebiete  der  darstellenden  Kunst  die 
Idealbildung  eines  jugendlichen  Kriegers  geschaffen,  wie  sie  uns 
ähnlich  in  plastischen  Werken  aus  der  Zeit  um  460  v.  Chr.  ent- 
gegentritt.   In  einfacherer,  aber  gleich  liebevoller  Ausfuhrung  ist 
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auf  der  (stark  verstofsenen  und  verwitterten)  Rückseite  des  Gre- 
fafses  eine  Frau  in  ungegürtetem  dorischem  Gewände  (Peplos)  mit 
Kanne  und  Schale  in  den  Händen  gemalt.  Offenbar  ist  sie  in  Be- 
ziehung zu  dem  Peleiden  gedacht:  es  ist  Briseis,  die  liebliche 
Tochter  des  Priesters  (oder  Königs)  von  Lymessos,  die  dem  Hel- 
den als  Beute  zugefallen  ist;  des  Amtes  der  Gattin  waltend 
schreitet  sie  heran,  ihrem  Herrn  einen  Labetrunk  zu  kredenzen. 

Mns.  Gregor.  U  T.  LVIH  (A  H  T.  LXII)  3.  Gerhard  auserlesene  Vasenbllder 
III  T.  184.  Journal  of  hellenic  studies  I  T.  YI.  Vgl.  Klein  Euphronios*  S.  245. 
Winter  jüngere  attische  Vasen  S.  30,  28. 

1224  (89)  Apulische  Prachtamphora  mit  Yolntenhenkeln,  €frab- 
seenen. 

Das  durch  Reichtum  und  Sorgfalt  der  Ornamente  ausgezeich- 
nete Gefäfs  gehört  noch  in  die  Blüteperiode  der  unteritalischen 
Malerei  (vgl.  S.  287).  Am  Halse  sehen  wir  den  jugendlichen  Dio- 
nysos auf  einem  von  Greifen  gezogenen  Wagen  dahinfahren,  ein 
Satyr  mit  Fackel  eilt  voran,  eine  Mänade  mit  Thyrsos  und  Tym- 
panon  (Handpauke)  folgt  im  Tanzschritt.  Die  Mitte  des  Haupt- 
bildes nimmt  ein  prächtiges,  tempelartiges  Grabmonument  mit 
ionischen  Säulen  und  Giebel  ein.  Auf  hohem  Unterbau  erhebt 
sich  eine  Figurengruppe,  die  weifs  gemalt  war,  also  aus  Marmor 
verfertigt  zu  denken  ist.  Wie  mitunter  auf  attischen  Grabdenk- 
mälern ist  eine  ruhmreiche  That  des  Verstorbenen  dargestellt:  ein 
Krieger,  der  ein  Pferd  am  Zügel  hält,  trifft  einen  vor  ihm  ent- 
fliehenden Jüngling  mit  seiner  Lanze  in  den  Rücken;  schmerzvoll 
beugt  sich  dieser  zurück  und  legt  die  Hand  auf  die  tötliche 
Wunde,  das  Lanzenpaar  ist  ihm  entsunken,  kraftlos  hängt  der  . 
linke  Arm  mit  dem  Schilde  nieder.  Das  Grabmal  ist  aufsen  von 
sechs  in  drei  Reihen  angeordneten  Figuren  umgeben,  welche  mit 
Liebesgaben  dem  heroisierten  Toten  ihre  Verehrung  erweisen.  — 
Die  Rückseite  zeigt  ein  einfacheres  Grabmal,  das  nur  mit  einer 
ornamentalen  Blumenranke  geschmückt  ist,  in  ähnlicher  Weise 
von  sechs  Figuren  umgeben. 

Aus  Bure,  später  in  der  vatikanischen  Bibliothek.  Pistolesi  il  Yaticano 
descritto  lU  T.  9S.    Passeri  Pict.  in  yasculis  m  T.  270  ff. 

1226  (90)  Amphora  mit  Strickhenkeln,  siegreicher  Eitharöde* 

Das  Hauptbild  dieser  Vase,  die  schon  dem  zweiten  Drittel 
des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  angehört,  führt  uns  in  den  Kreis 
der  musikalischen  Wettkämpfe.  Auf  einem  niederen  Bema  (Tritt- 
stein) steht  ein  bekränzter  Eitharöde  im  feierlichen  Festgewand; 
die  Linke  hält  die  grofse  Kithara,  von  der  eine  geschmückte  Decke 
herabhängt,  die  gesenkte  Rechte  das  Plektron,  den  Stab,  mit  dem 
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man  die  Saiten  schlägt.  Eben  hat  er  seinen  Vortrag  beendet,  mit 
dem  er  den  Siegespreis  errungen;  zwei  Niken  fliegen  auf  ihn  zu 
und  bringen  selbst  das  Opfergerät  herbei,  mit  dem  er  den  Göttern 
die  Dankesspende  ausrichten  soll.  Die  schlanke  Säule  hinter  dem 
Bema  ist  eine  abgekürzte  Andeutung  des  Festbaues,  in  dem  (oder 
vor  dem)  die  musische  Auffuhrung  vor  sich  geht.  —  Auf  der  Rück- 
seite sind  in  flüchtiger  Art  drei  in  Mäntel  gehüllte  Figuren  gemalt. 

Mns.  Gregor.  H  T.  LX  (A  U  T.  LXIV)  8. 

1226  (91)  Amphora  mit  Strickhenkeln,  Orpkeng'  Tod. 

Orpheus,  der  gefeierte  thrakische  Sänger,  der  durch  den  Zauber 
seiner  Kunst  wilde  Tiere  zähmte  und  Felsen  bewegte,  findet  seinen 
Tod  durch  die  thrakischen  Frauen,  für  deren  feindselige  Erbitte- 
rung die  Sage  verschiedengeartete  Gründe  berichtet.  Das  tra- 
gische Ende  des  Sängers  bildet  den  Gegenstand  unseres  Bildes. 
Mit  hochgehobenem  Beil  stürmt  eine  Frau  auf  den  zurückweichen- 
den Orpheus  ein,  der  die  Schildkrötenleier  in  der  Rechten  hält 
und  die  Linke  flehend  imd  abwehrend  gegen  seine  Mörderin  er- 
hebt. Auf  der  Rückseite  sehen  wir  eine  zweite  Frau,  die  mit 
einer  Lanze  in  der  Rechten  nach  dem  Kampfplatz  eilt;  hinter  ihr 
steht  ein  Mann  im  thrakischen  Nationalkostüm:  über  dem  Chiton 
trägt  er  einen  schweren  Mantel  (Zeira),  der  vorne  am  Halse  zu- 
sanmiengehalten  ist,  auf  dem  Kopfe  eine  Mütze  aus  Fuchspelz 
(Alopeke). 

Mus.  Gregor.  II  T.  LX  (A  II  T.  LXIV)  1.  Gerhard  Trinksohalen  tind  Ge- 
fäfse  T.  J.  Vgl.  archäol.  Zeitung  1868  S.  3  (HeydemftDH).  Ann.  d.  Insiit.  1871  S.  126 
(Flaach).  Journal  of  hellenic  studies  1888  S.  148  flf.  (Harrison).  Zur  Tracht  vgl. 
50.  Berliner  Winckelmannsprogramm  1890  S.  159  (Ftirtwaengier). 

1227  (92)  Amphora,  Streit  um  den  Breifufs. 

Herakles  hat  den  Dreifufs  gepackt  und  erhebt  drohend  die 
Keule  gegen  Apollon,  der  ihn  eingeholt  hat;  dieser,  lang- 
lockig und  völlig  waffenlos,  legt,  weniger  gewaltsam  als  sein  derb 
zufahrender  Gegner,  die  Rechte  auf  dessen  Schulter  und  ergreift 
mit  der  Linken  den  Dreifufs  an  einem  Henkelringe.  Zwischen 
die  beiden  tritt  mit  schräg  gehaltener  Lanze  Athena,  und  erhebt, 
wie  erschrocken  über  Herakles'  Heftigkeit,  abwehrend  die  Rechte. 
—  Auf  der  Rückseite  sehen  wir  einen  ,Komos*  (vgl.  S.  284):  ein 
Jüngling  schlendert  mit  Spitzamphora  und  Schale  dahin,  indem 
er  seinen  Arm  um  den  Nacken  einer  eifrig  musizierenden  Flöten- 
spielerin legt;  ihnen  folgt  ein  leierspielender  Jüngling  und  zieht 
ein  Mädchen  mit  sich,  das  in  der  Linken  die  Doppelflöte  trägt 
und  das  Spiel  ihres  Genossen  mit  Gesang  zu  begleiten  scheint. 
Die  vorzüglichen  Zeichnungen  stammen  etwa  aus  der  Zeit  von 
490—470. 
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Mus.  Gregor,  n  T.  LIV  (A  II  T.  LVm),  1.  Gerhard  AiiBerles.  Yasenbilder 
II  T.  126.  Vgl.  Welcker  alte  Denkmäler  HE  S.  884.  Orerbeck  griech.  Knnst- 
mythologie  IT  S.  402,  T.  XXLY,  8.    Hartwig  griech.  Meisterschalen  S.  191. 

1228  (93)  Amphora,  Herakles  nnd  Athena. 

In  naiver  Anschaulichkeit  wird  uns  hier  das  freundschaftliche 
Verhältnis,  das  Athena  und  Herakles  verknüpft,  vor  Augen  ge- 
stellt. Der  Held  legt  seine  Rechte  mit  gespreizten  Fingern  in 
die  Hand  seiner  Schutzgöttin  Athena;  zwischen  beiden  steht  das 
vertrauliche  GruTswort:  Chaire!  Glückauf!  Auch  des  Herakles 
getreuer  Kampfgenosse  lolaos  wohnt  mit  dem  Helm  in  der  Hand 
der  Begegnung  bei.  —  Die  Rückseite  zeigt  wiederum  eine  jener 
prächtigen  Eomosscenen  (s.  o.)  in  feiner  Ausführung:  zwischen  zwei 
tanzenden  Jünglingen,  von  denen  der  eine  Krotalen  (Castagnetten) 
in  Händen  hält,  schreitet  ein  bärtiger  Mann  singend  und  kithar- 
spielend  dahin.  Nach  Stil  und  Technik  —  die  Haarkonturen  sind 
noch  in  Anlehnung  an  die  schwarzfigurige  Technik  wellig  um- 
rissen —  gehört  das  Gefäfs  zu  der  älteren  Gruppe  rotfiguriger 
Amphoren,  deren  Hauptvertreter  Euthymides  ist. 

Mus.  Gregor.  U  T.  LIV  (A  H  T.  LTHI),  2.  Vgl.  Hartwig  griech.  Meister- 
schalen  S.  413. 

1229  (97)  Hydria,  Apollons  Fahrt  über  das  Meer. 

Der  Kultsage  zufolge  weilt  ApoUon  im  Winter  in  der  Feme 
bei  dem  mythischen  Volke  der  Hyperboreer  an  den  äufsersten 
Grenzen  der  Erde;  aber  mit  Frühlingsbeginn  kehrt  er,  den  Rufe- 
liedem  seiner  Verehrer  folgend,  zu  seinen  griechischen  Heilig- 
tümern zurück.  Dann  erwacht  die  Natur  zu  freudigem  Leben; 
,wiederum  sprudelt'  —  so  heilst  es  in  einem  schönen  Hymnus  des 
Alkaios  —  ,in  silberhellen  Fluten  der  heilige  Felsenquell  (der 
Kastalia);  Nachtigallen,  Schwalben  und  Cicaden  singen  das  Lob 
des  Gottes.*  Die  Vase  zeigt  uns  ein  Bild  aus  dieser  Wanderfahrt 
ApoUons,  das  in  seiner  lebendigen  Frische  und  feinen  Anmut  sich 
den  liebenswürdigsten  Schöpfungen  der  grofsen  Schalenmaler 
würdig  anreiht  und  etwa  um  480  entstanden  sein  wird  (vgl  S.  286). 
Der  jugendlich  gebildete  Gott  (mit  kurzem,  hellbraun  gemalten 
Haar,  in  reicher  ionischer  Festkleidung,  mit  Bogen  und  Köcher 
auf  dem  Rücken)  sitzt  leierspielend  auf  dem  Kessel  eines  mäch- 
tigen, mit  Flügeln  versehenen  Dreifufses,  der,  von  Delphinen  um- 
spielt, über  das  Meer  dahinschwebt;  in  den  Fluten,  die  durch 
Schattierung  mit  verdünnter  Farbe  angedeutet  sind,  bewegen  sich 
Fische  und  ein  Polyp. 

Mus.  Gregor,  n  T.  XV  (A  U  T.  XXT)»  1.  Monumenti  dell'  InBtitnto  archeolog. 
I  T.  46.  lienormant-De  Witte  £lite  e6ramographiqne  II  T.  6.  Batuneister  Denk- 
mäler d.  klasB.  Altertums  I  S.  102.     Vgl.  Flasch  Polychromie  auf  Vasenbüdern 
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8.  21.     Orerbeok    gxieohitohe   Ktmitmythologle  IV    8.  860  T.  XX,  18.     Röscher 
I^exikon  der  Mythologie  I  8.  2806  ff.  (Onuiut),  2889  (M.  Mayer).). 

1230  (99)  Hydria,  Thamyris. 

Die  nias  erzählt,  dafs  der  thrakische  Sänger  Thamyris  von 
den  Musen,  mit  denen  zu  wetteifern  er  sich  vermessen  hat,  in 
grausamer  Weise  bestraft  worden  sei.  Ob  hier  ein  Vorspiel  zu 
diesem  Ereignis  oder  etwa  der  Sieg,  den  Thamyris  im  delphischen 
Wettkampf  errungen  hat,  zu  erkennen  sei,  ist  zweifelhaft.  In 
hügeliger  Gegend,  die  durch  weifse  Linien  markiert  ist,  sitzt  auf 
einem  Felsen  Thamyris  (die  Inschrift  nennt  ihn  Thamyras)  in 
reicher  thrakischer  Tracht  und  greift  in  die  Saiten  seiner  Leier. 
Vor  iV»m  steht,  einen  Fufs  auf  einen  Felsen  setzend,  eine  Grreisin 
(die  Pythia?  oder  die  Mutter  des  Sängers?)  und  hält  einen  Zweig 
(als  Sangeslohn)  zu  ihm  empor.  Links  stehen  zwei  bekränzte 
Frauengestalten,  von  dem  Gesänge  sichtlich  ergriffen:  es  sind 
Musen,  deren  eine  den  Namen  Ghoronika,  »die  Chorsiegerin^c,  fuhrt. 
Rechts  oben  sehen  wir  über  einer  ansteigenden  Terrainlinie  weifs 
aufgemalte  Pflanzen.  Die  nebenstehende  Inschrift;:  ,£uaion  ist 
schön^  steht  auTser  Bezug  zu  der  Handlung;  der  Name  begegnet 
uns  auch  in  anderen  sog.  ,Lieblingsin8chriften'  (vgl.  zu  Nr.  1199) ~ 
Die  ganze  Komposition  verrät  in  der  Art  der  Gruppierung  und 
der  stimmungsvollen  Auffassung  des  Vorganges  den  Einflufs  der 
Gemälde  Polygnotischer  Richtung  (vgl.  S.  286)  und  wird  um  die 
Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  entstanden  sein. 

Mns.  Gregor.  U  T.  XnT  (A  U  T.  XIX)  2.  Monxunenti  d.  initit.  T.  n  23. 
AnnaU  d.  Inttit.  1885  8.  281  (Panofka);  1867  8.  868  ff.  (Heydemann).  BOmitcbe 
Mittheilongen  d.  arch&ol.  Inetitate«  m  8. 252  (Jatta).  Xlein  Vasen  mit  Lieblings- 
iiLBchr.^  8. 181. 

1231  (101)  Hydiia,  Baub  der  Oreithyia. 

Boreas,  der  Gott  der  Nordstürme,  raubt  Oreithyia,  des 
attischen  Königs  Erechtheus  Tochter,  als  sie  mit  ihren  Gefähr- 
tinnen am  Ilissos  spielt  und  fuhrt  sie  durch  die  Lüfbe  in  seine 
thrakische  Heimat.  Hier  ist  der  bärtige  beflügelte  Gott  dar- 
gestellt, wie  er  mit  stürmischem  Ungestüm  Oreithyia  verfolgt;  das 
geängstigte  Mädchen  flieht  mit  einer  Blumenranke  in  jeder  Hand 
zu  einem  Altar,  den  ein  danebenstehender  Lorbeerbaum  als  Eult- 
stätte  Apollons  bezeichnet.  Nach  der  andern  Seite  enteilt  erstaunt 
und  erschrocken  die  Genossin  der  Verfolgten. 

Oerhard  anserlee.  Vasenb.  lEI  T.  152,  1  8. 12.  Wiener  Yorlegebl&tter  für 
arch&ol.  Übungen  H  T.  9,  2.  Vgl.  Welker  alte  Denkm&ler  IH  8. 144  ff.,  186.  Ann. 
d.  Inttit.  1870  8.  225  (Heydemann). 
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1232  (102)  Hydiia,  Poseidon  nnd  Aithra. 

Vielgefeiert  in  der  attischen  Sage  war  die  Liebe  Poseidons 
zu  Aithra,  der  Tochter  des  Pittheus  von  Troizen,  die  iViTn  den 
Thesens  gebar.  Auch  hier  wieder  (wie  in  Nr.  1231)  hat  der  Maler 
die  ,Liebesverfolgung'  dargestellt.  Poseidon  (mit  kunstlich  ge- 
ordnetem Haar)  hält  in  der  Rechten  seinen  Dreizack  und  greift 
mit  der  Linken  nach  Aithra  (der  Name  ist  ihr  beigeschrieben), 
welche  abwehrend  die  Rechte  erhebt  und  zu  entfliehen  sucht;  in 
der  Linken  trägt  sie  einen  grofsen  Arbeits-  (oder  Blumen-)korb. 

Mus.  Gregor.  II  T.  XIV  (A  II  T.  XX)*  1.  Gerhard  anserles.  Vasenb.  I  T.  12. 
lienormant-De  "Witte  Elite  c^ramograph.  m  T.  5.  Overbeok  Griech.  Kunstmythol. 
m  S.  287  T.  Xin2. 

1233  (103)  Polyehromer  Krater,  Dionygos'  Kindheit. 

Dieses  wundervolle  Gefäfs  ist  wohl  das  wertvollste  Stück 
der  ganzen  Sammlung  und  in  vieler  Beziehung  einzig;  es  trägt, 
teils  in  blofser  Konturenzeichnung,  teils  in  mehrfarbiger  Malerei 
auf  einem  Überzug  von  Pfeifenthon  eine  figurenreiche  Komposition, 
die  in  ihrer  Anlage  und  Ausführung  die  hohe  Entwickelungsstufe 
widerspiegelt,  welche  die  athenische  Malerei  unter  dem  Einflüsse 
Polygnots  und  seiner  Genossen  im  zweiten  Drittel  des  fünften 
Jabrhunderts  erreicht  hatte.  Mit  wenigen  Farben  hat  der  Maler 
durch  wohlerwogenen  Auftrag  und  feine  Abstufung  eine  prächtige 
Wirkung  erzielt.  Über  das  Ganze  ist  jener  Zauber  von  Innigkeit 
gegossen,  der  uns  selbst  das  Beschränkte  im  Ausdrucke  und  die 
Gebundenheit  des  Vortrags  als  eine  Steigerung  des  Reizes  em- 
pfinden läfst.  Dargestellt  ist  die  Übergabe  des  kleinen  Dionysos- 
knaben an  Seilen  und  die  nysäischen  Nymphen,  die  zu  seiner 
Pflege  ausersehen  sind.  Vorsichtig  schreitet  Hermes  heran  und 
blickt  sorgsam  auf  das  in  ein  Tuch  gehüllte  Kind,  das  er  in  den 
vorgestreckten  Händen  dem  greisen  Seilen  entgegenhält.  Dieser 
ist  am  ganzen  Körper  mit  weifsen  (modern  übermalten)  Zotteln 
besetzt,  in  der  Art,  wie  der  Papposeilen  im  Theater  dargestellt 
wurde;  er  sitzt  auf  einem  epheuumrankten  Felsblock,  hält  in  der 
Linken  einen  Thyrsos  mit  einer  Bekrönung  von  Epheublättem 
und  streckt  die  Rechte  zum  Empfang  seines  kleinen  Schutz- 
befohlenen vor,  der  neugierig  nach  dem  neuen  Pfleger  umblickt. 
Der  Kopf  des  Kindes  ist  wie  der  eines  Erwachsenen  gebildet; 
erst  sehr  spät  hat  die  griechische  Kunst  gelernt,  kindliche  Ge- 
sichtsformen der  Natur  entsprechend  wiederzugeben.  Hinter 
Seilen  steht  eine  Nymphe  in  Chiton  und  Nebris  und  sieht,  vom- 
übergelehnt,  teilnahmsvoll  zu;  ihr  entspricht  eine  zweite  Nymphe 
auf  der  andern  Seite,  die  auf  einem  überwachsenen  Felsen  sitzt 
und  einen  Epheuzweig  in  der  Linken  hält.     Auf  der  Rückseite 
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•des  Gefäfses  sehen  wir  einen  Dreiverein  anmutiger  Mädchen- 
gestalten;  wir  könnten  sie  sowohl  Nymphen  als  Musen  nennen, 
da  ja  diese  Wesen  in  der  Auffassung  des  Volksglaubens  wie  der 
Kunst  in  älterer  Zeit  nicht  streng  geschieden  werden.  Doch  wird 
hier  in  Rücksicht  auf  das  Hauptbild  die  erstere  Bezeichnung  fest- 
zuhalten sein.  Die  in  der  Mitte  sitzende  Nymphe  spielt  auf  der 
Leier,  ihr  gegenüber  steht  die  Genossin  mit  der  Lyra  in  der  ge- 
senkten Rechten,  während  die  dritte  ganz  in  ihren  Mantel  ge- 
hüllte sich  zum  Tanze  vorzubereiten  scheint. 

Aus  Vuloi.  Mus.  Gregor,  n  T.  XXVI  (A  n  T.  XXXI)  1.  Vgl.  Flaach 
Polychromie  der  Vasen  S.  59.  Ba7et-(3ollignon  Histoire  de  la  c^ramique  grecque 
S.  22S.  Heydemann  Dionysos'  Geburt  und  Kindheit  S.  24.  Arch.  Anzeiger  1891, 
ß.  69  (Furtwaengler). 

1234  (104)  Hydria,  Zeus  und  Ganymedes. 

Bekannt  ist  die  Erzählung,  dafs  Ganymedes,  Sohn  des  Tros, 
der  schönste  aller  sterblichen  Menschen,  von  einem  Adler  empor- 
getragen ward,  um  Mundschenk  der  Götter  zu  werden.  Der  altem 
Sage  gemäfs  entführt  Zeus  selbst  den  schönen  Knaben,  zu  dem 
er  in  Liebe  entbrannt  ist;  diese  Version  liegt  auch  hier  zu  Grunde. 
Der  Götterkönig,  mit  dem  Scepter  in  der  Linken,  verfolgt  mit 
verlangend  vorgestreckten  Armen  den  Ganymedes,  der  in  der 
Rechten  sein  Kinderspielzeug,  Reif  und  Treibstäbchen,  hält, 
während  er  im  linken  Arm,  halb  unter  dem  Himation  verborgen, 
einen  Hahn,  eine  für  Epheben  übliche  Liebesgabe,  die  er  wohl 
von  Zeus  empfangen  hat,  träg^. 

Passerin  T.  156.  Mus.  Gregor.  II  T.  XIV  (A  II  T.  XX),  2.  Lenormant-De 
Witte  filite  c^ramograph.  I  T.  18.  Overbeck  griech.  Xunstmj^hologie  II  S.  515  ff. 
T.  8.  Ann.  d.  InsUt.  1876  S.  60  (Körte).  BOm.  MittheU.  d.  arch.  Inst.  TL  S.  210 
(v.  Duhn). 

1236  (106)  Hydria,  Hektors  Tod. 

Die  Art,  wie  das  Schulterbild,  das  in  Komposition  und  Stil 
vollkommen  den  Schalenbildem  des  Duris  entspricht  (vgl.  S.  286), 
den  berühmten  Zweikampf  des  Achilleus  und  Sektor  ver- 
anschaulicht, ist  äufserst  lehrreich  für  das  Verhältnis  der 
künstlerischen  Darteilungen  zum  Epos.  Bei  dem  Eampfesvorgang, 
der  in  allen  seinen  Einzelheiten  von  der  Schilderung  im  22.  Buche 
der  Ilias  abweicht,  ist  aufser  Athena,  die  aufinuntemd  neben 
Achilleus  steht,  neben  Hektor  auch  Apollon  noch  gegenwärtig ;  er 
ist  im  Begriffe  sich  vom  Eamp^latze  zu  entfernen,  wie  ja  auch 
in  dem  Epos  der  unterliegende  von  seinem  Schutzgott  verlassen 
wird;  aber  gleichzeitig  hebt  er  in  der  Rechten  drohend  einen 
Pfeil  gegen  Achill  —  jenen  Pfeil,  der  einst  durch  Paris'  Hand  den 
Peleiden   am  skäischen  Thore  töten  soll.     So  sucht  das  Bild  in 
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andeutender  Kürze  dem  Geist  und  Gesamtinhalt  des  Epos  gerecht  zu 
werden,  ohne  dessen  einzelne  Worte  illustrieren  zu  wollen.  Vgl.  n.  1287. 

Mus.  Gregor,  n  T.  XH  (A  n  T.  XVIII),  2.  Gerhard  auflerles.  Vaaenbüder  DI 
T.  202,  1  u.  2.  Vgl.  Sitzungsberichte  d.  Münchener  Akademie  18l>8  S.  76  (Brunn). 
Jahrbücher  für  Philologie,  Supplementband  XI  8.  515 f.  (Luckenbach),  Archäol. 
Zeit.  XL  1882J  S.  21  (P.  J.  Meier). 

1236  (113)  Sog.  Stamnos,  Zeus  und  Aigina. 

Wieder  sehen  wir  Zeus  in  der  Verfolgung  eines  Mädchens, 
zu  dem  er  in  Liebe  entbrannt  ist.  Diesmal  ist  es,  wie  der  bei- 
geschriebene Name  lehrt,  Aigina,  die  Tochter  des  phliasischen 
Königs  Asopos.  Mitten  im  Kreise  ihrer  Schwestern,  die  nach 
beiden  Seiten  auseinanderstieben,  hat  der  Gott  sie  überrascht. 
Der  Revers  zeigt  uns,  wie  die  geänstigten  Mädchen  ihrem  greisen 
Vater  Asopos  die  erschreckende  Botschaft  bringen;  ähnlich  pflegen 
in  Bildern  des  Ringkampfes  zwischen  Peleus  und  Thetis  die 
Nereiden,  die  zu  ihrem  Vater  eilen,  dargestellt  zu  werden. 

Mus.  Gregor,  n  T.  XX  (A  H  T.  XXVI),  1.  Braun  antike  Marmorwerke  I 
T.  6.    Overbeck  griech.  Kunstmythologie  II  S.  400. 

1237  (115)  Stamnos,  Amazonenkampf. 

Während  die  ältere  Kunst  mit  Vorliebe  die  Amazonen  nach 
Art  schwerbewaffneten  Fufsvolkes  in*  Kampfe  gegen  Herakles 
darstellte,  hatte  um  460  Mikon  in  der  grofsen  Stoa  am  athenischen 
Markte  im  Kampf  der  Amazonen  gegen  die  Athener  die  ersteren 
n^ch  ionischer  Anschauung  als  kühne  Reiterinnen  gemalt;  aus 
dieser  Komposition,  die  alle  folgenden  Darstellungen  des  Mythus 
entscheidend  beeinflufst  hat,  ist  auch  die  Gruppe  einer  zu  Pferde 
sitzenden  Amazone  in  skythischer  Tracht  (der  Königin?)  entlehnt, 
die  mit  ihrer  Lanze  auf  zwei  Jünglinge  eindringt.  Der  eine,  in 
dem  wir  wohl  Theseus  erkennen  dürfen,  ist  nackt,  nur  mit 
Schwert,  Schild  und  Helm  ausgerüstet,  der  andere  ist  als  ein 
untergeordneter  Genosse  mit  Chlamys,  Stiefeln  und  Hut  bekleidet 
und  erhebt  einen  Stein  in  der  Rechten.  Vgl.  die  Gefäfse  n.  128, 
131.  Die  Rückseite  zeigt  einen  bärtigen  Mann  in  thrakischem 
Kostüm  zwischen  zwei  Frauen,  weist  also  auch  in  jene  nordischen 
Landschaften,  in  denen  die  Amazonen  ihre  Heimat  haben  sollten. 

Mus.  Gregor,  n  T,  XVin  (A II  T.  XXTTT)  1.  Gerhard  auserles.  Vasenb.  HI 
T.  164.  Benndorf  Heroon  von  Gjölbaschi-Trysa  S.  142  Fig.  134.  Vgl.  Klügmann 
die  Amazonen  in  Litteratur  und  Kunst  S.  46.  50.  Berliner  Winckelmanns- 
programm  S.  156  (Furtwaengler).  N.  128  und  n.  181 :  Mus.  Gregor,  n  T.  XXIV 
(An  T.  XXIX),  2  und  n  T.  XX  (All  T.  XXVI),  2. 

1238  (117)    Apulisehe    Pracbtampliora    mit    Tolutenhenkeln^ 

Orestes  in  Delphi« 

Das  Halsbild  der  Vorderseite  zeigt  Artemis  auf  einem  von 
zwei  Rehen  gezogenen  Wagen,   das  Hauptbild  am  Rumpfe  des 
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Gefäfses  den  Muttermörder  Orestes,  der  vor  den  Yerfolgung^en 
der  Erinyen  im  Heiligtum  von  Delphi  Schutz  sucht;  er  kniet  auf 
dem  Altar,  neben  dem  ein  Lorbeerzweig  emporspriefst.  Rechte 
lehnt  Apollon  an  einem  Pfeiler  und  scheint  an  den  Verfolgen 
beruhigende  Worte  zu  richten.  Links  oben  steht  Athena,  durch 
welche  die  endgiltige  Freisprechung  des  Orestes  in  Athen  erwirkt 
wird.  Ihr  zugewendet  ist  Nike  mit  einem  Palmwedel  in  Händen ; 
sie  sitzt  oberhalb  Orestes  und  deutet  so  dessen  zukünftige  Frei- 
sprechung durch  Athenas  Hilfe  an.  Rechts  oben  entweicht  eine 
Erinys  (ähnlich  der  Artemis  in  der  Tracht  einer  Jägerin)  und 
wendet  feindselig  und  erschrocken  den  Kopf  nach  Athena.  Deut- 
lich giebt  die  Gruppierung  der  Figuren  dieselbe  AufPassung  der 
Sage  wieder,  welche  durch  das  Drama  seit  dem  Vorgang  des 
Aischylos  herrschend  geworden  war.  —  Der  Hals  der  Rückseite 
ist  mit  einem  Brustbild  des  Helios,  der  Rumpf  mit  einer  dio- 
nysischen Scene  geschmückt. 

Ans  Neapel;  dann  in  der  Tatikanischen  Bibliothek.  Visconti  Atti  dell'  ac- 
oademia  Bomana  di  archeologia  II  S.  601  ff.  Baonl-Bochette  Monuments  in^dits 
T.  88.  Oyerbeck  Gallerie  heroisclier  Bildwerke  T.  XXIX,  8  8.  711.  Archäol. 
Zeit.  XVni  1860  T.  187,  4  8.  64  ff.    Vgl.  Arch.  Zeit.  XLH  1884  S.  285  (Wernicke). 

1239  (118)  ünteritalischeii»  Krater,  Europa. 

Hier  ist  jene  Version  der  Sage  befolgt,  nach  welcher  Zeus 
zur  Entführung  der  Europa  einen  Stier  entsendet  hat.  Europa 
fafst  mit  beiden  Händen  nach  dem  Kopf  des  Tieres,  um  ihn  fu 
streicheln,  während  eine  Spielgenossin  sich  mit  Geberden  des 
Staunens  entfernt.  Oberhalb  des  Stieres  schwebt  ein  Eros  mit 
Liebesgaben  (Spiegel  und  Leiter),  rechts  sitzt  Aphrodite  mit 
Spiegel  und  Schmuckkästchen,  links  Zeus  selbst  mit  langem 
Scepter  und  Schale.  —  Auf  der  Rückseite  sehen  wir  einen  Jüng- 
ling und  eine  Frau  neben  einem  Grabstein. 

Aus  der  8amniliing  des  Gardinais  Gnaltierif  dann  in  der  vatikanischen 
Bibliothek.  Montfancon  L'antiquit^  expliqu6e  Suppl6m.  HE  T.  84.  Passeri  Pictnrae 
Etrnsc.  in  Tascnlis  l  T.  1— S.  B'Hancaryille  Antiqnit^s  «trnsq.  IE  T.  41.  Dubois- 
Maisonneuve  Introdaction  h  P^tude  des  vases  T.  65.  Overbeck  gn^ech.  Konst- 
mythologie  n  8.  487  T.  VI,  18. 

1240  (119)  Apuligeher  Krater,  Paris  und  Helena«  (?) 

Des  Paris  Erscheinen  in  Sparta  und  seine  Begegnung  mit 
Helena  ward  von  den  Malern  der  spätem  Zeit  in  mannigfaltiger 
Weise  dargestellt.  Hier  sehen  wir  Helena  nachlässig  an  einen 
Pfeiler  gelehnt  im  Gespräch  mit  Paris,  der  durch  die  phrygische 
Mütze  gekennzeichnet  ist;  über  ihm  sitzt  ein  Eros  mit  einem 
Kranz  in  der  Linken,  links  oben  Aphrodite  mit  dem  Fächer. 
Links  unten  steht  Pan,  vor  dem  ein  Rehkalb  sich  befindet,  rechts 
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sehen  wir  in  halber  Höhe  einen  Satyr,  Gottheiten  von  Feld  und 
Wald,  deren  Anwesenheit  uns  verrät,  dafs  die  Begegnung  der 
beiden  Liebenden  im  Freien  zu  denken  ist.  —  Bei  dem  Mangel 
klarer  Kennzeichen  sind  freilich  auch  andere  Deutungen  des 
Bildes  möglich:  man  hat  die  Frau  an  dem  Pfeiler  auch  als 
Oinone,  die  frühere  Geliebte  des  Paris,  erklärt;  andere  haben 
darin  Aphrodite  erkannt,  die  vor  dem  Urteilsspruch  Paris  für  sich 
zu  gewinnen  sucht  oder  in  ihm  die  Liebessehnsucht  nach  Helena 
nährt,  wobei  dann  die  Frau  mit  dem  Fächer  als  Peitho  oder  aber 
als  Helena,  als  der  in  der  Ferne  dem  Paris  winkende  Preis,  ge- 
deutet wird.  —  Die  Rückseite  des  Gefäfses  zeigt  eine  bakchische 
Scene  in  der  gewöhnlichen  Manier  dieser  Vasenklasse. 

Ans  der  Sammlang  Gaaltieri.  Montfancon  Supplement  de  l'antiquitö  expl. 
nx  T.  82.  Passeri  Picturae  in  yascnllB  I  T.  15  f.  Pistolesi  II  Yaticano  descritto 
m  T.  100.  Inghirami  Pitture  di  vasi  II  T.  171.  D'Hancarville  Vases  d'Hamllton 
rv  T.  24.  Millingen  Vases  grecs  (Beinach  Biblothöque  des  monnm.  fignrös  11) 
T.  43.  Vgl.  Welcker  alte  Denkmäler  Y  S.  4S7.  SitzungsbeTichte  der  Mttnchener 
Akademie  1868  S.  61  (Brunn).  Bosoher  Lexikon  der  Mythologie  I  S.  1962  (Engel- 
mann). 

1241  (120)  Glockenförmiger  campanischer  Krater,  Schauspieler- 
Symposion. 

Auf  einer  Kline  sind  drei  Jünglinge  zum  Symposion  gelagert, 
zwei  davon  sind  mit  dem  Eottabosspiel  beschäftigt,  bei  dem  es 
gilt,  die  Neige  des  Trankes  aus  der  Schale  nach  einem  Ziele  zu 
schleudern.  Diesem  Spiele  dient  der  hohe  Ständer  links,  auf 
dessen  Spitze  oben  ein  Schüsselchen  aufgelegt  ist;  es  soll  von 
der  emporgeschleuderten  Neige  des  Weines  getroffen  werden  und 
klingend  herabfallen.  Links  steht  ein  flötenspielendes  Mädchen, 
rechts  der  Knabe,  der  das  Amt  des  Mundschenken  verwaltet,  vor 
der  Kline  steht  ein  Tisch,  auf  dem  Kuchen  liegen.  Auf  dem 
Boden  liegt  rücklings  ein  kleinergebildeter,  bärtiger  Mann,  im 
Typus  eines  Seüens,  gekleidet  in  ein  zottiges  Tricotgewand  und 
Fell,  wie  es  die  Seilene  des  Theaters  zu  tragen  pflegten.  Oben 
hangen  an  Epheuguirlanden  drei  Masken,  die  links  ist  deutlich 
als  Komödienmaske  eines  bärtigen  Mannes  (Sklaven?),  die  mittlere 
als  weiblich,  die  rechts  als  Greisenmaske  charakterisiert.  Wir 
dürfen  also  die  Jünglinge  wohl  als  Schauspieler  ansehen,  die 
vielleicht  eben  eine  erfolgreiche  Aufführung  mit  einem  Zechgelage 
feiern.  Die  Rückseite  zeigt  uns  Dionysos  mit  Seilenen  und  Mänaden. 
—  Die  Vase  giebt  ein  gutes  Beispiel  für  die  polychrome  Malerei 
der  jüngeren  unteritalischen  Vasen;  sie  mag  aus  dem  Anfang  des 
dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  stammen. 

Winckelmann  monumenti  antiohi  inediti  (1825)  T.  200  S.  261.  Dieterich 
Polcinella  (1897)  S.  202. 
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1242  (121)  Unteritalischer  Krater,  Eomödiendargtelliiiig. 

Das  Bild  giebt  in  voller  Kostümtreue  eine  Scene  aus   einer 
jener  parodistischen  Possen  (Phlyakendramen)  wieder,  die  im  dritten 
bis  zweiten  Jahrhundert  in  Unteritalien,  besonders  in  Tarent  im 
Schwang  waren.     Aus   dem  Fenster   des  Oberstockes  sieht  eine 
reichgeschmückte  Frau   heraus   und  spricht  mit  Zeus,    der  eine 
lange  Leiter  herbeiträgt,  um  durch  das  Fenster  einzusteigen;    er 
ist  spitzbärtig,  alt  und  häfslich  von  Gesichtsformen,  trägt  nach 
der  Art  der  Possenschauspieler  ein  ausgepolstertes,  weifses  Gre- 
wand  (das  sogenannte  Somation),  rotbraune  Ärmel  und  Hosen  und 
auf  dem  Kopfe  einen  hohen  Aufsatz,  der  selbst  wieder  wie  eine 
Parodie  des  königlichen  Diadems  erscheint.    Rechts  steht  Hermes, 
in  ähnlicher  Weise  ausstaffiert,  mit  Petasos  und  Eerykeion  und 
hält  eine  Lampe  zum  Fenster  empor  —  er  leuchtet  seinem  Herrn 
bei  dem  nächtlichen  Liebesabenteuer.    In  der  Frau,  der  das  Unter- 
nehmen gilt,  dürfen  wir  Alkmene  erkennen,  welcher  sich  —  nach 
der  geläufigen  Sage  —  Zeus  in  Gestalt  ihres  Gatten  Amphitryon 
naht.    Wenn  hier  der  greise  Götterkönig  in  eigener  Gestalt  er- 
scheint, so  liefse  sich  das  aus  einer  Freiheit  des  Zeichners  er- 
klären, der  anderweitig  die  Personen  nicht  genügend  kenntlich 
machen  konnte.    Wahrscheinlicher  aber  ist,  dafs  das  parodistische 
Drama,  das  der  Maler  im  Auge  hatte,  statt  des  verkleideten  den 
wirklichen  Zeus  bei  diesem  Abenteuer  vorführte.    Ein  Drama  Am- 
phitryon ist  für  den  tarentinischen  Dichter  Rhinthon  (um  300  v.  Chr.) 
bezeugt. 

Winckelmann  Monum.  inediti  II  T.  190.  Mus.  Gregor.  A  II  T.  XXXI.  Vgl. 
Jahrbuch  d.  d.  archftol.  Institutes  I  S.  276  (Heydemann),  wo  die  übrige  Litteratur 
▼erzeichnet  ist.    Yöloker  Bfaintonis  fragmenta  (Halle  1887)  S.  19. 

1243  (124,  125)  Apulische  Amphoren  mit  Stangenhenkeln. 

Die  beschaulichen  Gruppen  von  jungen  Kriegern  und  Frauen 
erregen  mehr  als  durch  die  gleichgiltigen  Situationen,  die  sie  ver- 
anschaulichen, unser  Interesse  durch  die  getreue  Darstellung  von 
Tracht  und  Sitten  der  halbgräcisierten  Bewohner  Süditaliens  im 
vierten  und  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.    Vgl.  die  Amphora  n.  182. 

N.  125:  Pistolesi  U  Vaticano  descritto  m  T.  98,  1.  N.  182:  Pistolesi  m 
T.  98,  2  u.  3.  Mlllin  Feintures  de  Tases  n  (Beinach  Biblioth^que  des  monum. 
flgurös  H)  T.  69. 

1244  (127)  Apuligche  Prachtamphora  mit  Tolutenhenkeln,  Trip- 

tolemos;   Grabseene. 

Der  Hals  der  Vorderseite  ist  mit  reichem  Rankenwerk  ver- 
ziert, aus  dem  ein  Kopf  mit  phrygischer  Mütze  hervorwächst.  Das 
Hauptbild  stellt  die  Ausfahrt  des  Triptolemos  in  reicher  Ausfuhr- 
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lichkeit  vor  Augen.  Demeter  mit  einer  grofsen  Fackel  im  linken 
Arm  übergiebt  dem  jugendlichen  Heros  von  Eleusis,  der  in  ihrem 
Auftrag  das  Saatkorn  in  aller  Welt  verbreiten  soll,  die  Ähren. 
Der  mit  Flügeln  versehene  Wagen  des  Triptolemos  wird  von  zwei 
gewaltigen  Schlangen  gezogen,  deren  eine  von  einer  Höre  (oder 
Nymphe)  getränkt  wird.  Hinter  Demeter  steht  eine  Frau  mit 
Fackel,  vermutlich  Hekate,  die  hier  als  Begleiterin  und  Dienerin 
der  Demeter  erscheint.  Oben  lagert  Zeus  mit  dem  Adlerscepter, 
vor  ihm  steht  Hermes,  der  nach  dem  Willen  des  Götterkönigs 
Tnptolemos  bei  seinen  Fahrten  geleiten  wird.  Rechts  sehen  wir 
eine  bekränzte  Frauengestalt,  in  der  wir  Kore-Persephone  erkennen 
dürfen,  im  Gespräche  mit  einer  zweiten  Höre,  die  ihr  eine  Blumen- 
ranke entgegenhält.  —  Die  Rückseite  zeigt  ein  säulengetragenes 
Grabmonument  (mit  der  Figur  eines  Jünglings  und  seines  Jagd- 
hundes), umgeben  von  Frauen  und  Jünglingen,  welche  Totengaben 
in  Händen  tragen. 

Aus  dem  Besitze  des  Fürsten  Foniatowski  in  die  vatikanische  Bibliothek 
gelangt.  Visconti  Opere  rarie  II  T.  1.  Pistolesi  il  Yaticano  descritto  m  T.  64. 
Arneth  Gold-  nnd  SUbermonnmente  sn  Wien  Beilage  1.  Miliin  Peintures  de 
rases  T.  81  f.  (Beinaoh  Bibliothöque  des  monuments  figur^s  n  S.  63,  wo  die  übrige 
Litteratnr  Terzeichnet  ist.)  Overbeck  grieoh.  Kunstmytbologie  m,  4  T.  XYI,  5 
S.  552. 

1245  (130)  Stamnos,  Troilos. 

Troilos,  Priamos'  jüngster  Sohn,  hat  in  Begleitung  seiner 
Schwester  Polyxena,  die  Wasser  an  der  Quelle  vor  der  Stadt  zu 
holen  geht,  ein  Paar  Pferde  zur  Tränke  geführt;  da  wird  er  von 
Achilleus,  der  im  Hinterhalt  lauerte,  überfallen.  Troilos  reitet, 
das  Handpferd  mit  sich  führend,  so  rasch  er  kann,  aber  der  lauf- 
berühmte Achilleus  ist  dicht  hinter  ihm  und  streckt  schon  den 
Arm  vor,  um  ihn  zu  haschen.  Polyxena  entflieht  nach  der  anderen 
Seite,  ihren  Händen  ist  die  schlanke  Kanne  entfallen,  die  vor  den 
Pferden  liegt.  —  Auf  der  Rückseite  drei  »Mantelfiguren«  (Jüng- 
ling zwischen  Mann  und  Frau). 

Mus.  Gregor.  H  T.  XXn  (A  n  T.  XXVn),  1.  YgL  Welcker  alte  Denkmäler 
Y  S.  458.    Klein  Euphronios^  S.  228  ff. 

1246  (132)  Stamnos,  Eos. 

Ähnlich  wie  Helios  auf  einem  Viergespann  dahinfahrend  ge- 
dacht wird,  so  lenkt  hier  Eos,  die  geflügelte  Göttin  der  Morgen- 
röte, mit  Kentron  und  Zügel  ein  Viergespann  feurigsprengender 
Bosse.  Den  Pferden  sind  zwei  Namen  beigeschrieben  (Phaethon 
und  Kaloros  ?).  Im  Hintergrund  steht  auf  einer  Säule  ein  Drei- 
f  ufs,  der  vielleicht  den  Eingang  des  Olympos  oder  die  Grenzmarke 
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des  Himinelsgeiivölbes  bezeichnen  soll.    Auf  der  Bückseite  sehen 
wir  eine  Mainade  zwischen  zwischen  zwei  Satyrn. 

Mus.  Gregor.  U  T.  XVm  (A  II  T.  XXTTT),  2.  Gerhard  anserles.  Vaaenbilder 
II  T.  79.  Lenormant-De  Witte  iklite  o6ramograph.  II  T.  109  A.  YgL  Welcker  alte 
Denkxn&ler  Y  S.  482*.  Knapp  Nike  in  der  Vasenmalerei  S.  54.  Furtwaengler 
Sammlnng  Sabouroff  T.  63. 

1247  (133)  Hydria,  Apollon  und  Musen, 

Über  die  Schulter  dieses  prächtigen  Gefäfses  ist  bandartig  das 
von  feinen  Ornamentstreifen  umrahmte  Bild  gelegt.  Neben  einem 
niederen  Bäumchen  steht  Apollon  mit  der  siebensaitigen  Leier, 
umgeben  von  sechs  Musen,  die  in  ruhigen  Gesprächen  miteinander 
zu  verkehren  scheinen;  eine  hält  eine  Doppelflöte,  zwei  andere 
haben  Lyren  in  Händen.  Noch  werden  in  dieser  Periode  die 
Musen  als  vornehme,  wurdevolle  Frauengestalten  dargestellt;  noch 
sind  die  einzelnen  Individualitäten  durch  Namen  und  Attribute 
nicht  geschieden;  auch  die  Neimzahl,  die  schon  in  der  alten  theo- 
gonischen  Poesie  festgestellt  war,  ist  in  der  volkstümlichen  Vor- 
stellung noch  nicht  allgemein  zur  Geltung  gelangt. 

Mu«.  Gregor.  H  T.  XV  (A  U  T.  XXI),  2. 

1248  (134)  Amphora  mit  Strickhenkeln,  Hektorg  Abschied. 

Hektor  in  voller  Eüstung  hält  die  Schale  der  jugendlich  ge- 
bildeten Hekabe  entgegen;  sie  giefst  eben  aus  einer  Kanne  die 
Spende  zu  Boden.  Links  steht  der  greise  König  Priamos  mit  dem 
Krückstocke  in  der  Linken.  Er  hebt  die  Rechte  schmerzbewegt 
zum  Gesichte  (das  dem  Beschauer  zugekehrt  ist) ;  in  trübem  Sinnen 
hat  er  sich  von  dem  Anblick  des  Sohnes  weggewendet,  als  ahnte 
er  dessen  nahes  Ende.  Den  einzelnen  Figuren  sind  die  Namen 
beigeschrieben,  bei  Hektor  steht  »schön  ist  Hektor«.  Zweifellos 
ist  es  Hektors  letzter  Abschied,  den  der  Maler  hier  im  Sinne  hatte, 
ohne  sich  doch  im  einzelnen  an  die  berühmte  Erzählung  der  Dias 
zu  halten.  Er  hat  ohne  weiteres  die  geläufigen  Typen  der  Ab- 
schiedsscenen  verwendet  und  so  auch  der  spendenden  Frau  die 
mädchenhafte  Jugendlichkeit  belassen,  die  für  die  Trägerin  des 
beigesetzten  Namens  wenig  passend  ist.  Allein  die  traurig  sin- 
nende Gestalt  des  Greises  entspricht  so  vollkommen  der  Situation 
des  Priamos,  dafs  wir  ohne  Widerstreben  dem  Winke  der  Bei- 
schriften folgen  und  in  dem  Bilde  einen  stimmungsvollen  Abglanz 
der  ergreifenden  Dichtung  erkennen.  —  Weniger  sorgfältig  ist  das 
Bild  der  Bückseite  ausgeführt.  Ein  bärtiger  Mann  mit  kahlem 
Yorderhaupte  steht,  auf  hohen  Krückstock  gestützt,  zwischen  zwei 
Frauen. 

Mu8.  Gregor,  n  T.  LX  (A 11  T.  IjXIV),  2.  Gerhard  anserles.  Vasenbilder  HI 
T.  189.    Vgl.  SitzungBber.  der  Münchener  Akademie  1868  S.  76  (Brunn).     Jahr- 
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bücher  f.  Philologie,  Snpplementband  XI  S.  553  (Lnckenbacli).    Winter  jüngere 
attische  Vasen  S.  87. 

1249  (136)  Sehlauehfdrmige  Amphora^  Siegesspende* 

Die  Amphora  (eine  sog.  Felike)  ist  schon  im  Altertum  ge- 
brochen gewesen  und  durch  drei  Bronzeklammem  wieder  zusammen- 
geflickt worden.  —  Auf  der  Vorderseite  sehen  wir  Nike  (inschrift- 
lich bezeichnet)  mit  einem  Kerykeion  in  der  Linken,  wie  sie  einem 
vollgerüsteten  Krieger,  dem  der  Name  Skepamos  beigeschrieben 
ist,  aus  ihrer  Kanne  die  vergoldete  Schale  vollschenkt.  Er  ist  da- 
durch, dafs  ihm  die  Siegesgöttin  selbst  den  Labetrunk  kredenzt, 
von  dem  den  Göttern  die  Dankesspende  gebracht  werden  soll,  als 
Sieger  im  Kampfe  gekennzeichnet.  Rechts  steht  ein  greiser  Mann  — 
Oinys,  d.  i.  Oineus,  lautet  sein  Name  — ,  offenbar  der  Vater  des 
Skepamos.  Auf  der  Rückseite  ist  ein  bärtiger  Mann  zwischen 
zwei  Frauen  dargestellt,  deren  eine  ein  Schwert,  die  andere  einen 
Helm  in  Händen  hat. 

Mus.  Gregor,  n  T.  LXm  (All  T.  LXVII),  2.  Ein  fast  identisches  Exem- 
plar, aber  mit  anderen  Namensbeischriften,  im  Britischen  Museum  CGatalogue  m 
E  879)  bei  Gerhard  auserles.  Yabenbilder  H  T.  150. 

Aehtes  Zimmer. 

In  diesem  Saal  fesselt  die  glänzende  Schalensammlung  vor 
allem  unsere  Aufmerksamkeit;  aufserdem  haben  hier  noch  Ge- 
fäfse  aller  Formen  und  Zeiten  ihren  Platz  gefunden;  die  Vasen 
der  älteren  Epochen  sind  rechts,  die  jüngsten  (etruskischer  Fabrik) 
links  vom  Eingang  aufgestellt.  In  den  Ecken  des  Saales  stehen 
auf  erhöhten  Konsolen  vier  hohe,  überreich  geschmückte  apulische 
Amphoren  (vgl.  S.  287),  darunter  (in  der  vorderen  Ecke  links)  ein 
besonders  hervorragendes  Exemplar  mit  einer  figurenreichen  Dar- 
stellung des  Ringkampfes  zwischen  Peleus  und  Thetis  (als  Haupt- 
bild), einem  umlaufenden  Fries  von  Seetieren  und  einem  zweiten 
Fries  von  Jünglingen  und  Frauen,  die  allerlei  Toilettengegenstände 
in  Händen  halten.  Sehr  ähnlich  in  Form  und  Dekoration  ist  die 
Amphora  in  der  hinteren  Ecke  links  mit  der  Darstellung  von 
Europa  und  dem  Stier. 

Die  Thetisrase:  Passerl  Picturae  in  vascuUs  I  T.  8—10.  Pistolesi  il  Yati- 
cano  descritto  UE  T.  89  f.  Millingen  Ancient  uned.  monum.  I  T.  10.  Overbeck 
Gallerie  her.  Bildwerke  S.  190  T.  VII  8.  —  Die  Europavase:  Passeri  I  T.  4— 6. 
Pistolesi  ni  T.  91  f.    Overbeck  Kunstmythologie  n  S.  436  T.  VI  16 

An  der  Längswand  des  Saales: 

1250  Kopien  yon  Wandgemälden  eines  Tuleenter  Grabes. 

Diese  hier  in  Kopien  ausgestellten  Gemälde,  welche  die  Wände 
eines  1857  von  Alexander  Fran9ois  bei  Vulci  aufgedeckten  Grab- 
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gemaches  schmückten  und  jetzt  in  Bom  in  dem  Museo  Torlonia 
ralla  Lungara)  aufbewahrt  werden,  gehören  zu  den  interessantesten 
Überresten  der  etruskischen  Malerei.  Die  im  Folgenden  mit  I — IV 
bezeichneten  Bilder  befanden  sich  an  der  linken  Seite  des  Ge- 
maches, die  Bilder  VII — XII  an  den  entsprechenden  Wandflächen 
der  rechten  Seite.  Sie  waren  teils  durch  Thüren  von  einander  ge- 
trennt, teils  stiefsen  sie  an  Wandecken  aneinander.  Links  zu- 
nächst vom  Eingang  waren  Bilder  aus  dem  troischen  und  the- 
banischen  Sagenkreis  angebracht:  I.  der  lokrische  Aias  (Äivas)^ 
Sohn  des  Oileus,  der  die  zu  Füfsen  der  Götterstatue  geflüchtete 
Cassandra  (Casntra)  hinwegzureifsen  im  Begriff  ist,  11.  der  greise 
Phoinix,  IIT.  Nestor,  IV.  der  wechselseitige  Brudermord  der 
Söhne  des  Oidipus,  Eteokles  und  Polyneikes,  V.  und  VI.  das  grau- 
same Totenopfer,  das  Achilleus  an  dem  Scheiterhaufen  seines 
Freundes  Patroklos  bringt  (Ilias  XXI,  22;  XXIÜ,  175  f.);  in  Gegen- 
wart von  Agamemnon  (Achmemrun)  stöfst  Achilleus  (ÄchU)  soeben 
einem  der  gefangenen  Troianer  (Truials)  das  Schwert  in  die  Brust; 
der  Schatten  des  Patroklos  (hinthial  PatruMes)  in  Erscheinung  und 
Ausrüstung  von  einem  Lebenden  nicht  verschieden,  ist  anwesend; 
neben  ihm  ein  weiblicher  Dämon  mit  ausgebreiteten  Flügeln 
(Vcmth,  eine  Todesgöttin  ?),  während  auf  der  anderen  Seite  von 
Achilleus  der  etruskische  Charon  {Cham)  mit  dem  Hammer  auf 
der  Schulter  seine  Opfer  erwartet;  Aias  der  Telamonier  und  Aias, 
Sohn  des  Oileus  {Aivas  Tlamunius  und  Vilatas)  schleppen  jeder 
noch  einen  nackten  Gefangenen  zur  Schlachtung  herbei. 

Diesen  Scenen  des  griechischen  Epos  entsprachen  ;nun  an  den 
Wänden  der  anderen  Seite  Bilder  aus  der  etruskischen  Überliefe- 
rung. Auf  den  Bildern  VII  und  Vm  (den  Gegenstücken  zu  V  und 
VI)  sehen  wir  zunächst  einen  Gefangenen,  Caeles  Vibenna  (Caüe 
Vipinas),  dessen  Bande  Mastama  (Macstma)  durchschneidet.  Wie 
diese  Befreiung  möglich  ward,  zeigen  die  benachbarten  Gruppen: 
drei  unbärtige  Männer,  von  denen  nur  einer  gerüstet  ist,  wohl  die 
Wächter  jenes  Gefangenen,  werden  von  drei  bärtigen  Kriegern 
niedergestochen;  allen  sind  Namen  beigeschrieben.  Einer  der 
Sieger  ist  als  Avle  Vipinas  bezeichnet,  offenbar  der  Bruder  des 
durch  Mastarna  befreiten  Caeles.  Fraglich  ist,  ob  wir  auch  noch 
das  Bild  IX  auf  der  anstofsenden  Wandfläche,  das  ein  Gegenstück 
zu  dem  thebanischen  Brudermord  (IV)  bildet,  auf  das  gleiche  Er- 
eignis beziehen  dürfen.  Wir  sehen  hier  den  Marce  Camitlnas, 
der  sein  Schwert  aus  der  Scheide  zieht,  um  damit  dem  auf  dem 
Boden  knieenden  Cneve  Tarchu  Rum  ach  (d.  i.  wohl  Cnaeus 
Tarquinius  Romanus)  den  Todesstofs  zu  geben.  Wir  kennen  aus 
der  etruskisch-römischen  Überlieferung  diesen  Caeles  Vibenna  und 
seinen  Bruder  als  etruskische  Nationalhelden,  die  aus  Vulci  stamm- 
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ten  und  daher  in  einem  Vulcenter  Gemälde  wohl  verherrlicht  wer- 
den durften;  Caeles  soll  zuletzt  nach  Eom  übersiedelt  sein  auf 
den  Mons  Caelius,  der  von  ihm  den  Namen  erhielt.  Als  seinen 
treuesten  Kampfgenossen  nennt  die  Sage  den  Mastama,  den  eine 
etruskische  Überlieferung,  wie  wir  durch  eine  Kede  des  Kaisers 
Claudius  wissen,  mit  dem  sagenhaften  römischen  König  Servius 
Tullius,  den  Nachfolger  des  Tarquinius  Priscus,  identifizierte.  Man 
hat  auf  Grund  dieser  Nachricht  das  Bild  IX  (Ermordung  des 
Cneve  Tarchu)  mit  VIIT  (der  Befreiung  des  Mastama)  zu  einer 
einheitlichen  Darstellung  zusammenzufassen  und  dahin  zu  erklären 
versucht,  dafs  gelegentlich  eines  Überfalles  von  Rom,  den  Vi- 
benna  zur  Befreiung  des  Mastarna  unternommen  habe,  der  rö- 
mische König  Tarquinius  getötet  worden  sei  und  danach  Mastarna 
als  Servius  Tullius  die  Herrschaft  angetreten  habe.  Allein  gegen 
eine  derartige  Ausdeutung  der  Vulcenter  Bilder  sprechen,  auch 
wenn  man  die  Zusammengehörigkeit  der  Bilder  und  die  sprach- 
liche Gleichsetzung  von  Tarchu  Rumach  und  Tarquinius  Ro- 
manus für  richtig  hält,  mancherlei  Bedenken.  Der  römische  König 
fuhrt  in  der  Überlieferung  den  Vornamen  Lucius,  der  Tarchu 
unseres  Bildes,  der  in  keiner  Weise  als  König  gekennzeichnet  ist, 
heilst  Cneius,  und  die  Berichte,  die  von  Vibenna  erzählen,  wissen 
nichts  von  einem  Kampfe  gegen  den  römischen  König,  sondern 
nur  von  seiner  friedlichen  Übersiedelung  nach  Rom.  Es  ist  da- 
her sehr  wohl  möglich,  dafs  Cneve  Tarchu  irgend  ein  anderes  Mit- 
glied der  Tarquinier- Familie  ist  und  das  dargestellte  Ereignis  auf 
etruskischem  Boden  sich  abgespielt  hat. 

Das  Wandbild  X  (das  dem  Bilde  TII  gegenüberliegt)  zeigt  uns 
einen  vornehmen,  lorbeerbekränzten  Etrusker,  dessen  Mantel  mit 
eingestickten  Figuren  von  Waffentänzern  verziert  ist.  Die  Bei- 
schrift nennt  ihn  Vel  Sattes^  er  war  wohl  ein  besonders  vornehmes 
Mitglied  der  in  dem  Grabe  bestatteten  Familie  (vielleicht  der 
Stifter  der  Wandgemälde).  Neben  ihnn  kniet  ein  Knabe  (Arnze\ 
der  einen  Vogel  an  einer  Schnur  hält.  Auf  der  nächsten  Wand- 
fläche XI  befand  sich  ein  jetzt  zerstörtes  Bild  einer  vornehmen 
Frau,  vermutlich  der  Gattin  des  Vel  Saties.  Dann  folgte  (als 
Gegenstück  zu  Bild  I  rechts  vom  Eingang)  noch  eine  Darstellung 
(XTI)  von  Amphiaraos  und  Sisyphos,  die  in  der  Unterwelt  vereinigt 
gedacht  sind. 

Die  Gemälde,  in  denen  griechische  Formen  und  Motive  in  den 
Dienst  etruskischer  Auffassung  gestellt  sind,  werden  kaum  vor 
dem  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  entstanden  sein  (vgl.  die 
Wandgemälde  in  Saal  XI).  In  der  Auswahl  der  Scenen  zeigt  sich 
der  gleiche  Hang  zu  grausen,  blutigen  Stoffen,  den  auch  die  Re- 
liefs der  Aschenumen  und  die  etruskischen  Sarkophage  zeigen. 
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Montimenti  d.  Inttit.  VI  T.  31  n.  33.  No6l  dei  Yergera  L'^trnrie  et  les 
^trnsques  DI  T.  21—80  S.  47  ff.  B.  Garruci  Tavole  fotografiche  delle  pitture  Viü- 
centi  (Dissertazioxü  archeologicbe  U  S.  57  ff.).  Vgl.  Bull.  d.  Instit.  1857  8.  113  ff. 
Annali  1859  S.  353  ff.  (Braun).  Dennis  Gities  and  cemeteries*  n  S.  503  f.  Corssen 
Sprache  der  Etnuker  I  8.  278  T.  YITL  Deecke  etmsk.  Forsclinngen  3  S.  246  f., 
7  8.  45.  Gardthansen  Mastama  oder  Servins  Tullins  8.  29  ff.  Borsians  Jahres- 
berichte f.  d.  Fortschritte  d.  klass.  Altertiunswiss.  32  1882  8.  382  (Deecke).  Martha 
l'art  arusqne  8.  395  f.  Atti  della  r.  accad.  di  Torino  XXXH  1896/97  S.  700  f. 
(Pascal).  Arch.  Jahrbach  1897  8.55  (G.  Körte).  1899  S.  45  (Petersen).  Bhein. 
Museum  Lm  8.  596  (Münzer).  —  Die  Bede  des  Kaisers  Claudius  (auf  einer  in 
Lyon  gefundenen  Bronsetafel)  Corp.  Inscript.  Lat.  XTTT  1668. 

Wir  beginnen  die  Betrachtung  der  einzelnen  Vasen  links,  der 
Nummerfolge  entsprechend,  die  hier  allerdings  der  chronologischen 
Anordnung  gerade  zuwiderläuft. 

1251  (144)  Schale,  Entführung  der  Persephone. 

Im  Innenbild  sehen  wir  Pluton,  der  Persephone  umschlungen 
hat  und  hinwegträgt.  Eigentümlich  ist  der  in  vergoldeten  Belief- 
buckeln  aufgesetzte  Schmuck  (Stirnband  bei  Pluton;  Diadem,  Ohr- 
ringe, Halsgehänge,  Armband  mit  Granatäpfeln  bei  Persephone). 
Wie  das  Symbol  der  Granatäpfel,  so  bestätigen  auch  die  AuTsen- 
bilder  die  Deutung  auf  Pluton.  Hier  thront  der  Herrscher  der 
Unterwelt  mit  Diadem  und  einem  aus  Granatäpfeln  bestehenden 
Armband  geschmückt,  mit  einem  Scepter  in  der  Linken.  Vor  ihm 
steht  ein  Jüngling,  der  ihm  auf  der  einen  Aufsenseite  eine  Granat^ 
blute  —  auf  der  anderen  eine  Granatfrucht  —  überreicht,  wäh- 
rend ein  zweiter  Jüngling  dem  Pluton  einen  Kränz  aufs  Haupt  zu 
legen  im  Begriff  ist.  Die  Schale  verrät  in  Zeichnung  und  Kostüm 
ihren  nichtattischen  Ursprung,  sie  wird  in  einer  griechischen  Fabrik 
Mittelitaliens  im  vierten  Jahrhundert  verfertigt  sein. 

Mus.  Gregor.  II  T.  LXXXHI,  2.  Oyerbeck  Kunstmythologie  IH,  4  T.  XVIU, 
12  S.  594.  Vgl.  Braun  Bnineu  und  Museen  S.  8:!6 ,  50.  Förster  Baub  der  Perse- 
phone S.  234  f. 

1252  (152)  Sehale,  Triptolemos. 

Das  Innenbild,  welches  uns  wiederum  den  jugendlichen  Trip- 
tolemos —  der  Name  ist  beigeschrieben  —  auf  seinem  Flügel- 
wagen zeigt,  ist  in  sorgfältiger  freier  Zeichnung  (die  auch  weifse 
Farbe  verwendet),  die  Aufsenseiten  dagegen,  die  einerseits  Nike, 
andererseits  einen  Fackelträger  zwischen  je  zwei  Jünglingsfiguren 
vor  Augen  stellen,  sind  mit  grofser  Flüchtigkeit  ausgeführt  (Ende 
des  fünften  Jahrhunderts). 

Mus.  Gregor.  H  T.  LXXVI  (A  U  T.  LXXX),  2.  Gerhard  auserles.  Vagen- 
bilder  I  T.  45.  Lenormant-De  Witte  :ßlite  c6ramograph.  m  T.  46.  Overbeck 
Kunstmythologie  m  4  S.  500  T.  15,  8. 
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1253  (164)  Sehale,  Aisop. 

Auf  einem  Steine  sitzt,  ganz  in  einen  Mantel  gehüllt,  aus  dem 
nur  ein  Krückstock  hervorragt,  ein  Männlein  mit  verkümmertem 
Körper  und  übermäfsig  grofsem  Kopf.  Das  Gesicht  ist  von  ab- 
sichtlich betonter  HäTslichkeit,  die  Nase  ist  lang  und  krumm,  das 
Haar  fällt  vorn  und  hinten  in  glatten,  straffen  Strähnen  herab; 
die  runzeligen  Brauen,  der  grobe  Backenbart,  der  spitzvorspringende 
Kinnbart  vervollständigen  das  Bild  eines  Mannes,  der  sein  von  der 
Natur  vernachlässigtes  Äufsere  durch  eigene  Nachhilfe  zu  ver- 
bessern oder  zu  verhüllen  verschmäht  —  er  hat  andere  Interessen. 
Mit  neugieriger  Aufmerksamkeit  blickt  er  auf  sein  Gegenüber: 
einen  Fuchs,  der  mit  eingezogenem  Schweif  aufrecht  auf  einem 
Felsen  sitzt  und  die  Vorderpfote  im  Gespräche  gestikulierend  er- 
hebt. Offenbar  sind  wir  im  Bereiche  der  Tierfabel,  die  auch  auf 
griechischem  Boden  schon  den  Fuchs  als  Chorführer  unter  den 
Tieren  kennt;  der  mifsgestaltete  Mann  aber  ist  kein  anderer  als 
Aisop,  der  sagenhafte  Begründer  griechischer  Fabeldichtung.  Vgl. 
oben  S.  26  n.  799. 

Mu8.  Gregor.  H  T.  LXXX  (AH  T.  LXXXTV),  2.  O.  Jahn  archÄol.  Beitr. 
T.  12,  2  S.  484.  Vgl.  Braun  Bninen  und  Museen  S.  828.  Keller  Tiere  d.  klass. 
Altertums  S.  184. 

1254  (161)  Stamnog,  Plnton  nnd  Persephone* 

Pluton  mit  struppigem  Haar  und  kurzem  Bart  fahrt  mit  der 
reichgeschmückten  Persephone  auf  feurigem  Viergespann  dem  Ha- 
des zu.  Unter  den  Pferden  erscheint,  nur  mit  dem  Oberleibe  über 
der  Erde  hervorragend,  ein  bärtiger  Mann,  der  mit  Rundhut  und 
Heroldsstab  ausgerüstet  ist  und  zu  dem  Viergespann  emporblickt 
—  er  geleitet  den  Herrn  der  Unterwelt  hinab.  Da  Persephone, 
reich  geschmückt  und  bekränzt,  ohne  Sträuben  neben  Pluton  steht, 
so  scheint  hier  nicht  ihre  erste  Entführung,  sondern  ihre  alljähr- 
lich dem  olympischen  Vertrag  gemäfs  im  Herbst  erfolgende  Heim- 
führung (Katagoge)  dargestellt.  Wie  schon  in  diesem  Bild  man- 
cherlei ungriechische  Eigentümlichkeiten  auffallen,  so  ist  die 
Darstellung  der  anderen  Seite  völlig  auf  dem  Boden  italischer  An- 
schauungen erwachsen.  Links  sehen  wir  wieder  einen  bärtigen 
Mann  mit  Petasos  und  Heroldsstab,  der  nur  bis  zu  den  Knien 
sichtbar  ist  und  zu  Hermes  emporblickt,  der  durch  Flügelhut, 
hohen  Heroldsstab  und  Flügelschuhe  deutlich  gekennzeichnet  ist; 
neben  ihm  steht  ein  Jüngling  mit  Lanze  und  Hammer,  vielleicht 
ein  italischer  Krieger,  der  von  Hermes  jenem  Dämon  der  Unter- 
welt —  mögen  wir  ihn  nun  als  Pförtner  oder  als  Seelengeleiter 
nach  Art  des  Charon  betrachten  — ,  überantwortet  wird.  Doch 
bleibt  die  ganze  Deutung  zweifelhaft.    Über  den  Stil  des  Geföfses, 
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das  einer  mittelitalischen  (etruskischen  oder  latinisclien)  Fabrik 
zuzuweisen  ist,  vgl.  S.  288. 

Gerhard  aiuerle«.  Yasenbüder  m  T.  240  S.  165.  Vgl.  archftoL  Zeitung  IV 
1846  S.  SöO.  0.  Jahn  Mttnchener  Vasensammlung  S.  GGXXXIY.  Förster  Baub 
und  Bückkehr  der  Persephone  S.  235  f.  Overbeck  Kunstmythologie  m  S.  604. 
T.  XVm,  14. 

1265  (162)  Sehale,  Opfergeenen. 

Im  Innenbild  sehen  wir  neben  einem  Opfertisch  einen  Knaben 
mit  Opfergeräten  (einer  Art  Korb  und  einem  Napf)  in  Händen; 
nach  der  gewöhnlichen  Sitte  der  Opferdiener  hat  er  den  Oberleib 
entblöfst  und  den  Mantel  um  die  Mitte  des  Leibes  geschlungen. 
Auf  den  beiden  Aufsenseiten  wird  einerseits  ein  Widder,  anderer- 
seits ein  Stier  von  einem  Opferdiener  herangefahrt;  jederseits 
harrt  vor  dem  Tempel,  der  durch  ionische  Säulen  mit  auflagern- 
dem Gebälk  angedeutet  ist,  ein  Priester  ihrer  Ankunft.  Die  Schale 
gehört  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  an. 

Mus.  Gregor.  II  T.  LXXI  (A  n  T.  LXXV),  1.  Vgl.  Gompte  rendu  de  la  com- 
mission  archtol.  St.  P6tersbourg  1868  S.  164. 

1256  (163)  Etrngkisehe  Hydria,  Terzierimg  eines  Grabsteines. 

Die  groben  Zeichenfehler,  die  harten  und  unsicher  geführten 
Linien  verraten  eine  unkünstlerische  Hand,  die  ohne  Schätzung 
des  eigenen  Könnens  einem  Vorbild  des  entwickelten  attischen 
Stiles  nacheiferte.  Wir  dürfen  annehmen,  dafs  auch  dieses  Ge- 
fäfs,  ebenso  wie  n.  1254,  in  Mittelitalien  (vermutlich  im  südlichen 
Etrurien)  entstanden  ist.  Rechts  sehen  vnr  ein  Grabmal,  einen 
hohen  mit  einem  Palmettenstreif  verzierten  Denkstein  (Stele)  mit 
einem  Gesimse,  das  von  einem  Giebel  mit  Firstschmuck  bekrönt 
ist;  ein  Jüngling  ist  eben  damit  beschäftigt,  an  der  Leiste  unter 
dem  Sims  das  Ornament  des  sogenannten  Kymation  aufzumalen. 
Links  sehen  vdr  ein  galoppierendes  Zweigespann,  das  von  einem 
bärtigen  Manne  gelenkt  wird;  seine  Beziehung  zu  dem  Denkmal 
ist  nicht  völlig  klar;  während  die  einen  darin  die  Andeutung 
eines  zur  Totenfeier  veranstalteten  Wettfahrens  erkennen,  woUen 
andere  den  Lenker  des  Wagens  für  den  heroisierten  ritterlichen 
Toten  selbst  oder  in  Anknüpfung  an  nationaletruskische  Anschau- 
ungen für  Pluton  erklären. 

Aus  Vulci.  Mus.  Gregor.  I  T.  XVI.  Gerhard  Festgedanken  an  Winckel- 
mann  1841  T.  n.  Berichte  d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften  1867  T.  V,  5 
S.  111  (O.  Jahn).    Vgl.  Braun  Buinen  und  Museen  8.  819,  4S. 

1267  (164)  Sehale,  BewalTnete  Epheben. 

Nicht  bestimmte  Vorgänge,  nicht  eine  einheitliche  Handlung- 
wollte  der  Maler  dieser  Schale  darstellen,  als  er  vollgerüstete  Jüng- 
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linge  mit  bäridgen  Männern  —  die  Söhne,  die  zum  Kampfe  aus- 
ziehen, mit  ihren  Vätern  —  gruppierte,  ihm  kam  es  nur  darauf 
an,  die  prächtigen  Exiegergestalten  in  mannigfachen  Stellungen 
zu  zeigen,  und  man  merkt  ihm  seine  stolze  Freude  an  dem  eigenen 
Können  und  Gelingen  an.  Die  Büder  sind  in  ihrer  Feinheit  und 
Vornehmheit  den  besten  Zeichnungen  der  grofsen  Schalenmaler 
zuzuzählen,  vgl.  S.  286.  Scharf  und  sicher  sind  alle  Konturen  ge- 
zogen, mit  liebevoller  Sorgfalt  alle  Einzelheiten  der  Zeichnung 
ausgeführt,  mit  sachkundiger  Treue  die  einzelnen  Waffenstücke 
wiedergegeben  — .  man  beachte  besonders  die  Schilde  mit  ihren 
heraldischen  Zeichen  und  den  breiten  verzierten  Schutzdecken,  die 
an  ihnen  herabhängen. 

Mus.  Gregor.  II  T.  LXXXVI  (A  U  T.  LXXXIX),  2. 

1258  (167)  Schale,  Bfistangsscenen. 

Im  Innenbild  sehen  wir  einen  nackten  Jüngling,  der  eben 
seine  Büstung  beginnt;  die  Schiene  des  rechten  Beines  ist  ange- 
legt, nun  beugt  er  sich  vor,  um  die  andere  Schiene  zu  befestigen. 
Ein  bärtiger  Mann  steht  ihm  gegenüber  und  hält  die  Lanze  be- 
reit, rechts  dahinter  lehnt  der  Schild.  Auf  der  einen  Aufsenseite 
sehen  wir  neben  einer  Frau,  die  einem  Krieger  den  Labetrunk 
kredenzt,  einen  Jüngling  mit  einem  Manne  im  Gespräch,  daneben 
einen  nackten  Jüngling,  der  sein  Schwert  und  Wehrgehenk  nach- 
denklich betrachtet.  Auch  hier  ist  es  nicht  der  Inhalt  der  Dar- 
stellung, sondern  der  Wechsel  formaler  Motive,  für  die  sich  der 
Maler  interessiert  und  uns  interessieren  will.  Besonders  reizvoll 
sind  die  Figuren  der  zweiten  Aufsenseite,  der  sitzende  Ephebe, 
der  mit  beiden  Händen  sein  linkes  Knie  umfafst,  der  stehende 
Ephebe,  der  an  der  Lanze  emporgreifb,  der  bärtige  Mann  rechts, 
der  nachdenklich  bequem  mit  untergeschlagenem  Beine  auf  einem 
Blocke  sitzt  und  das  Kinn  auf  den  rechten  Arm  stützt  —  alles 
Stellungen  und  Bewegungen,  die  uns  seit  der  Mitte  des  fonfben 
Jahrhunderts  in  der  Plastik  begegnen  und  ihren  Ursprung  in  dem 
Kreise  jener  grofsen  Maler  haben,  deren  bedeutendster  Folygnot  ist. 

MuB.  Gregor,  n  T.  LXXXYH  (A  II  T.  XG),  1.  Vgl.  Braun  Buinen  tmd  Mu- 
seen S.  882,  45.    Jahrbuch  d.  d.  arohäol.  Instit.  IL  S.  171  (Dllmmler). 

1259  (169)  Sehale,  Jflnglinge  in  der  BiAgsehule. 

Die  Schale  ist  zweifellos  von  demselben  Maler  wie  n.  1258 
und  als  Gegenstück  dazu  gemalt.  Es  sind  dieselben  schlank- 
gewachsenen Gestalten,  dieselben  geraden  Profile,  dieselben 
Ornamente,  dieselbe  Feinheit  und  Zierlichkeit  der  Ausführung. 
Diesmal  fahren  uns  die  Bilder  in  die  athenische  Palästra;  in  ver- 
schiedenen Stellungen  sehen  wir  Jünglinge  beschäftigt  mit  den 
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Schabeisen   sich   nach   den  ßingübungen   von  öl  und  Staub  zu 
reinigen« 

Hat.  Gregror.  H  T.  LXXXVH  (A  n  T.  XG),  2. 

Olassehrank. 

In  der  obersten  Reihe  stehen  einige  Gefäfse  lokaletrus- 
kischer  Technik,  so  eine  grofse  Kanne,  auf  der  Ornamente 
und  Tiergestalten  in  deutlicher  Nachahmung  orientalischer  Vor- 
bilder eingekratzt  sind,  femer  eine  Anzahl  von  Gefafsen  aus 
geschwärztem  Thon  (impasto  italico  und  bucchero  nero), 
deren  Formen  und  plastische  Ansätze  offenbar  MetaUgefö-fsen 
nachgeahmt  sind.  Ein  dosenartiges  Gefäls  auf  hohem  Fufs,  das 
mit  einem  Kranz  plastischer  Strahlen  und  Knöpfe  umgeben,  am 
obem  Bande  mit  vier  vorspringenden  gehörnten  Tierköpfen  ver- 
ziert ist;  der  Deckel  ist  mit  gravierten  Tiergestalten  (darunter 
eine  Fischgruppe)  verziert  und  hat  einen  Henkel  in  Gestalt  eines 
Pferdes.  Sehr  eigentümlich  ist  auch  ein  Giefsgefäfs,  dessen  Form 
offenbar  einen  Mann,  der  auf  einem  Zweigespann  steht,  darstellen 
soll.  In  den  Köpfen  der  Pferde  stecken  oben  reichverzierte  Pfropfen, 
an  ihren  Mäulem  sind  feine  Löcher  siebartig  angebracht,  durch 
welche  die  Flüssigkeit  ausfliefsen  soll;  als  Henkel  dient  eine  auf- 
rechte männliche  Figur,  welche  die  beiden  Tiere  lenkt. 

Die  Angabe,  dafs  die  beiden  letztgenannten  Gef&fse  aus  dem  Grabe  Beguüni- 
Galassi  (vgl.  S.  844)  stammen,  scheint  unrichtig  (vgl.  Gsell  Fouilles  de  Volci  8.  426, 
6).  Mus.  Gregor.  H  T.  XCVI  (A  I  T.  IV),  8;  T.  XCVin  (A I  T.  VI).  Martha  L'art 
ötrusque  S.  468  f.    Birch  History  of  ancient  pottery^  S.  460. 

1260  Zwei  fafslose  schwarzgefimifste  Sehalen  der  ealenigehen 
Oattnng,  vgl.  S.  288. 
In  der  Mitte  haben  diese  Schalen,  welche  die  Form  der  im 
Kultus  üblichen  Phialen  (Paterae)  wiedergeben,  zu  bequemerem 
Festhalten  eine  Erhöhung  nach  Art  eines  Schildbuckels  (Omphalos), 
welche  an  dem  einen  Exemplar  mit  einem  Frauenkopf  in  Belief 
verziert  ist.  Ringsum  ist  ein  Beliefstreifen  gestempelt,  in  dem  auf 
vier  von  Nike  geführten  Viergespannen  vier  Gottheiten  (Athena, 
Herakles,  Ares,  Dionysos)  hintereinander  dargestellt  sind;  jedem 
Wagen  fliegt  ein  kleiner  Erot  voraus,  unter  den  Pferden  sind 
kleine  Tiergestalten  angebracht,  (Schlange,  Eber,  Hund,  Reh?), 
die  zu  den  Göttern  der  betreffenden  Gespanne  in  Beziehung  stehen. 
Schalen  aus  gleichen  oder  ähnlichen  Stempeln  haben  sich  mehr- 
fach gefunden;  einige  davon  haben  lateinische  Inschriften,  die  uns 
als  Verfertiger  der  Gefäfse  einen  Töpfer  aus  Cales  (in  Campanien) 
nennen.  Die  ältesten  Exemplare  mögen  der  zweiten  Hälfte  des 
dritten  vorchristlichen  Jahrhunderts  angehören. 
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Gori  MuB.  Etrusco  I  T.  6.  Mus.  Gregor.  TL  T.  OH  (A  I  T.  XXXVI),  1.  Vgl. 
Annali  d.  Instit.  1871  S.  24  (Elügmann) ;  1883  S.  67  (Förster).  BuUet.  1884  S.  50 
(Henzen). 

1261  Bnccheroschale  mit  figürlichen  Stützen. 

In  Nachahnmng  gröfserer  Vorbilder  in  Metall  wird  der  Kessel 
der  Schale  seitlicli  von  vier  Stützen  getragen,  von  denen  zwei 
ornamental  verziert  sind,  die  beiden  andern  aber  die  Gestalt  von 
Flügelfrauen  haben.    Sechstes  Jahrhundert  v.  Chr. 

Vgl.  P.  E.  Visconti  Montim.  sepolcr.  dl  Geri  T.  9,  2.  Gonze  zur  Geschichte 
der  Anfänge  griech.  Kunst  S.  8.  Böm.  Mittheil,  des  arch.  Instit.  Xu  S.24  (Petersen). 

1262  Bnccherogefäfs  mit  der  eingekratzten  wappenartigen  Dar- 
stellung eines  Mannes  zwischen  zwei  Bossen,  die  bekannten  Typen 
der  griechischen  geometrischen  Vasen  (der  sogenannten  Dipylon- 
gattung)  nachgebildet  ist. 

Mus.  Gregor.  U  T.  XGV  (A  H  T.  H).  Vgl.  Ann4li  d.  Instit.  1872  T.  JT,  19 
S.  178  (G.  Hirschfeld). 

Im  zweiten  Fach  (von  links  nach  rechts): 

1263  Botflgnriger  Krug,  YerfqlgHng  Helenas  dnreh  Menelaos. 

Nach  der  Einnahme  Ilions  flüchtet  Helena  vor  Menelaos,  der 
ihre  Untreue  mit  dem  Schwerte  strafen  will  (vgl.  oben  S.  296 
n.  1208),  zu  dem  Götterbild  der  Athena;  mit  der  einen  Hand  greift  sie 
unter  den  Schild  des  Palladiums,  während  sie  die  Rechte  bittend 
und  abwehrend  gegen  Menelaos  erhebt.  Und  ihre  Schönheit  wird 
ihr  zur  Bettung;  Menelaos  wird  von  dem  Anblick  ihrer  Beize,  die 
das  seitlich  offene  dorische  Frauengewand  kaum  verhüllt,  über- 
mannt, die  alte  Liebe  erwacht,  das  Schwert  entfällt  seiner  Hand. 
Aphrodite  selbst  hat  sich  ins  Mittel  gelegt;  in  ruhiger  Haltung, 
ihren  Mantel  nestelnd,  steht  sie  dem  leidenschaftlichen  Menelaos 
gegenüber;  sie  hat  ihm  den  kleinen  Eros  entgegengesendet  —  mit 
einer  Tänie  soll  er  den  Helden  schmücken,  der  der  Herrschaft 
der  Schönheit  und  Liebe  sich  beugen  wird.  Links  steht  (in- 
schriftlich bezeichnet)  Peitho,  die  Göttin  der  Überredung,  die  im 
athenischen  Eult  mit  Aphrodite  eng  verbunden  ist.  Die  Haupt- 
gruppe, die  übereinstimmend  unter  den  Metopen  an  der  Nordseite 
des  Parthenon  wiederkehrt,  ist  zweifellos  einem  gröfseren  Gemälde 
aus  dem  zweiten  Drittel  des  fünften  Jahrhunderts  entlehnt. 

Mus.  Gregor,  n  T.  V  (A  n  T.  XI),  2.  Vgl.  Oyerbeck  Gallerie  heroischer 
Bildwerke  S.  681,  T  XXVI,  12.  Michaelis  Parthenon  S.  189.  Baumeister  Denk- 
mäler d.  klass.  Altertums  I  S.  76.  Jahrb.  d.  d.  archäolog.  Instituts  TL  S.  178 
(Studniczka). 
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1264  Zwei  schwarzflsnu^ige  Amphoren  des  Nlkosthenes. 

Die  Form  der  beiden  Gefäfse  verrät  deutlich  genug  die  Werk- 
statt des  Töpfers,  dessen  Namen  sie  tragen  (vgl.  S.  291  n.  1197). 
Der  Hals  des  ersten  trägt  einerseits  eine  Darstellung  des  bärtigen 
Dionysos  und  einer  Mänade  in  altertümlich  steifem  Typus,  anderer- 
seits das  Bild  einer  Frau  zwischen  zwei  anspringenden  Lö^^en, 
deren  einen  sie  am  Hals  packt,  —  ein  hier  bereits  zur  Formel 
erstarrtes  Bild  der(mifsbräuchlich  als  persische  Artemis  bezeichneten) 
Naturgöttin  und  Beherrscherin  des  Tierreiches.  Der  Körper  des 
Gefäfses  ist  mit  Kampf scenen  der  gewöhnlichen  Art  verziert,  an 
denen  neben  vollgerüsteten  Hopliten  auch  ein  Bogenschütze  teil- 
nimmt. Mannigfaltiger  ist  der  Bildschmuck  des  zweiten  Gefäfses. 
Auf  dem  Halse  ist  beiderseits  eine  bekleidete  Nike  in  eiliger  Be- 
wegung, auf  der  Schulter  je  ein  Paar  derber  Faustkämpfer  ge- 
malt, der  Rumpf  ist  mit  einem  Tierfiries,  in  dem  auch  Greifen 
und  ,Sirenen^  erscheinen,  die  bandartigen  Henkel  mit  je  einem 
Zweihenkeligen  DreifoTs,  der  Innenrand  der  Mündung  mit  einwärts 
gerichteten  Delphinen  verziert. 

Mus.  Gregor.  II  T.  XXYII  (A  H  T.  YXXTTT).  Vgl.  Klein  Yaaen  mit  Meister- 
signataren'i  S.  66,  8  u.  S.  62,  38. 

1265  Sotflgnriger  Kmg,  der  P^rserkönig. 

Das  Gefäfs,  von  seltener  Form,  ist  am  AusguTsstück  mit  einer 
Eule  (dem  Münzwappen  Athens),  am  Rumpfe  mit  einem  Bilde  vom 
persischen  Hofe  geschmückt,  das  in  halb  ideale  Sphäre  geruckt 
erscheint.  Der  Grofskönig  —  Basileus  oder  König  schlechtweg 
nennt  ihn  nach  dem  Gebrauche  jener  Zeit  die  Beischrift  —  mit 
Ärmelchiton,  Mantel  und  persischer  Laschemnütze  angethan  hält 
ein  langes  Scepter;  eine  Frauengestalt  —  inschriftlich  als  ,Königin^ 
bezeichnet  —  in  ähnlicher  Gewandimg  tritt  an  ihn  heran,  mit 
einem  hohen,  unten  spitz  zulaufenden  Weingefafs  in  Händen, 
eine  zweite  Frau  steht  hinter  dem  König  und  begleitet  ihre  B«de 
mit  der  Geberde  der  Rechten.  Die  auTserordentlich  feine  Zeichnung, 
an  der  nur  die  Füfse  auffallend  vernachlässigt  sind,  werden  wir 
der  Zeit  unmittelbar  nach  den  Perserkämpfen  (um  460)  zuweisen 
dürfen. 

Mus.  Gregor.  II  iT.  IV,  2.  Ann.  d.  Inst.  1847  T.  V.  Vgl.  Heydemann 
▲lexMider  d.  Gr.  nnd  Dareios  S.  Ib.  Jahrbuch  d.  d.  aroh.  Instit.  II  S.  174 
(Dllmmler). 

1266  Botflgorige  Krüge,  Falästriten,  Kredenz-Scene. 

Die  neben  n.  1265  stehenden  Krüge  gleicher  Form,  die 
wohl  auch  aus  derselben  Werkstatt  stammen  und  als  Gegenstücke 
zu  dienen  bestimmt  waren,  sind  an  dem  AusguTsstück  mit  einem 
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schwebenden  Eros  geschmückt.  Das  Hauptbild  des  einen  zeigt 
drei  Jünglinge,  die  mit  ihren  Schabeisen  beschäftigt  sind,  das  des 
andern  eine  Kredenzscene :  eine  Frau,  die  eine  Kanne  in  der 
Linken  trägt,  überreicht  einem  bärtigen  Manne  die  Schale,  während 
eine  zweite  Frau  ihre  Schale  zum  Empfang  des  Weines  vorstreckt. 

MuB.  Gregor,  n  T.  IV,  1  u.  8.    Ann.  d.  Inatit.  1847  T.  V. 

1267  Banehiger  Krug,  Halmenkampf. 

Zwei  Jünglinge  sind  eben  im  Begriff,  ihre  kampfgierigen 
Hähne  auf  den  Boden  zu  setzen  und  auf  ein  gegebenes  Kommando 
gegeneinander  loszulassen;  ein  dritter  Jüngling  steht  (wohl  als 
Eampfordner  oder  als  Kampfrichter)  dabei.  Solche  Hahnengefechte 
bildeten  im  alten  Athen  einen  beliebten  Sport,  der  nicht  nur  in 
privaten  Kreisen  viel  gepflegt  wurde,  sondern  auch  bei  öffentlichen 
Festaufführungen  eine  Stelle  fand.  Etwa  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderts. 

Mus.  Gregor,  n  T.  V  (AH  T.  XI),  1.  Vgl.  O.  Jahn  Archäolog.  Beiträge 
8.  441.    Daremberg-Saglio  Dictionnaire  des  antiquit^s  I  S.  180. 

1268  fijdria,  Herakles  und  Satyrn. 

Der  Gegensatz  zwischen  dem  gewaltigen  Herakles  und  dem 
diebischen,  frechen  und  feigen  Satyrvolke  war  im  altattischen 
Satyrspiel  in  mannigfacher  Weise  verwertet.  Ein  lustiges 
Stückchen  dieser  Art  führt  uns  dieses  schöne  Yasenbild  (aus  der 
Mitte  des  fünften  Jahrhunderts)  vor  Augen.  Herakles  hatte  auf 
einer  Quadermauer  ein  Schläfchen  gehalten,  nun  richtet  er  sich, 
durch  einen  L'ärm  aufgeschreckt,  empor;  die  nichtsnutzigen  Satyrn 
haben  ihm  seine  Waffen  gestohlen  und  wollen  sich  eben  vor- 
sichtig und  eilig  aus  dem  Staube  machen,  als  der  Held  sich  regt; 
erschreckt  wenden  sie  sich  um^  und  dem  einen  entfällt  in  der 
Angst  der  Köcher. 

Millinsren  Feintures  antiqaes  et  inödites  (Beinach  Bibliothöque  des  monum. 
figur68  H)  T.  85.  Mus.  Gregor.  U  T.  Xm  (A  U  T.  XIX).  Vgl.  PhUologus  XXVH 
T.  n,  2  S.  18  (O.  Jahn). 

Im  dritten  Fach; 

1269  Italische  BeUefrasen. 

Neben  einigen  Gefafsen  die  durch  Technik  und  Verzierungen 
den  Vasen  arretinischer  Fabrik  nahestehen  (vgl.  S.  288),  einer 
kleinen  Schale,  die  mit  Rosetten,  einem  kleinen  Krug,  der  mit 
Guirlanden,  Rosetten  und  Delphinen  in  Relief  verziert  ist,  ist  be- 
sonders hervorzuheben  ein  schwarzgefirnifster  aufsen  mit 
reicher  Ornamentik  überzogener  Becher,   der  die  Inschrift  des 
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Künstlers  (oder  Werkstätten-Inhabers)  C.  Popili  trägt  und  etwa 
um  200  V.  Chr.  in  Umbrien  verfertigt  sein  dürfte. 

Mus.  Gregor  n  T.  CI,  4;  CII,  2  (A  I  T.  XXXV,  4;  XXXVI,  2).  Über  die 
Becher  des  Popilius  ygl.  Bonner  Jahrbllcher  106  S.  37  (Dragendorff).  M^langes 
d'  archöologie  et  d'  histoire  IX  S.  289  (BandrUlart).  Böm.  Mittheilungen  d.  arch. 
Inst.  Xn  S.  41.     Corp.  inscript  Lat.  XI  6704 

1270  Oefäfse  in  Oestalt  von  Köpfen. 

Nach  dem  Vorgang  altasiatischer  Kunst  hat  man  in  Attika 
seit  dem  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  Trinkhömem,  Bechern, 
Kannen  die  Gestalt  von  Tier-  und  Menschenköpfen  gegeben,  wobei 
sich  häufig  der  Gefäfskörper  als  eine  Art  von  Aufsatz  über  dem 
Kopfe  verlängert.  Treffliche  Beispiele  dieser  .Art  sind  hier:  ein 
grofses  Trinkhom  in  Gestalt  eines  Widderkopfes,  ein  Becher  in 
Form  eines  Maultierkopfes  (der  Aufsatz  grofsenteils  ergänzt);  ein 
vorzüglich  modellierter  Doppelkopf  von  Herakles  und  einem  Neger; 
ein  schöner  weiblicher  Doppelkopf;  ein  Trinkhom  (mit  spitz  zu- 
laufender Ausgufsröhre),  das  aus  einer  komischen  Maske  und  einem 
Caricaturenkopf  zusammengesetzt  ist.  Einer  älteren  Periode  ge- 
hören die  beiden  kleinen  Salbgefäfse  in  Gestalt  weiblicher 
Brustbilder  an,  die  durch  ihren  stark  orientalisierenden  Typus 
ihre  Herkunft  aus  einer  ostgriechischen  (ionischen)  Werkstatt  ver- 
raten. 

Mu8.  Gregor.  II  T.  LXXXIX  u.  XCHI  (A  H  T.  III  u.  IV).  Vgl.  Rom.  Mit- 
theil, d.  arch.  Instit.  V  S.  820  f. 

1271  Botflgnrige  Schale,  lason  in  Kolchis. 

Das  grofse  Tnnenbild  stellt  uns  ein  Abenteuer  des  lason  vor 
Augen,  das  aus  der  litterarischen  Überlieferung  sonst  nicht  be- 
kannt ist,  aber  gewifs  nicht  willkürliche  Erfindung  des  Vasen- 
malers ist.  Neben  einem  Baume,  auf  dem  das  (goldene)  Vliefs 
des  Widders  hängt,  wird  der  Kopf  und  das  schuppige  Vorderteil 
des  riesigen  Drachen  sichtbar,  dessen  Körper  wir  uns  jenseits  des 
omamentalen  Bildrahmens  fortgesetzt  zu  denken  haben;  aus  seinem 
mit  spitzen  Zähnen  dichtbesetzten  Rachen  kommt  der  Oberleib 
des  bärtigen  lason  hervor;  das  Untier  mufs  den  durch  Zauber- 
kraft unverwundbaren  Helden,  den  es  verschlungen,  wieder  heraus- 
geben. Es  ist  Athenas  Schutz,  dem  der  Held  seine  Rettung  ver- 
dankt; auf  einen  Speer  gestützt,  mit  der  Eule  auf  der  Linken 
steht  die  Göttin  daneben  und  blickt  aufmerksam  auf  das  Ge- 
schehnis. —  Die  Aufsenseiten  zeigen  uns  Gruppen  von  Männern 
und  Jünglingen,  die  miteinander  im  Gespräch  begriffen  sind,  in 
verschiedenartigen  Stellungs-  und  Gewandmotiven.  Durch  Fein- 
heit der  Ausführung  sind  auch  diese  Figuren  ausgezeichnet.  Man 
hat  in  den  Bildern  dieser  prächtigen  Schale  die  Hand  des  Eu- 
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phronios  (vgl.  S.  286)  zu  erkennen  geglaubt,  der  einmal  eine  ganz 
ähnliche  Athenafigur  verwendet  hat;  doch  ist  gewifs  auch  für  diese 
ein  Vorbild  aus  der  grofsen  Kunst  mafsgebend  gewesen  und  der 
Stil  der  Aufsenbilder  scheint  vielmehr  auf  die  Urheberschaft  des 
Duris  oder  eines  ihm  besonders  nahe  stehenden  Schalenmalers 
(vgl.  n.  1274)  zu  weisen. 

Monumentl  d.  Instit.  II T.  85.  Mua.  Gregor.  U  T.  LXXXVI  (AH  T. LXXXIX),  1. 
Boscher  Lexikon  der  Mythologie  H  S.  85.  Vgl.  Plasoh  angebl.  Argonantenbilder 
S.  24  ff.  Winter  jüngere  attische  Yaaen  S.  48.  Jahrbuch  d.  d.  arch.  Instit.  YII 
S.  116.  Klein  Enphronios^  S.  191.  Heydemann  lason  in  Eolchis  S.  20  f.  Hartwig 
griech.  Meisterschalen  S.  667. 

Im  untersten  Fache  sind  sehr  verschiedenartige  Vasen  ver- 
einigt, die  zum  Teil  ihrer  Formen  wegen  Beachtung  verdienen, 
darunter  mehrere  Gefäfse  in  Gestalt  von  Tieren  (einer  Ente, 
eines  Rehes,  eines  Hirsches,  eines  Affen),  kleine  Salbgefäfse 
korinthischen  Stils  mit  den  üblichen  Darstellungen  (tanzende 
Männer,  marschierende  Krieger,  kämpfende  Hopliten  nebst  ihren 
Knappen,  Tiergruppen  u.  a.),  eine  korinthische  Dose  (mit 
einem  Tierfries),  deren  Deckel  mit  dem  schon  seit  ältester  Zeit 
beliebten  Bilde  einer  Hasenjagd  geschmückt  ist;  zwei  Gefäfse 
aus  sogenannter  ägyptischer  Fayence  (farbiger  emaillierter 
Thonmasse),  eine  Gattung,  die  in  phönikischen  Fabriken  erzeugt, 
aber  auch  von  Griechen  frühe  nachgeahmt  wurde. 

Mus.  Gregor.  U  T.  XCI  f.  (A  TL  T.  III— V) ;  CV,  2  (A  H  T.  XCVIII).  Zu  den 
ägyptischen  Fayencen  ygl.  Ferrot-Ghipiez  Histoire  de  l'art  m  S.782  T.  VI.  Böhlau 
ionische  u.  italische  Nekropolen  S.  160. 

1272  (174)  Schale,  Rttstangsscenen. 

Das  Innenbild  zeigt  einen  Jüngling,  der  seine  Büstung  eben 
vollendet,  indem  er  die  zweite  Beinschiene  anlegt;  er  scheint 
Eile  zu  haben:  sein  greiser  Vater,  der  sich  umsieht  (nach  einem 
Rufenden?),  hält  in  der  einen  Hand  den  Helm  bereit,  mit  der 
andern  hat  er  einen  Sack,  in  dem  ein  Gewandstück  sich  zu  be- 
finden scheint,  von  der  Wand  genommen;  der  Schild  liegt  auf  dem 
Boden,  die  Lanze  lehnt  an  der  Wand.  Auf  der  einen  Aufsenseite 
sehen  wir  einen  Jüngling,  der  unter  Beihilfe  eines  Knaben  die 
Decke  von  seinem  Schilde  abzuziehen  im  Begriff  ist,  daneben 
einen  bärtigen  Mann,  der  sich  das  Schwert  umhängt,  während 
ein  Knabe  Helm  und  Schild  für  ihn  bereit  hält,  weiter  einen 
Jüngling,  der  seine  Lanze  mit  einem  Lappen  reinigt,  endlich  einen 
gerüsteten  Jüngling,  der  ebenso  wie  der  des  Innenbildes  sich  die 
zweite  Beinschiene  anlegt;  an  der  Wand  hängt  sein  Schwert  und 
an  einem  Doppelhakeu  der  Helm.  Ähnliche  Scenen  fallen  die 
andere  Hälfte   der  Aufsenseite,   hier  hält   der  eine  Krieger  ein 
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Panzerstück  in  der  Linken,  das  er  eben  mit  dem  Lappen  gereinigt 
zu  haben  scheint,  ein  anderer  legt  den  Panzer  an,  indem  er  die 
rechte  Achselklappe  befestigt.  Alle  Figuren  sind  ebenso  reizvoll 
erfunden  als  sorg^tig  durchgefohrt,  insbesondere  sind  die  Enaben- 
figuren  der  Aufsenbilder  und  des  Innenbildes  von  einer  naiven 
Anmut,  die  an  die  Bilder  des  reifen  Quattrocento  gemahnt.  Wir 
dürfen  in  den  Zeichnungen  der  um  480 — 470  v.  Chr.  gefertigten 
Schale  die  Hand  des  Brygos  erkennen  (vgl.  S.  286),  auf  den  auch 
mancherlei  Einzelheiten  der  Ausführung  hinweisen. 

Mas.  Gregor,  n  T.  LXYXT  (A  n  T.  LXXXY),  8.  Gerhard  auserles.  Yasen- 
bilder  TV  T.  370.  Tgl.  Bonner  Stadien  S.  76  (Dflmmler).  Hartwig  griech.  Meister- 
schalen  S.  854. 

1273  (179)  Sehale,  Medeia  und  die  Feliaden. 

Medeia,  die  kolchische  Zauberin,  die  dem  lason  nach  Thessalien 
gefolgt  ist,  hat  eine  teuflische  List  erdacht,  um  sich  an  Pelias, 
dem  König  von  lolkos,  der  dem  lasen  die  Herrschaft  vorenthalten 
hat,  zu  rächen.  Sie  versteht  es,  durch  ihre  Zauberkräuter  zer- 
stückte Tiere  wieder  zu  neuem  Leben  aufzukochen  und  fuhrt  dies 
ihr  Verjüngungswunder  an  einem  Widder  vor.  So  gelingt  es  ihr 
auch  des  Pelias  leichtgläubige  Töchter  zu  beschwatzen,  es  möge 
der  Greis  seinen  altersschwachen  Körper  der  gleichen  gewalt- 
thätigen  Procedur  unterziehen,  um  in  Jünglingsgestalt  wieder  zu 
neuem  Leben  zu  erstehen.  Scenen  aus  dieser  Sage  stellt  uns  die 
etwa  um  460  gefertigte  Schale  vor  Augen,  deren  Bilder  vermutlich 
unter  dem  Einflufs  einer  Tragödie  gemalt  wurden.  Im  Innern 
sehen  vsir  vor  dem  greisen  Pelias,  der  auf  einem  Klappstuhl  sitzt, 
eine  stattliche  Frau,  wohl  Medeia,  die  bei  dem  König  freundliche 
Aufnahme  findet;  rechts  ist  eine  Thüre  sichtbar,  deren  einer 
Flügel  geschlossen  ist.  Auf  der  einen  Aufsenseite  wird  der  Widder, 
an  dem  offenbar  der  Verjüngungsversuch  bereits  glücklich  durch- 
geführt worden  ist,  von  einer  Frau  herbeigeführt;  ob  diese  oder 
vielmehr  die  Gestalt  mit  der  Schale  hinter  ihr  als  Medeia  zu  be- 
nennen ist,  mag  zweifelhaft  scheinen.  Die  beiden  andern  Mädchen, 
welche  Kästchen  tragen,  sind  entweder  zwei  weitere  Töchter  des 
Pelias  oder  Dienerinnen.  Auf  der  andern  Seite  steht  der  grofse 
Kessel  bereit,  in  dem  Pelias  gekocht  werden  soll;  eine  Peliade 
zieht  nicht  ohne  Gewalt  den  gebrechlichen  und,  wie  es  scheint, 
widerstrebenden  Greis  herbei;  hinter  seinem  Klappstuhl  steht  ein 
Mädchen  mit  nachdenklicher  Geberde  —  ihrer  jugendlichen  Er- 
scheinung wegen  wohl  eine  seiner  Töchter,  die  von  Ahnung  des 
drohenden  Unheils  erfafst  ist.  Medeia  wird  man  in  der  Frauen- 
gestalt neben  dem  Kessel  erkennen  dürfen,  die  nach  Art  der 
Opferdiener  das  Obergewand  um  die  Mitte  genonmien  hat  und 
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in  der  gesenkten  Linken  das  Schwert  hält,  während  sie  die  Rechte 
anfinnnternd  erhebt. 

Mu8.  Gregor.  TL  T.  LXXXn  (A  H  T.  LXXXVI),  2.  Archäol.  Zeit.  1846  T.  40 
S.  250.  Bniim  Übongsblfttter  n.  17.  Vgl.  Braun  Btdnen  und  Museen  S.  828,  56. 
AnnaU  d.  Instituto  1876  S.  44  f.  (Schultz). 

1274  (186)  Schale,  Oidipns  und  die  Sphinx. 

Das  Innenbild  zeigt  uns  Oidipus  —  sein  Name  (Oidipodes)  ist 
beigeschrieben  —  in  lässiger  Haltung  auf  einem  Felsblock  sitzend 
und  ihm  gegenüber  die  Sphinx,  die  auf  einer  niedrigen  ionischen 
Säule  hockt.  Vor  ihr  stehen  noch  einige  Buchstaben  (AITPI,  d.  h. 
K]al  Tp([a),  die  wohl  in  verkürzter  Weise  das  von  der  Sphinx  ge- 
gebene Rätsel  bezeichnen.  —  Die  Aufsenbilder  zeigen  mit  eben 
so  viel  Humor  als  naturalistischer  Kühnheit  eine  Gesellschaft  zech- 
fröhlicher  Seilene.  Besonders  originell  ist  eine  Gruppe:  ein  Seilen 
holt  mit  einem  Schuhe  zum  Schlage  gegen  einen  Satyrknaben  aus, 
der  klein  von  Gestalt  und  ohne  Pferdeschwanz,  sonst  aber  den 
Erwachsenen  gleich  gebildet  ist  und  auch  nur  spärlichen  Haar- 
wuchs auf  dem  Kopfe  hat;  der  Knabe  streckt  hilfeflehend  die 
Arme  aus  gegen  einen  zweiten  Seilen,  der  mit  einem  Schlauche 
a.uf  der  Schulter  herbeikommt  und  die  Rechte  wie  begütigend 
gegen  seinen  zornigen  Genossen  erhebt.  Vielleicht  ist  der  Ge- 
danke, im  Gegensatz  zu  dem  ernsten  Innenbild  aufsen  das  tolle 
Treiben  der  Seilene  zu  schildern,  dem  Maler  durch  ein  Satyrspiel 
nahegelegt  worden,  das  die  Sphinxsage  behandelte  —  Aeschylos 
hat  ein  solches  467  zur  Aufführung  gebracht.  Stilistisch  stehen 
die  Zeichnungen  den  Werken  des  Duris  sehr  nahe,  so  dafs  sie, 
wenn  auch  nicht  von  diesem  Maler  selbst,  so  doch  von  einem  ihm 
eng  verwandten  Genossen  herrühren  müssen,  vgl.  S.  286. 

Mus.  Gregor.  H  T.  LXXX  (A  U  T.  LXXXTV),  1.  Das  Innenbild  allein: 
Orerbeok  Gallerie  heroischer  Bildw.  S.  84  T.  I,  18.  Dumy  Histoire  des  Grecs  I 
S.  97.  Wiener  Yorlegeblfttter  f.  18b9  T.  ym,  6.  Hartwig  griech.  Meiatersohalen 
S.  664  T.  78.  Vgl.  Braun  Buinen  und  Museen  S.  823,  46.  Bhein.  Museum  43  S.  369 
(Dümmler). 

1276  (189)  Schale,  Midas. 

Midas,  der  König  von  Phrygien,  war  im  späteren  Altertum 
gleich  berühmt  durch  sein  Gold,  wie  durch  die  Eselsohren,  die  er 
nach  einer  jüngeren  Sagen-Erzählung  erhalten  haben  soll,  als  er 
bei  einem  Wettkampfe  dem  Flötenspiel'  des  Pan  vor  dem  Kithar- 
spiel  des  ApoUon  den  Vorzug  gab.  Wir  dürfen  in  ihm  eine  alte 
Naturgottheit  des  Phrygervolkes  erkennen,  dem  ebenso  wie  anderen 
Wesen  des  dionysischen  Kreises  einige  Züge  der  Tiergestalt  an- 
haften. Den  Griechen  galt  er  als  ein  König  mythischer  Vorzeit, 
und  unter  den  Erzählungen,  in  die  sein  Name  verflochten  wurde 
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siand  im  fanften  Jahrhundert  in  erster  Linie  die  Geschichte  von 
dem  trunkenen  Seilen,  der  in  Midas'  Bosengärten  gefangen  wird 
und  sich  dann  mit  dem  Könige  über  die  vielerörterte  Frage  vom 
Werte  des  Lebens  unterhält.  Auf  mehreren  Yasenbildem  sehen 
wir  die  Vorführung  des  Gefangenen,  und  wie  ein  Auszug  aus  einer 
solchen  Darstellung  erscheint  das  Innenbild  unserer  Schale.  Auf 
einem  stattlichen  Thron,  dessen  Rücklehne  in  einen  Greifenkopf 
endet,  sitzt  König  Midas  (an  den  Eselsohren  kenntlich)  mit  einem 
Scepter  in  der  Hand  und  nimmt  eine  Meldung  entgegen,  die  ihm 
einer  seiner  Trabanten  überbringt.  Dieser  ist  mit  einem  kurzen 
Bock,  Laschenmütze  und  Reiseschuhen  bekleidet  und  trägt  in  der 
Linken  einen  Stab  mit  zweigeteiltem  gekrümmten  Haken  (ein  sog. 
Dorydrepanon,  wie  es  scheint).  Den  Inhalt  seiner  Erzählung  bildet 
wohl  eben  die  Gefangennahme  des  Seilen.  —  An  den  Aufsenseiten 
sehen  wir  Satyrn  und  Mainaden  in  wildem  Übermute  sich  tum- 
meln; vielleicht  sollen  sie  an  den  Satyrchor  erinnern,  der  auf 
dem  Tanzplatze  des  Theaters  neben  Midas  in  einem  Satyrspiel  er- 
schienen war,  vgl.  n.  1274.  Die  Schale  wird  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  fünften  Jahrhunderts  stammen. 

Mtu.  Gregor.  H  T.  LXXH  (A  H  T.  LXXVI),  2.  Arch&ol.  Zeitung  1844  T.  24 
S.  888  f.  (Panof  ka).  Annali  d.  Institnto  1844  S.  212,  T.  D,  8  (Bratui).  Vgl.  Bra^n 
Ruisen  und  Museen  S.  828,  65.  Jahrbuch  d.  d.  archftolog.  Instit.  n  S.  112  (Heyde- 
mann).  Bosoher  Lex.  d.  Mythologie  IL  S.  2954  (Kuhnert).  Athen.  Mittheil  d.  arch. 
Inst.  XXn  S.  891  (BuUe). 

1276  (194)  Schale,  Kentaurenkftmpfe. 

Im  Innenbild  hat  ein  hoch  sich  aufbäumender  Kentaur  einen 
Felsblock  emporgehoben,  um  ihn  auf  den  bewafiheten  Jüngling  zu 
schleudern,  der  zu  Boden  gestürzt  ist  und  seine  Lanze  von  unten 
durch  den  Leib  des  Kentauren  hindurchgestofsen  hat.  Auf  der 
einen  Aufsenseite  sehen  wir  Herakles,  der  mit  der  Keule  ausholt, 
um  einem  verwundeten  fliehenden  Kentauren  den  Todesstreich  zu 
versetzen ;  von  beiden  Seiten  sprengen  Kentauren  herbei,  um  ihrem 
Genossen  zu  helfen.  Auf  der  anderen  Aufsenseite  sehen  wir  vier 
weitere  Kentauren  in  lebhaftester  Erregung  herbeieilen;  sie 
schwingen  als  Waffen  Baumstämme,  die  sie  eben  aus  dem  Boden 
gerissen  zu  haben  scheinen.  Die  wilden  Gesellen  sind  überaus 
lebendig  und  charakteristisch  aufgefafst.  Man  wird  die  Schale 
einem  bedeutenden  Meister  aus  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahr- 
hunderts zuweisen  dürfen, 

Mus.  fJregor.  TL  T.  LXXTT  (A  II  T.  LXXVI),  1.  Vgl.  Hartwig  griech.  Meister- 
schalen S.  548. 

1277  (196)  Sehale,  Omppe  von  Mllnnem  und  Knaben. 

Die  Innenseite  der  Schale  hat  einen  Überzug  aus  weifsem 
Ffeifenthon  und  war  so  zur  Aufnahme  einer  farbigen  Zeichnung 
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hergerichtet,  deren  Ausfahrung  aber  dann  unterblieben  ist.  Auf 
den  AuTsenseiten,  die  in  Erfindung  und  Zeichnung  an  die  Schalen 
des  Hieron  (vgl.  S.  286)  erinnern,  sehen  wir  Männer  und  schöne 
Knaben  im  Gespräch;  ihre  lebhaften  Geberden  verraten  uns,  wie 
die  Gunstwerbung  der  ersteren  bald  freundliche,  bald  unwillige 
Aufnahme  findet.  Zwei  Hunde,  ein  knorriger  Ölbaum,  mehrere 
Wandpflöcke,  an  denen  palästritische  Geräte  (Salbgefäfs  und  Schab- 
eisen) hängen,  vervollständigen  die  Scenerie  der  anmutigen  Bilder. 

MuB.  Gregor.  H  T.  LYXX  (AH  T.  LXXXIV),  8,  Vgl.  Aroh.  Zeitung  XLn 
1884  S.  249  (F.  J.  Meier). 

1278  (201)  Sehale,  Aineas'  Anszng,  Herakles'  Breifafsranb. 

Das  Innenbild  stellt  eine  Scene  des  Symposions  dar.  Ein  bär- 
tiger Mann  richtet  sich  halb  von  seinem  Lager  empor,  weinschwer 
sinkt  ihm  der  Kopf  auf  die  Schulter,  und  während  er  aus  dem 
Napfe  in  der  Rechten  die  Neige  des  Weines  nach  einem  be- 
stimmten Ziele  schleudert,  wie  es  im  Kottabosspiele  üblich  ist 
(vgl.  n.  1241),  ergreift  er  mit  der  Linken  ein  Geföfs  anderer  Ver- 
wendung; neben  ihm  sitzt,  eifrig  musizierend,  eine  Flötenspie- 
lerin. —  Auf  der  einen  Aufsenseite  sehen  wir  Herakles,  der  den 
DreifuTs  gepackt  hat  und  drohend  die  Keule  gegen  Apollon  schwingt, 
der  ihm  das  Gerät  zu  entreifsen  sucht;  Athena  tritt  mit  gesenkter 
Lanze  hinter  Herakles  und  erhebt  beschwichtigend  die  Rechte, 
während  hinter  Apollon  Artemis  mit  abmahnender  Geberde  ein- 
herschreitet.  Die  andere  Seite  zeigt  uns  Aineas,  der  nach  der 
Zerstörung  von  Troia  auf  seinem  Rücken  den  greisen  Anchises 
davonträgt,  begleitet  von  seiner  vorauseilenden  Frau,  von  zwei 
Genossen  in  griechischer  Bewaf&iung  und  einem  Krieger  in  skythi- 
scher  Tracht.  Die  strenge  und  sorgfältige  Zeichnung  entspricht 
etwa  dem  Stile  der  älteren  Werke  des  Euphronios  (um  500). 

Mus.  Ghregor.  n  T.  LXXXV  (A  II  T.  LXXXVm),  2.  Vgl.  "Welcker  alte 
Denkmäler  TU  S.  278.    Overbeok  Konstmythologie  IV  S.  401  T.  24,  11. 

1279  (209)  Schale,  Komosseenen. 

Im  Innenbild  sehen  wir  einen  Mann,  der  eine  Blume  auf  einen 
Altar  zu  legen  scheint,  an  den  AuTsenseiten  acht  Jünglinge,  die 
mit  Stöcken,  Trinknäpfen,  Flöten  und  Krotalen  (Klappern)  in  leb- 
haftem Tanzschritt  nach  einem  fröhlichen  Gastmahl  durch  die 
Strafsen  ziehen.  Die  strenge,  aber  gewandte  und  feine  Zeichnung 
weist  uns  in  die  Zeit  um  500  v.  Chr. 

Mu8.  Gregor.  H  T.  LXXVHI  (A  TL  T.  LXXXH),  2. 

1280  (211)  Sehwarzflgrarige  Sehale  mit  Trinkspmch« 

Die  Schale  ist  ein  Beispiel  jener  in  der  Zeit  von  660  bis  520 
so   beliebten  Gattung   zierlicher  Schalen,   die   innen  mit  einem 
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,8cliwarzfigurigen*  Innenbild  (hier  einer  Sirene),  auTsen  blofs  mit 
einer  Inschrift  —  hier  mit  dem  Trinkspruch:  »Thue  einen  gnten 
Zug  und  lafs  es  Dir  Wohlergehen«  —  geschmückt  sind;  vgl.  S.  280. 

Mus.  Gregor.  U  T.  LXIV  (A  H  T.  LXVm),  1. 

1281  (218)  Schale,  Liebeswerbungen. 

Innen  sehen  wir  ein  Mädchen  in  graziöser  Geberde  mit  einem 
Jüngling  im  Gespräch.  Die  Aufsenseiten  stellen,  wie  der  Stuhl 
und  der  Arbeitskorb  unter  den  Henkeln  andeuten,  Scenen  im 
Frauengemach  dar.  In  lebhaften  Unterhandlungen  sind  Männer 
und  Frauen  gruppiert,  ohne  dafs  wir  ihre  Geberdensprache  immer 
im  einzelnen  deuten  könnten.  Nach  dem  Stile  der  Zeichnungen 
wird  man  die  Schale  den  jüngeren  Arbeiten  des  Hieron  (vgl.  n.  1277) 
zuzählen  dürfen. 

Mus.  Gregor.  II  T.  LXXVni  (A  U  T.  LXXXII),  1.  Gerhard  auserles.  Yasen- 
bilder  lY  T.  294  f.,  1 — 4.    Vgl.  Klein  Vasen  mit  Meistersignataren«  S.  168. 

1282  (220)  Schale^  Komos. 

Die  (teilweise  modern  ergänzten)  Aufsenseiten  zeigen  uns  eine 
Schar  von  Jünglingen  und  Männern,  die  nach  einem  Zechgelage 
unter  Flöten-  und  Krotalen-Musik  übermutiger  Ausgelassenheit 
sich  hingeben.  Im  Innenbild  sehen  wir  einen  nackten  Jüngling 
in  Laufschritt,  der  an  dem  linken  Arm  einen  Schild,  in  der  Rechten 
den  Helm  trägt;  vor  ihm  steht  ein  Pfeiler  auf  niedrigem  Unter- 
satz, vielleicht  eine  Zielmarke  für  die  Laufbahn  der  Wettläufer. 
Auf  dem  Schildrande  lesen  wir  den  Namen  Lysis.  Dieser  ,Lieb- 
lingsname^  begegnet  uns  auch  noch  auf  anderen  Schalen  aus  der 
Zeit  um  460  v.  Chr.,  die  vermutlich  alle  von  dem  gleichen  Maler 
herrühren. 

Mus.  Gregor.  U  T.  LXXI  (AH  T.  LXXV),  4.  Vgl.  Klein  Vasen  mit  Lieb- 
lingsnamen'  S.  115.    Hartwig  griech.  Meisterschalen  S.  649. 

1283  (225)  Schale,  Zechgelage. 

Die  Aufsenseiten  schildern  mit  aller  Ausführlichkeit  den  Her- 
gang eines  attischen  Symposions.  Auf  der  einen  Seite  lagern  drei 
Männer  auf  Sassen  (die  als  Belag  von  Elinen  zu  denken  sind); 
der  erste  scheint  eben  dem  zweiten  zuzutrinken,  während  er  mit 
der  anderen  Hand  eine  Kylix  kunstreich  emporhält,  der  zweite 
schleudert  die  Neige  seiner  Schale  nach  einem  bestimmten  Ziele 
(Kottabosspiel  vgl.  n.  1241),  der  dritte  spielt  auf  der  Leier  und 
singt  dazu.  Auf  der  anderen  Seite  ist  ein  Knabe  eben  damit  be- 
schäftigt, ans  einer  grofsen  Yolutenamphora  Wein  zu  schöpfen. 
Ein  Mann  lagert  auf  der  Kline,  und,  während  er  in  der  Linken 
die  Flöten  hält,  trinkt  er  seinem  Genossen  zu.    Dieser  ist  in  leb- 
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haftem  Gesang  begriffen,  wie  in  Ekstase  hat  er  den  Eopf  zurück- 
geworfen und  begleitet  mit  der  Geberde  der  Hechten  das  Spiel 
der  vor  ihm  stehenden  Flötenspielerin.  An  der  Wand  über  den 
Gelagerten  hängen  Körbe,  Mäntel,  ein  Flötenfutteral;  ein  Streifen 
mit  mannigfaltigen  schwarzgemalten  Gefäfsen  begleitet  wie  ein 
Fries  unten  das  Bild  und  vertritt  die  Stelle  der  Tische,  die  vor 
den  Klinen  stehend  zu  denken  sind.  —  Lästige  Folgen  des  über- 
mäfsigen  Weingenusses  stellt  das  Innenbild  vor  Augen.  Ein  bär- 
tiger Mann  liegt,  den  Kopf  auf  den  linken  Arm  stützend,  auf  einer 
Kline  und  erbricht  sich;  mit  den  Fingern  der  Rechten  hat  er  den 
Erleichterungsprozefs  zu  beschleunigen  gesucht.  Ein  Mädchen, 
wohl  eine  Flötenspielerin,  derartiger  Liebesdienste  nicht  unge- 
wohnt, hält  ihm  mit  beiden  Händen  den  Kopf  und  blickt  auf- 
merksam auf  ihren  Patienten.  Die  feine,  reizvolle  Zeichnung, 
ebenso  wie  mancherlei  Motive  der  Komposition  lassen  uns  als  Ver- 
fertiger der  Schale  Brygos  vermuten  (um  470).    Vgl.  S.  286. 

MuB.  Gregor.  H  T.  LXXXI  (AH  T.  LXXXV),  1.  Vgl.  Klein  Buphronlos» 
S.  Bll.  BuUet.  d.  Instituto  1884  S.  45  (P.  J.  Meier).  Bonner  Stadien  S.  74  (Dümmler). 
Hartwig  griech.  MeiBtersohalen  S.  829. 

1284  (227)  Schale,  Hermes  als  Rlnderdieb. 

Schon  an  seinem  ersten  Lebenstage  hat  sich  Hermes  das 
Anrecht  erworben,  Schutzgott  aller  Diebe  und  Schlauköpfe  zu 
werden.  Wie  im  homerischen  Hymnus  erzählt  wird,  hat  er  sich 
gleich  am  Abend  seines  Geburtstages  heimlich  von  Kyllene  in 
Arkadien  nach  Pierien  am  Olymp  begeben,  von  dort  die  gold- 
gehörnten  Binder  der  Götter  hinweggetrieben  und  sie,  listig  ihre 
Spuren  verwischend,  in  einer  Höhle  verborgen.  Wie  Apollon 
nach  vielem  Suchen  die  Heerde  wiedergefunden  hat,  das  erzählen 
uns  in  anmutiger  Weise  die  Aufsenbilder  der  Schale.  Auf  der 
einen  Seite  sehen  wir  Apollon,  in  langer  Gewandung  mit  hohem 
Stab  in  der  Hand,  der  nach  weiter  Wanderung  die  Rinder  ent- 
deckt hat.  Die  Binderheerde  setzt  sich  auf  der  andern  Seite, 
deren  Bild  unmittelbar  anschliefsend  zu  denken  ist,  fort.  Hier 
steht  mit.  einer  Geberde  staunender  Entrüstung  Maia,  die  Mutter 
des  Hermes  vor  ihrem  kleinen  Sohne  am  Eingang  der  (durch 
einen  überhängenden  Felsen  bezeichneten)  Höhle.  Mit  der  Chlamys 
angethan,  den  Petasos  auf  dem  Haupte,  liegt  der  Knabe  un- 
befangen, als  wäre  nichts  geschehen,  in  seinem  Wiegenkorb  (der 
ungefähr  die  Form  eines  grofsen  Filzschuhes  hat);  eines  der  Binder 
schnuppert  an  der  Wiege  und  scheint  so  zu  verraten,  dafs  ihm  der 
Insasse  nicht  unbekannt  sei.  —  Das  weniger  bedeutende  Innen- 
bild zeigt  eine  Scene  des  Symposions;  auf  einer  Kline,  vor  der 
ein  Tisch  steht,  lagern  ein  Jüngling,  der  die  Doppelflöte  bläst, 

Digitized  by  VjOOQIC 


336  ETRÜSKISCHES  MUSEUM  IM  VATIKAN.  1285—1286. 

und  ein  bärtiger  Mann,  der  in  der  Linken  eine  Schale  hält,  mit 
der  Rechten  wie  in  ekstatischer  Bewunderung  nach  seinem  Haupte 
greift.  Der  Stil  der  originell  erfundenen  und  prächtig  durch- 
geführten Zeichnungen  weist  auf  Brygos  als  Yerfertiger  der  Schale 
(480—470).     Vgl,  n.  1283. 

Mus.  Gregor.  II T.  LYYXTTT,  1.  Lenonnant-De  Witte  Id^lite  c6ramographiqae 
m  T.  86.  Archftol.  Zeit.  H  1844  T.  20  S.  321  fif.  (Fanof  ka).  Baumeister  Denkmäler- 
d.  klsss.  Altertums  I  S.  681.  Vgl.  Braun  Buinen  und  Museen  S.  826.  Klein 
Euphronios^  S.  85.  Bonner  Studien  S.  73  (Dümmler).  Hartwig  griecli.  Meister- 
schalen S.S58. 

1285  (228)  Hydria,  Herakles  und  Alkjonens* 

Dieses  Gefäfs  gehört  zu  einer  eigentümlichen  Klasse  von 
Hydrien,  die  etwa  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  angehören 
und  nach  ihrem  Hauptfundort  als  Caeretaner  Hydrien  bezeichnet 
werden.  Sein  nichtattischer  Ursprung  tritt  deutlich  genug  in  der 
abweichenden  Farbe  des  Thons,  in  der  Auswahl  der  Ornamente 
(Fries  von  Rindsköpfen  —  Bukranien  —  zwischen  Wollbinden, 
naturalistisches  Epheugepflecht,  Band  grofser  Lotosblüten  und 
Palmetten),  in  Eigenheiten  der  Tracht,  vor  allem  aber  in  dem 
Charakter  der  bunten,  reichgravierten  Malereien  hervor,  deren 
nächste  Gegenstücke  sich  auf  Vasenscherben  des  kleinasiatischen 
Kyme  und  auf  Sarkophagen  von  Klazomenae  finden;  man  vnrd  da- 
her auch  diese  inEtrurien  gefundenen  GrefäXse  für  Import  aus  jenen 
Gegenden  halten  dürfen.  Daraus  erklären  sich  auch  mancherlei 
Absonderlichkeiten  in  Auswahl  und  Auffassung  der  Gegenstände. 
Das  Hauptbild  zeigt  uns  den  Kampf  des  Herakles  gegen  einen 
überaus  häfslich  gebildeten  Riesen,  wohl  Alkyoneus,  den  riesigen 
Rinderhirten  auf  der  Halbinsel  Fallene,  den  Herakles  im  Schlafe 
getötet  haben  soll.  Hinter  Herakles,  der  in  mächtigem  Anlauf 
gegen  den  eben  erst  von  seinem  Lager  sich  aufrichtenden  Riesen 
begriffen  ist,  eilt  Hermes  —  ungewöhnlicher  Weise  in  langer 
Kleidung  —  herzu  und  erhebt  aufinunternd  die  Linke.  Auf  der 
Rückseite  sehen  wir  ein  Ringerpaar  und  ein  zweites  Paar  von 
Athleten,  die  zum  Ring-  oder  Faustkampf  (Pankration)  auf  ein- 
ander losgehen.  —  Die  übertriebene  Lebhaftigkeit  der  Bewegungen, 
die  schwungvolle,  aber  etwas  laxe  Konturenführung  haben  früher 
dazu  geführt,  diese  Gefäfse  für  späte  etruskische  Erzeugnisse  zu 
halten,  während  wir  heute  hierin  wie  in  vielen  andern,  angeblich 
national-etruskischen  Eigentümlichkeiten  die  Kennzeichen  ionischer 
Kunstübung  wiederfinden.    Vgl.  n.  1212. 

Fraher  in  der  yatikanischen  Bibliothek.  Mus.  Gregor,  n  T.  XYI,  2.  Be- 
richte d.  Bäohs.  GeseUsohaft  d.  Wissensoh.  1853  T.  8,  2  S.  143  (O.  Jahn).  VgL 
Preller-Bobert  griech.  Mythologie  I  S.  72.  M.  Mayer  Giganten  und  Titanen 
S.  172  J3r.  Bömische  MittheU.  d.  d.  arohäol.  Instit.  IH  S.  167  (Dümmler).  Bull,  de 
oorresp.  hell6n.  XVI  S.  254  (Pottier). 
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1286  (280)  Schale^  Waffenl&nfer,  Athenas  Anfifahrt 

Im  Innenbild  sehen  wir  einen  Flötenbläser  in  der  Festtracht 
der  Musiker;  er  spielt  einem  nackten  Krieger  (mit  Helm,  Schild 
und  Wurfspeer)  auf,  der  in  lebhafter  Bewegung,  wohl  eher  im 
Wettlauf  als  im  Waffentanz,  begriffen  ist.  Auf  der  einen  Aufsen- 
seite  sind  in  genrehaffcer  Ausführlichkeit  die  Vorbereitungen  zu 
einer  gemeinsamen  Ausfahrt  von  Herakles  und  Athena  dargestellt. 
Die  Göttin  steht  hinter  dem  Wagen  und  hält  mit  beiden  Händen 
die  Zügel;  zwei  Pferde  sind  eben  angeschirrt  worden,  noch  sind 
ein  Mann  und  ein  jugendlicher  Diener,  der  seine  Chlamys  schurz- 
artig um  die  Mitte  gebunden  hat,  dabei  beschäftigt;  Herakles 
führt  von  links  das  dritte,  von  rechts  ein  zweiter  Diener  das  vierte 
Pferd  herbei.  Auf  der  andern  Seite  sehen  wir  einen  ,Komo8': 
sieben  Jünglinge  mit  allerlei  G^fäfsen  in  Händen  eilen  im  Tanz- 
schritt dahin.  Den  Bildern  ist  die  Inschrift  ino^rjasvy  ,er  hat  es 
gemacht*,  beigefügt,  eine  Fabrikmarke,  unter  der  sich  vielleicht 
der  Künstler  Epiktet  verbergen  mag  (Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts). 

Mus.  Gregor.  II  T.  LXXXTV  (A  11  T.  LXXXVII),  2.  Vgl.  Klein  Vasen  mit 
Meistersignatoren''  S.  118,  9.    Bömische  MittheiL  d.  arohftol.  Instit.  V  S.  841. 

1287  (282)  Sebale,  Herakle»'  Meerfnlirt,  Tod  des  Hektor. 

Als  Herakles  gegen  Geryones  nach  Erytheia  zieht  (vgl.  n.  1207), 
leiht  ihm  Helios  zur  Fahrt  nach  dem  äuTsersten  Westen  seinen 
goldenen  Becher,  auf  dem  er  selbst  allnächtlich  seine  Fahrt  vom 
Westrande  der  Erde  auf  dem  Okeanos  zum  östlichen  Aufgangs- 
orte zurücklegt.  So  fährt  hier  (im  Innenbild)  Herakles  in  voller 
Ausrüstung  ohne  Buder  und  Segel  in  dem  kesselartigen  Boot  über 
die  Wellen  des  bewegten  Meeres,  in  dem  Fische  und  Sepien  sich 
tummeln.  Vgl.  die  auch  stilistisch  nahestehende  Hydria  n.  1229 
(S.  307)  mit  Apollons  Fahrt  über  das  Meer.  —  Die  Aufsenseiten 
zeigen  uns  zweimal  wiederholt  den  Zweikampf  zwischen  Achilleus 
und  Hektor  im  Beisein  von  Athena  und  Apollon;  letzterer  im  Be- 
griffe den  Kampi^latz  zu  verlassen,  halt  einen  Pfeil  in  der  Hand 
(vgl.  S.  310  n.  1236).  Während  auf  der  einen  Seite  (der  Schilderung 
der  nias  entsprechend)  Achilleus  mit  der  Lanze  zustöfst,  Hektor 
zur  letzten  Verteidigung  das  Schwert  zieht,  kämpft  auf  dem 
Gegenbilde  Achilleus  mit  dem  Sehwert,  während  Hektors  Lanze 
eben  an  dem  Schilde  des  Gegners  zerbricht.  Der  Maler  hatte  also 
durchaus  nicht  die  Absicht,  Verse  der  Hias  zu  illustrieren,  sondern 
hat  in  selbständiger  Willkür  für  die  Darstellung  von  Hektars  Ende 
allgemeine  Typen  der  Zweikampfbilder  verwertet.  Der  Stil  der 
Zeichnungen  erlaubt,  die  Vase  mit  Sicherheit  dem  vielgeschäf- 
tigen Maler  Diiris  zuzuschreiben  (um  480).    Vgl.  S.  286. 
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Mus.  Gregor.  H  f.  LXXIV  (A II  T.  LXXVHI),  1.  Gerhard  »oserles.  Vasen- 
Wider  n  T.  109,  in  T.  202,  3—5.  Boscher  Lexikon  d.  Mythologie  I  S.  2204.  Vgl. 
Bonner  Studien  S.  88  (Dümmler)  und  die  oben  zu  n  1235  angeführte  Litteratur. 

1288  (237)  Sehale,  Thesen»  und  der  marathonisclie  Stier. 

Das  Rund  des  Innenbildes  wird  schön  gefüllt  durch  einen 
sprengenden  Kentauren,  der  einen  grofsen  Felsblock  zum  Wurfe 
bereit  hält,  "Wie  dieses  Motiv  und  die  Wunden  auf  Brust  und 
Oberschenkel  zeigen,  ist  die  Figur  einer  gröfseren  Komposition, 
die  den  Kampf  der  Lapithen  und  Kentauren  behandelte,  entlehnt. 
Auf  der  einen  Aufsenseite  sehen  wir  Theseus,  der  Homer  und 
Hinterfufse  des  Stieres  mit  Stricken  gefesselt  hat  und  ihn  so  zu 
Falle  bringt;  links  eilt  Athena  wie  erschrocken  hinweg,  rechts 
steht  ein  Knappe,  der  ein  Pferd  am  Zügel  hält  —  eine  Figur,  die 
wenig  in  den  Zusanmienhang  der  Darstellung  pafst  und  wohl 
nur  den  leeren  Bildraum  füllen  soll.  —  Die  andere  Aufsenseite 
zeigt  Kampfscenen  der  alten  Typik.  Die  Schale  gehört  der  altem 
Periode  des  rotfigurigen  Stiles  an  (610 — 490).. 

Mus.  Gregor,  n  T.  LXXXH  (A  TL  T.  LXXXVI),  2.  Vgl.  W.  MüUer  Theseus- 
metopen  S.  29f. 

1289  (239)  Botflgrurlgre  Augensehale. 

Zwischen  den  Augen  der  Aufsenseiten  ist  jederseits  ein  Jüng- 
ling in  der  charakteristischen  Haltung  einer  gymnastischen  Übung 
dargestellt.  Der  eine  hat  den  Diskos  zielend  vorgestreckt,  um, 
wenn  er  die  rechte  Richtung  gefunden,  den  rechten  Arm  zurück- 
zuwerfen und  die  Scheibe  abzuschleudern.  Der  andere  hält 
sprungbereit  in  den  vorgestreckten  HiLnden  die  Haltere  (Sprung- 
gewichte), die  er  im  nächsten  Augenblick  zurückbewegen  wird, 
um  zugleich  mit  neuerlichem  Vorwärtsschwingen  der  Hanteln 
den  Absprung  zu  thun.  Im  Innenbild  ist  ein  voUgerüsteter  Krieger 
dargestellt,  der  in  geduckter  Haltung  sich  vorwärts  bewegt.  Die 
Inschrift  nennt  einen  Liebling  Antiachos  (wohl  verschrieben  für 
Antimachos).    Über  die  Augenschalen  vgl.  S.  280  u.  n.  1294  f. 

Vgl.  Klein  Vasen  mit  Liehlingsnamen^  S.  67.  Üher  das  Sprungschema 
Jüthner  ant  Tuzngerttthe  8.  U. 

1290  (292)  Schale,  Trompetenblftser. 

Die  Schale,  die  aufsen  schwarz  gefimifst  ist,  trägt  als  einzigen 
Schmuck  ein  Innenbild  von  aufserordentlich  feiner  und  scharfer 
Zeichnung,  die  von  einem  tüchtigen  Meister  aus  der  Zeit  um 
500  V.  Chr.  herrührt.  Ein  voUgerüsteter  Jüngling,  der  in  der 
Linken  einen  Speer  trägt,  stöfst  mit  aufgeblasenen  Backen  in  die 
lange  Trompete. 
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Hub.  Gregor  U  T.  LXDL  (AH  T.  LX7CTTT),  3.  Vgl.  Hartwig  grieoh.  Meister- 
schalen  S.  685. 

1291  (245)  ScManke  Ampliora,  Berittene  Bogenschützen. 

Der  Hals  des  Gefäfses  ist  mit  der  wappenartigen  Gruppe 
zweier  Panther  mit  gemeinsamem  Kopfe  geschmückt.  Auf  dem 
Schnlterfelde  sehen  wir  einerseits  drei  ßeiter  mit  eipitzen  Mützen, 
die  sich  umwenden,  um  ihre  Pfeile  abzuschiefsen;  sie  scheinen  so 
das  bekannte  Manöver  der  skythischen  Reiter  auszuführen, 
welche  sich  scheinbar  zur  Flucht  wandten,  um  dann  in  plötzlicher 
Umkehr  ihre  Verfolger  desto  sicherer  mit  ihren  Pfeilen  zu  treffen. 
Auf  der  andern  Seite  sehen  wir  drei  berittene  Hopliten  mit  ge- 
schwungenen Speeren,  die  als  Verfolger  jener  Bogenschützen  zu 
denken  sind.  Nach  der  Weise  altionischer  Bilder  ist  beiderseits 
der  Baum  unter  den  Pferden  durch  laufende  Tiere  —  hier  durch 
je  zwei  Hunde,  die  einen  Hasen  verfolgen  —  ausgefällt.  Unter 
den  Bildfeldern  läuft  ein  Tierstreif,  in  dem  auch  ein  Greif 
erseheint.     Man    hat    als   Fabrikationsort   dieses   Geföfses   eben 

,  wegen  jener  Bogenschützen  eine  dem  Skythenland  benachbarte 
griechische  Kolonie  ansetzen  wollen,  und  zweifellos  sind  diese 
Typen,  die  dann  auch  für  die  Darstellung  von  Amazonen  ver- 
wendet worden  sind,  zuerst  von  den  kleinasiatischen  loniem  ge- 
schaffen worden;   doch   sind   sie   früh  auch  nach  den  italischen 

>        Kolonien  der  Ostgriechen  übertragen  worden.    Es  ist  daher  noch 

i  strittig,  ob  dieses  und  die  verwandten  Gefäfse,  die  sicher  noch 
dem  sechsten  Jahrhundert  angehören,  aus  lonien  eingeführt  oder 

^        in  einer  von   dort  beeinflufsten  Grriechen»tadt  Italiens  verfertigt 

,         worden  seien.    Vgl.  S.  278. 

Mus.  Gregor.  H  T.  XXIX  (▲  n  T.  XXXVI),  9.   Bömische  Mittheil.  d.  archäolog. 
»  Inetit.  n  T.IX  S.  172  (DUmmler) ;  S.  i4A  (t.  Dohn).     Vgl.  Aroh.  Anzeiger  1889 

^  S.  51  (Furtwaengler).  Jahrbuch  d.  d.  aroh.  Inatit.  IV  8.  221  (Sohomacher).   Bonner 

\  Studien  S.  256  (LOscheke). 

1292  (246)  Schale,  Palftstriten. 

Das  Innenbild  zeigt  einen  Jüngling,  der  mit  schweren  Halteren 

(Hanteln)  in  Händen  einen  Anlauf  zum  Sprunge  nimmt  (vgl.  n.  1289). 

In  den  durch  mächtige  Falmetten  verengten  Bildern  der  AuTsen- 

Seite   sehen   wir  je  drei   Epheben.     Der   eine   hält  in  den  vor- 

V        gestreckten  Händen  die  Wurfscheibe  zielend  bereit,  der  zweite 

^        hält  den  Diskos  in  der  gesenkten  Linken  und  scheint  mit  dem 

^        ersten  im  Gespräch,  der  dritte  legt  eben  seine  Chlamys  ab.    Auf 

|,        der  anderen  Seite  scheinen  zwei  der  Jünglinge  in  ^Streit  geraten, 

;        während  ein  dritter  im  Anlauf  einen  Stab  zum  Abwurf  schwingt. 

Die   sehr  archaischen  Körperformen  sowie  die  Bitzlinie,  welche 
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die  Haare  begrenzt  (vgl.  n.  1228),  weisen  in  die  letzten  Jalirzehnte 
des  sechsten  Jahrhunderts. 

Mm.  Gregor.  U  T.LXX  (An  T.  LXHV),  2. 

1293  (261)  Sehwarsfigorige  Sehale  des  Tleson« 

Von  Tleson,  dem  Sohne  des  Nearchos  (etwa  660 — 530),  be- 
sitzen wir  eine  grofse  Zahl  ähnlicher  Schalen,  deren  einziger 
Schmuck  in  Palmetten  an  den  Henkeln  und  der  Signatur  des 
Verfertigers  besteht.  Von  einem  andern  dieser  ,Eleinmei8ter'' 
rührt  die  Schale  n.  249  (Museumsnummer)  her. 

Tgl.  Klein  Vasen  mit  MeiatenignAtoren^  8.  78. 

1294  (264)  Sehale  in  sehwarz-  und  rotflgariger  Teehnifc. 

Die  kleine  Gruppe  von  Schalen,  deren  Innenbild  schwarz  ge- 
malt ist,  während  die  Figuren  der  schwarzgefimifsten  AuTsenseiten 
in  dem  Thongrund  ausgespart  sind,  gehört  einer  kurzen  Über- 
gangsperiode (um  620)  an,  welche  die  ausschliefsliche  Herrschaft 
des  rotfigurigen  Stiles  auf  Schalen  vorbereitet  (vgl.  S.  286).  Das 
Innenbild  zeigt  einen  Dionysos  mit  Rebzweigen  und  spitzem 
Trinkhom  in  Händen.  Aufsen  sehen  wir  zwischen  mächtigen 
Blattpalmetten  und  omamental  verwendeten  Augen  einerseits 
einen  voUgerüsteten  Krieger,  der  gebückt  schleichend  vordringt, 
andererseits  einen  bewaffneten  Jüngling,  der,  mit  einer  Mundbinde 
(Phorbeia)  versehen,  mächtig  in  eine  gerade  Trompete  stöfst. 

Mui.  Gregor.  II  T.  LXIX  (A  H  T.  LXXIII),  3.    Klein  Euphronio»*  S.  297,  299. 

1296  (266)  Sehide  in  sehwarz-  und  rotigiiriger  Teehnik. 

Ob  der  jetzt  mit  der  Schale  verbundene  Fufs,  der  die  Inschrift 
des  Verfertigers  Pamphaios  trägt,  wirklich  zugehörig  ist,  kann 
bezweifelt  werden,  doch  entspricht  der  Stil  dieser  und  der  vor- 
erwähnten Schale  recht  wohl  der  Richtung  jenes  Vasenfabrikanten 
(vgl.  n.  1296). 

Mu».  Gregor.  H  T.  LXIX  (A  H  T.  LXXTTT),  4.  Vgl,  Klein  Vawn  mit  Meister- 
■ignatnren^  S.  91,  8.    Bonner  Stadien  S.  201  (A.  Körte). 

1296  (268)  Sehwarzflgurige  Sehale  des  Pamphaios« 

Pamphaios,  der  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  sechsten 
Jahrhunderts  sein  Handwerk  übte,  hat  gleichwohl  in  seinen 
schwarzfigurigrai  Schalen  noch  ganz  in  der  Manier  der  streng- 
altertömlichen  Schalenmaler  gearbeitet.  Davon  giebt  diese  Schale 
ein  Beis^Hel,  die  im  Innern  mit  einem  Gorgoneipn  verziert  ist, 
auTsen  zwischen  grofsen  Augen  einerseits  ein  Viergespann  in 
Vorderansicht  (daneben  die  Kunstlerinschrift),  andererseits  den 
Kampf  des  Herakles  gegen  die  Amazonenkönigin  Hippolyte  zeigt. 
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Mus.  Gregor.  H  T.  LXYI  (A  n  T.  LXX),  3  a,  4»,  4  b.  Tgl.  Klein  Vasen  mit 
Meistersignatoren^  S.90,  5. 

1297  (266)  Sdiwarzflgorigre  Schale,  Aias  mit  AeUUens^  Leiche. 

Die  Schale,  die  anfsen  die  Worte:  ^Glückauf  und  trinke^  tragt, 
ist  innen  mit  einer  auch  sonst  in  der  altertünilichen  Malerei  be> 
gegnenden  Gruppe  verziert:  Aias,  der  Telamonier,  ti^gt  im  eiligen 
Laufe  die  in  heiTser  Schlacht  dem  Feinde  entrissene  Leiche  des 
Achilleus,  die  er  über  die  linke  Schulter  gelegt  hat,  vom 
Kampfplatz  hinweg.  Die  Namen  der  beiden  Helden  sind  bei- 
geschrieben. 

Mue.  Gregor.  II  T.  LXVH  (A  II  T.  LXXI),  2.  Vgl.  OrerbecK  Gallerte 
heroischer  BUdw.  S.  646. 

1298  (275)  Kyrenftisehe  Schale,  Prometheus  und  Atlas« 

Diese  Schale  stammt  aus  einer  Fabrik  Kyrenes  (Nordafrika), 
die  um  die  •  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  ziemlich  lebhaften 
EiXport  nach  Italien  betrieben  zu  haben  scheint.  In  Technik, 
Ornamentik  und  Auswahl  der  Bilder  zeigen  diese  Gefäfse  viele 
Eigentümlichkeiten;  vgl.  S.  278.  Die  fQr  die  Bemalung  bestimmte 
Fläche  ist  mit  einem  dünnen  Überzug  von  gelblichweifsem  Pfeifen- 
thon  versehen,  in  den  Malereien  selbst  ist  viel  Rot  verwendet. 
Die  Aufsenseite  der  Schale  ist  mit  Omamentreihen  besetzt,  unter 
denen  besonders  der  Fries  von  Granatäpfeln  auffällt.  Im  Innen* 
bild,  dessen  unteres  Segment  durch  den  Obierteil  einer  Säule  mit 
seitlichen  Lotosblüten  ausgefüllt  wird,  sehen  wir  rechts  Prometheus, 
der  in  qualvoller  Stellung  an  Füfsen  und  Armen  an  eine  Säule 
gefesselt  ist,  während  der  Adler  auf  seinem  Schofse  sitzt  und  ihm 
den  Schnabel  in  die  Brust  hackt,  dafs  das  Blut  zu  Boden  strömt. 
Dem  Titanen  ist  sein  Bruder  Atlas  gegenübergestellt,  der  die 
Weltkugel  trägt;  unter  der  schweren  Last,  die  als  unregelmäfsig 
geformte  Felsmasse  auf  seinem  Nacken  ruht,  knicken  die  Beine 
des  bärtigen  Titanen  ein.  Die  Schlange,  die  hinter  ihm  sich 
emporringelt,  dient  nur  dazu,  den  leeren  Raum  zu  füllen.  In 
mehr  als  einer  Beziehung  weicht  das  Bild  von  der  später  üblichen 
Darstellungsweise  des  Prometheus  wie  des  Atlas  ab.  Man  hat 
daher  die  beiden  Figuren  auch  als  zwei  Büfser  im  Hades  ge- 
deutet: die  rechts  als  Titjos,  dessen  Leber  die  Geier  fressen,  die 
links  als  Tantalos,  über  dessen  Haupt  drohend  ein  Felsblock 
schwebt.  Aber  die  auffällige  Zusammenstellung  von  Prometheus 
und  Atlas  findet  ihre  ErHärung  darin,  dafs  der  Maler  dabei 
von  dem  Dichter  Hesiod  beeinflufst  war,  der  in  seiner  Theo- 
gonie  V.  617  ff.  gerade  diese  beiden  Titanen  und  ihre  Strafen  neben- 
einander stellt. 
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Mus.  Gregor.  11  T.  LXVH  (A  II  T.  liXXI),  8.  Gerhard  ansarles.  Vasen- 
bUder  n  T.  86.  Wiener  Yorlegeblätter  Serie  D  T.  IX,  7.  Vgl.  O.  Jahn  Arohftol. 
Beiträge  S.  289  ff.  Archäolog.  Zeit.  XXXIX  1881  S.  217,  2  (Pnchstein).  Mab. 
Schmidt  obferrat.  axch.  in  oarvina  Hesiode^  Diuertat.  Halentea  Xn  S.  115.  188. 

Im  Hintergrund  des  Saales  ist  eine  Marmorbaste  Gregors  XYI. 
von  De  Fabris  aufgestellt.    Davor  steht  ein  Tisch,  dessen  Platte 
aus  tausenderlei  buntfarbigen  antiken  Glasscherben  zusammgesetzt 
ist.    In  den  sechs  Schaupulten  unter  den  Fenstern  sind  Glas-  und 
Schmelzarbeiten    ausgestellt.      Mannigfaltige    G^föfse    aus     iri- 
sierendem,   grünlichem    und   wasserhellem   Glas   (zum   Teil    mit 
Beliefverzierung).    Prächtige  kleine,  wohl  als  Parfumgefäise  ver- 
wendete Amphoren,  Eännchen  und  Alabastra  aus  buntem  Smalt, 
die  seit  dem  Anfang  des  sechsten  vorchristlichen  Jahrhunderts  in 
etrusldschen  Gräbern  sich  finden;  ihre  Fabrikation  scheint  nach 
ägyptischen  Anregungen  besonders  bei  den  PhÖnikem  hohen  Auf- 
schwung genommen  zu  haben.    Die  bandartigen  Ornamente  sind 
in  der  Weise  hergestellt,  dafs  in  den  noch  weichen  Körper  des 
Gefäfses,   als   dessen  Grundfarbe  meist  Blau,   selten  Grün  oder 
Gelb  gewählt  wurde,  in  vorgezogenen  Furchen  Glasfäden  anderer 
Farben  eingelassen  wurden,  dann  das  Ganze  noch  einmal  dem 
Feuer   ausgesetzt  imd   poliert   wurde,   sodafs   die  verschiedenen 
Glasfäden   mit  der  Grundfarbe  eine  Masse  zu  bilden  scheinen. 
Diese   Technik   erfprdert   eine  aufserordentliche   Geschicklichkeit 
und  Sicherheit   und   ist  mit  mannigfachen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden, so. dafs  die. Versuche  modemer  Nachahmungen  stets  nur 
sehr   unvollkommen   gelungen   sind.     Ähnlicher   Art   (meist   von 
höherem  Alter)    sind    die   ringartigen   Perlen   mit   buntfarbigen 
Augen    (siebentes    und    sechstes    Jahrhundert).      Einer    anderen 
Technik,   die   nach   hellenistischem   Vorgang   in  Rom   zu  hoher 
Blüte  gelangte,  gehören  die  sogenannten  Glasarbeiten  a  millefiori 
an  (2^1  A,  243  A),  Glasmosaiks,  die  aus  zahlreichen  kleinen  Stäbchen 
und  Fäden  ver8chiedenf£|.rbigen  Glases  zusammengeschmolzen  sind; 
ihre  Muster  ahmen  teils  vegetabilische  Formen,  teils  mineralische 
Struktur,  teils  Marmormosaiks  nach« 

GrÖfstenteilB  durch  Pius  IX.  im  Jahre  1875  ans  der  Sammltm|t  Bossignani 
angekauft;  die  Stücke  l^texen  Beiitses  sind  abgebildet:  Mm.  GregprU  T.  GIY  f. 
(A  n  T.  XQyU).  Über  di|e  phönikischen  Smaltalabastra  vergleiche  iPerrot-Chipiez 
Histoire  de  l'art  TU  S.  197  f.,  S.  784.  Pröhner  La  rerrerie  antique  S.lSff.  Heibig 
Homer.  Epos«  S.  S3.  '  Honum.  ant.  d.  accäd.  dei  Iiincei  IV  S.  815  (Bamabei). 

Neuntes  Zimmer. 

.Die  BronzjBnsamiiiliuig. 

Die  sogenannte  »grofse  Eunst<<  ist  in  diesem  Saale  nur  spär- 
lich vertreten.    Doch  genügen  auch  die  wenigen  hier  vorhandenen 

Digitized  by  VjOOQIC 


DIE  BRONZENSAMMLÜNa.  343 

Skulpturen  aus  etruskiscliem  Eulturkreis,  der  sogenamite  Mars 
von  Todi  (n.  1382),  die  Enabenfiguren  n.  1370  und  n.  1390  und 
die  Auswahl  von  Statuetten  (n.  1349),  um  einen  Begriff  von  dem 
Wesen  der  etruakischen,  beziehungsweise  mittelitalischen  Kunst 
zu  geben.  Wo  die  etruskischen  Künstler  Typen  der  griechischen 
Kunst  wiederholen,  haben  sie  ihre  Vorbilder  trocken  und  äufser- 
lich  ohne  Schwung  und  Fräcision  nachgebildet,  die  ideale  Auf- 
fassung der  Originale  vielfach  abstreifend.  Wo  sie  aber  zu  selbst- 
ständigerem Schaffen.  Gelegenheit  nehmen,  da  überrascht  uns  nicht 
selten  scharfe  Naturbeobachtung  und  treue  Wiedergabe  von 
Einzelheiten  der  äufseren  Erscheinung,  während  andererseits  das  Ver- 
ständnis für  die  organische,  lebendige  Einheit  des  Ganzen  fehlt, 
das  uns  in  der  griechischen  Kunst  so  erfrischend  entgegentritt. 
Manche  dieser  Eigentümlichkeiten  begegnen  uns  wieder  in  der 
römischen  Kunstübung,  die  ja  frühe  von  der  etruskischen  beein- 
fluTst  worden  ist.  Während  vom  fünften  bis  zweiten  Jahrhundert 
in  Etrurien  erst  unter  oatgriechischem,  dann  unter  süditalisch- 
campanischem  EinfluTs  auf  dem  Gebiete  der  Plastik  ein  reger 
Kunstbetrieb  herrschte,  ist  späterhin  der  Kunstbedarf  Mittelitaliens 
vorzugsweise  von  Born  und  den  dort  ansäfgigen  Künstlern  gedeckt 
worden.  Wenigstens  unterscheiden  sich  seit  dem  Ende  des 
zweiten  Jahrhunderts  v.  Ohr.>  die  auf  etruskischem  Boden  ge- 
fundenen Skulpturen  in  nichts  von  den  in  anderen  Teilen  Italiens 
verfertigten.  Die  erste  Kaiserzeit  ist  im  Museum  durch  ein  gutes 
Porträt  (n.  1340)  vertreteny  die  hadrianische  durch  die  Beste  einer 
JSiolossalstatue  (n.  1353);  ein  Porträtkopf  aus  der  Zeit  der  Soldaten- 
kaiser (n.  1366)  führt  uns  bis  an  die  letzte  Epoche  der  römischen 
Kunst. 

Die  hauptsächliche  Bedeutung  der  Sammlung  liegt  auf  dem 
Gebiete  der  Kleinkunst,  der  dekorativen  Kunst,  des  Handwerks. 
In  dieser  Einsicht  ist  die  Ausbeute  der  etruskischen  Grabstätten 
(in  Cervetri,  Cometo,  Vulci,  Orvieto,  Chiusi)  für  die  Zeit  des  siebenten 
bis  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  von  ähnlicher  Bedeutung  wie 
die  pompeianischen  Funde  es  filr  die  zwei  folgenden  Jahrhunderte 
geworden  sind.  Denn  die  Etrusker  haben  die  Wohnungen  ihrer 
Toten  wie  mit  allerlei  Thongefäfsen  (S.  276),  so  auch  mit  all  dem 
metallenen  Rüstzeug  und  Schmucke  der  Lebenden,  ja  selbst  mit 
Küchen-  und  Tafelgerät,  mit  Beleuchtungs-  und  Heizapparaten 
ausgestattet.  Gelegentlich  hat  man  freilich  diese  Totengaben 
nur  aus  dünnem,  zu  wirklichem  Gebrauch  untauglichen  Blech 
hergestellt,  aber  da  diese  >Scheingeräte4:  genaue  Nachbilder  der 
im  praktischen  Leben  verwendeten  Gegenstände  sind,  so  ersetzen 
sie  auch  uns  vollkommen  den  wirklichen  Hausrat,  so  wie  sie  ihn 
^en  Verstorbenen  ersetzen  sollten. 
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Mit  Überraschung  wird  der  Beschauer  gewahr,  welche  Rolle 
die  Bronze  im  Mobiliar  des  Altertums  gespielt  hat,  wie  zahlreiche 
Gegenstände  des  Handwerks,  der  Küche,  der  Toilette,  die  heute 
aus  Holz,  Thon,  Glas,  Bein  u.  s.  w.  hergestellt  werden,  damals 
aus  Metall  verfertigt  worden  sind.  Immer  wieder  staunt  er  über 
die  Regsamkeit  der  künstlerischen  Phantasie,  die  auch  das  aUer- 
gewöhnlichste,  von  der  modernen  Kunstindustrie  keiner  weiteren 
Beachtung  gewürdigte  Gerät  in  Stube  und  Küche  charakteristisch 
zu  formen  und  sinnvoll  zu  beleben  verstand,  ohne  dafs  der  un- 
mittelbaren Zweckmäfsigkeit  dabei  ein  Abbruch  geschähe.  Überall 
sind  Formen  der  organischen  Natur  bald  als  dem  Ganzen  ein- 
gegliederte Bestandteile,  bald  als  angefüg^r  Schmuck  an  Griffen, 
Stützen  und  Füfsen  verwendet  —  eine  Sitte,  die  aus  den  uralten 
Kulturcentren  des  Orients  durch  PhÖniker  und  loner  nach  Etrurien 
übertragen  worden  ist.  Auch  manchem  Altgewohnten  und  Be- 
kannten wird  der  Beschauer  hier  begegnen;  denn  nicht  wenige 
dieser  Formen  und  Ornamente  an  Becken  und  Krügen,  an  Unter- 
sätzen und  Leuchtern  sind  auch  der  Industrie  unserer  Tage  ge- 
läufig, in  die  sie  freilich  meist  erst  durch  die  Yermittelung  jüngerer 
Umbildungen  aus  römischer  Zeit  übergegangen  sind. 

Die  in  diesem  Saale  vereinigten  Gegenstände  gehören  ihrer 
Hauptmasse  nach  der  archaischen  Zeit  an,  der  Epoche,  in  der  die 
Geschichte  des  Kunsthandwerks  sich  deckt  mit  der  Geschichte 
der  Kunst  überhaupt.  Jene  Kulturperiode  allerdings,  die  man  als 
erste  Eisenzeit  zu  bezeichnen  pflegt,  ist  nur  durch  wenige  charakte- 
ristische Stücke  vertreten;  ihr  sind  jene  primitiven  Gefäfse  (n.  1323. 
1369.  1362)  zuzuweisen,  die  aus  einzelnen,  nur  durch  Nieten  zu- 
sanmiengefügten  Blechen  bestehen  (aus  dem  achten  oder  siebenten 
Jahrhundert).  Die  Herkunft  dieser  Gefäfsformen  ist  noch  streitig; 
während  die  einen  sie  dem  einheimischen  italischen  Handwerk 
zuschreiben,  betrachten  andere  sie  als  Import  aus  dem  Osten. 

Die  wenig  spätere  Periode,  in  der  nachweisbar  Etrurien  in 
nachdrücklichster  Weise  von  dem  Orient  beeinfluTst  war,  wird 
uns  in  glänzendster  Weise  veranschaulicht  durch  die  Ausbeute 
einer  grofsartigen  Grabanlage  in  der  Nähe  von  Cervetri,  welche 
am  22.  April  1836  von  dem  Priester  Reguüni  und  dem  General 
Galassi  entdeckt  worden  ist.  Der  in  einem  künstlich  erhöhten 
Hügel  verborgene,  jetzt  fast  völlig  verfallene  Grabbau  umschloFs 
ein  langes  gangartiges  Gemach,  das  seitlich  zwei  halbrunde  grofse 
Nischen  hatte,  und  einen  etwas  schmaleren,  kleineren  Raum,  der 
mit  dem  ersten  mittels  einer  trapezförmigen,  bis  zur  halben  Höhe 
durch  eine  Mauer  geschlossenen  Thüre  in  Verbindung  stand. 

In  dem  vorderen  Raum  befanden  sich  aufser  mehreren  Bronze- 
gefäfsen  und  den  Resten  eines  vermoderten  Wagens  der  Kessel- 
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Untersatz  (n.  1439  im  XII.  Zimmer),  das  Bett  n.  1333,  auf  dem  noch 
Stücke  von  Menschenknochen  gefanden  wnrden,  der  Dreifufs  n.  1335 
und  das  Bäuclierbecken  n.  1313.  Auf  dem  Boden  neben  dem  Bette 
lagen  die  kleinen  Idole  (Vitrine  n.  1355),  an  den  Wänden  lehnten, 
nur  teilweise  erhalten,  acht  reichverzierte  Schilde  (n.  1337),  Bündel 
von  Pfeilen  und  von  Spiefsen ,  in  dem  mittleren  Einschnitt  der 
durch  Vorschrägen  der  Seitenwände  gebildeten  Decke  waren  bron- 
zene Schalen  und  Schüsseln  an  Nägeln  aufgehängt.  Auf  der  Mauer 
der  Verbindungsthüre  standen  die  zwei  Bronzekessel  (n.  1383)  und 
zwei  silberne  Schalen.  Im  innem  Baum  befand  sich  neben  andern 
Bronzegefäfsen  auch  das  Becken  n.  1336;  auf  einer  steinernen 
Bank  aber,  die  dem  Leichnam  als  Bett  gedient  hatte,  lagen  relief- 
geschmückte Silberschalen  (n.  1401  f.)  und  all  der  reiche  Gold- 
schmuck (vgl.  S.  380  ff.  n.  1392  ff.),  mit  dem  die  Leiche  bekleidet 
war,  fast  jedes  Stück  an  seiner  ursprünglichen  Stelle.  Aus  diesen 
Fundthatsachen  scheint  sich  zu  ergeben  —  soweit  die  Angaben 
darüber  zuverlässig  sind  — ,  dafs  das  vordere  Gemach  als  Grab- 
gemach des  Mannes,  das  rückwärtige  als  das  der  Frau  diente. 
GewiTs  gehörten  die  Verstorbenen  einem  der  vornehmsten  Ge- 
schlechter Etruriens  an. 

Der  Umstand,  dafs  das  durch  die  griechischen  Colonisten  ver- 
mittelte etruskische  Alphabet  an  einigen  Gemsen  schon  in  Ver- 
wendung erscheint  (n.  1395),  erlaubt  nicht,  das  Grab  viel  vor  der 
Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  anzasetzen.  Aus  den  geschicht- 
lichen Verhältnissen  dieser  Zeit  läfst  sich  auch  der  eigentümliche 
stilistische  Charakter  der  Fundgegenstähde  erklären.  Für  eine 
ganze  Anzahl  von  Gerätformen  und  Dekorationselementen  ist  die 
orientalische  Herkunft  zweifellos.'  Aber  daraus  darf  nicht  ohne 
weiteres  auch  auf  die  orientalische  —  d.  h.  also  in  diesem  Falle 
phönikische  —  Herkunft  der  einzelnen  Gegenstände  geschlossen 
werden-,  denn  auch  die  ostgriechische  Kunst  des  achten  und 
siebenten  Jahrhunderts  arbeitete  mit  denselben  Elementen,  und 
unter  ihrem  EinfluTs  entwickelte  sich  eine  ähnliche  Stilrichtung 
Mh  auf  italischem  Boden.  Schon  in  der  zweiten  Hälfte  des 
achten  Jahrhunderts  haben  die  Ghalkidier  von  Euböa  an  der 
Westküste  Italiens  Kolonien  angelegt.  Wie  diese,  so  haben  im 
siebenten  und  sechsten  Jahrhundert  die  Phokäer  lebhaften  Handel 
mitEtrurien  getrieben;  auch  rhodische  Kauf leute  haben  im  tyrrhe- 
nischen  Meere  damals  viel  verkehrt  und  zwischen  den  Seestädten 
Etmriens  und  Korinth  müssen  wenigstens  indirekte  Beziehungen 
(durch  die  Vermittlung  der  Syrakusaner)  bestanden  haben.  So 
sind  die  Phönikier,  die  schon  viel  früher  diese  Küsten  befahren 
hatten,  immer  mehr  zurückgedrängt  worden.  In  die  Zeit  dieser 
verschiedenen  miteinander  konkurrierenden  Einflüsse  (er.  650 — 600) 
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mufs  die  Anlage  des  Grabes  Beguliid-Galassi  fallen,  so  dafs  also 
für  jedes  einzelne  Fundstück  die  Frage  nach  seinem  Fabrikaüons- 
ort  nett  gestellt  werden  mufs. 

Ähnliches  gilt  auch  far  die  späteren  Abschnitte  der  archaischen 
Zeit  (600 — 480),  der  beispielsweise  der  Dreifofs  n.  1331  und  die 
Bronzebeschläge  von  Bomarzo  (n.  1422)  angehören.  An  Stelle 
der  Phönikier  sind  im  sechsten  Jahrhundert  die  Karthager  in 
Wettbewerb  mit  den  griechischen  Handelsflottillen  getreten.  Sie 
verbanden  sich  mit  den  Etruskem,  denen  das  Wachstum  und  die 
Vermehrung  der  ionischen  Niederlassungen  an  der  tyrrhenischen 
Küste  bedrohlich  erschien,  und  besiegten  die  Phokäer  in  der 
Schlacht  von  Alalia  (637  v.  Chr.).  Allein  der  griechische  Einfluis 
dauert  nach  dieser  Niederlage  der  Phokäer  fort,  wenn  er  auch  jetzt 
andere  Wege  geht,  während  der  phönikische  Import  keine  gröfsere 
Bedeutung  mehr  gewinnt.  Die  Griechen  in  Kampanien  halten  sich 
ihr  altes  Absatzgebiet  offen;  die  Seestädte  Siciliens  vermitteln 
die  Einfuhr  aus  dem  griechischen  Festland.  Inmier  wieder  drängt 
sich  bei  den  Funden  dieser  Periode  die  Frage  auf,  ob  die  Um- 
bildungen ostgriechischer  Formen,  die  wir  an  ihnen  wahrnehmen, 
den  italischen  Griechen  oder  den  Etruskem  selbst  zuzuschreiben  sind. 

In  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  war  die 
Metallindustrie  Etruriens,  die  vielleicht  auf  alteinheimischer 
Technik  fufste,  schon  hoch  entwickelt;  ihre  Anregung  empfing  sie 
aus  dem  Osten.  Ohne  eigentlich  schöpferisch  aufzutreten,  hat  sie 
die  von  dort  überkommeneu  Formen  nachgeahmt,  wobei  in  der 
Auswahl  und  Weiterbildung  der  Motive  sich  einerseits  ein  Zug 
naturalistischer  Derbheit,  andererseits  eine  Neigung  zum  Phan- 
tastischen und  Manierierten  offenbart.  Was  aber  die  etruskischen 
Metallerzeugnisse  vor  allem  auszeichnete,  war  ihre  hohe  technische 
Vollendung.  In  Athen  sprach  man  zur  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges  mit  Bewunderung  von  dem  tyrrhenischen  Erzgeräte,  unter 
dem  freilich  manches  Stück  grofsgrieohischer  Erzeugung  sich  be- 
funden haben  kann.  Insbesondere  werden  die  Beleuchtungs«  und 
Hausgeräte  gepriesen,  und  thatsächlich  finden  wir  gerade  diese 
in  grofser  Anzahl  und  eigenartiger  Entwickelung  in  den  etrus- 
kischen Funden  vertreten.  Auch  die  vatikanische  Sammlung  ist 
daran  besonders  reich. 

Unter  den  gemeinhin'  als  )^Kandelaber4(  bezeichneten  Ge- 
räten können  wir  im  wesentlichen  drei  Arten  unterscheiden,  die 
wir  der  Kürze  halber  als  Kandelaber  im  engeren  Sinne,  d.  h. 
als  Kerzenträger,  als  Leuchter  und  als  Thymiaterien  (Weihrauch- 
ständer) bezeichnen  wollen,  wenn  auch  mehrere  dieser  ,Leuchter^ 
als  Weihrauchträger  dienten  und  ,Thymiaterien^  gelegentlich  zur 
Aufnahme  von  Beleuchtungsmaterial  verwendet  wurden.    Kande- 
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laber  und  Leuchter  haben  nahezu  dieselbe  Grundform,  deren  Ur- 
sprung auf  phönikischen  Boden  nachwekbar  ist:  ein  hoher  stab- 
artiger Schaft  erhebt  sich  auf  einem  dreibeinigen  Untersatz.  In 
den  mannigfachen  Spielarten  dieser  Form,  deren  älteste  hier  vor- 
handene Exemplare  etwa  in  den  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts 
zurückreichen,  können  wir  gut  die  Entwickelung  vom  Einfachen, 
tektonisch  Strengen,  zum  Überladenen,  naturalistisch  Spielenden 
beobachten. 

Die  Kandelaber  sind  von  bedeutender  Höhe  (0,76— 1,50m); 
ihre  meist  soh^  geschwungenen'  FüTse  haben  die  Gestalt  von 
Tierbeinen  (am  häufigsten  von  Löwenklauen),  zwischen  denen 
schräg  nach  abwärts  gerichtete  Palmetten  sitzen.  Der  oben  leicht 
verjüngte  Schaft  ist  bald  eckig  abgekantet,  bald  rund,  bald  glatt, 
bald  nach  Art  von  Säulen  kanelliert,  in  seinem  untersten  Stück 
häufig  von  Schilfblättern  überkleidet.  Oben  steht  auf  einem 
niederen  Sockel  eine  Figur,  die  nicht  nur  als  omamentale  Be- 
krönung,  sondern  auch  als  Handhabe,  dient;  unterhalb  derselben 
sind  wagrecht  abgestreckte  Domen  (meist  vier)  in  Form  von 
Lotosblüten,  Yogelschnäbehi  u.  dgl.  angebracht,  an  denen  die 
Kerzen  seitlich  angesteckt  werden.  .  Darunter  befindet  sich  häufig 
zum  Schutze  der  Hand  gegen  das  abträufelnde  Wachs  eine 
Scheibe. 

Die  Leuchter  haben  meist  geringere  Dimensionen  (durch- 
schnittlich 0,50  m);  die  oft  recht  unschönen  Füfse  haben  die  Ge- 
stalt von  verschiedenartigen  Tierl^einen  (Löwen,  Hunden,  Hirschen, 
Pferden),  auch  von  Menschenbeinen  oder  von  kleinen  mensch- 
lichen Figuren.  Zwisch^i  dem  Untersatz  und  dem  Schaft  sind 
häufig  tragende  Figuren  eingeschoben,  die  bald  karyatidenartig 
streng,  bald  lebhaft  bewegt  sind.  Der  Scha^  ist  meist  nach  Art 
von  Säulen  oder  nach  vegetabili^hen:  Yorbildem  gestaltet,  sehr 
häufig  trägt  er  figürliche  Yerzieningeii;  bald  klettert  ein  Knabe 
den  Schaft  entlang,  bald  windet  sich: eine  Schlange  darf^n  empor, 
bald  verfolgt  ein  Eichhörnchen  oder  eine: Katze  einon  aufwärts 
eilenden  Vogel.  Oben  trägt  der  Schaft  einen  runden  jBehälter, 
der  zur  Aufnahme  des  Brennöles  (oder  auch  des  Weihrauches) 
diente,  oder  einen  Teller  zum  Tragen  einer  Lampe,  oder  in  der 
Mitte  eines  Schälchens  einen  Dom  zum  Anstecken  einer  Kerze. 
Am  Bande  des  bekrönenden  Napfes,  von  dem  oft  kleine  Kettchen 
mit  Bommeln  herabhängen,  sind  häufig  sitzende  Vögel  angebracht, 
gleichsam  um  ihr  Nest  oder  um  einen  Wasserbehälter  gruppiert. 
Unter  dem  Namen  der  Kandelaber  begreift  man  endlich  auch 
die  Thymiaterien.  Diese  haben  viel  untersetztere  schwerere 
Formen  als  die  Leuchter.  Auf  drei  Löwenfüfs^i,  die  häufig  einen 
figürlichen  Schmuck  tragen,  ruht  ein  dreiseitiger  nach  oben  ver- 
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jüngter  Untersatz  in  Form  eines  Pyramidenstnmpfes;  darauf  er- 
hebt sich,  besetzt  mit  zahlreichen  Schwelinngen  nnd  Schalen,  die 
bald  nach  oben,  bald  nach  nnten  sich  öffnen,  ein  dicker  Scliaft, 
der  oben  einen  Napf  zur  Aufnahme  des  BäucherwerkeB  tragt 
Die  Vorbilder  dieser  Gestelle  ^  die  dowohl  in  den  Tempeln  als  in 
Privathäusem  Verwendung  fanden,  sind  aus  dem  semitischen 
Orient,  wohl  schon  in  ostgriechischer  Umbildung,  sowohl  nach 
Griechenland  wie  nach  Italien  eingeführt  worden.  Ihre  Formen 
leben,  mannigfach  umgestaltet,  auch  noch  in  der  Eaiserzeit  fort, 
in  Stein  übertragen  sind  sie  dem  Beschauer  durch  die  zahlreichen 
sogenannten  Marmorkandelaber  der  römischen  Museen  zur  Genüge 
bekannt. 

Auch    von   der  reichen   Mannigfaltigkeit   des   tyrrhenischen 
Hausgerätes  giebt  uns  der  überfallte  Bronzesaal  ein  lehrreiches 
Bild.    Wie  an  jenen  Beleuchtnngsgei^ten,  so  können  wir  an  den 
einzelnen   Gebrauchsgegenständen   eine   ähnliche    fortschreitende 
Entwickelung  wahrnehmen.    Besonders  deutlich  scheiden  sich  die 
zahlreichen  Kannen  und  Krüge  der  Sammlung  in  eine  ältere  nnd 
jüngere  Gruppe.     Die  älteren  (sechstes  bis  fänfkes  Jahrhundert) 
«ind    starr    und    schwunglos;    über   dem    gleichförmig    sich    er- 
weiternden Geföfskörper  erhebt  sich  in  gerader  Linie  das  runde 
Mündungsstück,  an  dem  der  gedrückte  einfache  Henkel  ansitzt. 
Die  jüngeren  Exemplare  (von  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  ab) 
sind  belebter  und  gefälliger  in  ihren  Konturen;  der  Körper  ist 
bauchiger,  der  Hals  stärker  eingezogen,  die  Mündung  nach  ein- 
wärts und  auswärts  rundlich  geschwungen,  so  dafs  die  ebenso 
zweckmäfsige    als    geschmackvolle  Kleebattform    entsteht.     Der 
Henkel  erhebt  sich  in  zierlicher  Schwingung  über  das  Gefäfs;  an 
diesem  ist,  ebenso  wie  bei  den  Amphoren,  von  denen  ähnliches 
gilt,  mannigfacher  figürlicher  Schmuck  angebracht. 

Überhaupt  nehmen  die  verschiedenartig  veränderten  Formen 
der  Henkelplatten,  der  Füfse  und  Füfsbeschläge  ein  besonderes 
Interesse  in  Anspruch;  da  sie  massiv  gegossen  waren,  sind  sie  in 
zahlreichen  Fällen  erhalten,  wo  die  zugehörigen  dünneren  Gefäfs- 
köiper  in  verwitterte  Beste  zerfallen  sind.  In  ihrem  figürlichen 
Schmuck  überwiegt  die  archaische  Formengebung,  ohne  dafs  bei 
dem  konservativen,  tektonischen  Charakter  dieses  Industriezweiges 
daraus  immer  far  jedes  einzelne  Stück  Entstehung  in  archaischer 
Zeit  gefolgert  werden  dürfte.  Immer  neue  originelle  Varianten 
treten  uns  hier  entgegen,  die  freilich  nicht  selten  den  feinen  Takt 
ihrer  griechischen  Vorbilder  vermissen  lassen  und  diese  manchmal 
in  phantastischer  WiUkür  und  den  ursprünglichen  Gedanken  ent- 
gegen spielerisch  umbilden. 

In  den  Grabfunden  aus  dem  vierten  bis  zweiten  vorchristlichen 
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Jahrlrnnderi  treten  andere  Denkmälergruppen  in  den  Vordergrund, 
die  bildlich,  verzierten  Handspiegel  und  Cisten,  deren  Zeichnungen 
teils  mit  dem  Schrotmeisel  geschlagen,  teils  mit  dem  Grabstichel 
graviert  sind. 

Die  Bundspiegel,  deren  Grundform  der  antiken  Metall- 
industrie seit  ältester  Zeit  geläufig  war,  sind  teils  einfache  runde 
Bronzescheiben,  die  in  flache  Kapseln  gelegt  wurden  oder  mit 
einem  in  Chamieren  beweglichen  Peokel  versehen  waren  (Elapp> 
Spiegel),  teils  Scheiben  mit  besonderen  Zapfen  oder  Griffen,  deren 
Ansatzstück  oft  mit  verschiedenerlei  Ornamenten  verziert  ist 
(Handspiegel).  Die  älteren  Handspiegel  (4.  Jahrh.)  haben  in  der 
Regel  längliche  Zapfen,  die  in  eine  beinerne  oder  hölzerne  Hülse 
eingelassen  waren;  bei  den  jüngeren  (3.  Jahrh.)  laufen  die  Griffe 
an  ihrem  untern  Ende  in  einen  figürlichen  Schmuck  (meist  Tier- 
köpfe) aus.  Bei  den  Spiegeln  der  jüngeren  Zeit  sind  die  Scheiben 
meist  kleiner  als  bei  den  älteren,  häufig  birnenförmig  und  mit 
scharf  abstehendem  Band  versehen.  Die  blankgeglättete  Seite 
ist  oft  leicht  convex,  die  Bflckseite  ist,  was  bei  den  griechischen 
Spiegeln  noch  selten  ist,  in  der  Beg^l  mit  eingegrabenen  Zeich- 
nungen, ausnahmsweise  (vgl.  n.  1B86),  nach  Art  der  Deckel  von 
Klappspiegeln  (vgl.  n.  1Ä74),  mit  Beliefs  verziert. 

Diese  gravierten  (geschlagenen)  Zeichnungen,  deren  uns  eine 
beträchtliche  Zahl  (weit  über  zweitausend)  erhalten  ist,  geben  die 
Möglichkeit  interessanter  Vergleiche  mit  den  Zeichnungen  der 
griechischen  Vasen:  an  ihnen  tritt  am  deutlichsten  der  ver- 
schiedene Geist  des  etruskischen  und  griechischen  Kunsthand- 
werks vor  Augen.  Auch  sie  gehen,  mittelbar  auf  Vorbilder  der 
grofsen  Kunst  Griechenlands  zurück,  aber  die  künstlerische 
Sicherheit  und  die  frische  Selbständigkeit,  mit  der  insbesondere 
die  Maler  der  attischen  Vasen  ihre  Voriagen  benutzen  und  um- 
gestalten, suchen  wir  an  den  Spiegeln  meist  vergebens,  so  dafs 
sie  trotz  des  technischen  Geschickes,  das  in  der  säubern  Aus- 
fahrung zu  Tage  tritt,  in  ihrer  Mehrzahl  einen  wenig  erfreulichen 
Eindruck  machen.  Die  etruskischen  Handwerker  haben  öftera 
Unverstandenes  herübergenommen,  wohlerwogene  Kompositionen 
durch  ungesdbickte  Anpassung  an  den  Bildraum  zum  Sohlechteren 
veränd^,  charakteristische  Typen  willkürlich  umgedeutet.  Wenn 
es  daneben  auch  an  Prachtstücken  von  geschlossener  Komposition 
und  liebevoller  Durchfährung  nicht  fehlt,  so  erklärt  sich  das 
durch  den  genauen  Anschhirs  an  griechische  Originale,  wobei  nur 
äuüberliche  Zutraten  und  Modifikationen,  vorwiegend  hinsichtlich 
der  Tracht(der  Schuhe,  Armbänder,  Bullen)  den  italischen  Ursprung 
verraten.  In  manchen  Werkstätten  mögen  wohl  auch  griechische 
Zeichner  gearbeitet  haben. 
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Im  stilistischen  Charakter  der  Zeichnungen  können  wir  ^ofse 
Verschiedenheiten  beobachten.    Die  gröfsere  Hälfte  weist  auf  Vor- 
bilder der  hellenistischen  Zeit  zurück,  einige  aber  erinnern  an  die 
altertümliche  Formgebung   des   sechsten,   andere  wieder  an   die 
Weise   der   grofsen  Maler  des  fünften  Jahrhunderts;    man   wird 
sich  hüten  müssen,  darnach  die  Zeit  der  betreffenden  Exemplare 
bestimmen  zu   wollen.     Archaische   Vorbüder   sind   in   der    un- 
selbständigen etruskischen  Dekorationskunst  auch  in  hellenistiselier 
Zeit  noch  weiter  benutzt  worden,   ohne  dafs  dabei  an  ein  ab- 
sichtliches Zurückgreifen  zu  denken  ist.    Immerhin  können  -wir 
in   der  Art  der  Ausführung,   in  der  bald  strengen,   bald  laxen 
Zeichnung,   der   Auswahl   und   Gestalt  der  Ornamente,   der  An- 
ordnung der  übermäfsig  zahlreichen  Figuren,  der  Behandlung  des 
Hintergrundes  u.  a.  eine  zeitliche  Entwickelungsreihe  feststellen, 
deren  Anfangs-  und  Endpunkt  chronologisch  festzulegen  freilich 
erst  zum  Teil  gelungen  ist.    Sehen  wir  von  vereinzelten  älteren 
Exemplaren  ab,  so  gehört  zweifellos  die  Masse  der  etruskischen 
Spiegel    (die    in  den   Gräbern   gleichzeitig   mit   Vasen    späterer 
Lokalfabriken  erscheinen)  in  die  Zeit  von  dem  Ende  des  vierten 
bis  zum  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts.  Dem  dritten  Jahrhundert 
gehören  auch  die  in  Präneste  gefundenen  Spiegel  an,  welche  uns 
ein  Stück   latinischer  Kunst  veranschaulichen  und  nicht  selten 
lateinische  Inschriften  tragen.   Die  gravierten  Spiegel  verschwinden 
aus  dem  Totenapparat  zu  der  Zeit,  da  sie  im  wirklichen  Gebrauch 
durch    zweckmäfsigere    Formen,    wie    sie    insbesondere    in    den 
pompeianischen  Funden   vertreten  sind  —  Bronzerunde,   die  auf 
der  Spiegelseite  mit  einer  starken  Silberlegierung  überzogen,  auf 
der  Rückseite  mit  kreisförmigen  Ornamenten  veiziert  sind  —  ver- 
drängt werden. 

Eng  verbunden  in  Stil  und  Technik  mit  den  Spiegeln  und 
häufig  mit  ihnen  in  denselben  Gräbern  vereint  sind  die  Cisten, 
die  man  früher  als  ,my8tische'  Cisten  zu  bezeichnen  pflegte,  weil 
man  glaubte,  sie  in  Beziehung  zu  den  bakchischen  Mysterien 
setzen  zu  müssen.  Diese  Anschauung  ist  aber  irrig;  die  Behälter 
dienten  vielmehr,  wie  die  häufig  darin  gefundenen  Striegel,  Salb- 
gefafse,  Spiegel,  Haarnadeln,  Kämme,  Schminkbüchsen  beweisen, 
zur  Aufbewahrung  von  Athletengerät  und  Toilettengegenständen. 
Während  man  sich  firüher  dazu  hölzerner  Kisten  bediente,  die  ge- 
legentlich mit  Metallblech  überzogen  wurden,  kamen  im  dritten 
Jahrhundert  Cisten  aus  Metallblech  in  Mode;  sie  haben  meist 
runde  (selten  ovalcylindrische)  Form,  für  die  nach  einer  wahr- 
scheinlichen Vermutung  die  altertümlichen  eiste  a  eardoni  mafs* 
gebend  gewesen  sind.  Auch  für  ihren  eigenartigen  Schmuck 
können  wir  vereinzelte  Vorbilder  nachweisen  in  Cisten,  die  bis 
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in  die  Zeit  um  600  v.  Chr.  zurückreichen  und  in  ihren  Dekoration«* 
motiven  nach  dem  Osten  weisen  (vgl.  Band  I  S.  434  n.  640).  Wenn 
aber  in  jener  älteren  Zeit  die  hölzernen  Behälter  mit  getriebenen, 
gestempelten  oder  ausgeschnittenen  Blechen  verkleidet  waren,  so 
ist  der  Körper  der  bronzenen  Cisten,  die  seit  dem  dritten  Jahr- 
hundert in  Gebrauch  kamen ,  meist  mit  gravierten  Zeichnungen^ 
sehr  selten  (n.  1388)  mit  Reliefs  verziert. 

Die  gravierten  Cisten  stammen  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen 
aus  Präneste;  sie  mögen  zum  Teil  dortselbst,  zum  Teil  in  anderen 
Städten  Latinms  oder  in  Born  verfertigt  worden  sein.  Ihre  Zeich- 
nungen, welche  vielfach  rein  griechischen  Charakter  zeigen,  weisen 
darauf  hin,  dafs  den  kampanischen  Griechen  ein  wesentlicher  An- 
teil an  diesem  Zweig  des  Kunsthandwerks  zukommt.  Die  Figuren 
aber,  welche  die  Ansatzplatten  der  Cistenfüfse  verzieren,  ebenso 
wie  die  figurlichen  Deckelgriffe  zeigen  durehatis  den  Giarakter  der 
italischen  Kunst;  sie  erheben  sich  selten  über  plumpe  Handwerks- 
mäfsigkeit  und  geben  meist  offegebrauchte  —  darunter  nicht 
wenige  in  Nachahmung  archaischer  Vorbilder  formelhaft  erstarrte 
—  Typen  wieder. 

Die  Fabrikation  dieser  Cisten  scheint  noch  im  Laufe  des 
zweiten  Jahrhunderts  erloschen  zu  sein.  Sie  sind  zusammen  mit 
den  Spiegeln  die  letzten  Vertreter  italischer  Kunstart.  Wie  die 
hohe  Kunst,  so  verfällt  auch  die  etruskische  Industrie  und  die 
dekorative  Kunst  in  der  letzten  republikanischen  Zeit  dem  nivel- 
lierenden Einflufs  der  römischen  Weltherrschaft.  Auch  aus  dieser 
römischen  Epoche  sind  Geräte  aller  Art  hier  vorhanden,  doch 
kann  sich  das  vatikanische  Museum  in  dieser  Beziehung  nicht 
mit  den  unermefslichen  Schätzen  des  Bronzemuseums  von  Neapel 
messen,  in  dem  man  die  Industrie  der  Kaiserzeit  bequemer  als 
hier  studieren  kann. 

über  das  Grab  BegoliBi-GalaBsi:  BuIL  d.  Instit.  1836  S.  56 ff.;  1838  S.  171  ff. 
Grifi  Monumenti  di  Gere  antica  (Born  18^1).  Oaiüna  Detcxisione  di  Cere  antica 
(Born  1888)  T.  8  S.  59ff.;  Etrnria  marittima  T.  50—69  S.  179  ff.  Mus.  Gregor.  I 
T.  Cyn  (A I  T.  J).  Dennii  Gities  and  cemeteriea»  I  S.  S64f.  Heibig  Homer.  Epos' 
S.  29 f.,  89 ff.,  91  f.  Aiin.  d.  Instit.  1886  S.  26 ff.,  92 f.  (Undset).  Gsell  Fouilles  de 
Yoloi  419  ff.  Brnnn  griech.  Kunstgeschichte  S.  91  f.  Journal  of  the  anthropol. 
Institute  of  Gr.  Britain  XXYI  S.  261  (Montelins).  Im  allgemeinen  Tgl.  Brunn  bei 
Scheffler  über  die  Epochen  der  etruskisohen  Kunst  1882.  Julei  Martha  Ii'art 
6trusque  (Paris  1889).  Friederichs  kleiner«  Kunst  und  Industrie  (1871).  Schuh> 
macher  eine  prftnestinisohe  Glste  1891.  H.  B.  Walters,  Gatalogue  of  the  bronzes 
in  the  British  Museum  London  1899. 

Wir  betreten  den  Bronzesaal  durch  die  Thüre  des  Zimmer  VI 
der  Vasensammlung  (S.  808).  Die  Gegenstände  Nr.  1299.  1800  be-r 
finden  sich  rechts,  die  folgenden  links  von  dieser  Eingangsthnre 
an  den  Wänden  und  auf  den  Wand-Bepositorien. 
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1299  (11)  Leuehter. 

An  dem  schräg  geriefelten  Schaft,  der  auf  drei  Eehfafsen 
ruht,  klettert  ein  Hahn  empor,  den  ein  Hund(?)  verfolgt.  Oben 
an  dem  Schalenrand  sitzen  Tauben.    Vgl.  S.  847  f. 

Mm.  Gregor.  I  T.  XLVm  (A I  T.  LXXV),  4.  Dennis  Cities  and  oemeteries '  H 
8.  479. 

1300  (12)  Kohlenpfanne. 

Das  grofse  Becken  hat  bewegliche  Henkel  und  ruht  auf  drei 
Löwenbeinen,  die  aus  den  Mäulem  von  Greif enköpfen  herror 
kommen.  Derartige  Geräte  dienten  im  Altertum  wie  noch  heute 
im  Süden  auch  als  Wärmeapparate  für  die  Wohnzinuner.  Vgl. 
n.  1330. 

1301  (16)  Weiblicher  Idealkopf,  von  einer  Statue. 

Der  schöne  Typus  giebt  ein  griechisches  Original  (etwa  aus 
dem  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts)  wieder. 

Mui.  Gregor.  A  I  T.  LXXTV,  8. 

1302  (17)  Thjmiaterion  (Weihrauchständer). 

Der  niedrige  Räucherständer  von  schweren,  plumpen  Pro- 
portionen, dem  ein  Napf  aufgesetzt  ist,  ist  zum  Teil  in  ganz  will- 
kürlicher Weise  restauriert.    Vgl.  S.  347. 

Mrui.  Gregor.  I  T.  L  (A  I  T.  LXXVII),  4. 

1303  (18)  Lenchter. 

Der  Schaft;,  an  dem  ein  Hahn  und  eine  diesen  verfolgende 
Katze  angebracht  sind,  wird  von  einer  nackten  Erotenfigur  voll- 
kommen freien  Stiles  (mit  Arinbändem  und  Schuhen)  getragen, 
die  in  der  Eechten  einen  Apfel  hält.  Den  Untersatz  bilden  hier 
drei  Löwenbeine,  die  aus  Greifenköpfen  hervorwachsen  (vgl.  n.  1300). 

Mas.  Gregor.  I  T.  LY  (A I  T.  LYXXTT),  5.  Vgl.  Friederiche  kleinere  Xonst 
n.  690. 

1304  (22)  Lenehter. 

An  dem  Schaft  hinan  klettert  ein  Jüngling  mit  Baunmiesser 
(entwickelter  Stil);  am  Bande  der  Schale  sitzen  Hunde. 

Mus.  Gregor.  I  T.  LI  (A  I  T.  LXXmi),  2. 

1305  (24)  Lenchter. 

Den  Untersatz  bilden  drei  mmischliche  Beine;  ein  darüber 
gelegtes  Gewandstück  vermittelt  den  Übergang  zu  d^n  glatten 
Schaft,  um  den  sich  eine  Schlange  windet. 

Mus.  Gregor.  I  T.  XLVHI  (A  I  T.  LXXV),  8. 
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1806  (26)  Krater  (MischgefäTs). 

Das  Geföfs  ist  aus  verscliiedeiiartigen  antiken  Bruchstücken 
modern  zusammengesetzt.  Die  Henkel  geben  einen  hocharchaischen 
Typus  der  ostgriechischen  oder  chalkidischen  Kunst  wieder:  ein 
zurückgebogener  Jüngling  hält  mit  den  Händen  die  Schwänze 
zweier  am  Greföfsrand  sitzenden  Löwen.  Sehr  bemerkenswert  sind 
auch  die  figürlichen  Henkelattachen,  von  denen  eine  vollständig 
erhalten  ist:  Herakles  (mit  der  Eeule)  steht  einer  Frau  gegen- 
über, die  in  der  Rechten  ein  Schwert  schwingt^  dazwischen  liegt 
einerseits  die  kerynitische  Hirschkuh,  andererseits  der  Eopf  des 
erymanthischen  Ebers.  Der  Versuch,  diese  Gruppen  aus  einem 
nicht  genauer  bekannten  italischen  Mythus  zu  deuten,  in  dem 
Herkules  (als  Genius)  und  Juno  erst  in  feindlicher,  dann  freund- 
licher Beziehung  einander  gegenübergestellt  waren,  unterliegt 
mancherlei  Bedenken.  Die  figürlichen  Motive  sind  jedenfalls  der 
altionischen  Kunst  entlehnt. 

Mng.  Qregor.  I  T.  VI  (A  I  T.  LYI),  8.  Tgl.  fOr  den  Henkeltjrpos:  FriederlchB 
kleinere  Knnst  n.  1440.  Sohnmaoher  Bronsen  in  Earlsmlie  n.  587.  Bonner 
Studien  S.  176  (Fowler).  Zar  Deutung:  Ann.  d.  Inst.  aroh.  1867  S.  857^  (Beifler- 
toheid).  Boscher  Lexikon  der  Mythologie  I  S.  SSSl  (fuztwaengler),  2268  (B.  Peter). 
Monumenti  ant.  d.  aooad.  dei  Linoei  YII  S.  86  (Sayignoni). 

1307  (28)  Leuchter. 

Drei  Frauen  mit  zurückgebogenem  Körper  stützen  mittelst 
ihrer  Köpfe  eine  runde  Basis,  darauf  steht  die  Figur  eines  Satyrs 
(mit  Pferdeschwänzchen),  der  in  der  Linken  einen  Schlauch  tr§^, 
in  der  Rechten  eine  Schale  zum  Kottaboswurf  (vgl.  n.  1241)  bereit 
hält,  während  auf  seinem  Haupte  sich  eine  kanellierte  Säule  er- 
hebt. Diese  trägt  einen  nackten  Ejiaben,  der  auf  dem  r.  Beine 
steht  und  mit  hochgehobener  Linken  das  bekrönende  Schälchen 
hält,  als  wollte  er  es  vor  dem  an  ihm  emporspringenden  Hündchen 
bewahren. 

Mu8.  Gregor.  I  T.  LV  (A  I  T.  LXYXTT),  7.  Vgl.  Ann.  d.  Inst.  1868  S.  229 
(Heydemann).  Dennis  Gities  and  oemeteries*  II  S.  479.  Martha  L*art  ötrusque 
8.  528. 

1308  (32—34)  Gewölbte  Bundseliilde.    Vgl.  n.  1326  (112—114). 
Solche   gewölbte   Blechrunde  wurden  in   den  Gräbern  zum 

Schmuck  der  Wand-  oder  Deckenfelder  manchmal  in  grofser  An- 
zahl angebracht.  Die  einen  (n.  32,  vgl.  n.  112,  114)  sind  in  der 
Mitte  mit  einem  angenieteten  Löwenkopf  aus  getriebenem  Bronze- 
blech verziert;  der  Bachen  ist  weit  geöffiiet,  die  ausgeschnittenen 
Augen  sind  mit  weifsem  und  schwarzem  Smalt  gefüllt.  Statt 
dessen  zeigen  die  andern  (n.  33,  34,  113)  die  keilbärtige  Maske 
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eines  Gottes  mit  kurzen  Hörnern  und  Tierohren,  also  im  Typus 
der  Flufsgötter  (^cheloos*,  ^Dionysos-Hebon*). 

Ans  Gorneto-Tarqoinii  Mos.  Gregor  I  T.  XXXVm  (A I  T.  LXXXY),  1—4. 
HicaU  Monumenti  per  la  storia  (Florenz  1832)  T.  41,  1—8  (Sfcoria  IH  S.  6S).  YgL 
Bull.  d.  Inst.  1829  S.  151;  1866  S.  827.  Friederichs  kleinere  EuiBt  S.  271.  Gnrtini 
Bronzereliefa  Ton  Olympia  S.  8.  Benndorf  Oesichtshelme  und  Sepnlcralmasken 
S.  86  f.    Heibig  Homer.  Epoe^  S.  488. 

1309  (39)  Bronzekanne. 

Der  am  Rumpfe  ansitzende  AusguTs  hat  die  Form  eines  um- 
gekehrten Blumenkelches.  Auf  der  obem  Henkelplatte  ist  ein 
schreitender  Panther  so  angebracht,  als  wollte  er  aus  dem  GefaTse 
trinken.    Etwa  aus  dem  vierten  Jahrhundert  v.  Chr. 

Piitolesi  il  Vaticano  deecritto  TU  T  109.    Mus.  Gregor.  I  T.  VI  (A  I  T.  IjYI),  2. 

1310  (38,  40,  42,  44)  Kandelaber  der  gewöhnlichen  Form. 
Vgl.  S.  347. 

Mu«.  Gregor.  I  T.  LIH  (A I  T.  I.XXX),  8  u.  5;  T.  LIV  (A I  T.  LXXX),  8  u.  5; 
T.  LH  (A  I  T.  LXXIX),  1;  I  T.  LH  (A  I  T.  LXXIX),  8. 

1311  (43)  Kanne  in  Gestalt  eines  Franenkopfes. 

GefdXse  in  Kopfgestalt  sind  wie  in  der  Keramik  (vgl.  S.  328), 
so  auch  in  der  Bronzetechnik  seit  ältester  Zeit  verfertigt  worden. 
Dieses  Exemplar  gehört  erst  in  hellenistische  Zeit. 

Pigtolesi  ü  Vaticano  deacritto  m  T.  109.  Mna.  Gregor.  I  T.  IX  (A I  T.  MX),  L 
Bennift  Gities  and  Gemeteries'  II  S.  477.    Martha  L'art  «tnsqne  S.  524. 

1312  (54,  60)  Zwei  Kandelaber. 

Die  beiden  hohen  Kerzenträger  sind  als  Gegenstücke  gearbeitet. 
Auf  dem  Schafte  beider  steht  ein  jugendlicher  Krieger,  der  ein 
anspringendes  Pferd  bändigt. 

Mus.  Gregor  I  T.  TiTTT  (A  I  T.  LXXX) ,  4.    Vgl.  FriedericliB  kleinere  Kunst 
n.  706.    Ann.  d.  Instit.  1879  S.  123  (▼.  Dahn). 

1313  (57)  B&ncherbeeken  auf  Bftdern. 

In  eine  rechteckige  Platte  ist  ein  Becken  eingelassen,  über 
welches  ein  Bügel  mit  einer  napfartigen  Einsenkung  in  der  Mitte 
gespannt  ist.  Vermutlich  war  das  Becken  zur  Au&ahme  der 
glühenden  Kohlen,  die  darüber  befindliche  Schale  für  Bäucher- 
werk  bestimmt.  Die  Platte  ruht  auf  den  Köpfen  von  vier  kleinen 
Mannsfiguren  (in  kurzen  Böcken),  die  auf  den  inneren  Enden  der 
Kadachsen  aufstehen.  Sie  ist  mit  zwei  Paaren  von  einander  zu- 
gekehrten aufrecht  stehenden  Löwen  in  getriebenem  Belief  ver- 
ziert; ringsum  an  den  Bändern  stehen  reihenweise  aus  Blech  ge- 
schnittene Blumenkelche. 
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Gestelle  auf  Bädern  werden  schon  far  den  salomonischen 
Tempel  bezeugt;  Homer  erzählt  von  goldenen  Bädern  unter  den 
Dreifüfsen  des  Hephaistos  (Dias  18,  376)  und  von  dem  rollbaren 
silbernen  Spinnkorb  der  Helena  (Odyssee  4,  131).  Die  Sitte,  Ge- 
räte behufs  leichterer  Beweglichkeit  auf  Bäder  zu  stellen,  scheint 
duxch  Vermittelung  der  Phönikier  zu  den  Griech^i  des  Ostens 
und  Westens  gekommen  zu  sein;  möglich,  dafs  auch  diese  Bäucher- 
pfanne  griechische  Arbeit  ist.  Nahe  verwandt  sind  übrigens  die 
sogenannten  Kesselwagen,  die  auch  nördlich  der  Alpen  mehrfach 
gefunden  worden  sind. 

Grifl  Monum.  di  Cere  T.  VI  8.  Mug.  Gregor.  I  T.  XV  (AI  T.  XIV),  6.  u.  6. 
Perrot-Ghipiez  histolre  de  l'art  IV  S.  885.  Vgl.  Abeken  MitteUtalien  S.  884. 
Genthe  Etmsk.  Tausohhandel  S.  6Xff.  Furtwaengler  Bronzenfonde  Ton  Olympia 
S.  40.    Heibig  Homer.  Epos^  S.  108.    Zeitschr.  f.  Ethnologie  1890  S.  72  (Undset). 

1314  (62,  64,  66)  Bronzebesehl&ge  in  orientalisierendem  Stil. 

Diese  in  dem  Grabe  Begulini-Galassi  gefundenen  Fragmente, 
die  mit  n.  1342  (176,  177,  179)  zusammengehören,  bildeten  die 
Verkleidung  eines  gröfseren  Gerätes,  vielleicht  des  Bettes  n.  1333 
(156)  oder  aber  eines  Wagens,  von  dem  sich  in  demselben  Grabe 
noch  andere  Überreste  gefunden  haben.  Die  Beliefs  zeigen  in 
asiatisierendem  Stil  Panther,  Löwen,  Bebe  (in  verschränkten 
Formen  und  verzerrten  Bewegungr^n)  und  eine  Sphinx;  sie  sind 
offenbar  nicht  original-phönikische  Arbeiten,  aber  auch  schwerlich 
griechischer  Herkunft,  sondern  wahrscheinlich  Produkte  einer  ita- 
lischen Werkstätte,  die  nach  ostgriechischen  Vorbildern  arbeitete. 
Vgl.  S.  392  n.  1419. 

Grifl  Monom,  di  Gere  T.  VI  6—8.  Hns.  Gregor.  I  T.  XVH  (AI  T.  XVI). 
VgL  Caro,  de  arte  TascnlariB  antiq.  qnaestiones  S.  9. 

1316  (67)  Dekorative  Bronzescheiben ,  die  vermutlich  zum 
Schmucke  der  Wände  von  Grabgemächem  gedient  haben.  Vgl. 
in  diesem  Saale  n.  81,  82,  85. 

Vgl.  Grifl  Monnm.  di  Gere  S.  144. 

1316  (69)  Etrnskisches  Signalhorn. 

Die  Gestalt  des  Instrumentes  —  ein  langes  Bohr,  an  welches 
unten  ein  allmählich  sich  erweiterndes  Erummstück  ansetzt  — 
ist  die  gewöhnliche  der  römischen  Trompete  (tttba)  und  des 
etruskischen  Homes  (litiMS). 

Mus.  Gregor.  I  T.  XXI  (A I  T.  LXXXIV),  8.  Bennii  Citiet  and  cemetries*  n 
S.  476.  Vgl.  Braun  Bninen  und  Museen  S.  797.  Mllller-Deeoke  die  Etmsker  II 
S.  218.  Gevaert  hittoire  de  la  musique  de  Tantiquit«  n  S.  658.  Baumeister 
Denkmftler  d.  klass.  Altertums  m  S.  1660  (Jan).  Böm.  Mittheil.  d.  arcfa.  Inst.  V 
S.  78  (HUsen). 
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1817  (70)  Eigern«  Lanzenspitzeiu 

Mus.  ar«gor.  I  T.  XXI  (A  I  T.  LXXXTT),  6  u.  7. 

1318  (83)  Heliii-Ti9ier,  darüber  eine  etruBklscke  Stnnnhaiibe. 

Yoin  Visier  sind  nur  die  zwei  durch  ein  Chamier  zasammen- 
geschlossenen  Wangenteile  (Paragnathides)  /  welche  die  untere 
Hälfte  eines  bärtigen  Gesichtes  von  den  Kiefern  bis  in  die  Mitte 
der  Nase  darstellen,  erhalten. 

Mus.  Gregor.  I  T.  XXI  (A I  T.  LXXXIY),  1  Mitte  u.  8.  Bexmdorf  Gesiohts- 
helme  nnd  Septüoralmasken  T.  XIY,  6  S.  89. 

1319  (84)  Itallseher  Helm. 

Die  Form  des  Helmes,  der  einen  vorspringenden  Schirm  und 
oben  einen  Knopf  hat,  erinnert  einigermafsen  an  moderne  Jockey- 
mützen. Die  in  Chamieren  bewegliehen  Wangenschirme  sind  ab- 
gebrochen. Solche  Helme  sind  schon  im  fünften  bis  vierten  Jahr- 
hundert nachweisbar  und  scheinen  durch  eine  lange  Zeit  hin- 
durch in  Gebrauch  gewesen  zu  sein. 

Pistolesi  n  Yatioano  descritto  m  T.  109  Mas.  Gregor.  I  T.  XXI  (A  I 
T.  LXXXJV),  1  rechts.  Vgl.  Eemble  horae  ferales  T.  XII,  6.  Friederichs  kleinere 
Knnst  S.  886  n.  1080.    MonteUns  la  olTllisation  primitire  en  Italie  T.  64, 1;  111,  S. 

1320  (91)   Etrugklsclie    Süstimg    etwa   aus   dem  vierten  Jahr- 

hundert y.  Chr. 
Ein  Paar  Beinschienen.  Rücken-  und  Brustteil  eines  Panzers, 
welche,  entsprechend  der  Art  griechischer  Panzer  seit  dem  fünften 
Jahrhiindert,  genau  das  anatomische  Detail  des  Körpers  wieder- 
geben, also  bestimmt  sind,  sich  diesem  eng  anzuschmiegen;  sie 
wurden  mit  Riemen,  welche  durch  die  an  ihren  Rändern  be- 
findlichen Ringe  gezogen  wurden,  mit  einander  verbunden. 

Mus.  Gregor.  I  T.  XXI  (A  I  T.  LXXXIV),  8  u.  9.  VgL  Visconti -Gnattani 
Mus.  Ghiaramonti  T.  1 8,  8. 168,  884.    Friederichs  kleinere  Kunst  S.  888  f. 

1321  (94)  Bnnder  Schild. 

Der  Schild  entspricht  vollkommen  der  im  fünften  und  vierten 
Jahrhundert  in  Griechenland  üblichen  Form.  Ein  anderes  ver- 
bogenes und  durchlöchertes  Exemplar  befindet  sich  unter  n.  4 
in  diesem  Saale. 

Mus.  Gregor.  I  T.  XXI  (A  I  T.  LXXXIY).  Vgl.  Schumacher  Bronseu  in 
Karlsruhe  n.  710.    Olympia  IV  T.  68  S.  168  (Furtwaengler). 

Darauf:  1322  Etrngkisohe  Stnmüiaube* 

Dieser  Helm  stimmt  in  seiner  Form  überein  mit  einem  jetzt 
im  British  Museum  befindlichen  Keim,  den  nach  dem  Zeugnisse 
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seiner  Aufschrift  König  Hieron  von  Syrakus  nach  seinem  Siege  bei 
CnnoAe  (474  v.  Chr.)  ans  der  den  Etraskem  abgenommenen  Beute 
nach  Olympia  geweiht  hat. 

Mus.  Gregor.  I  T.  XXI  (A  T.  LXXXIY),  1  llxücs.  Das  olympliohe  Exemplar: 
Walters,  Gatalogue  of  the  bronaes  in  the  British  Museum  n.  850.  Kemble  horae 
ferales  T.  XTT,  1.    Olympia  lY  S.  178  (Fortwaenglex). 

Unterhalb  des  Schildes  (n.  93)  eine  Lanze  und  ein  Schlacht- 
beil (mit  modernen  Schäften),  oberhalb  zwei  eigentümliche  Bronze- 
hülsen (mit  modernen  Stielen),  in  denen  man  Wedel-  oder  Fächer- 
halter hat  erblicken  wollen. 

Im  Gänsen  sind  seohs  solcher  ,FftcherhtilBen'  im  Grabe  Begolini-GkklasBi  ge- 
fanden worden  und  an  den  Wänden  dieses  Saales  ansgeh&ngt.  Grifi  Monum.  dl 
Gere  T.  TU  5.    Mns.  Gregor.  A I  T.  XTI,  16. 

1323  (97)  Hoehaltertiliiilielies  eefäfs. 

Das  amphorenartige  Gefäfs,  das  wohl  ebenso  wie  die  in  den 
sogenannten  ,Brunnengräbem'  (tombe  a  pozeo)  üblichen  thdnemen 
Grefäfse  verwandter  Form  als  AschengefäXs  in  einem  südetrus- 
kischen  Grab  des  achten  oder  siebenten  Jahrhunderts  v.  Chr.  ver- 
wendet war,  ist  aus  einzelnen  Blechen  zusammengenietet,  die  mit 
Reihen  von  parallelen  Strichelchen,  Zickzacklinien  und  knopfartigen 
Buckeln  in  getriebener  Arbeit  verziert  sind.  Um  die  Mitte  läuft 
ein  Beif  mit  spitzen  Nagelknöpfen,  an  dem  die  aus  Draht  ge- 
bildeten Henkel  sitzen.    Ygl.  n.  1359  (223). 

Mus.  Gregor.  I  T.  V  (A I  T.  LIY),  5.  YgL  Friedexichs  kleinere  Knnst  n.  1314. 
Ann.  d.  Inst.  1886  S.  99  (XJndset).  BoU^t.  di  paletnologia  ital.  Xm  8.  78  (Pigorini). 
Martha  L'art  6tmsqne  S.  69.    Monnm.  ant.  dei  Lincoi  IV  S.  816  T.  Yin,  8. 

1324  (98,  108)  Leuchter  entwickelten  Stiles. 

Ihre  Schäfte  ruhen  auf  dem  Haupte  je  einer  nackten  Mädchen- 
figur, deren  Stil  auf  das  dritte  bis  zweite  Jahrhundert  weist. 

Mus.  Gregor.  I  T.  LY  (A I  T.  LXXXH),  1.  n.  8. 

1325  (99)  Kmg  mit  sehnabelfSrmigeni  Ausgnfs. 

Der  Henkel  ist  oben  mit  einer  in  Schlangenleiber  auslaufenden 
männlichen  Gestalt  in  Belief,  am  unteren  Ansatz  mit  der  Gruppe 
von  Eos  und  Kephalos  verziert. 

Mus.  Gregor.  I  T.  in  (A I  T.  LUI),  1.  Ygl.  Stephani  Nimbus  und  Strahlen- 
kranc  S.  61. 

1326  (112--114)  BekoratlTe  BnndschUde.    Vgl.  n.  1308. 

1327  (118, 120, 122,  124)  Kandelaber  aus  dem  fünften  bis  vierten 

Jahrhundert. 
Der  Schaft  wird  bei  n.  118   von   einer  nackten  Figur  mit 
Erotalen  in  den  Händen,  bei  n.  120  und  123  von  Athleten,  bei 
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124  von  einer  Eriegerfigur  bekrönt.     Alle  diese  Figürchen  ver- 
raten deutlich  ihre  Abhängigkeit  von  griechischen  Yorbildem. 

MuB.  Gregor.  I  T.  LIV,  2 ;  LV,  1 ;  LTV,  2;  LV,  4  (A  I  T.  LYXXT,  8 ;  TiXXyn, 
1;  LXXXI,  1;  LXXXO,  4). 

1328  (132)  Thymiaterion. 

Der  Schaft,  der  mit  glockeiutrtig  nach  unten,  gekehrten  Schalen 
und  Tellern  geschmückt  ist,  ist  vielfach  ergänzt  und  trägt  oben  einen 
nicht  zugehörigen  Teller  mit  Haken. 

In  der  Behandlung  der  Beine,  auf  denen  die  dreiseitige 
schmale  Pyramide  aufruht,  zeigt  sich  eine  bizarre  Mischung 
griechischer  Omamentmotive,  die  dem  etruskischen  Geschmack 
besonders  zugesagt  zu  haben  scheint.  An  jeder  Kante  sitzt  der 
Oberleib  eines  Seilens  an,  mit  Flügeln  an  den  Hüften,  während 
der  Unterteil  in  das  tragende  LOwenbein  ausgeht. 

Mus.  Gregor.  I  T.  XLVHI  (A  I  T.  LXXV),  6.  Vgl.  Hauser  neu -attische 
Seliefh  S.  184. 

Zu  beiden  Seiten  der  Thüre  in  das  Umenzimmer: 

1329  (136,  186)  Oerippte,  henkelloBe  Pateren. 

Sie  stammen  aus  dem  Grabe  Itegulini-Galassi,  wo  ein  Dutzend 
solcher  Schalen  gefunden  worden  ist. 

Grifl  Monum.  di  Gere  T.  YII,  2  S.  144.    Mus.  Gregor.  I T.  XY  (A I  T.  XIY),  2. 

1330  (145)  Kohlenbeeken  mit  Deckel. 

Von  derselben  Art  wie  n.  1300  (12). 

Mus.  Gregor.  I  T.  XIY  (A I  T.  LYHI),  2.  Monum.  d..Insttt.  n  T.  4äD.  Vgl. 
Ann.  d.  Instit.  1887  S.  166.    Priederichs  kleinere  Kunst  S.  190  n.  761. 

Wir  kehren  nun  zu  der  Thüre  zurück,  durch  die  wir  den 
Saal  betreten  haben,  und  betrachten  die  in  einer  Beihe  parallel 
zur  Eingangswand  frei  im  Saale  aufgestellten  Gegenstände. 

1331  (150)  Breifnfs. 

Dieser  Dreifufs  veranschaulicht  die  Entwickelungsstufe,  welche 
ein  alter  durch  die  Yermittlimg  der  loner  aus  dem  Orient  nach 
Italien  gebrachter  DreifuTstypus  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahr- 
hunderts erreicht  hat.  Aus  drei  Löwenfüfsen,  welche  auf  platt- 
gedrückten Fröschen  aufruhen^.  erheben  sich  je  drei  kanellierte 
Stäbe,  deren  mittlerer  gerade  aufsteigt,  während  die  andern  beiden 
schräg  seitwärts  gerichtet  sind  und  sich  in  hufeisenförmiger 
Klammer  mit  den  entsprechenden  Stäben  der  andern  Beine  ver- 
einigen. Unten  sind  die  drei  FüTse  durch  horizontale  Stäbe  ver- 
bunden, die  in  der  Mitte  einen  mit  drei  gelagerten  Seilensfiguren 
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geschmückten  Ring  tragen.  Die  geraden  Mittelstützen  tragen 
auf  einer  BekrÖnung  von  Voluten  (mit  Palmetten  und  eichelartig 
stilsierten  Lotosknospen)  Gruppen  von  je  zwei  Personen:  Herakles 
und  eine  langgewandete  Frau,  einen  unbärtigen  Mann  und  eine 
Frau,  ein  Paar  pferdehufiger  Seilene.  Diese  Gruppen,  deren  Typen 
der  ionischen  Kunst  angehören,  mögen  ursprünglich  in  einer  ein- 
heitlichen Komposition  vereinigt  gewesen  sein,  deren  Bedeutung 
noch  unklar  ist.  Die  Annahme,  dafs  die  Gruppe  des  Herakles  aus 
italischen  Vorstellungen  zu  erklären  und  auf  die  Vermählung  des 
mit  dem  griechischen  Herakles  identifizierten  Genius  und  der 
Juno  zu  beziehen  sei,  ist  neuerdings  mit  guten  Gründen  bestritten 
worden.  Die  Bogenstücke  tragen  oben  die  Gruppe  eines  Löwen, 
der  ein  Tier  (einmal  einen  Stier,  zweimal  ein  Rehkalb)  zerfleischt, 
während  ihre  innere  Wölbung  durch  ein  Ornament  von  Voluten 
mit  Palmetten  und  Lotosknospen  in  durchbrochener  Arbeit  aus- 
gefüllt wird.  Auch  diese  Ornamentik  hat  ihre  Vorbilder  in  der 
ionischen  Kunst.  Dennoch  wird  man  den  Dreifafs  nicht  für  ein 
Erzeugnis  ostgriechischer  Fabrik  halten  dürfen,  sondern  fixt  ein 
Produkt  einer  etruskischen  (oder  kampanischen?)  Wei^stätte  an- 
zusehen haben,  die  ionische  Vorbilder  nachahmte,  in  Einzel- 
heiten aber  (wie  in  den  auf  Fröschen  aufruhenden  Löwenfüfsen) 
anderer  Geschmacksrichtung  folgte.  Der  Aufsatz  selbst  ist  modern ; 
nach  Analogie  anderer  ähnlicher  Geräte  haben  wir  uns  ihn  als 
eine  Art  Becken  zu  denken,  das  zur  Aufnahme  von  Kohlen  be- 
stimmt war  und  oben  einen  Rost  zum  Aufstellen  von  Gefafsen 
trug.  Denn  diese  Dreifüfse  hatten  in  Etrurien  nicht  einen 
sakralen  Charakter  wie  so  häufig  in  Griechenland,  wo  sie  als 
Weihgeschenke  und  Kampfpreise  üblich  waren,  sondern  dienten 
ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  gemäfs  als  Kohlenbecken  zum 
Kochen  und  Heizen. 

Mus.  Gregor.  I  T.  LVI  (A I  T.  LXXXTTT).  Monom,  d.  Instit.  U  T.  42  G. 
Martha  L'art  ötrusque  S.  636.  Monom,  »nt.  dei  Lincei  YIIS.  296,  359  (Savignoni). 
TgL  AnnaU  d.  Instit.  1837  8. 163.  Annali  1876  S.  360  (Beiffersoheid).  Boscher 
Lexikon  d.  Mythologie  I  8.  3366  (Peter).  Zahlreiche  ähnliche  Exemplare  sind  in 
Toloi  gefunden  worden  (Annali  1843  8.  68;  1862  8. 177 ff.),  ein  in  aUem  wesent- 
lichen übereinstimmendeB ,  bei  dem  auch  der  Aufsatz  erhalten  ist,  zu  Dürkheim 
in  der  Bheinpfalz  (Museum  von  8pe7er),  abgeh. :  Lindenschmit  Altertümer  unserer 
heidn.  Torzeit  n,  2  T.  2.  Westdeutsche  Zeitschrift  f.  Geschichte  und  Kunst  1886 
T.  U  8.  238 ff.  (ündset).  Vgl.  Friederichs  kleinere  Kunst  8.  191.  Olympia  IV 
8. 127,  131  (Furtwaengler). 

Rechts  und  links  von  dem  Dreifafs : 
1332  (n.  149, 151)  Zifei  sehmueklose  BronzekeBBel. 

Die  dreibeinigen  Eisengerüste,  auf  denen  sie  stehen,  sind 
nach  antiken  Besten  rekonstruiert. 

Aus  dem  Grabe  Begulini-Galassi.    Mus.  Gregor  I  T.  n  (A I  T.  XTTT),  4  u.  13. 
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1333  (156)  Bettstelle  oder  Bahre. 

Die  Lagerstatt  dieses  ältesten,  aus  klassischem  Eulturkreis 
erhaltenen  Bettes  besteht  aus  einem  netzartigen  Gefage  gurt- 
ähnlicher  Bronzestreifen  und  hat  einen  besondem  erhöhten  Auf- 
satz far  den  Eopf.  An  den  Seitenrändem  stand  ursprünglich 
vielleicht  ein  Bord  aus  Metall  oder  metallverldeidetem  Holze 
(vgl.  n.  1314). 

Grifl  Monnm.  di  Cere  T.  IV,  6.  Mut.  aregor.  I  T.  XVI  (A I  T.  XV).,  8  u.  9. 
Vgl.  Braun  Bninen  und  Museen  8.  784.  Semper  der  Stil^  II  S.  818.  Heibig  Homer. 
Epos^  8. 124.    B*nmei8ter  Denkm&ler  d.  IdaM.  Altertum!  I  8.  811. 

1334  (166)  BronzekeBsel  auf  restavriertein  Eiseiidreifafs. 

Der  untere  Teil  des  Gefäfses  ist  modern  und  falsch  ergänzt; 
der  obere  Teil  rührt  von  einer  Amphora  derselben  hochaltertnm- 
lichen  Technik  wie  n.  1328  (97)  her. 

Angeblich  aus  dem  Grabe  Begnlini  -  Galassi.  Mus.  Gregor.  I  T.  II  (A  I 
T.  XTTQ,  11. 

1336  (167)  Kleiner  Breiftirg. 

Der  Dreifufs  zeigt  eine  noch  altertümlichere  Form  als 
n.  1331  (160)  und  giebt  einen  Typus  wieder,  der  auf  innerasiatische 
Vorbilder  zurückgeht  und  (zum  Teil  mit  eisernem  Stabwerk)  an 
verschiedenen  Stätten  der  ältesten  griechischen  Givilisation  auf 
Cypem,  in  Olympia  u.  a.  0.  sich  nachweisen  läfst.  In  den  drei 
Löwenklauen  sind  je  drei  aufwärts  steigende  Stäbe  und  zwei 
horizontal  zurückgebogene  befestigt,  welch  letztere  unten  einen 
kleinen  Bing  tragen.  Die  mittleren  Yertikalstäbe  enden  oben  in 
Gestalt  von  Schnäbeln  (oder  verkümmerten  Schwanenköpfen), 
oberhalb  der  Yerbindungsbogen  sind  Platten  mit  Ochsenköpfen 
angebracht.  An  diesen  und  den  schnabelartigen  Endungen  der 
Mittelstäbe  ist  der  Ring  angenietet,  der  den  Kessel  zu  tragen 
bestimmt  ist.  Jetzt  ist  ein  henkelloser  flacher  Kessel  aufgesetzt, 
der  wohl  nicht  zugehört. 

Aus  dem  Grabe  Begulini  -  Galaul.  Mus.  Gregor.  I  T.LYII  (A  I  T.  XII),  5. 
Monum.  ant.  dei  Lincei  YII  S.  SSO  (Saylgnoni).  Vgl.  Olympia  IV  S.  126  f.  (Furt- 
waengler). 

1336  (168)  Kessel  mit  Oriffhenkeln  (jetzt  auf  einen  nicht  zuge- 
hörigen eisernen  Dreifufs  aufgesetzt). 
Die  Henkel  sind  in  Gestalt  einwärts  gerichteter  Köpfe  von 
Löwen  (mit  aufgerissenem  Bachen  und  zurückgebogenen,  zu 
Hörnern  umgestalteten  Ohren)  gebildet;  sie  waren  wohl  bestimmt, 
Ketten  aufzunehmen,  an  denen  das  Gefäfs  aufgehängt  werden 
konnte.    Die  Aufsenseite  des  halbkugelformigen  Kessels  ist  mit 
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zwei  durch  Flechtbänder  emgefaTsten  Eeihen  geflügelter  Stiere 
und  einer  Rosette  am  Boden  in  getriebener  Arbeit  verziert.  Ob 
wir  in  dem  Gefäfs  ein  Erzeugnis  der  orientalisierenden  ost- 
griechischen Kunst  oder  ein  nach  orientalischen  Vorbildern  ver- 
fertigtes etrusldsches  Werk  zu  erkennen  haben,  ist  zweifelhaft. 
Vgl  n.  1447. 

Aus  dem  Onbe  Begulini-GalMsi.  Mus.  Gregor.  I  T.  XVI  (A I  T.  XY).,  1—6. 
Canina  Etnzria  marittima  I  T.  liYII,  5.    Semper  der  Stil^  n  S.  5. 

1337  (164, 182,  190)  Flaehe  Bnndscliilde,  vgl.  n.  1372  (291,  301, 

318). 
Wie  die  geringe  Dicke  der  Blechscheiben  zeigt,  dienten  sie 
nie  einem  praktischen  Zwecke,  sondern  waren  von  vornherein  für 
den  Totenapparat  bestimmt.  In  Nachahmung  der  im  Kampfe 
verwendeten  Schilde,  die  in  älterer  Zeit  aus  übereinander  ge- 
nähten, auTsen  mit  Bronze  beschlagenen  Eindshäuten  bestanden, 
gliedert  sich  ihre  Fläche  in  ein  mittleres  vorspringendes  Bund 
und  in  konzentrische  schmale,  durch  Reihen  von  Buckeln  getrennte 
Streifen  mit  primitiven  geprefsten  Ornamenten.  N.  164,  190,  291 
zeigen  blofs  streng  geometrische  Linienverzierungen:  mit  Parallel- 
strichen ausgefüllte  Vierecke,  Rechtecke,  Zickzacklinien  u.  a.  vgl. 
die  Bronzeschilde  im  Korridor  X  (n.  1420).  Dagegen  erscheinen 
bei  n.  182,  304,  318  Reihen  von  Pferden,  Hunden,  laufenden  Hasen, 
Schuppen,  ankerartigen  Zierformen,  die  man  als  Lotosblüten  oder 
als  verkümmerte  menschliche  Gestalten  gedeutet  hat,  alles  in  pri- 
mitiver Ausführung,  das  Ganze  umschlossen  von  einem  Flecht- 
band. Die  Schilde  sind  wohl  in  Etrurien  selbst  nach  griechischen 
Vorbildern  verfertigt;  die  Meinung,  dafs  sie  Erzeugnisse  des 
altumbrischen  Handwerks  seien,  entbehrt  einer  ausreichenden 
Grundlage, 

Aus  dem  Grabe  Regulini-Galaisi.  Orifi  Monum.  di  Cere  T.  XI,  1  u.  S.  Mas. 
Gregor.  I  T.  XVmfr.  (A  I  T.  IX  ff.).  Canina  Etruria  maritt.  T.  59.  Vgl.  Priede- 
rleht  kleinere  Knnat  S.  S18f.  Perroi-Gliipie«  hiitolre  de  l'artni  S.  870.  Heibig 
Homer.  Epot*  8.318.  Mueeo  ital.  di  antiehitit  claat.  n  S.  108  ff.  (Oni).  Olympia  IV 
S.  168  (Fnrtwaengler). 

1338  Kleinere  Bronzeger&te  (in  Kasten  n,  170). 

Im  obersten  Fach  zwei  kmmmrintige  Bronsegabeln.  An 
einer  Bronzehülse,  die  zur  Aufnahme  eines  hölzernen  Stieles  be- 
stimmt ist,  sitzt  ein  Bing,  welcher  einmal  fünf,  das  anderemal 
sieben  starkgekrümmte  Zinken  u^d  noch  eine  kleinere  sechste 
beziehungsweise  achte  trägt.  Die  Phantasie  der  italischen  Giceroni 
sieht  in  diesen  Geräten  Folterwerkzeuge,  mit  denen  die  Heiden 
die  Körper  der  Christen  zerrissen  hätten;  sie  haben  aber  gewifs 
eine  viel  friedlichere  Bestimmung  gehabt^  sie  sind  nämlich  immer 
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mit  allerlei  Opfer-,  beziehungsweiBe  Küchengerät  zusammen  ge- 
fonden  worden  und  dienten  offenbar  dazu,  um  das  Fleich  aus 
dem  Kochkessel  herauszuholen,  es  auf  dem  Beste  umzuwenden 
und  abzuheben  u.  dgl.  Sie  erscheinen  als  eine  Weiterentwickelung 
der  einfacheren  Fleischgabeln,  die  Homer  (Eüas  I  463;  Od.  m  460) 
als  Pempobola  bezeichnet. 

Aus  Vulol  Mui.  Gregor.  I  T.  XLVn  (A  I  T.LXV),  1,  S,  4.  Vgl.  Beibig 
Homer.  Epos>  S.  366.  Oljmpi*  IV  S.  189  (Furtwaengler).  Aroh.  Jabxbach  VI  174 
(Engelznann). 

Im  zweiten  Fache  sind  neben  verschiedenerlei  GerätfuTsen 
und  Spiegeln  hervorzuheben  mehrere  Strlgiles  (SchabgerSte), 
schmale,  stark  gewölbte  Schaufeln  mit  dünnen  scharfgeschwungenen 
Stielen,  mit  denen  man  den  Körper  nach  gymnastischen  Übungen 
von  dem  Salböl  und  Staub  zu  reinigen  pflegfce  (vgl.  S.  323  n.  1259), 
lange  Nadeln,  deren  Köpfe  die  Form  von  Händen  oder  von  Tier- 
köpfen haben,  Schöpflöffel  (trullae,  simpuld),  die  nach  Art  unserer 
Punschlöffel  aus  einem  halbkugelförmigen  Napf  mit  einem  langen 
Griff  bestehen  und  dazu  dienen,  den  Wein  aus  tiefen  Vorrats- 
gefafsen  oder  Ejrateren  in  Krüge  und  Becher  zu  schöpfen. 

Bie  Strigiles:  Mus.  Gregor.  I  T.  XLVn  (A  I  T.  LXV),  2.  Einige  der  Gerfit- 
fOTse:  MuB.  Gregor.  I  T.  LXI  (A  I  T.  LXXI).  Die  Nadeln:  I  T.  XLVI  (A  I 
T.  LXrV).    Die  Schöpflöffel:  I  T.  I  (A  I  T.  LH),  1—8. 

Im  dritten  Fach  ist  neben  den  vielgestaltigen  Greföfshenkeln 
und  Attachen  besonders  bemerkenswert  eine  hochaltertümliche 
Flasche  mit  beweglichem  Griffhenkel.  Ihr  Körper  besteht  aus 
zusammengenieteten  Bronzeblechen,  die  mit  Buckeln,  konzen- 
trischen Kreisen  und  vier  rohen  Tierfiguren  (Pferden,  wie  es 
scheint)  in  getriebener  Arbeit  verziert  sind.  Ähnliche  GefaXse 
haben  sich  in  Gräbern  der  sogenannten  ersten  Eisenzeit  gefunden; 
ihre  Form  findet  sich  schon  in  kyprischen  Thonvasen,  ihre  Orna- 
mentik läXst  einen  italischen  Fabiikationsort  erschlielsen. 

In  Gosa  bei  Voloi  gefunden.  Miti.  Gregor.  I  T.  X  (A I  T.  LX>.  Semper  der 
StU>  n  8.  64.  Vgl.  Perrot -Ghipies  histoire  de  Part  m  S.  690,  SSO.  Ann.  d.  Inst. 
1885  S.  99  f.  (ündset). 

1339  (172)  Kandelaber. 

Den  Sohafk  krönt  die  Gruppe  eines  Eriegers  und  einer  Frau 
(Aias  und  Kassandra?).  Vielleicht  aus  dem  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts. 

Mus.  Gregor.  I  T.  LIV  (A I  T.  LXXXI),  4. 

1340  (173)  Fragmentierte  Portrfttstatiie  eineB  Btoers. 

Die  Statue^  die  aus  der  ersten  Kaiserzeit  stammt,  giebt  den 
bekannten  Typus  eines  nackten,  nur  mit  einem  Mäntelchen  (über 
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linke  Schulter  und  Ann)  bekleideten  Mannes  in  der  Haltung  der 
Anrede  (allocutio)  wieder. 

Unterleib,  Beine,  rechter  Vorderarm  nnd  linke  Hand  sind  weggebroohen. 
Mus.  Gregor.  A I  T.  LXXIY,  2. 

1341  (175)  Bronzestataette  eines  Jüngrlings« 

Von  gewandter,  kräftiger  Ausfährung;  wohl  noch  aus  helle- 
nistischer Zeit. 

Kopf,  Arme  und  rechtet  Bein  fehlen. 

1342  (176,  177, 179)  Getriebene  Bronzereliefs. 
Vgl.  n.  1814. 

1343  Spiegel,  LiebesTereinignng  (auf  Tafel  n.  187,  Mitte). 

Der  starkgeputzte  Spiegel  gehört,  wie  der  Ausführung,  so 
auch  der  Erfindung  nach  der  jüngeren  Periode  dieser  Kunst- 
gattung an.  Die  Deutung  ist  unsicher.  Das  sich  umarmende 
Liebespaar  in  der  Mitte  ist  als  Paris  und  Helena  erklärt  worden, 
schwerlich  mit  Recht.  Die  Frau,  deren  Name  snencUi  gelesen 
wird,  gehört  wohl  dem  Kreise  der  Aphrodite  an,  die  nackte  Frau 
links  ist  als  alpan  bezeichnet,  die  auch  auf  andern  Spiegeln  als 
Genossin  der  Aphrodite  erscheint,  dem  geflügelten  nackten  Jüng- 
ling rechts  ist  marisPuris  .  .  beigeschrieben,  was  man  am  wahr- 
scheinlichsten als  die  Bezeichnung  des  Kriegsgottes  (Mars  der 
Yenus)  gedeutet  hat.  Im  obem  Baum  des  von  einem  Fries  von 
Meertieren  umgebenen  Bildes  erscheint  eine  Furie  mit  Schlange 
und  Fackel,  im  Abschnitt  des  Griffes  sehen  wir  eine  geflügelte, 
kitharaspielende  Göttin,  welche  als  mus  .  .  (Muse)  bezeichnet  ist. 

1886  in  Tnlci  geftanden.  Mui.  Gregor.  I  T.  XXTTT  (A  t  T.  XCXn).  1.  Ann. 
d.  Inst.  1851  T.  L  S.  161  (Brann).  Gerhard  etraskiBche  Spiegel  lY  T.  881  Y  S.  44 
(Körte).  Vgl.  Archftol.  Zeit.  XLHI  1886  S.  176  f.  (Marx).  Bugge  Beiträge  mr 
Erforschung  der  etrusk.  Sprache  I  S.  9f. 

1344  Spiegel,  Ringkampf  Yon  Pelens  nnd  Atalante  (auf  Tafel 

n.  187,  links  unten). 
Der  Sage  nach  hat  die  jagdfrohe  arkadische  Jungfrau  bei 
den  Leichenspielen  des  Pelias  ihre  Kräfte  gegen  Peleus  gemessen. 
Atalante  (Atlnta)  trägt  nur  ein  Kopftuch  und  ein  badehosenartiges 
Gewandstück,  auf  dem  ein  Bad  eingestickt  ist,  um  die  Mitte; 
Peleus  {Pele)  ist  vollständig  nackt,  die  Kleider  und  Salbgeräte 
liegen  am  Boden.  Die  fein  durchgeführte  Zeichnung  ist  ganz  im 
strengen  Stil  der  attischen  Yasen  der  ersten  Hälfte  des  fdnften 
Jahrhunderts  gehalten. 

1887  in  Ynlci  gefunden.  Mus.  Gregor.  I  T.  XXXY  (A  I  T.  CIH),  1.  Gerhard 
£tnuk.  Spiegel  H  Tr224.    Ygl.  Brann  Buinen  und  Museen  S.  801. 
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1346  (196)  Rdmlscker  Helm)  vermuüicli  aus  dem  dritten  Jahr- 
hundert n.  Chr. 
Der  Helm  trägt  die  Inschrift  seines  Besitzers,  eines  Soldaten 
der  zwölften  städtischen  Gehörte:  Awreliua  Victorinus  mil  cdh 
XII  %i/rb.  Die  Sitte,  den  Namen  des  Eigentümers  und  der  Heeres- 
abteilung auf  den  Waffenstücken,  insbesondere  auf  den  Schilden 
anzubringen,  ist  uns  für  die  Kaiserzeit  auch  anderweitig  bezeugt. 

Mns.  Gregor.  A I  T.  LXXIV,  7.  Corp.  intoript.  Lat.  VI  2904,  XV  7168.  Vgl. 
Arch&ologisoh-epigraph.  Mittheilimgen  an«  Österreich  II  S.  117  (Httbner).  Ephe- 
meris  epigraphioa  IV  n.  641  f.,  Vn  n.  1166. 

1346  Spiegel,  Kalchas  (auf  Tafel  n.  196,  links  oben). 

Der  Seher  (Chcdchas)^  eine  prächtige  Gestalt  mit  mächtigen 
Eückenflügeln  und  wallendem  Haar  und  Bart,  prüft  in  ernster 
t5l)erlegung  die  Leber  eines  Opfertieres,  um  daraus  die  Zukunft 
zu  enträtseln;  vor  ihm  steht  ein  Tisch  mit  den  Eingeweiden  des 
geschlachteten  Tieres,  hinter  ihm  auf  dem  Boden  eine  Kanne. 
Die  Flügelgestalt,  die  auch  auf  der  ficoronischen  Ciste  im  Kircher- 
schen  Museum  (s.  u.)  wiederkehrt,  giebt  zweifellos  ein  griechisches 
im  vierten  Jahrhundert  geschaffenes  Vorbild  wieder;  die  Verwen- 
dung des  Typus  für  Darstellung  eines  Opferbeschauers  ist  wohl 
erst  in  Mittelitalien  vorgenommen  worden,  wo  die  Seher  häufig 
beflügelt  gedacht  worden  zu  sein  scheinen.  Doch  giebt  es  hier- 
für auch  auf  griechischem  Boden  Beispiele. 

1887  in  Vnlci  gefunden.  Mus.  Gregor.  I  T.  XXIX  (A I  T.  GH),  1.  Gerhard 
Etrusk.  Spiegel  II  T.  228.  VgL  Braun  Buinen  und  Museen  S.  802.  Gaxette 
archöolog.  1880  S.  112  (Lenormant). 

1347  Spiegel,  Helios  (auf  Tafel  n.  196,  rechts  oben). 

Der  Jüngling,  der  auf  einem  geflügelten  Viergespann  linkshin 
sprengt,  ist  einer  Darstellung  des  Sonnengottes  nachgebildet. 
Der  Verfertiger  des  Spiegels  scheint  aber  den  Typus  anderweitig 
umgedeutet  zu  haben,  da  vor  dem  Kopfe  des  Lenkers  auf  einem 
gesonderten  Streifen  eine  etruskische  Inschrift  angebracht  ist,  die 
mit  dem  Namen  des  Achilleus  beginnt.  Die  Zeichnung  erinnert 
an  die  italischen  Vasenmalereien  des  dritten  Jahrhunderts. 

1887  in  Vulei  gefanden.  Mus.  Gregor.  I  T.  XXXV  (A I  T.  Gm),  2.  Gerhard 
Etnuk.  Spiegel  IV  T.  288.  1;  Tgl.  V  B.  65^  u.  S.  211  (KOrte).  Vgl.  Ooresen  Sprache 
der  Etruiker  I  S.  750. 

1348  Spiegel,  Helios,  Eos  und  Poseidon  (auf  Tafel  n.  196,  Mitte). 
Neptun  (NdhiAns)  mit  dem  Doppeldreizack  sitzt,  die  Linke 

im  Gespräche  erhebend,  auf  einem  Felsblock,  vor  ihm  steht  Helios 
(üsiT)  mit  dem  Bogen  in  der  Kechten  und  mit  einem  Nimbus  um 
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das  Haupt;  Eos  {Thesan)  steht  hinter  ihm  und  legt  vertraulich 
die  Rechte  auf  seine  Schulter.  Die  Verbindung  der  drei  Gott- 
heiten scheint  auf  das  Auftauchen  des  Helios  aus  dem  Meere  zu 
deuten,  wobei  ihm  Eos  vorangeht.  Der  GrifFansatz  ist  mit  einem 
männlichen,  geflügelten  Seeungetüm  verziert,  dessen  Beine  in 
kreuzweise  verschlungene  bärtige  Schlangen  ausgehen*  in  jeder 
Hand  hält  es  einen  Delphin.  Um  den  Rand  läuft  ein  schönes 
Anthemienomament.  Der  Spiegel,  dessen  Zeichnung,  von  einem 
griechischen  Vorbild  des  vierten  Jahrhunderts  abhängig  scheint, 
gehört  selbst  gewifs  erst  dem  dritten  Jahrhundert  an. 

Aus  Yuloi.  Monumenti  d.  Instit.  II  T.  160.  Mus.  Gregor.  I  T.  XXTV  (A  I 
T.  XOn).  ForohhMnmer  ApoUoni  Ankunft  in  3>elphi  T.  L  Oerhard  Eirtuk. 
Spiegel  I  T.  76  (Y  S.  65).  Vgl.  Braun  Boinen  und  Museen  S.  801.  Goruen  Sprache 
der  Etmsker  I  S.  259. 

1349  Terschiedene  Bronzeflgrürchen  im  Kasten  n.  198  (links  am 
Fenster). 
Im  obersten  Fach:  Eine  Statuette  der  etruskischen  Athena, 
die  eine  Eule  auf  der  Rechten  trägt  und,  wie  noch  vorhandene 
Spuren  zeigen,  Flügel  auf  dem  Rücken  hatte.  Ihre  kragenartige 
Aegis  ist  auTser  mit  dem  Gorgoneion  auch  mit  Halbmond  und 
Sternen  geschmückt. 

Gefunden  1887  bei  Orte.  Mus.  Greg.  I  T.  XUII,  1  (AI  T.  OTI,  5).  Gerhard 
Gottheiten  der  Etrusker  8.61  T.  4,  1.  Tgl.  Gollection  J.  Gr6au  n.  81.  Braun 
Buinen  und  Museen  S.  808.  Ann.  d.  Instit.  1872  S.  S25  (Boulez).  Böm.  MittheU. 
d.  arch.  Instil  XU  S.  800  f.  (Savignoni). 

Im  zweiten  Fach:  Statuette  eines  tanzenden  Seilens,  der 
die  Schale  wie  zum  Kottaboswurf  (vgl.  S.  353  n.  1307)  beim  Henkel 
gefafst  hält.  Statuette  einer  Frau,  welche  die  Rechte  wie  zum 
Gebet  erhoben  hat,  auf  einer  Basis  mit  etruskischer  Inschrift. 

Der  SeUen:  Mus.  Gregor.  A  I  T.  GVn.  7.  Bie  Mftdchenflgnx  (früher  bei 
Depoletti):  Annali  d.  Instit.  1861  T.  T,  2  S.  412  (Brunn).  Pabretti  Corpus  in- 
flcriptionum  Italic,  n.  2603  hU.  Gorssen  Sprache  der  Etrusker  I  S.  684.  Beecke 
Forschungen  und  Studien  I  S.  52.  Martha  L'art  6trusque  S.  509.  Monum.  ant. 
dei  liincei  n  57  f.  (Milani). 

Im  dritten  Fach:  Primitive  Votivfigürchen,  zum  Teil  mit 
dem  Pileus  (hohe  Mütze).  Ein  Athlet  mit  Diskos  in  der  Linken. 
Feine  Thonfigur  eines  Jünglings,  der  die  Lluke  wie  lauschend 
erhebt. 

Im  vierten  Fach:  Qruppe  (Deckelgriff)  von  Herakles  und 
dem  auf  den  Hinterbeinen  erhobenen  Löwen  (nach  archaischem 
Vorbüd). 

über  die  YotiTfigfirohen  Tgl.  Notizie  degU  scari  1888  S.  280  (Heibig).  Der 
Athlet:  Mus.  Gregor.  A  I  T.  OVII,  9.  Herakles:  A  I  T.  CVI,  8.  Ygl.  Boacher 
liezikon  der  Mythologie  I  S.  2197  (Furtwaengler). 
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1350  (201)  Niederer  Sessel  ans  Bronze  von  hochaltertümlicher 
Form. 

Mn».  Gregor.  A I  T.  LXXTV,  10.     Vgl.  Zeitaohr.  f.  Ethnologie  1890  S.  121 

(Undiet). 

1361  (202,  203)  Niedere  Gestelle  (craticula,  capifuoco),  die  die 
dazu  gedient  haben,  den  Rost  zu  stützen  (Feuerböcke). 

Zusammen  mit  einem  dritten  gleichartigen  ans  Eisen  im  Grabe  Begolini- 
Galassi  gefunden.  Grifl  Monom,  di  Gere  T.  IV,  5.  Mus.  Gregor.  I  T.  LVII,  6 
(A  I  T.  XII,  18).  Ganina  Etmria  maritt.  T.  LIX,  6.  Vgl.  ähnUche  ünters&tse 
aus  dem  Grabe  Bemardini  im  Eiroher'sohen  Museum. 

1352  (205)  Bronzewagen. 

Bei  der  Auffindung  des  Wagens,  dessen  Holzbestandteile  in 
Staub  zerfallen  waren,  war  der  obere  Metallrand  des  Kastens  und 
der  Boden  noch  vollständig,  ein  grofser  Teil  der  Metallbeschläge 
und  die  eisernen  Badbeschläge  noch  in  Bruchstücken  erhalten,  so 
dafs  die  Form  und  GrOfsenverhältnisse  sicher  gegeben  waren.  Da- 
nach haben  die  G«brtlder  Pazzaglia  den  Wagen  aus  Holz  neu  kon- 
struiert, mit  Metallblech  überzogen  und  auf  diesem  mit  Nägeln, 
deren  noch  viele  erhalten  waren,  die  Stücke  der  alten  Bronzerer- 
kleidung  befestigt. 

Da  der  enge  Korb  nur  für  eine  Person  (oder  höchsteAs  für 
zwei  hintereinander  stehende)  Baum  bietet,  so  scheint  der  Wagen 
zu  der  bei  Wettfahrten  verwendeten  G-attung  zu  gehören,  vielleicht 
ist  er  aber  auch  von  vornherein  als  Weihgeschenk  gearbeitet 
worden.  Er  wird,  nach  seinen  Zierraten  zu  schliefsen^  aus  dem 
fünften  oder  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  stammen.  Der  obere 
Band  der  doppelt  geschwungenen  Wandung  ist  mit  Nietenköpfen, 
die  Brüstung  vom  mit  einer  männlichen  Flügelfigur  geschmückt, 
die  in  eine  Blätterarabeske  endet  (fast  ganz  auf  modemer  Er- 
gänzung beruhend) ;  ihr  Kopf,  der  reichen  Haarputz  trägt,  ist  von 
einem  strahlenartigen  Nimbus  umgeben,  daher  hat  man  die 
Figur  als  Sonnengott  gedeutet,  während  andere  darin  Phobos, 
den  Gott  des  Schreckens,  erkennen  wollen.  An  der  hintern 
Endigung  der  Innenränder  des  Kastens  ist  je  eine  Medusen- 
maske  angebracht,  eine  ähnliche  erscheint  als  Zierde  des  Joch- 
nagels. Die  Deichsel  wird  von  dem  schön  ausgeführten  Kopf 
eines  Baubvogels  (Sperber  oder  Adler)  bekrönt  —  ein  Sinnbild 
der  vogelgleichen  Baschheit,  mit  welcher  der  Wagen  dahinfahren 
soll.  Die  Badachsen  sind  mit  Löwenköpfen  verziert.  Von  ähn- 
licher Gestalt  hat  man  sich  die  Wagen  der  römischen  Triumpha- 
toren  zu  denken. 

Der  Wagen,  der  angeblich  in  den  Trümmern  von  Borna  vecohia  in  der 
römischen  Campagna  gefunden  worden  ist,  kam  aus  dem  Besitze  der  Gebrüder 
Pazzaglia  in  das  Appartamento  Borgia.  Zuerst  abgebildet  von  Piranesi  in  einem 
fliegendem   Blatt,   dann:   Yasi  candelabri   etc.   I  T.  18.     Inghirami  Monumenti 
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etrusohi  VI  T.  27,  5.  Visconti  Museo  Pio-Glementino  Y  T.  £  n  n.  HI  S.  234,  252  ff. 
Mus.  Greg.  A  I  T.  LXXIY,  11.  Vgl.  Bescbreibnng  Borns  II  8  8.  27.  Braun  Ruinen 
und  Museen  S.  806.  Stephani  Nimbus  und  Strahlenkranz  S.  2C.  Heibig  Homer. 
Epos^  S  146.    Daremberg-Saglio  Dictionnaire  des  antiquitös  I  S.  1642. 

1353  Fragmente  einer  Koleggalstatue  des  Heptim. 

Der  Bronzeafm  (n.  206),  der  Delphinschwanz  (n.  200)  und  die 
Bronzestange  (n.  174),  die  zusammen  im  Hafen  von  Civitavecchia^ 
dem  alten  Gentumeellae,  gefunden  worden  sind,  gehörten  offenbar 
einer  Eolossalstatue  des  Neptun  an,  wie  solche  in  den  römischen 
Häfen  häufig  aufgestellt  waren.  Der  Grott  hielt  mit  dem  linken 
Arm  die  Stange  (des  Dreizackes)  gefafst,  zu  seinen  FüTsen  bäumte 
sich  der  Delphin  mit  aufwärts  gekehrtem  Schwänze.  Da  der  Molo 
von  Gentumeellae  durch  Traian  erbaut  worden  ist,  hat  man  die 
Fragmente  einer  Statue  dieses  Kaisers  im  Typus  des  Neptun  zu- 
schreiben wollen,  wofor  natürlich  ein  Beweis  sich  nicht  erbringen 
läfst;  wohl  aber  mögen  die  Fragmente  jener  Zeit  entstammen. 
Von  der  technischen  Vollendung  römischer  Erzarbeit  giebt  uns 
die  sorgfältige  Modellierung  des  Armes  n.  206  einen  hohen  Begriff, 
wie  sie  denn  auch  überschwängliche  Lobpreisungen  erfahren  hat. 

Mus.  Gregor.  A  I  T.  LXXTV,  8  u.  9  Vgl.  Bullet,  d.  Instit.  1861  S.  30.  Braun 
Buinen  und  Museen  S.  805.    Friederichs-Wolters  Berliner  Gipsabgüsse  n.  1615. 

1354  (207)  Sogenannte  Peterselie  Ciste. 

Gefanden  ungefähr  1816  bei  Praeneste,  zuerst  im  Besitze  Ton 
F.  Feter,  dann  in  der  Accademia  di  S.  Luca.  Es  wurden  darin  zwei 
alabasterne  und  ein  hölzerner  Salbtopf,  eine  gebrochene  Striegel  und 
ein  Spiegel  gefunden. 

Die  runde  Ciste  (vgl.  S.  350)  steht  auf  drei  Krallenfüfsen 
auf,  über  denen  sprungbereite  Löwen  angebracht  sind.  Der  Griff 
des  Deckels  (auf  dem  zwei  Seeungetüme  graviert  sind)  wird  durch 
die  Gruppe  eines  Satyrs  und  einer  nackten  Frau  gebildet.  Der 
Körper  der  Ciste  ist  mit  eingravierten  Scenen  aus  der  Falästra 
verziert,  die  oben  und  unten  durch  feine  Doppelpalmetten  ein- 
gerahmt werden.  Auf  einem  von  Lorbeerbäumen  bestandenen 
und  als  uneben  gekennzeichneten  Terrain  stehen  zwei  Faustkämpfer 
mit  riemenumwundenen  Händen,  daneben  links  ein  bärtiger 
Athlothet  (Kampfrichter),  rechts  hängt  ein  sandgefüllter  Sack 
(Korykos),  wie  solche  zu  Vorübungen  für  den  Faustkampf  ver- 
wendet wurden.  Daneben  steht  ein  Jüngling  mit  dem  Faust- 
riemen, der  aus  dem  mit  der  Linken  erhobenen  Salbgefäfse  sich 
Ol  auf  die  Schulter  träufelt,  welches  ein  neben  ihm  stehender 
Jüngling  einzureiben  beschäftigt  ist;  weiterhin  folgt  ein  Seilen, 
der  die  Flöte  bläst.  Daran  reiht  sich,  durch  eine  plumpe  ionische 
Säule  getrennt,  eine  Gruppe  von  drei  Figuren,  deren  Zusammen- 
hang durch  die  Zerstörung  der  mittleren  unklar  geworden  ist. 
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Guattani  Hemorie  enciol.  YI  (1815)  T.  IX  S.  66  (Peter).  Gerhard  Etrask. 
Spiegel  I  T.  Vif  Mu«.  Gregor.  I  T.  XXXVH  (A  I  T.  XC),  1.  Vgl.  Jahn  Piooro- 
nische  Giste  S.  27.    Ana.  d.  Inatit.  1866  S.  159  ff.  (Schöne). 

Schanpait  vor  dem  erstea  Fenster  (n.  208). 

1365  Kleine  Statuetten  ans  schwarzer  Thonerde  (Bacchero), 
darunter  verschiedene  Typen  weiblicher  G-estalten  (mit  langen 
Haaren  und  steif  zum  Gesicht  gehobenen  Armen);  sie  stammen 
aus  dem  Grabe  Eegulini- Galassi  und  veranschaulichen  uns  in 
ihrer  rohen  Unbeholfenheit  die  Anfänge  etruskischer  Plastik,  die 
aber  auch  hier  von  auswärtigen  Vorbildern  sich  abhängig  zeigt. 
Einige  andere  ähnliche  Figürchen  mit  anliegenden  Armen,  die 
angeblich  aus  dem  gleichen  Grabfund  herrühren,  gehörten  als 
Stützfiguren  zu  Bechern  nach  Art  von  n.  1261  (S.  325).  Auch  zwei 
kleine  Affen  aus  Bucchero  (in  der  Mitte  des  Pultes)  sind  be- 
merkenswert. 

Grifl  Montun.  dl  Gere  T.  IV,  3  u.  4.  Mus.  Gregor,  n  T.  GUI  (A I  T.  HI), 
S— 10.  Dennis  Gities  and  cemeteriea*  I  S.  267.  VgL  Arch.  Anseiger  1889,  164 
(Treu). 

1356  Kleines  flaschenförmiges  Salbgefäfs  aus  schwarzem  Thon 
mit  hochaltertümlichen  Schriftzeichen. 
Um  den  Fufs  des  Gefäfses  sind  die  Buchstaben  eines  grie- 
chischen Alphabetes  eingekratzt,  das  mit  dem  anderweitig  be- 
kannten ältesten  chaUddischen  Alphabet  übereinstimmt,  aber 
noch  zwei  dort  nicht  nachweisbare  Zeichen  biete!  Dadurch  ist 
das  unscheinbare  Denkmal  für  die  Geschichte  der  Schrift  von 
hervorragender  Wichtigkeit.  Um  die  G^fäfswölbung  läuft  in 
spiralförmigen  Windungen  ein  etruskisches  Syllabar  von  dreizehn 
Silbengruppen  (bi,  ba,  bu,  be,  gi,  ga,  gu,  ge  u.  s.  w.). 

Das  Geföfe  ist  bei  den  Ausgrabungen  des  Generals  Galassi  gefunden  worden, 
aber  nicht  in  dem  grofsen  Grabe  (S.  844).  Mus.  Gregor.  II  T.  Gm  (A  I  T.  DI),  2. 
Dennis  Gities  and  cemeteries'  I  S.  271.  Ann.  d.  Instit.  1886  S.  186  T.  B.  Ganina 
Etruria  maritt.  S.  189.  Bohl  Inscript.  graecae  antiquissimae  n.  584.  Gorssen 
Sprache  der  Strusker  I  S.  6  T.  I,  8  u.  4.  Malier -Deeoke  die  Etrusker  II  S.  626. 
Kirchhoff  Gesch.  d.  griech.  Alphabetes  ^  S.  185.  Journal  of  hellenio  studies  1889 
S.  187  (Bamsay).    Athen.  Mittel  d.  d.  arch.  Instit.  XVn  S.  118  (Kalinl^a). 

1367  Plumper  Fufs  eines  Bechers  mit  etruskischer  Inschrift  in 
hochaltertümlichen  Buchstaben,  die  eingerissen  und  dann  mit 
rother  Farbe  nachgemalt  sind. 

Aus  dem  Besitze  Galassis  in  den  Vatikan  gekommen.  Mus.  Gregor.  IE  T.  IG 
(A  I  T.  XXXIV),  7.  Vgl.  AnnaU  d.  Instit.  1886  S.  199  (Lepsius).  Abeken  Mittel- 
italien S.  861.  Mommsen  unteritalische  Dialekte  S.  17.  Gorssen  Sprache  der 
Etrusker  I  S.  444  T.  15,  2.  Bugge  Beiträge  z.  Erforschung  d.  etrusk.  Sprache 
S.  88. 
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1358  (210)  Thymlaterlon. 

Der  Schaft  ist  auch  hier  stark  restauriert.  Als  Träger  des 
prismatischen  Untersatzes  dienen  geflügelte  Tierbeine,  über  denen 
je  eine  Sphinx  sitzt.    Fünftes  bis  viertes  Jahrhundert. 

Mas.  Gregor.  I  T.  XLIX  (A  I  T.  LXXYI),  8. 

1359  (223)  Bronzeamphora  altertttmlicher  Technik. 

Die  Amphora  mit  langem  geraden  Hals  und  gedrücktem 
Rumpf  stimmt  mit  einer  typischen  Form  der  thönemen  Aschen- 
gefäfse  aus  der  Epoche  der  sogenannten  ersten  Eisenzeit  überein. 
Sie  ist  aus  getriebenen  Blechen  zusanmiengenietet;  um  die  Mitte 
des  Körpers  läuft  ein  Ring  mit  Spitznägeln.  Vgl.  n.  1323  (97) 
und  n.  1362  (247). 

Mas.  Gregor.  I  T.  V  (A  T.  LIY),  2.  Vgl.  Schomiioher  Bronsen  toh  Karls- 
ruhe n.  482.  AnnitU  d.  Instit.  1885  S.  28.  Zeitschr.  f.  Ethnologie  1890  8. 122 
(Undset). 

Sehaupnlt  vor  dem  zweites  Fesster  (n.  246). 

Eine  grofse  und  mehrere  kleinere  Bronzeschalen  (Pateren) 
mit  der  elruskischen  Inschrift:  suthina,  d.  h.  nach  der  gangbaren 
Deutung:  „für  den  G-rabkult  bestinmit'*  oder  „geheiligt",  Sehreib- 
griffel (styli),  Gefäfgfiifse  und  Attachen,  danmter: 

1360  Brei  Cistenf&fse,  Herakles  im  Kampf  gegen  die  Hydra. 

In  dem  Kampfgenossen  des  Herakles,  der  mit  kurzem  Chiton 
und  Beinschienen  bekleidet  ist,  darf  ^man  lolaos  erkennen.  Die 
Annahme,  dafs  in  der  Gruppe  Hercules  und  die  italische  Juno 
im  Kampfe  um  die  Hydra  dargestellt  seien,  ist  nicht  stichhaltig. 
Die  symmetrisch  komponierte  Gruppe  geht  auf  ein  Vorbild  der 
griechischen  Kunst  aus  der  Zeit  um  600  v.  Chr.  zurück. 

Mus.  Gregor.  I  T.  LXI  (A I  T.  LXXI),  8.  Vgl.  Ann.  d.  Inatit.  1867  S.  857 
(Beifferecheid).  Boscher  Lexikon  der  Mythologie  I  S.  3863  (Peter).  Ein  anderes 
Exemplar  in  Paris,  Babelon-Blanohet  Bronses  ant.  de  la  Biblioth.  nat.  n.  581. 

1361  Ein  Paar  altetrnskischer  SandaXen. 

Die  noch  wohlerhaltenen  dicken  Holzsohlen  sind  unten  und  an 
den  Rändern  von  einem  Gehäuse  aus  Bronzeblech  umgeben  und 
gewähren  so  einen  kräftigen  Schutz  gegen  die  Unebenheiten  und 
die  Nässe  des  Bodens,  während  sie  freilich  der  Elastizität  ent- 
behren. Um  aber  doch  dem  Fufse  eine  gewisse  Beweglichkeit  zu 
gewähren,  zerfällt  die  Sohle  in  zwei  Hälften,  die  durch  ein 
Chamier  ihres  bronzenen  Gehäuses  mit  einander  verbunden  sind. 
Ähnlich  hat  man  sich  die  im  homerischen  Epos  erwähnten  gol- 
denen Sandalen   als  mit  Metallblech  überzogene  Holzsohlen  zu 
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denken.  Die  erhaltenen  Exemplare  scheinen  ihrer  Gröfse  nach 
alle  weiblicher  FuTsbekleidung  angehört  zu  haben.  Man  darf  in 
ihnen  die  von  alten  Autoren  beschriebenen  „Tjrrhenischen  San- 
dalen^'  erkennen,  mit  denen  Phidias  auch  das  Goldelfenbeinbilcl  der 
Athena  Parthenos  ausgestattet  hatte. 

Mus.  Gregor.  I  T.  LTH,  7  (A  I  T.  LXYTT  c).  Vgl.  Dennis  Gities  and  ceme- 
teries  *  II  S.  484.  Braun  Buinon  und  Mnseen  S.  796.  FriedoriohB  kleinere  Kunst 
n.  15S8.  Sohnmacher  Bronzen  ron  Karlsruhe  n.  204.  Heibig  Homer.  Spos^ 
S.  109*.  Monum.  antioU  pubblio.  per  cura  d.  aocad.  dei  Lincei  I  (1890)  S.  275 
(BrLsio).  M^moires  de  la  soci6t6  nation.  des  antiqnaires  de  Franoe  liU  (1891) 
8.  If.  (BaraiBSOu)  S.  8411  (Michon). 

1362  (247)  Bronzegefäfs. 

Gegenstück  zu  n.  1359  (222),  aber  mit  platten  Nagelköpfen 
statt  der  Spitznägel. 

1363  (249)  Gewicht  in  Gestalt  eines  liegenden  Schweines. 

Die  Bronzefigur  ist  mit  Blei  gefüllt;  ihre  praktische  Be- 
stimmung verrat  der  Griff  auf  dem  Rücken  und  das  Zahlzeichen 
C  auf  dem  Körper. 

Pistolesi  n  Yaticano  clesoritto  U  T.  109.    Mus.  Gregor.  A I  T.  LXYTV,  12. 
Ein  iUmliohes  Gewioht  in  der  Golleetion  Aug.  Dutuit  n.54,  S.  SO  T.  50  (W.Fröhner). 

1364  (264)  Kleiner  Opferstier. 

Der  Kranz  um  die  Homer  und  die  Binde  um  den  Leib  kenn- 
zeichnen das  zu  feierlichem  Opfer  bestimmte  Tier.  Die  kleine 
Statuette  mag  als  Weihgeschenk  gedient  haben. 

1365  (256)  Thymiaterion. 

Der  prismatische  Untersatz  ruht  auf  drei  geflügelten  Löwen- 
beinen, zwischen  denen  ein  reiches  Palmettenomament  sich  aus- 
breitet. Auf  den  Fufsansätzen  sitzt,  mit  zurückgezogenen  Beinen 
an  die  Kanten  gelehnt,  die  Hände  in  die  Hüfte  gestützt,  je  ein 
nackter  bekränzter  Jüngling  mit  langem  aufgelöstem  Haar.  Der 
Schaft  ist  auch  hier  stark  ergänzt.  Wohl  noch  aus  dem  fünften 
Jahrhundert. 

Mus.  Gregor.  I  T.  LI  (A  I  T.  LXXYIU),  8.      Martha  L'art  6trusque  8.  530. 

1366  (257)  Portrfttkopf  des  Trebonianns  Gallas  (?)• 

Die  grobe,  aber  charakteristische  Arbeit,  das  geschorene  Haar 
und  die  Barttracht  weisen  den  (stark  beschädigten  und  geflickten) 
Kopf  in  die  spätere  Zeit  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  Man 
hat  in  ihm  durch  Vergleich  mit  Münzen  ein  Porträt  des  Soldaten- 
kaisers C.  Vibius  Trebonianus  Gallus  (251 — 253)  erkennen  wollen, 
doch  weicht  der  Kopf  in  manchen  Zügen  beinrächtlich  von  den 
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Münzbildern  dieses  Kaisers  ab.    Der  Lorbeerkranz  scheint  nach 
antiken  Spuren  ergänzt. 

FrtOier  in  Villa  Mattei,  dann  in  der  Stanza  dei  busti.  Monumenta  Mat- 
theiana n  T.  31.  Visconti  Museo  Pio-Olementino  VI  T.  60  S.  234.  Mus.  Gregor. 
A  I  T.  LXXIV,  1.  Vgl.  Meyer-Soholze  au  Winckelmann  Gesch.  d.  Kunst  VIL 
2  §  n.  Beschreibung  Roms  n,  2  S.  192,  78.  Bernoulli,  röm.  Ikonographie  H,  3 
S.  169. 

Sehaupnlt  vor  dem  dritten  Fenster  (n.  281). 

Spiegel,  darunter  einer  von  der  Vorderseite  —  der  eigent- 
lichen Spiegelseite  —  sichtbar;  Striegeln,  Fibeln  (Sicherheits- 
nadeln) verschiedener  Formen. 

Im  Kasten  neben  dem  Fenster  (n.  282) : 

1367  Gold-  und  Silbergefäfse. 

Ein  grofser  Teil  dieser  Gold-  und  Silbergefäfse  stammt  aus 
Vicarello  (bei  Bracciano  in  Etrurien),  wo  sie  als  Weihgeschenke 
von  Kurgästen,  die  die  dortigen  heifsen  Schwefelquellen  benutzt 
hatten,  hinterlassen  worden  waren.  Mehrere  tragen  auch  Votiv- 
inschriften,  so  ein  Silberbecher:  ÄpolUni  Scmcto  CL  Severianus  D D 
(d.  h.  dono  dedit  oder  dedicavit\  eine  kleine  Amphora  aus  ver- 
goldeter Bronze,  deren  Henkel  mit  bakchischen  Masken  verziert 
sind:  ÄpolUni  et  Nimphis  scmctis  Naevia  Basüla  DD. 

Vgl.  Corpus  inscriptionum  Latin.  XI,  T.  456  ff.  n.  8285,  3288  und  die  Ge- 
fäfse  gleichen  Fundortes  im  Kircher'schen  Museum,  Saal  I  (n.  1450).  Schreiber 
Alexandrin.  Toreutik  (Abhandl.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  XIV.  1894) 
S.  867  u.  886. 

1368  Zwei  Bronzeflaschen  (im  dritten  Fach). 

Diese  kleinen,  mit  Mäander,  Kymation  und  Blattomament  in 
getriebener  und  ciselierter  Arbeit  verzierten  bauchigen  Flaschen 
dienten  wohl  zur  Aufbewahrung  des  Öls;  sie  mögen  aus  dem 
vierten  oder  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  stammen. 

Mus.  Gregor.  I  T.  IX  (A I  T.  LIX;,  3.  Vgl.  Schumacher  Bronzen  von  Karls- 
ruhe n.  221. 

1369  Binge  ans  Silber  und  Bronze. 

Unter  den  silbernen  und  bronzenen  Eingen  sind  einige  Siegel- 
ringe bemerkenswert,  die  teils  ein  £mblem,  teils  den  Namen  des 
Besitzers  tragen. 

1370  (283)  Bronzestatne  eines  sitzenden  nackten  Knaben,  der 

in  der  Rechten  einen  Togel  hSlt. 

Es  ist  für  etruskische  Sitte  charakteristisch,  dafs  der  Knabe 
bei  sonst  völliger  Nacktheit  doch  um  den  Hals  an  langer  Kette 
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die  Bulla  und  an  den  Armen  sowie  oberhalb  des  rechten  Fufs- 
knöchels  wulstartige  Einge  trägt.  Am  rechten  Unterschenkel 
steht  die  etruskische  Inschrift:  Fleres  zecscmsl  cver,  die  nicht  mit 
Sicherheit  zu  deuten  ist.  Die  Statue,  die  dem  vierten  bis  dritten 
Jahrhundert  zuzuweisen  sein  wird,  ist  offenbar  ein  Weihgeschenk 
an  die  Götter,  in  deren  Schutz  damit  vermutlich  das  Leben  des 
Knaben  gestellt  werden  sollte.  Vgl.  S.  274  n.  1184  und  unten 
n.  1390. 

Gefunden  in  der  Nähe  des  trasimenischen  Sees.  Fontanini  Antiquit.  Hortae 
S.  146.  Montfaacon  Antiquit«  ezpliqaöe  ni  T.  40.  Dempster  Etrnria  I  T.  44 
Mus.  Gregor.  I  T.  XLm,  5  (A  I  T.  GYII,  8).  GonestabUe  Monum.  dl  Pemgia 
T.  99  (78),  6  S.  460.  Martha  L'art  ötrusque  S.  607.  Eabretti  Corpus  inscript. 
Italic,  n.  1980.  Vgl.  Gorssen  Sprache  der  Etruiker  I  S,  688.  Deecke  Etrusk. 
Forschungen  u.  Studien  11  S.  46. 

1371  (285)  Fein  ornamentierter  griechischer  Helm. 

Wie  nicht  selten  Helme  ganz  oder  teilweise  die  Formen  des 
menschlichen  Kopfes  nachahmen,  so  hat  hier  für  die  kahle  Stirn 
mit  den  darüber  in  Belief  angegebenen  Haaren,  auf  denen  ein 
Epheukranz  liegt,  wie  für  die  Pferdeohren  ein  Seilenskopf  als 
Vorbild  gedient. 

Mos.  Gregor.  A  I  T.  LXXIY,  6. 

1372  (291,  304,  318)  Dekoratiye  Schilde  arcbaiscber  Technik. 

Vgl.  S.  361  n.  1337. 

1373  Spiegel,  Phaon  nnter  Frauen  (auf  Tafel  294  rechts  oben). 
Ein  Jüngling  (Phcmu)  ist  von  vier  Frauen  umgeben,  von  denen 

drei  JSutv/rpa,  EHs,  Älpcm  als  jugendlich,  die  vierte  Ärlae  als 
alt  charakterisiert  ist.  In  dem  Jüngling  Phanu  darf  man  wohl 
den  Phaon  der  griechischen  Sage  erkennen,  den  eine  von  Aphrodite 
geschenkte  Salbe  zum  schönsten  aller  Menschen  machte,  sodafs 
alle  Frauen  ihm  ihre  Liebe  zuwenden.  Die  Namen  der  Frauen 
scheinen,  wie  dies  auf  etruskischen  Spiegeln  vielfach  der  Fall  ist, 
willkürlich  gewählt.  JEuturpa  (=  Euterpe)  und  Mris  sind  griechisch, 
Arlae  ist  bisher  ungedeutet,  Alpan  ist  als  etruskische  Göttin,  die 
dem  Kreise  der  Aphrodite  angehört,  auch  anderweitig  bezeugt. 
Der  Spiegel  ist  durch  feine  Ausführung  und  reiches  Beiwerk  aus- 
gezeichnet. Den  Hintergrund  bildet  eine  ionische  Säulenhalle,  im 
obem  Abschnitt  ist  ein  gelagerter  Seilen,  am  GriflFansatz  ein  ge- 
flügelter Kopf  mit  phrygischer  Mütze  angebracht. 

Mus.  Gregor  I  T.XXV  (A  I  T.  XCI).  Gerhard  etruskieche  Spiegel  IV  T.  3i3 
▼gl.  V  S.  40  (G.  Körte). 

1374  Spiegelkapsel  mit  Reliefs  (auf  Tafel  294,  Mitte). 

Der  jugendliche  Dionysos  bewegt  sich  in  trunkener  Schwärmerei 
unsicheren  Schrittes  rechtshin,   gestützt  von  einem  Eros.     Vom 
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schreitet  eine  kitharaspielende  Frau,  die  wohl  eher  als  Bakchantin 
denn  als  Muse  zu  bezeichnen  ist.  Die  Komposition  giebt  eine 
Erfindung  griechischer  Kunst  etwa  aus  dem  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  wieder. 

Mna.  Gregor.  T.  XXXVlll  (A  I  T.  LXXXY),  6.  Wiederholungen  der  Belief- 
gmppe  kehren  »nf  einer  gansen  BeUie  von  Spiegelkapeeln  (und  Elappspiegeln) 
wieder,  Tgl.  FriederiohB  kleinere  Kunst  u.  Industrie  S.  23  n.  8  (Gerhard  Etruik. 
Spiegel  I  T.  XXI,  S).  Dumont-Ghaplain,  Les  eöramiques  de  la  Gröoe  II  S.  208^. 
Walter  Bronzes  in  tbe  Brit.  Museum  n.  782.  Schumaoher  Bronzen  ▼.  Karlsruhe 
n.  254. 

1375  Spiegel,  Herakles  und  Aüas  (auf  Tafeln.  294,  rechts  unten). 
Um  die  Äpfel  der  Hesperiden  au  gewinnen,  mufs  Herakles 

sich  der  Beihilfe  des  Atlas  bedienen.  Er  nimmt  selbst  die  Himmels- 
last auf  seine  Schultern,  während  Atlas  ausgeht,  die  Äpfel  zu 
holen ;  aber  dieser  will  nunmehr  nach  seiner  Bückkehr  die  Bürde 
nicht  mehr  auf  sich  nehmen  und  wird  nur  durch  List  von  Herakles 
bewogen,  die  Äpfel  aus  den  Händen  zu  geben,  um  noch  einmal 
die  Last  so  lange  zu  tragen,  bis  sich  Herakles  ein  Polster  zurecht 
gemacht  habe.  Aber  kaum  hat  Herakles  die  Äpfel,  so  geht  er 
von  dannen  und  überläfst  den  Atlas  der  Erfüllung  seiner  müh- 
seligen Pflicht.  Dieser  Moment  ist  hier  dargestellt.  Rechts  steht 
der  bärtige  Atlas  (JLnT),  vornübergebeugt  durch  die  schwere  Last 
des  stemübersäeten  Himmels,  die  er  mit  Nacken  und  Händen  trägt. 
Linkshin  entfernt  sich  Herakles  mit  Keule  und  Äpfeln  in  den  Hän- 
den, er  ist  als  Jüngling  mit  leichtem  Wangenflaum  gebildet  und 
ist  mit  Löwenfell,  dessen  Kopf  zurückgeschlagen  ist,  bekleidet; 
Cdlanice  nennt  ihn  die  unter  seiner  rechten  Achsel  hinablaufende 
Lischrift,  nach  dem  Beiwort  Eallinikos  (ruhmvoller  Sieger),  das 
Herakles  schon  in  der  älteren  griechischen  Dichtung  erhalten  hat. 
Kechts  steht  eine  aufrechte  Lanze  und  eine  stilisierte  SUphionranke, 
die  den  Schauplatz  der  Handlung  als  die  nordafrikanische  Syrte 
kennzeichnet.  Die  Sorgfalt  und  Zierlichkeit  der  Ausführung,  die 
sich  auch  auf  die  feinen  Ornamente  erstreckt,  wären  einer  grie- 
chischen Eünstlerhand  nicht  unwürdig;  zweifellos  ist  der  Spiegel 
in  engstem  Anschlufs  an  eine  Vorlage  aus  der  Mitte  des  fünften 
Jahrhunderts  gearbeitet. 

1889  in  Yulcl  geftinden,  dann  bei  Feoli.  Mioali  Monum.  per  servire  alla 
storia*  (1883)  T.  36,  3  m  S.  53.  Mus.  Gregor.  I  T.  XXXVI  (A  I  T.  CV),  2.  Ger- 
hard  Etruak.  Spiegel  H  T.  137.  Wiener  Yorlegebl&tter  f.  archftol.  Übungen  YlII 
T.  12,  2.  Vgl.  Braun  Buinen  und  Museen  S.  799.  Athen.  Mittheilungen  d.  aroh. 
Instit.  I  8.  207  (Curtius). 

1376  (297)  Patera  mit  flgurenförmigem  Griff« 

Die  weibliche  Flügelfigur  ist  durch  einen  palmettenartigen 
Aufsatz  auf  dem  Kopfe  und  die  Enden  der  angenieteten  Flügel 
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mit  der  Schale  verbunden.  Die  nächsten  Vorbilder  für  derartige 
SchüBselgriffe  boten  die  bei  griechischen  Standspiegeln  nicht  sel- 
tenen figurenförmigen  Stützen.  Dafs  aber  unsere  Figur  erst  der 
letzten  vorchristlichen  Epoche  angehört,  zeigt  ihr  Typus;  auf  den 
etruskischen  Ursprung  deuten  neben  der  Art,  wie  das  Gewand 
um  den  Körper  gelegt  ist,  die  Schuhe  und  die  Schmucksachen. 
Vgl.  n.  1379  (310). 

Früher  in  der  TutUumisohen  BibUothek.  Pistolesi  II  y»tio«no  desoritto  IH 
T.  107,  8.    Mu8.  Gregor.  I  T.  XHI  (A  I  T.  LXH),  1. 

1377  (299,  302,  305,  309)    Sehildartige  Bronzebleche   mit   ge- 

triebemer  Beliefrerziemng. 

Die  wappenartig  einander  zugekehrten,  aufrechten  Löwen, 
sowie  die  Rosette,  an  der  ein  agyptisierendes  Pflanzenomament 
aufsitzt,  weisen  auf  phönikische  oder  (von  Vorderasien  beeinflufste) 
ostgriechische  Vorbilder  hin. 

Aus  dem  Grabe  Begnlini  -  Galaasi.  Grifi  Monumenti  di  Gere  T.  6,5.  Mofl. 
Gregor.  I  T.  XV  (A  I  T.  XIV),  8  u.  4.  Vgl.  Fnrtwaengler  Bronsefunde  von 
Olympia  S.  69. 

1378  (308)  Bündel  Ton  Spiefgeii. 

Die  zehn  Spiefse,  welche  ein  durch  ihre  Ösen  am  obem  Ende 
gesteckter  Querstab  verbindet,  dienten  schwerlich  kriegerischen 
Zwecken;  sie  scheinen  vielmehr  bestimmt,  bei  Opfern  und  am 
Küchenherde  verwendet  zu  werden. 

Au8  dem  Grabe  Begnlini  -  Galassl  Grifl  Monum.  di  Cere  T.  V,  8.  Mus. 
Gregor.  A.  I  T.  XTT,  6  u.  8.  VgL  Dennis  Gities  and  eemeteries  *  II  S.  477.  Monum. 
ant.  dei  Linoei  IV  S.  898.  Ein  fthnliobes  Bündel  von  sieben  Spieliien  ist  in  den 
Beliefs  der  tomba  dei  rilievi  in  Gervetri  (rechter  Mittelpfeiler)  dargestellt  (No«l 
des  Vergers  L'J^trurie  m  T.  Iff.).    Dennis  a.  a.  O.  S.  851. 

1379  (310)  Patera  mit  fignrenförmigem  Griff,  wie  n.  1376. 

An  der  Basis  der  Flügelfigur  befindet  sich  hier  noch  ein 
kleiner  Bing  zum  Aufhängen.    Vgl.  n.  1419. 

Aus  Chiusi.    Mus.  Gregor,  I  T.  Xin  (A  I  T.  LXTU),  3. 

1380  Spiegel,  EoB  und  Thetlg  vor  Zeus  (auf  Tafel  311,  rechts 

unten). 
In  der  Mitte  steht  Zieus  (Tinia)  mit  einem  Bljtzstrahl  in  der 
1.  Hand;  ihn  umwerben  Eos  (Thesan),  die  Mutter  des  Memnon, 
und  Thetis  {Thethis),  die  Mutter  des  Achilleus,  jede  mit  der  Bitte, 
er  möge  in  dem  Zweikampf  der  Söhne  ihrem  Spröfsling  den  Sieg 
schenken;  der  Göttervater  blickt  auf  Minerva  {Menrva\  deren 
Worte  den  Ausschlag  zu  Gunsten  des  Achilleus  geben  werden. 
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Die  Zeichnung  tiSgt  deutlich  dae  Gepräge  des  spätem  etruskischen 
Lokalstiles  (etwa  aus  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts). 

MuB.  Gregor.  I  T.  XXXT  (A I  T.  C),  1.  Gerlutfd  Btmsk.  Spiegel  IV  T.  396. 
Vgl.  BuUettino  d.  Instit.  18S7  S.  78.  Braun  Buinen  und  Museen  S.  800.  Over- 
beck  Gallerie  heroischer  Bildwerke  S.  529. 

1381  Spiegel,  Odysseus  und  Teiresias  (auf  Tafel  311,   rechts 

oben). 
Der  Besuch  des  Odysseus  in  der  Unterwelt  und  die  Befrag^ung 
des  Teiresias  wird  hier  in  einer  von  der  homerischen  Schilderung 
(Odyssee  XI 82)  wesentlich  abweichenden  Form  vor  Augen  gestellt. 
Links  sitzt  der  bärtige  Odysseus  {üthuze)  mit  gezücktem  Schwert, 
vor  ihm  steht,  mit  der  Geberde  der  Rechten  die  Rede  begleitend, 
Hermes,  den  die  Beischriffc  Turms  Aitas  wohl  als  Hermes  Chtho- 
nios,  als  den  Geleiter  der  Seelen  in  die  Unterwelt,  bezeichnen 
soll.  An  ihm  lehnt,  auf  einem  Stab  gestützt,  wie  in  hypnotischem 
Schlaf  begriffen,  die  Schattengestalt  des  jugendlich  gebildeten 
Sehers,  die  Odysseus  durch  sein  Schlachtopfer  aus  der  Unterwelt 
heraufbeschworen  und  Hermes  noch  unerweckt  hierhergeleitet 
hat;  hinthiäl  TerasicLS,  d.  i.  das  Eidolon  (Schattenbild)  des  Teire- 
sias, lautet  die  Beischrift.  Der  Stil  der  Zeichnung  entspricht 
griechischen  Vasenbildem  des  vierten  Jahrhunderts. 

Monum.  d.  Instit.  n  T.  29.  Mus.  Gregor.  I  T.  XXTTT  (A  I  T.  XCIX),  1. 
Gerhard  Etrusk.  Spiegel  II  T.  240;  Gottheiten  d.  Etrusker  T.  6  S.  85.  Vgl.  Braun 
Buinen  und  Museen  8.  799.  Overheok  Gallerie  heroischer  Bildwerke  S.  790. 
Oorssen  Sprache  der  Etrusker  I  S.  271. 

1382  (313)  Statue  eines  jugendlichen  Kriegers  (sogen.  Mars  von 

Todi). 
Die  Figur  trägt  über  der  ärmellosen  Tunica  einen  Panzer, 
der  in  einer  doppelten  Reihe  von  kleinen  Plättchen  (Pteryges) 
endet,  auf  dem  Kopfe  einen  (ergänzten)  Helm;  die  Linke  stützte 
eine  eiserne  Lanze  auf,  von  der  einige  Reste  sich  noch  vorfanden. 
Die  Statue  wurde  1835  in  Todi  zwischen  vier  Steinplatten  wie  in 
einer  Kiste  eingebettet  gefunden  unter  architektonischen  Resten, 
die  man  einem  Tempel  zuschrieb;  man  hat  daher  vermutet,  wir 
hätten  hier  ein  Götterbild  vor  uns,  das  vor  der  Zerstörungswut 
der  Christen  verborgen  worden  war.  Und  in  der  That  wäre  es 
wohl  möglich,  dafs  in  dieser  Kriegerfigur  der  italische  Kriegsgott 
Mars  zu  erkennen  ist.  Keine  Entscheidung  bringt  die  Weih- 
inschrift in  umbrischem  Dialekt,  die  vom  auf  der  mittelsten 
Panzerklappe  eingeritzt  ist:  Ahal  Trutiois  duntAm  dede  (d.  h.  la- 
teinisch: Ahala  Truiti'us  donum  dedit,  A.  Tr.  hat  es  geweiht).  Der 
Stifter  gehört  wohl  derselben  Familie  an  wie  der  Drutius,  dessen 
Grabstein  im  dritten  Zimmer  dieses  Museums  (n.  1174)  steht.    Die 
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Figur  mit  ihrem  ausdruckslosen  Kopf  ist  kein  Meisterwerk,  aber 
bei  der  geringen  Zahl  rollständig  erhaltener  Bronzewerke  italischer 
Herkunft  von  hohem  kunstgeschichtlichem  "Werte.  Sie  besteht 
aus  sechs  Stücken  (Kopf,  Torso,  Arme  und  Beine),  welche  in  ihrer 
Arbeit  und  Proportionen  nicht  völlig  übereinstimmen.  Dem  ita- 
lischen (kampanisch-latinischen  oder  etrusMschen)  Künstler  lagen 
eben  nicht  überall  griechische  Muster  vor,  was  besonders  an  dem 
ungenügend  modellierten  Rumpfstück  deutlich  wird.  Im  allge- 
meinen scheint  ein  griechisches  Vorbild  aus  der  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts  bestimmend  eingewirkt  zu  haben.  Die  Statue  selbst 
gehört,  wie  die  Buchstabenformen  der  Inschrift  zeigen,  dem  dritten 
vorchristlichen  Jahrhundert  an. 

Mus.  Gregor.  I  T.  XLIVf.  (A  I  T.  CVlUf.).  Bayet  Monuments  de  l'art 
antique  II  T.  68  (Lief.  II  T.  Vm).  Baumeister  Denkmäler  d.  klass.  Altertums 
in  S.  2044  T.  89.  Vgl.  Bull.  d.  Inst.  1886  S.  180;  1836  8.  65;  1838  S.  118.  Die 
Inschrift  bei  Aufirecht  und  KirchLoff  Umbrisohe  Sprachdenkmäler  S.  893  T.  IX a. 
Bücheier  Umbrica  S.  174.    Böm.  Mittheil.  d.  d.  aroh.  Instit.  IX  S.  89  (Gamurrini). 

1388  Zwei  grofse  Bronzekegsel  (n.  295  und  n.  314). 

Die  Bronzekessel  haben  je  fünf  Henkelgriffe  (die  zum  Heben 
und  Aufhängen  dienten)  in  Gestalt  von  Löwenköpfen,  die  an 
langen  Hälsen  ansitzen;  diese  sind  über  einen  Kern  getrieben 
und  dann  mit  erdiger  Masse  ausgefüllt.  Löwen  und  Greifen - 
protomen  in  derartiger  Verwendung  sind  in  der  ostgriechischen 
Kunst  schon  seit  dem  siebenten  Jahrhundert  ein  beliebtes  Motiv 
gewesen  und  sind  von  da  auch  in  die  griechisch-italischen  und 
etruskischen  Werkstätten  übergegangen.  Man  wird  die  beiden 
Kessel,  die  in  dem  Grabe  Begulini-Gralassi  gefunden  worden  sind, 
für  griechischen  Import  (aus  Jonien  oder  Argolis  ?)  halten  dürfen. 
Die  eisernen  Dreifüfse,  auf  denen  die  Kessel  stehen,  sind  nach 
den  antiken  Besten  rekonstruiert,  die  daneben  auf  dem  Boden 
liegen. 

Grifi  Monum.  di  Cere  T.  V,  2.  Mub.  Gregor.  I  T.  XV  (A  T.  XTV),  1.  Canina 
Etruria  maritt.  T.  57  C.  Tgl.  Olympia  lY  S.  121  (Furtwaengler).  Zu  den  Drei- 
füfsen  Tgl.  Monum.  ant.  dei  Lincei  YU  8.  816  (SaTignoni). 

Ln  Kasten  n.  323  sind  allerlei  Hausgeräte,  Spiegel,  Henkel 
und  Gerätfüfse  vereinigt.    Bemerkenswert: 

1384  Bömische  Yfage. 

Die  Wage  besteht  nach  dem  Prinzip  unserer  Schnellwagen 
aus  einer  langen  mit  Mafsstab  versehenen  Stange,  an  der  das 
G-ewicht  hin-  und  hergeschoben  wird,  während  an  dem  einen 
Ende  mittelst  eines  Hakens  oder  einer  Schale  der  zu  wägende 
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Gegenstand  angebracht  wird;  gegenwärtig  hängt  daran  ein  Ge- 
wicht in  Büstenform. 

Mna.  Grregor.  A  I  T.  LXXn«. 

138Ö  Hände  ans  Bronzeblech. 

Die  aus  Bronzeblech  getriebenen  und  mit  goldenen  Nagel- 
köpfen beschlagenen  Hände  sind  als  Bekrönungen  römischer  Feld- 
zeichen, oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  als  Weihgeschenke  (mit 
apotropäischer  Bedeutung)  erklärt  worden. 

Mus.  Gregor  I  T.  LVII,  8  (A  I  T.  LXXIIb).  Vgl.  Braun  Bainen  und  Museen 
8.  796. 


1386  Beliefspiegel,  Eos  und  Kephalos  (auf  Tafel  n. 

Die  geflügelte  Eos  trägt  ihren  Liebling  Kephalos,  der  den 
Arm  um  ihre  Schulter  legt,  durch  die  Lüfte.  Die  Härte  der 
Zeichnung  und  die  Art,  wie  der  Flug  (oder  rasche  springende 
Lauf)  der  Eos  durch  Kniebeuge  veranschaulicht  wird,  weisen  das 
Vorbild  der  Komposition  noch  der  griechischen  Kunst  des  sechsten 
Jahrhunderts  zu.  Die  Entstehungszeit  des  Spiegels  selbst  ist  aber 
damit  nicht  bestimmt.  Der  eigentümliche  Strahlenkranz  um  das 
Haupt  ebenso  wie  die  Beschuhung  der  Eos  sind  wohl  selbständige 
Zuthaten  des  etruskischen  Kopisten. 

1840  bei  Vulci  gefunden.  Mus.  Gregor.  I  T.  XXXVI  (A  I  T.  CV),  1.  Abeken 
Mittelitalien  T.  7.  Monumenti  d.  Instit.  m  T.  28  o.  Gerbard  Etrusk.  Spiegel  II 
T.  180.  Martha  L'art  «trusque  S.  544.  Vgl  Braun  Buinen  und  Museen  S.  798. 
Aroh.  Jfieit.  XL  1888  S.  849  (Fuxtwuengler).  Bosoher  Lexikon  d.  Mythologie  I 
S.  1872. 

In  dem  freistehenden  Kasten  (vor  den  zuletzt  besprochenen 
Gegenständen)  sind  allerhand  Geräte  aus  Glas,  Thon,  Bronze  ver- 
einigt, die  am  24.  Oktober  1849  bei  einer  in  Gegenwart  von  Papst 
Pius  IX.  in  Pompeii  vorgenommenen  Ausgrabung  zu  Tage  ge- 
fördert wurden.  Zum  Teil  mögen  sie  allerdings,  wie  dies  früher 
bei  derartigen  feierlichen  Ausgrabungen  nicht  selten  veranstaltet 
zu  werden  pflegte,  vorher  am  »Fundort«  bereitgelegt  worden  sein, 
sodafs  die  pompeianische  Herkunft  nicht  für  alle  sicher  steht. 
Gewifs  nicht  aus  Pompeii  stammt 

1387  Marmorrelief   eines   Reiters ,    der    sein  Pferd    mit    der 

Peitsche  antreibt. 

Dieses  schöne  Belief  ist  zweifellos  ein  griechisches  Original- 
werk, etwa  vom  Ende  des  fünften  Jahrhunderts,  und  war  ur- 
sprünglich wohl  Weihgeschenk  eines  im  Wettkampf  siegreichen 
Beiters« 
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All  wirklicher  Fandort  wird  Tyndaria  in  Sioüien  angegeben.  Arellino  Bi- 
lucidazione  di  nn  antico  bassorilieyo  dl  marmo,  scorerto  in  Pompei  (Neapel  1S50). 
Vgl.  Friederiche -Wolters  Berliner  Gipeabgaese  n.  1206.  Beiech  Griech.  Weih- 
geechenke  S.  52. 

Vor  dem  dritten  Fenster: 

1388  (327)  Oyale  Broiurociste  mit  Beliefsclimack. 

1884  in  Vnloi  gefanden.  Die  Giste  enthielt  zwei  gebrochene 
E&mme  aas  Bein,  zwei  Haarnadeln,  einen  Ohrlöffel,  zwei  kleine  Glas- 
gef&fse  mit  Schminkrot,  einen  Spiegel  (angeblich  den  bei  (Gerhard 
Etrnsk.  Spiegel  n  T.  181  abgeb.  Spiegel  Durand). 

Der  Körper  der  Ciste  (über  ihre  Form  vgl.  S.  360)  ist  mit 
Reliefs  von  Amazonenkämpfen,  die  aus  Stempeln  geschlagen  sind, 
verziert  —  eine  bei  Cisten  Seltene  Dekorationsart.  Eine  Reihe 
schöner  Gruppen,  die  sich  fast  alle  schon  in  monumentalen  grie- 
chischen Werken  des  fünften  Jahrhunderts  finden,  ist  dreimal 
und,  da  dann  noch  etwas  Raum  blieb,  ein  Teil  des  Stempels 
noch  ein  viertes  Mal  wiederholt  worden;  feine  Palmettenstreifen 
Bchliefsen  beiderseits  das  Bild  ein.  Das  mit  den  Reliefs  versehene 
Bronzeblech  wird  aus  einer  griechischen  Werkstätte  Kampaniens 
oder  Unteritaliens  stammen;  bei  seiner  Verwendung  zu  einer  Ciste 
sind  die  Tragringe  ohne  Rücksicht  auf  die  Darstellungen  in  roher 
Art  angebracht  worden.  Die  Ciste  dürfte  kaum  vor  dem  dritten 
Jahrhundert  verfertigt  worden  sein,  wie  namentlich  die  Ornamente 
des  Deckels  zeigen.  Innerhalb  reicher  Laub-  und  Blütenver- 
zierungen sehen  wir  hier  zweimal  wiederholt  den  Kopf  einer  Frau 
und  eines  bärtigen  Mannes  mit  Spitzohren  (Nymphe  und  Seilen). 
Der  (gegossene)  Griff  wird  von  der  Gruppe  zweier  mit  den 
Schwänzen  sich  berührenden  Schwäne  gebildet,  auf  deren  einem 
eine  nackte  Frau,  auf  dem  andern  ein  nackter  Jüngling  bequem 
gelagert  ist  (Venus  und  Adonis?). 

'  Mus.  Gregor.  I  T,  XL— XLH  (A  I  T.  LXXXVH— LXXXIX).  Monam.  ed 
Ann  d.  Instit.  1856  T.  18  S.  64.  (Hrhard  Etrusk.  Spiegel  I  T.  9—11.  VgL  Ballet, 
d.  Instit.  1834  S.  9.  Braan  Boinen  and  Museen  S.  797,  16.  Annali  1866  S.  163 
(SchOne).  Bemoalli  Aphrodite  S.  407.  Schomacher  eine  pr&nestinlsche  Ciste  zu 
Karlsruhe  S.65f. 

1389  (328)  Schöne  Bronzeamphora^  die  unten  spitz  zuläuft  und 

in  einem  ringförmigen  Untersatz  steht,  dessen  Zugehörig- 
keit zweifelhaft  ist. 
Die  Ornamente  sind  mit  glücklichem  Geschmack  dem  tekto- 
nischen  Charakter  des  Gefäfses  angepafst.  Die  ausladende  Schulter 
ist  mit  Kanellüren  belebt,  darunter  läuft  an  der  Stelle  des  weitesten 
Geföfsumfanges  ein  feiner  von  Wellenbändem  gesäumter  Palmetten- 
streif.    Die  Henkel   sind   an  ihrem   obem  Abschlufs  mit  einem 
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Paare  kauernder  Bebe  verziert,  die  ihr  Hinterbein  belecken;  an 
ihrer  untern  Ansatzplatte  ist  je  eine  sitzende  Seilensfigur  (mit 
menschlichen  Beinen,  die  in  Pferdehufe  endigen)  angebracht,  deren 
eine  aus  einem  grofsen  Kantharos  gierig  trinkt,  während  die  an- 
dere müTsig  die  Hände  auf  den  dicken  Bauch  gelegt  hat.  Wenn 
das  Gefäfs  nicht  ionische  Originalarbeit  (etwa  aus  dem  Ende  des 
sechsten  Jahrhunderts)  ist,  so  ist  es  doch  jedenfalls  im  genauesten 
Anschlufs  an  ein  solches  Vorbild  gearbeitet  und  ist  dann  geeignet, 
uns  einen  hohen  Begriff  von  etruskischer  Bronzetechnik  zu  machen. 

Mus.  Gregor.  I  T.  Vm,  4  (A  1  T.  LVm,  3).  Ein  sehr  Übereinstimmendes 
Oefäfs,  das  zweifellos  aus  derselben  Fabrik  stunmt,  wurde  bei  Sehwarcenbaoh 
im  Fürstenthum  Birkenfeld  gefunden.  Vgl.  Aroh&ol.  Zeit.  XIY  1856  T.  86  S.  161  fF. 
Friedericks  kleinere  Kunst  n.  674. 

1390  (329)  Statae  eines  sitsenden  naekten  Knaben,  der  eine 

Bulla  um  den  Hals  trägt. 

Auf  dem  linken  Arm,  dessen  gröfserer  Teü  weggebrochen  ist, 
ist  eine  vierzeilige  etruskische  Inschrift  eingraviert.  Man  glaubte 
früher,  als  man  in  allen  Figuren  mythologische  Bedeutung  witterte, 
in  dieser  Statue  den  wunderbaren  Knaben  Tages  erkennen  zu 
dürfen,  der  der  etruskischen  Sage  nach  aus  den  Furchen  sprang, 
als  Tarchon  in  der  Nähe  von  Tarquinii  ackerte.  Gewifs  aber 
haben  wir  hier  nur  das  Votivbild  eines  vornehmen  Knaben  vor 
uns  wie  in  n.  1370  (283).  Die  Statue  ist  trotz  mancher  Mängel 
der  Formengebung  ausgezeichnet  durch  grofse  realistische  Leben- 
digkeit.   Etwa  aus  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Chr. 

Um  1770  bei  Tarqninii  gefunden,  dann  in  der  Tstikanischen  Bibliothek. 
Fea  Storia  dell'arte  I  S.  S12.  Mioali  Antichi  popoU  ItaL  HI  S.  64  T.  44.  Pistolosi 
n  Vatioano  desoritto  m  T.  110.  Mns.  Gregor.  I  T.  XlilO,  4  (A  I  T.  GYII,  5). 
Vgl.  Brann  Bninen  und  Museen  8.  804.  Fabretti  Corpus  inscript.  Italic,  n.  2884. 
Corssen  Sprache  der  Etmsker  S.  848,  458. 

1391  (330)  €^rofses  Kohlenbecken  mit  Fenergerftt. 

Das  Kohlenbecken  ist  ein  Gegenstück  zu  n.  1330  (145).  Auf 
der  noch  aus  dem  Altertum  erhaltenen  Asche  liegt  eine  Feuerzange, 
die  auf  Bädern  ruht,  wodurch  sie  über  die  Kohlen  emporgehoben 
und  leichter  fafsbar  wird,  und  zwei  Kohlenwender,  deren  haken- 
förmige Enden  als  gekrümmte  Hand  gebildet  sind. 

1833  in  Vulci  gefunden.  Mus.  Gregor.  I  T.  XIV  (A  I  T.  LXIII),  1.  Vgl. 
Braun  Buinen  und  Museen  S.  795.  Friederichs  kleinere  Kunst  8. 190.  Babelon- 
Blanchet  Bronae«  ant.  de  la  Biblioth.  nat.  1817,  1844. 

Glassehrask  mit  Goldsehmnek. 

Der  drehbare  Schrank  in  der  Mitte  des  Saales  enthält  eine 
Fülle  auserlesener  Kostbarkeiten,  die  etruskischen  Gräbern  ent- 
stiegen sind.     In  den  Vitrinen  des  obem  Schrankaufsatzes  sind 
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die  Gold-  und  Silbersachen  aus  dem  Grabe  Begulini-Galassi  (S.  844) 
vereinigt,  die  gewifs  noch  in  das  siebente  vorchristliche  Jahr- 
hundert zurückreichen.  Die  grollen  Schmuckstücke  aus  dünnem 
Goldblech,  die  den  Leichnam  der  innem  Grabkammem  bedeckten, 
erregen  zunächst  durch  ihre  vollendete  Technik  unsere  Aufmerk- 
samkeit; ihre  figürlichen  Reliefs  sind  aus  Formen  geprefst  und 
nachträglich  mit  aufgesetzten  Goldkömem  verziert  (granuliert), 
ihre  linearen  Ornamente  sind  teils  in  Filigran  (d.  h.  aus  dünn 
gezogenen  Goldfäden),  gröfstenteils  aber  in  Granulierarbeit,  d.  h. 
aus  reihenweise  aufgelöteten,  gleichsam  angeklebten,  oft  staub - 
artig  feinen  Goldkügelchen  hergestellt.  Dafs  diese  Technik  auch 
in  Mittelitalien  schon  sehr  früh  geübt  wurde,  dafür  sprechen 
einige  hochaltertümliche,  in  solcher  Art  verzierte  Fibeln  mit 
etruskischen  Inschriften.  Die  Möglichkeit  ist  daher  nicht  aus- 
geschlossen, dafs  auch  die  grofsen  goldenen  Schmucksachen  des 
Galassischen  Grabes  in  Etrurien  (oder  einer  südlichen  Landschaft 
Italiens)  hergestellt  worden  sind;  für  solche  Stücke  wie  der  Brust- 
schild n.  1400,  die  Fibel  n.  1406  fehlt  es  bisher  aufserhalb  Italiens 
ganz  an  Parallelen.  Allerdings  fäUt  es  schwer,  eine  so  hoch  ent- 
wickelte Goldschmiedekiinst  schon  in  so  früher  Zeit  auf  italischem 
Boden  heimisch  zu  glauben.  Aber  denkbar  wäre,  dafs  fremdlän- 
dische Künstler,  die  in  einer  der  Handelsstationen  der  tyrrheni- 
schen  Küste  sich  angesiedelt  hatten,  in  der  ihnen  von  der  Heimat 
geläufigen  Technik  diese  Stücke  für  italische  Besteller  gearbeitet 
haben. 

Die  Auswahl  und  Anordnung  der  Typen  und  Ornamente  ebenso 
wie  die  Formgebung  des  FigürKchen  weisen  bestimmt  auf  eine 
stark  orientalisch  beeinflufste  Kunst.  Man  hat  daher  mehrfach 
unsere  Goldsachen  als  phönikische  Erzeugnisse  in  Anspruch  ge- 
nommen, da  die  Palmettenomamente  und  mehrere  der  figürlichen 
Motive  deutlich  aus  vorderasiatisch -semitischer  Kunst  entlehnt 
sind.  Dem  steht  entgegen,  dafs  andere  Zierformen,  so  die  in 
entwickelter  Gestalt  erscheinenden  Linearomamente ,  das  Haken- 
kreuz, der  ausgebildete  Mäander,  das  Zickzack-  oder  Spitzen- 
omament  sich  aus  einem  semitischen  Dekorationssystem  nicht  ab- 
leiten lassen.  Auch  läfst  sich  dafür,  dafs  die  Granuliertechnik 
von  phöniMschen  Goldarbeitem  geübt  worden  ist,  kein  sicherer 
Beleg  beibringen.  Anfänge  derartiger  Verwendung  von  Gold- 
körnern lassen  sich  zwar  schon  unter  den  Ftmden  von  Troja 
nachweisen,  allein  granulierte  Arbeiten,  die  sich  mit  denen  des 
Caeretaner  Grabes  vergleichen  liefsen,  begegnen  erst  seit  dem 
siebenten  (frühestens  achten)  Jahrhundert  auf  Rhodos  (Kameiros) 
und  in  Lydien,  vereinzelt  (also  wohl  importiert)  auch  auf  Cypem 
und  an  andern  Punkten  der  hellenischen  Welt.     Man  wird  dem- 
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nach  die  Ausbildung  dieser  Technik  am  ehesten  in  einer  jener 
goldreichen  Landschaften  Kleinasiens  voraussetzen  dürfen,  in 
welchen  die  Traditionen  der  Goldschmiedekunst  der  sogenannten 
mykenischen  Epoche  nachwirken  mochten.  Nach  Kleinasien  weisen 
ja  auch  die  Typen  der  Chimaira  und  des  Flügelpferdes  ebenso 
wie  die  der  Flügelfirau  und  des  nackten  Löwenkämpfers,  die 
durchaus  verschieden  sind  von  den  bekleideten  männlichen  Dämonen 
der  Euphratländer.  Es  läfst  sich  zwar  noch  nicht  im  Einzelnen 
feststellen,  welche  dieser  Gestalten  in  Nordsyrien,  welche  in  Lykien, 
welche  erst  von  den  kleinasiatischen  Griechen  geschaffen  worden 
sind.  Doch  fällt  es  schwer  ins  Gewicht,  dafs  gerade  auf  rhodischen 
Goldsachen  in  ähnlicher  Weise  vorderasiatische  und  kleinasiatische 
Typen,  Stempeltechnik  und  Granulierarbeit  sich  vereinigt  finden. 
Ob  freilich  die  selbständige  Verbindung  und  Ausgestaltung  jener 
Elemente  in  Ehodos  selbst  oder  an  der  benachbarten  kleinasiatisöhen 
Küste  oder  in  Lydien  oder  von  den  lonem  in  Phokäa  oder  end- 
lich in  verwandter  Art  an  mehreren  dieser  Punkte  gleichzeitig 
vorgenommen  worden  ist,  mufs  vorläufig  noch  dahingestellt  bleiben. 
Der  eigentümliche  Stil  der  Goldsachen,  in  dem  sich  mit  einer  im 
wesentlichen  konventionellen,  lockeren  und  breiten  Formengebung 
ein  gewisser  Naturalismus  verbindet,  würde  recht  wohl  mit  einer 
solchen  ostgriechischen  Werkstatt  sich  vereinigen  lassen,  die 
unter  der  übermächtigen  Einwirkung  fertiger  fremder  Kunstformen 
noch  zu  keiner  ausgeprägten  und  abgeklärten  Eigenart  durch- 
gedrungen ist. 

Eine  gesonderte  Stelle  unter  den  Fundstücken  des  Caeretaner 
Grabes  nehmen  die  (meist  vergoldeten)  Silberschalen  mit  ge- 
triebenen Reliefs  ein,  Li  ihrem  knappen,  trockenen  Stü,  vor 
allem  aber  in  der  Wahl  der  Typen  verraten  sie  weitgehende  Ab- 
hängigkeit von  ägyptischer  Kunst;  daneben  treten  auch  assyrische 
Einflüsse  bald  stärker,  bald  schwächer  hervor  (vgl.  S.  385).  Dieser 
Umstand  sowohl  wie  die  Thatsache,  dafs  ganz  übereinstimmende 
Gefäfse  auf  Cypem  mehrfach  gefunden  worden  sind,  berechtigen 
zu  der  Annahme,  dafs  auch  die  Schalen  des  Grabes  Regulini- 
Galassi  aus  dem  Orient  importiert  sind.  Yorbüder  für  derartig 
verzierte  Metallschalen  lassen  sich  in  ägyptischen  Fundstücken 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  v.  Chr.  nachweisen.  Bronzeschalen 
verwandter  Art,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  syrisch- 
phönikischen  Kunst  des  neunten  Jahrhunderts  zuzuweisen  sind, 
haben  sich  in  gröfserer  Zahl  im  Palast  von  Nimrud  gefunden. 
Von  ihnen  unterscheiden  sich  aber  die  in  Italien  und  auf  Cypem 
gefundenen  Silberschalen  durch  Stil  und  Typik  recht  wesentlich, 
und  ihre  Eigentümlichkeiten  lassen  sich  am  besten  erklären,  wenn 
wir  die  Schalen  innerhalb  des  syrisch-phönikischen  Kulturkreises, 
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vermutlich  in  Cypem  selbst,  in  der  Zeit  zwischen  dem  Ende  des 
achten  und  dem  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  entstanden 
denken.  Die  syrisch -phönikische  Küste  war  ebenso  wie  Cypem 
lange  Zeit  hindurch  völlig  von  Ägypten  abhängig,  bis  Ende  des 
achten  Jahrhunderts  die  assyrische  Herrschaft  siegreich  bis  an 
das  Meer  vordrang;  doch  wird  der  assyrische  Einflufs  auf  dem. 
Gebiete  des  Kunsthandwerkes  erst  allmählich  im  Verlaufe  des 
siebenten  Jahrhunderts  neben  der  ägyptisierenden  Richtung  sich 
geltend  gemacht  haben.  In  der  lebendigen  Auffassung  und  der 
genrehaften  Umschöpfung  überkommener  Motive  glaubt  man  das 
Eindringen  griechischen  Geistes  zu  spüren,  dessen  Einflufs  sich 
schon  früh  in  der  vorderasiatischen,  insbesondere  aber  in  der 
kyprischen  Kunstentwickelung  geltend  gemacht  hat.  Es  ist  daher 
die  Vermutung  sehr  erwägenswert,  dafs  manche  dieser  ,kyprischen' 
Silberschalen  unter  unmittelbarer  Einwirkung  griechischer  Ar- 
beiter gefertigt  sind. 

Zu  den  Goldsachen  sowohl  wie  zu  den  Silberschalen  hat  das 
Grab  Bemardini  in  Praeneste,  dessen  Inhalt  im  Kircherschen 
Museum  aufgestellt  ist  (s.  u.),  interessante  Gegenstücke  geliefert. 

Üb«r  Herkunft  und  Stil  der  Goldsachen  Tgl.  anfaer  der  auf  S.  351  ange- 
fahrten Lltteratur  ftber  das  Grab  Begnlini-Galassi  Langbehn  Flttgel gestalten  der 
ältesten  griech.  Kunst  (1881)  S.  77  ff.  Ann.  d.  Instit.  1886  S.  74  f.  (Undset).  Heibig 
Homer.  Epos^  S.  89  f.  Dumont-Ghaplain  Göramiqnes  de  la  Gröce  S.  1891  Jahrb. 
d.  d.  archäol.  Instit.  H  S.  90f.  (Diimmler).  Athen.  Mittheil.  d.  Instit  Xn  S.  9 
(Stadnicska).  Bull,  di  paletnol.  ital.  1898  8.  150  (Karo).  Zu  den  Säber- 
schalen Tgl.  Ann.  d.  Instit.  1876  S.  L99f.  (Heibig),  S.  268  ff.  (Fabiaai).  Brunn 
Kunst  bei  Homer  S.  17  t  Curtius  Archaische  Bronxereli«fii  S.  12.  Langbehn 
a.  a.  O.  S.  98.  Heibig  Homer.  Epos^  S.  26  ff.  Ferrot-Ghipiez  Histoire  de  Part  IH 
S.  750ff.  Dumont-Ghaplain  a.  a.  O.  I  S.  118 ff.  Boscher  Lexikon  d.  Mythologie  I 
S.  1755.  Olympia  lY  S.  99, 141  (Furtwaengler).  American  Journal  of  arohaeology 
m  S.  822  (Marquand).  Museo  ital.  di  antichitä  class.  m  8.  870  (Orsi).  Brunn 
Griech.  Kunstgeschichte  I  S.  98  f.  Heibig  Question  myc6nienne  (M6m.  d.  Tacad. 
d.  inscr.  KXXY,  2)  S.S82.     Jahrbuch  d.  d.  arch.  Instit.  XHL  S.  40f.  (t.  Bissing). 

Wir  gehen  nunmehr  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Vitrinen 
des  Aufsatzes  über. 

1392  Drei  goldene  Oehängstücke  (in  Vitrine  332). 

Diese  Goldblechkörper  in  Form  eines  doppelten  Kegelstutzes, 
an  denen  je  ein  mit  vier  Löwenköpfen  geschmücktes  Anhängsel 
angebracht  ist,  werden  zu  einem  Schmuckgehänge  gehört  haben. 

Grifi  Monum.  di  Gere  T.  m.    Mus.  Gregor.  I.  T.  LXKV  (A  T.  XXTH),  10. 


1393  Brei  kurze  Spiralbänder  aus  Gold  (in  Vitrine 

Solche  gewundene  Blechbänder  sind  vielfach  zur  Befestigung 
der  Haartracht  verwendet  worden  (sogenannte  Lockenhalter). 
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Mu8.  Gregor.  I  T.  LXXV  (A  I  T.  XXVII),  8.  Vgl.  Heibig  Homer.  Epos^ 
S.  248.    Olympia  IV  S.  58  f.  (Furtwaengler). 

1394  Orofse  Anzahl  von  Goldplättchen  (in  Vitrine  332  u.  334). 
Diese  Goldplättchen  (zum  Teil  mit  Löchern  an  den  Ecken) 

waren  auf  dem  Gewände  aufgenäht.  Die  einzelnen  Stücke,  die 
genau  ineinandergefügt  wurden,  sind  von  verschiedenen  Formen; 
einige  in  Gestalt  eines  stilisierten  Lotoskelches.  Sie  sind  zum 
Teil  mit  geprefsten  Ornamenten  verziert  (bekleidete  Flügelfrau, 
Löwe  mit  umgewendetem  Kopf,  menschliche  Maske),  die  aber 
bei  der  gegenwärtigen  Aufstellung  nur  ungenügend  sichtbar  sind. 

Grifi  Monum.  di  Oere  T.  IX.  Mu».  Gregor.  A  I  T.  XXV.  Vgl.  Arch.  Zeit. 
XLn  1884  S.  118  (Furtwaengler).    Martha  L'art  6tru8que  S.  661. 

1395  Silberne  Gefäfse  (in  Vitrine  336). 

Ein  zweihenkeliger  und  ein  henkeUoser  Napf  mit  der  In- 
schrift Larthia,  eine  Form,  die  sowohl  als  Nominativ  des  weib- 
lichen Namens  Larthia,  wie  als  Genitiv  des  männlichen  Larth 
gedeutet  worden  ist.  Eine  kleine  Amphora  mit  der  Aufschrift 
Milarthia. 

Grifi  Monum.  di  Cere  T.  VII.  Mus.  Gregor  I  T.  LXII  (A  I  T.  XIX).  Canina 
Etruria  marittima  I  T.  LIV.  Zur  Inschrift  vgl.  Pauli  Etrusk.  Studien  n  S.  59, 
IV  S.  71.  Zur  Form  der  Amphora  vgl.  Monum.  dei  Lincei  IV  S.  383,  zum  Silber- 
napf vgl.  Amelung,  Führer  d.  d.  Antiken  von  Florenz  S.  172  f. 

1396  Silberner  Bfigel^  der  beiderseits  in  einen  Greifenkopf  endet. 
Die    zugehörigen   Attachen   tragen  je   ein   Paar  hockender, 

doppelköpfiger  Löwen. 

Mu8.  Gregor.  I  T.  LXX  (A  I  T.  XIX). 


1397  Zwei  grofse  Ballen  aus  Bernstein  (in  Vitrine 
Sie  sind  in  einem  mit  granuliertem  Mäander  verzierten  Gold- 
band gefafst  und  gehörten  mit  den  vier  leeren  Fassungen,  die 
daneben  liegen,  offenbar  zu  einem  gröfseren  Brustgehänge. 

Mui.  Gregor  I  T.  LXTV  (A  I  T.  XXVI). 

1398  Goldene  Halskette  und  Bnsengesclimeide  (in  Vitrine  338). 
Die  Doppelkette   ist  aus  Goldfäden  geflochten,   ihre  Enden 

werden  von  einem  Paar  Löwenköpfen  gebildet.  Das  Busen- 
geschmeide (Hormos)  besteht  aus  sechzehn  mit  eingeprefsten 
Linien  verzierten  hohlen  Doppelkegelstumpfen  und  zwölf  (ur- 
sprünglich sechzehn)  plattgedrückten  Kugeln,  die  abwechselnd 
an  einer  Schnur  aufgereiht  waren. 

Grifi  Monum.   di   Cere   T.  m.    Mus.   Gregor.  I   T.  LXXVH   (A  T.  XXXI) 
Canina  Etruria  marittima  T.  LV.    Vgl.   Heibig  Homer.  Epoa^  S.  268  f. 
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1399  Ooldene  Fibeln  (in  Vitrine  340  u.  332). 

Im  ganzen  sind  einundzwanzig  goldene  Fibeln  in  dem  Grabe 
gefunden  worden.  Unter  diesen  ist  die  gröfste  (in  der  Mitte)  über 
und  über  mit  Dreiecken  und  Hakenkreuzen  aus  aufgesetzten  Gold- 
pünktchen bedeckt;  zwei  kleinere  Fibeln  der  gleichen  Form  haben 
Mäanderomamente. 

Grifi  Monnm.  di  Cere  T.  VI.  Mus.  Gregor.  I  T.  liXVn  (A I  T.  XXVI).  Mon- 
telius  GiTÜisation  primitire  en  Italie  T.  IX  95  u.  96.  Vgl.  Ann.  d.  Inst.  1885 
S.  29  (Undset).    Athenische  MittheU.  d.  arch&ol.  Insütutes  XII  S.  9  (Studnicska). 

1400  Goldener  Brustschild  (in  Vitrine  342). 

Das  Goldblech,  das  wohl  nicht  unmittelbar  auf  das  Gewand, 
sondern  auf  eine  besondere  Unterlage  aufgenäht  war,  bedeckte,  wie 
seine  Form  zeigt,  als  prunkvolle  Schmuckplatte  die  Brust  vom 
Halse  bis  zum  Gürtel.  Es  ist  über  und  über  mit  reihenweise 
angeordneten  Figuren,  die  aus  Stempeln  getrieben  sind,  besetzt; 
die  Linearomamente,  welche  die  Streifen  begrenzen,  beziehungs- 
weise umrahmen,  sind  aus  feinsten  Goldpünktchen  aufgesetzt. 
In  der  äuXsersten  Reihe  sehen  wir  unzählige  male  wiederholt 
Steinböcke,  in  der  nächsten  geflügelte  Tiere,  die  trotz  ihrer 
löwenartigen  Köpfe  wohl  Greife  sein  sollen,  dann  Chimairen  (noch 
ohne  Schlangenschwanz),  Flügelpferde,  Löwen  mit  umgewendetem 
Kopf,  aus  deren  Rachen  eine  stilisierte  Blüte  (Palmette)  hervor- 
kommt, weidende  Hirsche,  weibliche  weitgewandete  Flügelfiguren, 
die  eine  Art  Palmetten  in  Händen  halten,  dann  wiederum  ,Greife\ 
bekleidete  armlose  Flügelfrauen  mit  vier  Insektenflügeln  (von  fast 
bienenähnlichem  Aussehen),  Löwen,  endlich  noch  einmal  Flügel- 
frauen der  letztgenannten  Art  und  ,Greife*.  Die  Mitte  des  Schildes 
bildet  ein  Oval,  dessen  unterer  Abschnitt  von  ,phönikischen' 
(syrischen)  Palmetten  ausgefüllt  ist,  während  darüber  je  eine 
Reihe  von  ,Greifen',  Flügelfrauen  mit  Palmetten,  Löwen  und  zu 
Oberst  die  viermal  wiederholte  Gruppe  eines  nackten  Mannes,  der 
mit  jeder  Hand  einen  aufrechten  Löwen  fafst,  angebracht  sind. 
Über  Technik  und  Stil  dieses  merkwürdigen  Stückes  wie  über 
die  Herkunft  der  einzelnen  Typen  vgl.  S.  381.  Die  Gruppe  des 
nackten  löwenhaltenden  Mannes  ist  eine  bewufste  Umbildung  der 
bekannten  babylonisch-assyrischen  Gruppe  des  bekleideten  (meist 
bärtigen)  tierbändigenden  Dämons,  die  hier  ihres  symbolischen 
Gehaltes  schon  entkleidet  ist. 

Grifl  Monnm.  di  Cere  T.  1.  Mus.  Gregor.  I  T.  LXXXIIf.  (AI  T.  XXVHIf.). 
Kleine  Silberbleche  verwandten  Stils  sind  in  Olympia  gefunden  worden,  vgL 
Olympia  IV  T.  87,  698  S.  99  (Furtwaengler).  Vgl.  die  obeu  S.  848  angeführte 
liitteratur  u.  Amelung,  Führer  durch  die  Antiken  r.  Florenz  S.  168. 
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Die  flache  Schüssel  ist  mit  Ausnahme  des  Ba^es  vergoldet: 
Ihr  Bdden  isV  jxn^  einem  ^igT^iaierendeH  Tierstöek  Terziert.  Zwei 
IiöTf^n  habtti  em«n  Stier  ängdfalfeii,'  vier  Papyruwtefig^  kenn- 
zeichnen das  Lokal,  oben  schwebt  mit  ausgebreiteten^  Flügelii  ein 
BaubvQgel.  .IJieses  Bod<^nmÄd^illpi^  wird  vp^  zwei.BüdsJyeifen 
umgebeni  deren'  ersier  HöwenKämpfe'  vor  Äugen  stellt,  Ilin  inach-^ 
tiger  Löwe  hat  seine  Tatzen  auf  den  Leib  eines  zu  äoden  ge- 
stützten nacktenr  Manuel,  gesfetzt '  (e&i '  in  figyptischei:  Eünst  häufig 
wiederkehrendes  Mcrtiv);  Von  techtis  dringen -mit  Lan^e  und 
Bogen  zwei'  CtefShtte'n  d^s  BerfklTfeneii  ■  tfuf  das  ^ler  eih;  hinter 
ihnen  warÜön  zwei  berittene  Kiiäppfen  mit  je' eittem  Pftar  Pferde. 
Links  galoppieft-linkshtt^ün' Reitet,  dtfr  sicH  auf  dem  Pferde 
umwendet,  um  ^in^'PfÄle '  gjftgeii'  den  Löwen  üü  soliden ;^  vor  ihm 
springt  ein-  Steihbo<$k  in  eilige  Plticht  von  ^inem  Hügel  herab. 
Weiterhin  sehen;  wir";  dtrtrch  zwei  Filmen  äbgösohdert ,  die  aus 
assyrischer  Suiiöt  woliib^kännte'^JtüpJ^fe' eittes  Maimefir,  der  efnem 
aufrecht  vor  ihm'  steifenden  LöWen  däis  Messer  in  den  Leib  stöfst. 
—  Der  äuffeere  Bfreifeü  Vihi  von  eiöetn  langen  Zug  von  Füfs- 
Soldaten  und-  Reitern  — ^-  daifwistQ^eü  ibueh  ^ein  zWeispftnniger  Streit- 
wagen — ;  a;ttsg^llt.     Üfeefr  Stil  =tind  Herkunft  d^r  Bchaläi  -vgl. 

s. 38if.      ■ ".  '-   •;  ''  •'-'  •■-.  •  ••■ ";    ;  ■  V'"''' ' 

Grifl  MonuEi.  4i  Cere  T.  V,  1.  Miu.  Gyegor.  I  T.  LXVI  (Ä  I  T.  XXHI). 
Canina  Etruria  mar»,  t  T;  58    rPehrdt-Chiplöz  Hlstöirö  de  Vaxi  Hl  S.  708.  , 

1402  Silbecne  Belief  schule  (stark  zerstört,  ursprünglich  vergoldett 

wie  die  vorige),  in  Vitrine  34^4,  links.  , 

Das  Innenbild  zeigt  die  der  ägyptischen .  Kunst  entlehnte. 
Crrnppe  eines  ]ß[öiiigikY  der  eipien.  gef<9sselten^  gefangenen  tötet 
(d9ai^en  d«r  ßeot  einer  weitem  Fignr);  ringcrttm  laufen  anrei 
Streifen  mit  Zügen  von  Beitem  und  Fufssoldaten  in  verschiedener 
Bewaffnung,  ähnlich  wie  auf  der  eben  besprochenen  Schale. 

Orifl  Monum.  di  Cere  T.  X,  2.    Mu3.  Gregor.  I  T."  Üv  (1  I  T.  XXII),  i. 

1403  Sill>erne  Belief BCbale  (fragmentiert,  vergoldet),  in  Vitrine 

3M,  rechts.  '  .  .       .       ,        . 

iüuf.diixn  Boden  d^r  Schale  fi»«hen^  ^ir  inmitten  hochstengeliger 
BapynieipflM^env  ewia^en  d^ven  .Sumj^fvit^el  fliegen,^  eim  £uh  mit; 
säugend^ü  Kalb,  danebe»  ein  izw^eitefl  K^,li>^  das.  dar  Kuh  ent- 
gegöBfJpriagt  *tr  ein  Tie^ftfeüek»  deasien  Heimp-t  wiedÄnua  Ägypten 
ist.  D)9r  zunächst  folgeaatde,  nur  bruchstückweise  ^haltene  Starei^f 
st^t  eine»  Ktiegerzug  da*,  ebeasod^  zweite  (äuTsere).  Fries,  m 
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dem   neben  Reitern  und  Bogenschützen  auch  ein  zweispänniger 
Wagen  erscheint. 

Qrifi  Monum.  dl  Gere  T.  X,  1.  Mus.  Gregor.  I  T.  LXY  (A  I  T.  XXII),  8. 
Perrot-Ghxpiez  Hlstoire  de  Part  III  S.  790.  Vgl.  Jahzb.  d.  d.  arch.  Iziftit.  XIII 
8.  38  (T.  Biiring). 

1404  Henkelloser  Silbemapf  mit  Beliefrerzieniiig  (in  Vitrine 

344,  links  unten). 
Die  Aufsenseite  ist  oben  zunächst  mit  zwei  Friesstreifen  von 
bewafiEheten  FuTsgängem,  Reitern  und  Wagen  verziert;  im  obem 
Streifen  erscheint  dazwischen  zweimal  ein  sitzender  Löwe,  über 
dem  ein  Raubvogel  schwebt.  Die  Bodenkuppe  ist  mit  der  Gruppe 
eines  zwischen  zwei  Männern  sitzenden  Löwen  geschmückt,  über 
der  ein  grofser  und  zwei  kleine  Vögel  schweben.  —  Auch  die 
Innenseite  des  Napfes  ist  mit  Reliefs  versehen.  Als  Innen- 
medaillon dient  wiederum  die  Gruppe  einer  Kuh,  die  ihr  Kalb 
säugt.  Der  zunächst  umlaufende  Streifen  zeigt  neben  den  üblichen 
Knappen  imd  Kriegswagen  auch  zweimal  einen  mit  einem  Maul- 
tier bespannten  Fouragewagen.  Der  obere  Streifen  wird  zur 
Hälfte  von  einem  Heereszug,  zur  Hälfte  von  einer  religiösen  Scene 
in  ägyptischer  Auffassung  eingenommen:  zwei  Männer  sitzen  auf 
würfelförmigen  Sitzen  mit  Schalen  in  den  Händen;  eine  Frau,  die 
zwischen  ihnen  steht,  ist  im  Begriffe,  dem  einen  einzuschenken; 
links  nahen  drei  Frauen  mit  Körben  auf  den  Köpfen,  wie  solche 
als  Überbringerinnen  der  Totengaben  auf  ägyptischen  Monu- 
menten häufig  wiederkehren.  Auch  die  Körper  der  Frauen  sind 
der  ägyptischen  Zeichenmanier  entsprechend  wie  nackt  gebildet 
und  die  umhüllende  Bekleidung  nur  beiderseits  durch  punktierte 
Linien  angegeben. 

Grifi  Monnm.  di  Oere  T.  ym  u.  IX.  Mus.  Gregor.  I  T.  LXTTT  f.  (A  I 
T.  XX  f.).  Ganina  Etruria  marit.  I  T.  56.  2  u.  S.  Vgl.  Penrot-Ghipiei  Hietoire 
de  rart  JJl  8.  780,  785. 

1405  Grofse  Plattenflbel  (in  Vitrine  345). 

Das  merkwürdige  Stück  ist  nicht,  wie  man  früher  glaubte, 
ein  Kopfschmuck,  sondern  vielmehr  eine  prunkvoll  ausgestattete 
Fibel  (Gewandnadel),  deren  Grundform  mit  den  Diskusfibeln  sehr 
alter  Brandgräber  der  sogen,  ersten  Eisenzeit  verwandt  ist;  sie  wird, 
wie  ihre  grofsen  Verhältnisse  zeigen,  mehr  als  brochenartiger 
Zierrat  denn  als  Gewandnadel  verwendet  gewesen  sein.  Sie  be- 
steht aus  einer  breiten,  ovalen  Scheibe  (der  ,Fufsscheibe'),  die 
durch  zwei  längliche  Blechstreifen  mit  einer  gekrümmten,  birnen- 
förmigen Platte  (dem  ,Bügel'  der  Fibel)  in  Verbindung  steht;  an 
dem  unteren  Ende  des  Bügels  sitzt  die  lange  Nadel  an,  deren 
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spitzes  Ende  in  die  durch  die  gröfsere  Scheibe  verdeckte  Röhre 
einschlägt.  Li  ihrer  Technik  und  Verzierungsweise  stimmt  die 
Fibel  genau  mit  dem  grofsen  Brustschild  überein  (vgl.  n.  1400). 
Die  ovale  ^Fufsscheibe^  ist  mit  fünf  schreitenden  Löwen  und  einer 
doppelten  Borde  von  phönikischen  Rosetten,  die  zu  einer  Kette 
verbunden  sind,  verziert;  die  zwei  verbindenden  Blechstücke,  die 
an  den  Enden  Anhängsel  in  Palmettenfotm  tragen,  zeigen  ein 
reiches  Zickzackomament  in  Granulierarbeit.  Die  bimenförniige 
Platte  des  Bügels  ist  mit  sechs  Reihen  geflügelter  YierfüTsler 
(Greife?)  in  geprefster  Arbeit  und  mit  sieben  Reihen  von  kleinen 
als  Rundfiguren  gearbeiteten  Enten  verziert.  Ihren  unteren  Ab- 
schlufs  bildet  eine  menschliche  Maske  von  ägyptisierender  Form, 
welche  in  der  diesem  Stil  eigentümlichen  Typik  ähnlich  verwendet 
wird,  wie  die  in  der  griechischen  Kunst  seit  dem«  Ende  des 
siebenten  vorchristlichen  Jahrhunderts  übliche  Gorgonenmaske. 

Grifl  Monum.  dl  Cere  T.  H.  Mus.  Gregor.  I  T.  LXXXIVf.  (A  I  T.  XXXII  f.). 
Ganina  Etmria  marit  T.  54,  1  u.  f.  Martha  L'art  6tasque  S.  110.  Montelius 
La  ciTlliBatton  primitive  en  Italle  I  T.  IH,  18.  Vgl.  Ann.  d.  Instit.  1885  S.  80 
(Undset)  and  die  oben  S.  388  angefahrte  Litteratnr.  Wie  falsch  es  w&re,  ans 
der  orientalischen  Typik  einen  Schlafs  aaf  semitische  Herkunft  za  ziehen,  zeigt 
ein  bei  Ponto  Sodo  gefundenes  Gegenstück  (jetzt  im  Mflnohener  Antiquarinm)| 
das  mit  Kriegerfignren,  Vögeln  und  LOwen  in  geometrischem,  der  Dipylonart 
najiestehndem  Stil  rerziert  ist  (Micali  Monomenti  per  senrire  alla  storia  1882 
T.  45»  8  m  S.  66.  Montelius  a.  a.  O.  T.  II,  17V  Zu  der  Verwendung  der  Maske 
Tgl.  Furtwaengler  Bronzefonde  aus  Olympia  S.  71  (Olympia  IV,  S.  99). 


1406  Zwei  gleichartige  Annbftnder  (in  Vitrine  345). 

Sie  bestehen  zunächst  aus  einem  länglichen  Streifen  von 
Goldblech,  der  seitlich  mit  Mäander  und  Dreieckomament  verziert 
ist  und  durch  schmale  Mäander  in  sechs  Bildfelder  zerlegt  wird; 
in  jedem  Feld  sehen  wir  drei  langbekleidete  weibliche  Figuren, 
die  sich  die  Hände  reichen;  zwischen  ihnen  stehen,  den  Hinter- 
grund ausfüllend,  von  phönikischen  Palmetten  bekrönte  Stämme 
(stilisierte  Palmbäume).  Daran  schliefst  an  den  Enden  des  Blech- 
streifens je  ein  weiteres  von  doppeltem  Flechtband  gesäumtes 
Stuck  aus  doppeltem  Blech,  dessen  Innenseite  im  wesentlichen 
dieselbe  Verzierung  zeigt  wie  die  Aufsenseite:  zwischen  zwei  auf- 
recht schreitenden  Löwen  steht  eine  bekleidete  Figur  mit  stili- 
sierten Pflanzen  in  Händen,  während  rechts  und  links  je  ein 
Mann  im  Begriff  ist,  den  Löwen  von  rückwärts  mit  einem  Messer 
zu  durchbohren.  An  den  Ecken  dieser  Felder  von  Doppelblech 
sitzt  je  ein  Enopf  in  Gestalt  eines  menschlichen  Kopfes  an,  an 
ihren  obem  Eändem  sind  Goldketten  befestigt,  die  zur  Befestigung 
und  Anpassung  der  Armspangen  dienen.     Unter  allen  Schmuck- 

DigitizedbfGoOgle 


588  ETRUSEISCHES  MUSEUM  IM  VATIKAN.  14Ö7-1410. 

Stücken'  venivtea  diese  in  ihrer  ireuMlaiiti^eii  Typik  amiätärksten 
den  Einflixffi  «dlentalk(dier'KhiiiBt£örniBn.     i      •     :   :        .'-^-".^ 

'     'Öriä  MoBtun.  ^i  Cdie  'i.  m,  4.     Iffiks. ^  G^egwv  I  ^  T:  XiS^Tt  {A  I  T.  XXX). 

In  deniun^eren  (h>o(Hz(viil;»l«n')'^lttlie«n  d^»SoiL<r)frnkes 
sind  '  SehnmokgtdgenAtBiide- :  Tei*«'e]iied4s6r  <  IPe^iodek '  ieT^nigt. 

^  gel>en  in  iir^r  lieiäien*  <Maiutigft(ltigkeit •> leiii  > lodbu^Eteteares 
Zeugnis  *  f^r  •die  •  ganz  -.oiienniaUscdib'  FrulÄlcBut^t  4er  ißtroftker ,  die 
ifiT  aucli  anrik^en  Gtab^'  uild  FbrfcrälbstitÄen'bitobfu^ten  k^tmen. 
Sie^  zeigen«  aber  eluchv  "weloh  lit^likiä  dtti^^diei^k^ldMhoüede&nnst 
^m-  AltfitixLmti  in  aUen  ihren  Zweigen,  iidil  ^FneäDien  des  iGhxEäibleches, 
im  Ziehen  def  Dtähbe^^  in  i^Ugi^an^<im4'GtBnuiie]!te^;iiidk,iim  Skal- 
pieren (ATbeit'nlit'  dem 'Grad»s1[idköl)v  inii  Niellb  '(Binkigen.  »von 
Smali  waf  Gt^d) 'errei^ihi  hbtüe;  /Yöcl  aUesirdMen/Teolmiken 
finden  w.  tipr  ß^fZßTfid^V^Toben,^  di^.  d^  ;podernen  itay^pigchen 
ffpldscbnii^debinsi' yie^  '.  Ein 

grof ser  Teil  der .  SdusMicksactien .  dat  ausBoMieija^h <  { züsmi :  -Zwecke 
der  TtrtfehaüssUÄttttüj^  verfertig, 'diö  ihr^Äli^ 
Öedeütüng^'  fiter  'iii^^  n]i%ie|r^)Iei)L,' y^<^'ri^^  i^ip^'<^i^  ^^^ 

£estlit;hen  Aus.9!tattn»gi4er  liebenden,  entsprechen.  ,aQU.  (v^iviä;  343). 
Wie  vitel  Tön  den.  einnelaieir  Stfioken  iH'  Btmriiön  selböt  vclr- 
fertigt  Wrden  ist,  mftti'^jc^^fryilfcli'riiöbt;  imiü  nüt "Sich^rfieit 
bestimmen.  Die  etrustisclien  Göidschmiede  scheinen  frcilie  zu 
hoher  technischer  Meisterschaft  gelangt  zu  sein  (vgl.  S.  380),  doch 

sind  die  Formen,  der  Eipge,,.^f?fr^g9M'J»g^>jiri^ry^ 
Busengeschmeide,  wie  es  scheint,  durchaus  altgriechischen  Ur- 
äprun^s,  sbd^afS  uns  diebe  etrüökischen '  FkndlsMcke '  "asich'  z^  Ter- 
änschauHeihüng  'eiinijjer  ^liei'  Höinör  iieiijhrlebekiöÄ  ii^st/feaÄeiten 
dienen  könnörii  •  Ja  teiiiJge;-der  i^feizWllöleA  Stötetee'  'diö  »vf^lllköBfilnen 
w^böfeinstimmen  mit'  Eienij^liateii,'  ■  die '  th  ^^e*?M&che4i'  täftä*^'  ge- 
fündeni  MFttrdeii',  Wiird  'iHan  fai»  igfiödhi&öhö  Orig^n^alÄeiteDl-  halten 
öKössen.'  •Aüeh  lii*  tättinititfächW  '^oMelnÄftf '  LalübiiÄfe^  finden 
äire  Vorbilder 'tttlf'gtietehisicheiiBoaöhr  bie  haben  'iii-fiti^Men  als 
TofceöschMuök  •^i'Ae' yeitö  Vesfhrtiituteg'  göhabtV'wftö'  eöienilfeick- 
dchlüfe  anf^die  Sitte»  der  bebenden  eriftutjt;'  4Je  «drikaö'^rwÄme 
soUeii  ja  ftüch  denÄöinem  g^ls'l^oifbüd'  g-ediönt' ^hiibiö'^  fir  die 
Eräüze,  mit  deileii' sife  it*e  THtiöipliiö/eörön  tichknftckte^i '  ■fiehi^Jita- 
fiöch  (auck  Aei  Erfindung  natjh?*)  -iind'  diöÖüUön,  *Mödtti!fcrfÄ^ 
Kapseln'  von '  rtinder  oder  hetzförtniger ^  GteStaJtJ  die- aus ^  düänem 
Goldblech  mit  getriebeieÄ '  ablief s  'befetehen(4iie -i^^t^en*!^^^ 
Heh  •  feine  Att^  ^a^ionales  W«hr2fei<ihen  der  Ett*isibr^  4oi^  denen  die 
Römer  sie  entlehnt  haben.  Dite  Reliefe  ■ä&r  jüngeren  Exemplare 
geben   meist   in   grober,   oft   mifsves^standlieh'er '  Art   griebliische 
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Typen  wieder,  die,  dem  kl/feineö  Baigune  »Bd.  deöi  efeuskisoheii  Gfei- 
sebnis^ck  üi  giQfwaMs^^iuer  Wels^  ängopaM  idind  ^  ä^bmlich  Wiä  wir 
diea  .l)ei  d^Hn  s^bl^t^en  ^iegeU^bnungjen  beobachten  JcQhneiiL  . 

.   ,;  ,,i  '  ,     ....     •)...,;•.        ...';      1    .  ••  ,     ,  .  '•  1,;  •  .      ,••{ 

-14^7 'CfjoMeil«  Krlnzev. :    -i-l/     "i   -'■         ■■■'■'  :-■■    i 

'  Ib  V^rfeje  »J«  ?  Äddeiet  K^Ätte  Vori  diöitgeöfehicMetiöii'Eiteheni. 
blatten!!.  Bin  ^^tAtet  ih-YjMnB  Mb.  'Ein  öbldktiöwiz/  veii  töt^ 
beerblatiem  i»  Vittine -ate;  eiÄ -W^  '     '  >   '    =     / 

Mu«.  Gregor,  I  T.  LXXXIXf.  (A  I  T.  CXXVnif).  !         '    '    '  ^  '       i  - 

■y.v  } .:  1   '     7  7  7.:   r  .c  .  :"Z/  'J  T  i  /...•'"'//  •    .   r  .-..  .•   ■>  .;  ^^ 

1408  Bttnnes  Diadem  ans  Gold  (in  Vitrine  333).  i        i 
Da9  .Piad^Ii^%ait(  dl)9i  tf «ttnj  l^wekm^  j^egteilmiiaiiGber)  l^l^iinditet 

Zweige/  mit,  grün  ;8jm?i}tJer;t^Ä  ^yrtjienblätliej;n[  und  Beer^i^  aus 
bunteD^  Smalt;,  ,;..>  ,,,-,[,  .  ,^.,  .,;  ,  ,■  .  ..■■,  y-,  ,-;    ,  ,  ;  .;)  :  [ 

'  M.u«i  G:feffpr;;n}..;K:CS  (A  i;  X.  Q^atJjrXia.  V^l.^rWiB^if  MTi«6efide;STjÄce 
T.  35.  '  Fontenay  Les  bijonz  S.  SÖä,  ,•,,.,;,  i      j ,    .     ;  ,         >  /  :  ,      [ 

1409  Stetig  iöia^e  Hä]^sWii'(iiii  VitAtae'^ste-y.  >  ^       '  ■'  • 

Diese  j;^seln  ]v«?aren  Jfc|€\q^in¥njif„„ai?^l^ilj^f^httw  ^%ereilij 
ma  den  Hals  getragen  zu  werden.  Auf  dreier^  wiederholt  nth 
die  Darstellung  eines  bärtigen  M^nnies,  der  jmjt  dem  Hammer  öä 
einem  Helm  ^ifbeitet  (Hepbaistos ,  ,  der  die  i^affen  d  es  Acbilleus 
fertigt)^  auf  zweien,  seben  wir  i^nen  Krieger^  der, mit  dem  Schwerte 
auf  einen  zu  ^ppden  gesimkepen,. imbewaffneten  Jüngling 

eindringt.  Zwei  andere  zeigen  eine  Stute,  ^e  ejne  nackte  knabeji- 
hafte  Figur  beleckt,  wäbirend  diese  üii:  Euter  gefafst  hat,  um  zu 
trinken : 'danebdtf  steÜt/eiu  iiackter  Minii;  der  dag  Pferd  zu 
streicheln  scheint  und  zugleich  mit  der  Mflk^n  dejistJÜaff.^^^ 
gestreckten  linken  Arm  des  Knaben  ergreift.  Vermutlich  liegt 
der  MyÜittg  v6ti<^Aiöpe'8  OuisgfesiBtiBiem  ^h&  Eipp^taii(k)ii>lVi^l($hni]idd^, 
jden  die  ^tuta  a$ine9' Vatjetf /Paa^idi^a  i^  Obhut  pittimt;  der  nackte 
Ma^n  wUre  daitfi  „eiiwia  ^^  Hii?tev  dear  das  J^iiHbleiii  auffindein 
Die  BuU^n  durften  denoi.  ^weiten,  voi^hyistjiohen  JÄhrhund^rt^ 
gehören  (vgl.  n.  1410).  .   •  .     >  ]    .        '     / 

ISa?  Ükl  TfOci/ geftmdlBd.;  rMviiy.OtxIbgbTl  :s  TllTOrXXT  (A>  X^.CXXVI).  1. 
Vgl.  Panofka  Atlas  ultiT. Atlant»  Sj  17±>;  Campte  fenda-jde  Ife  opUfimiHrioli  yiah60L 
St.  Pötenbonrg  1864  S.  169.    Heydeinann  Pariser  Antiken  S.  18. 

1410  Goldene  IJalsgehlUige*,  .  .  .    , 

Das  Hal^^^ehänge  in  Vitirine;  335:  ist  mit  den  Bullex^  n.  1400 
zueanmiea;  gefunden  worden  und  Btanunt  aus  derselben. ^eit  wie 
j^ie.  Die  einzelnen  Glieder  des  Ge^&nged  «isid  abwechselnd  mit 
dem  Bild  einer  sitzenden  Sphinx  und  einem  Medusepkop^f  (im 
späten  veredelten  Typus  als  Prauenkopf  >mit  reichem  Haar/  und 
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Halsband)  in  Vorderansicht  verziert.  Von  etwas  plumper  Art  ist 
das  Halsgehänge  mit  Eicheln  und  Ealbsköpfen  (aus  Vulci)  in  Vitrine 
341.  Ein  feines  Gehänge  von  kleinen  Eettchen,  an  denen  Perlen, 
Frauenmasken  (eine  im  Medusentjpus),  Blumen  und  Knospen  be- 
festigt sind,  befindet  sich  in  Viirine  337.  Ein  Kettengehänge 
mit  goldenen  Tierköpfen  und  rechteckigen  Fassungen  für  Steine 
liegt  in  Vitrine  345.  Ein  anderes  graziöses  Halsgehänge  von 
kleinen  aneinandergereihten  Perlen,  an  denen  Granatäpfel  hängen, 
liegt  in  Vitrine  331. 

Mus.  Gregor.  I  T.  LXXVm  (A  I  T.  CXXni),  6,  T.  LXXX  (A  I  T.  CXXV), 
1  und  4. 

1411  Goldene  Bnndscheiben  mit  Reliefs  (in  Vitrine  337). 

.  Zwei  runde  Knopfscheiben  zeigen  die  Figur  einer  Mainade 
in  reifarchaischem  Stil,  die  eine  Lyra  und  eine  Schlange  in  Händen 
trägt,  drei  andere  Scheiben  einen  schönen  weiblichen  Kopf  im 
Profil  (Typus  des  vierten  Jahrhunderts). 

Mus.  Gregor.  I  T.  LXXI  (A  I  T.  CXIX)  LXYIU»  (A  I  T  CXYI). 

1412  Drei  Bulienkapseln  mit  Reliefs  (in  Vitrine  337). 

Wir  sehen  einen  rücklings  zusammenbrechenden  jugendlichen 
Krieger,  auf  den  ein  Blitzstrahl  hemiederfährt,  also  wohl  Kapaneus, 
den  Zeus  vor  den  Mauern  Thebens  mit  seinem  Donnerkeil  ver- 
nichtet, Vfber  die  Bedeutung  der  Bullen  vgl.  S.  388.  Eine  grofse 
Bulle  an  einfacher  Kette  (in  einer  Grabvase  zu  Ostia  gefunden) 
liegt  in  Vitrine  343.    Vgl.  auch  h.  1417. 

Mus.  Gregor.  I  T.  liXJXh  (A  I  T.  GXYII).  Über  K»paneu8d*rstellangeii 
vgl.  Benndorf  Heroen  ron  Gjölbaschi-Tzysa  S.  19S.  —  Die  Bulle  vou  Ostia 
T.  LXXVni  (A  I  T.  OXXnT),  4. 

1413  Ohrgehänge  (sogen,  orecchini  a  baule),  in  Vitrine  339. 

In  diesem  Typus  hat  man  sich  vielleicht  die  bei  Homer  er- 
wähnten mit  Goldkömem  geschmückten  Ohrgehänge  '(Ilias  XIV. 
182.  Odyssee  XVDI  297)  vorzustellen.  Vgl.  ähnliche  Exemplare  in 
Vitrine  341  u.  346. 

Mus.  Gregor.  I  T.  LXXH  (A  I  T.  GXXI).  Tgl.  Fontenay  Les  bijoux  8.  91  ff. 
Heibig  Homer.  Epos*  S.  278.    Martha  L^art  «trusque  S.  567. 

1414  Binge  mit  Siegelsteinen  (in  Vitrine  343). 

Unter  den  gravierten  Steinen  sind  einige  von  hervorragender 
Schönheit.  Beachtenswert  sind  auch  die  sogen.  Scarabäen,  Steine 
die  nach  ägyptischem  Vorbild  in  Form  von  Käfern  geschnitten 
sind  und  an  ihrer  flachen  Unterseite  Darstellungen  in  vertieftem 
Schnitte  tragen. 

Mus.  Gregor.  A  I  T.  GXIZIf. 
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1415  Ohrgehänge  in  Scheibenform  mit  Anhängsel  (in  Vitrine  345). 
An  zwei   zusammengehörigen   Exemplaren   dieses   reizvollen 

Typus  hängt  unter  der  Scheibe,  die  mit  granulierten  Halbkreisen 
und  Punkthäufchen  verziert  ist,  zwischen  Kettchen  eine  Amphora, 
an  einem  dritten  Exemplar,  dessen  Scheibe  mit  einer  Rosette 
verziert  ist,  ist  an  Stelle  der  Amphora  ein  Hahn  in  smaltiertem 
Gold  angebracht.  Griechische  Arbeit  des  dritten  Jahrhimderts 
V.  Chr. 

Mu«.  Gregor.  I  T.  LXXIV  (A  I  T.  CXXTT).  Vgl.  Pontenay  Les  bijoux 
S.  109,  114.  Martha  L'art  6trasqae  T.  I  7  u.  9.  Heibig  CoUect.  Barracco  S.  58, 
T.  77. 

1416  Zwei  broeheartlge  Sehmnckstfleke  (in  Vitrine  345). 
Diese  aufserordentlich  fein  gearbeiteten  Stücke  (das  eine  ist 

nur  noch  bruchstückweise  erhalten)  sind  mit  eingelegten  Steinen 
und  den  Figuren  lagernder  Seilene  (aus  getriebenem  Gold  mit 
Granulierarbeit)  verziert,  von  denen  zwei  ganz,  ein  dritter  teil- 
weise erhalten  sind.  Zweifellos  griechische  Arbeit,  wohl  aus  etwas 
älterer  Zeit  als  die  Ohrgehänge  n.  1415. 

1887  in  Ynloi  gefonden.  Mut.  Gregor.  I  T.  LXXUU  und  LXXIo  (A  I 
T.  GXXIa  und  CXIXc). 

1417  Grofse  goldene  Ballen  mit  Belief  (in  Vitrine  345). 

Auf  zwei  dieser  Bullen  sehen  wir  ein  geflügeltes  Viergespann, 
auf  dem  ein  bärtiger  Mann  und  ein  jugendlicher  Schildträger 
(mit  langem  Haar)  hemiederzufahren  scheinen  (Zeus  und  Athena 
im  Gigantenkampf?).  Wie  der  Stil  des  Reliefs,  der  punktierte 
Bildgrund  und  das  umrahmende  Wellenomament  zeigen,  sind 
auch  diese  Bullen  nicht  älter  als  das  zweite  vorchristliche 
Jahrhundert.  Eine  dritte  Bulla  von  übereinstimmender  Gröfse 
und  Arbeit,  die  wohl  zu  demselben  Gehänge  wie  die  beiden  an- 
dern gehört  hat,  ist  mit  einer  andern  Reliefgruppe  geschmückt: 
links  sitzen,  sich  umschlungen  haltend,  eine  langbekleidete  Frau 
und  ein  nackter  Jüngling  (wohl  Venus  und  Adonis),  rechts  da- 
neben ein  Eros. 

1887  in  Yoloi  gefunden.  Mus.  Gregor.  I  T.  LZXYin  (A  I  T.  CXXni)  3  u.  8. 
Vgl.  Bulletin  de  Tacad.  de  Broxellee  1842  S.  868  (De  Witte).  Braun  Buinen  und 
Museen  S.  798.    Martha  L'art  6tnuqae  S.  572. 

1418  Goldflbeln  rerschiedeiier  Form. 

Mehrere  darunter  (in  Vitrine  346)  sind  mit  Sphinxfig^rchen 
verziert.    Eine  bemerkenswerte  Goldfibel  auch  in  Vitrine  SS7 

Mu8.  Gregor.  I  T.  LXIX  (A  I  T.  CXVnj. 
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lö  der  Vitrii^  am  Fensteif  öind  xmh^Y  tiÄtJem  Brön3ife4achen 
^esenfders  ^fe  'Pferdegebisiie  beÄchtenew^rt. 

Tgl.  Go^zadüai  De  quelques  mors  de  cheral  iti^ques  S^  X7ff.  ZscliiBe  n. 
Twt^j  Die  l^^etdMt^nse' in  ihter  !^oHa«iitwi6klimg  |[1B«rliii  19d9)/ 

1419  Fragrmente  einer  altertümliehen  BronzeTerkleidun^. 

'  '  Sie"  ^^ÖW3n  ütitf  den  im  tX.'  3aÄl  befinülicfieii  Stft<?kten*  d.  131 4 
(62)  ÄUsaminen.  Auf  demi  feinen  erscheint  ein  auf  den  Hinler- 
beinen stehender  geflügelter  LOwe  mit  lotosgekröntem  Mensclien- 
kopf  (ßpljjnx),  auf  ein^em;  andern  w^  b^^eidpte.^iVajU^ii^eMfJt 
mit  einer  stiHsierteii  Blume  in  fiänden, 

'   '  Grtfi  Ho&um.  di.  Cetß  T.,VI.  7  u.  8.     Mus.  Gregor..!  T.  ^Vll  (A,!  1^  XVI), 

Biese  Scidlde  sind  dcn/'unter  n,  1337^  Vesclu^ 
artig  unü  gehören  zu  jeneif  Oruppe;  die.blos  mit  Linienornamenten 
verziert  ist.  .•'::■.,•.     ,      .'••'.•.•.    • : 

'    '     EMshäls  «68  cleii'^tkb^  llegteB^^ala««!.    Mtw:  ^Mgor.  Ä^'r^T.  20)^  3. 

1421  Patera  mit  flgnrenförmi^em  Griff. 

Als  (jHtf  dient  6ine  nacite| '  bio'ö  mit"  Halsgehäftgen  und  Arm- 
bändern gie^chmöcktt  veiblicbe  Mgut  (¥^«fi);  die^mit  dei:  lenken 
eai^eii  Sfäegel  «vm*  das  Antlitz-  äftlt,  laiit  4^  fechten  üix^  J^UECk: 
hinauf  ^jaottDort).  "Unter  ^er  9tattd]^ltttte'  diir  i^gnr  ifid;  «m.Ring:ian>- 
getokcfat,  an:  dem[  ^bs  G«rät  äufgeH&ngt' wer<^  tointe^^  da^rch 
ist  freilich  die^  vor0|niöiiglieke  tektoKUMik«:  Bestimihiuig  ^diegev  Fi- 
guren, die  dat  €^eiftt  ^«ufreukt  tragen  «oilienv  zetiitört:  Aue  der 
letzten  ^vtieeimBtlielieii  2eit;  wie  die  €fegensttle3te  n.  1^76  (297) 
■uiid'l^^9'(3i'^)ÜB  SaallXi'  ^.     -i  ,.'  •'  A  ^ 

18*4^  in'  V«l6t  gisfanden:    Mtrt.  dtegor.  T  i*.  iÖ  <A  T  T.  tXl). ' 

1422^  Bron^tBteeeMllI^  mltgetri^lieiieir  BffiPdtelitB^n.       ^ 

Von  den  acht  jetzt  auf  einer  Holztafel  vereinigtet  Streifen 
sind  fünf  mit  flgürlicheii  DarstelkuigeA  gesokftuoekt ;  doruntiaT  sind 
airei  Fa*r  gleichartig,  Drei:Stt«iferi  %5fid  nur  mit 'OtTminienien 
verziert;  die  Zugehörigkeit  des  einen  (auf  der  Täfei'ztf  Oberst  an- 
gebrachten) Streifens  (mit  der  Kette  aufrechter  Lotosknqspen  und 
Pahnetten)  kann  aber  wegen  des  et>^ö;«  kWeifclieJntlöii^fe^äfafeteife 
dieiif  Zeicfanüng^dn'iZweifei  gebogen  wetdieii.    '     '     -         •  i    *". 

1)^r  larstB  und  dritte  F^gtrremrträfen  ei»^  identiteh^;«  siö  «eigen 
in  je  dreimaliger  Wiederholnngf  die  iBegagmung  :van-  «kr.  Flauen 
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heünkelbretid  2u  deiikeii  h«lt);  aMe. haben ' iu  Grufsimd  Red^  deb 
evneA  Attt  et]i(>l>e&,'  dier  etete .  der  M&nner  tvigi  -  in  -  dslr  ^getiikteb 
Reokion  eine  Köule; '  det  vieitke;-  dellp'  ifiitNemem'^'car  beT(«fin4t 
i^,  läÜt^^vrt&i'Herd«,  deteii  vt)|)Äere8'<^tGBl8g^äag^^e8Ökniftckt 
ist.  Auf  4et&'  Weitet -u&d^'^fii  <^]l^4faarti9ai)'iiderteti  SJtpeifea'ist 
(ebeB&dk  m  djjdixdAlJl^er  WiodcÜicaiin^  «dktö  Opfn^^  daigcktellt. 
Auf  emem.  Ela^|)8tuhl  i  sitzt  ibohtsHin  ibin^Gott  in  iaäligein  iGkiUm. 
(Dionyso«  ?);  rzti:  diea^nir  igt-  Hemäes  <  getrefteiiv < <^^  idwcb ^ J^Madleillüg^l 
xiisd  Fltjg^xnt  gtakennteipim^  iet  <«uid'  in»  der  •  fietfateu  leine  Iian^e 
hält;  wnifey  xeohts  «im^dctötuBbeniiOiiieia  Ahar  <eim:  ^Mikdpdgiir 
Seü«sL;  der*  duioh  Scl^vi^&iaolkreiiv!  Bf^deadhwüz  \md  Plardftbufe 
gokeimaeieiBiteHiiiat.,  mitti«lder  Sch^  <  kt'  ■^er^hmlüfyi  ^nd.  eisuem 
SehhmUtiBKtiserh  in  idep.BiechtMi  diö  :ihfp9<li  QpfeMere  .{Rehe  oder 
Ziegen  itoötz' üver  holsan.  BMfaie?.X  -^ekhä  yonrfüdaf  SdileaAeli  (de» 
gleudien .  ITypna)  in  ^ienUchcfflx.Ziig^^ ')iieBM0el«:h^  tDer 

erierto  Mlt'ei&^Beil<'(?)v^e!r'<2tweite>  lp(lS«ib>die.l^  >de».dtdtt^ 

tvägt  «inton':W^B(^auehv)d^r'Mvie«te'«w  Amt^^aopi^fi  >d^"£^^ 
Mt.'  in  det)<E€fehiten"<ein  'idefisearv  in-  deif  gieaeiakten.  liJü^n  d?$i 
stabaridge  iGfegenfetäüde.    ' !  .    ■  ,«    •  >    ^    .     .    ,  -• 

Von  -n<K^  eigi^atißgeibeni  IntAse^ifiM  di»  lunter^te  iEügaj;e4- 
. strafen^  deir: an. fo(rtIattletideT.IttideE 4lMohi viOU^Üahdigeu iDomteiluttg 
BoenenuiiB  ^ixtEtmpie  /deriGi^itor  ^ä&d  Qifjtuften  ironfii^rt.  ^inkß 
hockt,  yon.Yomigeisehm»^  .bveiili^iiug\eine.jpafiKiiiUcbe -Eigiix  (yI«]:- 
-leicht  ein  S^ty]r,;do^hisfc  4ej^  L  iE^fq.iaeppcWjicb,  gebildet;  rechts- 
hin  &^km  tnr  KwejL'  Grigai^i)« ,  dex^  Pißipe .  ypi^  i^nei: :  (^uf.  4^  Bp^e^i 
auf^teigendßn.  ßi^ppftLeanke,  Um  -e^errfwpat^cl^.:  J^l^Bß.iii^ 
werden^  sod^iTs  dei;  ¥ordere  .schon  .ei^a9unen^c]^t.  Ihnen  gegei^- 
über  ktopft.'-ein  nm  teüve^««. erhaltener  jCJptt  (Pwnyso^  o^ 
He5)hafetOft?)4  daBa^,fpJg!l}  ,deff.N«pf9^mc||^?>nge)pA^r¥^?W  <aaA  H«'tie 
.kenntUch)^  d^or  ßi^en  yoK.ihw.auf  4i^  K^iee  lue^ei^esunkenien,  im^ 
Gnade  •iehendcoi  Ojganiten  an  4^  G.imgel  gepackjth^fk  -.-.  aQ  dießem 
ist  die  BekM4i%^g:i(k^irzer;,]^0il;^];9ck  iwd  Pan;fF)..noeh^be3^der» 
deuiblich  zvk  erl^exme^.  ,■  Danfiben  li^^t  Aipter,  ej^em.^elsblock  tqt 
hingestreckt  ein  anderer  Gigant;  ü\)er  seinem  J^opfe  hinFeg.dnngt 
ein  engzusammengehöriges  Kämpferpaar  (Artemis  und  Apollon) 
y6T,  beid^  Melken- niit  dar  Beehten;  das  Sobverti  und :  strecken  die 
Lüike  nach  elftem  Oigattten  atis^,  der -ebc»  wn'  einetÄ  and^rh^ott 
(Po8ex(ion?)-niedeygeßt9r9en  wy-d;  Bjecjfits  folgt  ^0s,  der  don'JÖlife 
gegen  einen  in.wehidoaon  Sohirecken  zusasunenbrechendeaGigante^ 
schwingt.  Neben  ihm  «ehen  wir'Heva'{iiut  bpttteer  Haitibe  auf- dem 
Kopfö),'  die  de^.Pafß  atif  eineti  besiefg^en  (Jiägner.  gesetzt'  hat,  da- 
vor Athena,. die.  einen  Gig^inten  an  der  Schulter  gepackt  Mit,  wäh- 
rend sie  in   der  Rechten  :dan  auflgerisaenest  Ann  einee  .Beindee 
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schwingt.  An  vorderster  Stelle  erscheint  Herakles  mit  umge- 
knüpftem  Fell,  der  in  der  vorgestreckten  Linken  den  Bogen  hält, 
in  der  Rechten  die  Eenle  schwingt,  vor  ihm  ist  ein  Gigant  in  die 
Eniee  gesunken;  ganz  rechts  sind  noch  von  einem  kämpfenden 
Gott  die  Unterbeine  und  die  rechte  Hand,  die  einen  Speer  mit 
einer  Schleife  schwingt,  erhalten  (Dionysos  oder  Ares?). 

Diese  Streifen   bildeten    offenbar   die  Bekleidung  eines  höl- 
zernen   Behälters    (einer  Truhe    oder  Ciste).      Die  ursprüngliche 
Anordnung  und  Länge  der  Streifen  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen.    Stücke  von  Bronzeblechen,  die  mit  denselben  figur- 
lichen Stempeln  verziert  sind  und  offenbar  aus  demselben  Funde 
stammen,    sind    in    das   Eirchersche  Museum   (n.  1496)    und   in 
das   Louvre-Museum    gelangt;    sie   könnten  möglicherweise   von 
einem  Gegenstück  des  Behälters  stanmien,  den  die  Blechstreifen 
des  Mus.  Gregoriano  schmückten,  aber  wahrscheinlich  ist,  daüis  sie 
mit  diesen  letzteren  unmittelbar  zusammengehören  und  von  einem 
und  demselben  Stücke  herrühren.     Die  Streifen  mögen  so  über- 
einander angeordnet  gewesen  sein,  dafs  der  Gigantenkampf  die 
Mitte  einnahm,   dann  beiderseits  nach  oben  und  unten  erst  ein 
Streifen   mit   den  Seilenen,    dann   einer  mit   den   Kriegern  und 
Frauen  folgte  und  ein  Palmettenstreif  abschlofs;  gehört  der  oberste 
Omamentstreif  wirklich  mit  den  anderen  Stücken  zusammen  (s.  o.), 
so  muTs  man  annehmen,  dafs  auch  noch  zwischen  die  figürlichen 
Darstellungen  ein  Omamentstreifen  eingeschoben  war. 

Die  Zierformen  der  Bleche  zeigen  durchaus  griechischen  Cha- 
rakter, auch  die  figürlichen  Typen  sind  in  deutlicher  Abhängigkeit 
von  der  altionischen  Kunst,  die  im  sechsten  Jahrhundert  sowohl 
den  korinthisch-argivischen,  wie  den  grofsgriechisch-unteritalischen 
Werkstätten  die  Vorbilder  geliefert  hat.  Mancherlei  fremdartige 
Elemente  in  den  Reliefs  von  Bomarzo  scheinen  die  Annahme  aus- 
zuschliefsen ,  dafs  wir  es  mit  einem  originalen  Erzeugnis  ost- 
griechischer Künstler  zu  thun  haben.  Ob  aber  die  Herkunft 
imserer  Stücke  in  Grofsgriechenland,  in  Kampanien  oder  in 
Etrurien  selbst  zu  suchen  ist,  wird  man  vorläufig  noch  unent- 
schieden lassen  müssen. 

In  Bomarso  (im  Jahre  18M?)  gefunden.  Mua.  Gregor.  I  T.  XYYIX  (▲  I 
T.  LXXXYI).  Antike  Benkmftler  herausg.  rom  arch&olog.  Institut  I  T.  21.  Vgl. 
Mayer,  Giganten  und  Titanen  S.  339 ff.;  Bömiiche  MittheiL  d.  aroh.  Instit.  HL 
S.  176  (Bflmmler).  Schnmaoher  Pr&nestin.  Ciste  zu  Karlsruhe  S.  57  f.  Joum.  of 
hellenlo  stud.  Xm  S.  868  (Bather).  Die  drei  Fragmente  des  Lourre-Museums 
(Longp6rier,  Kotice  des  bronzes  n.  366)  wiederholen  die  Stempel  des  ersten 
Streifens,  Tgl.  Panofka  Gollection  Pourtalös  (Titel-Vignette),  Bull,  de  la  soo.  des 
antiqu.  de  France  1898,  S.151  (Michon).  Im  Kirchersohen  Museum  sind  Bruch- 
stücke Ton  Wiederholungen  aller  drei  figürlichen  Darstellungen  und  eines  Oma- 
mentstrelfens  erhalten  (rgi  Schumacher  a.  a.  O.). 
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Ln  Kasten  rechts  sind  verschiedene  gröfstenteils  geringwertige 
Marmorskolpturen  und  Bronzen  römischer  Zeit  vereinigt;  hervor- 
zuheben sind  unter  ersteren  eine  Hygieia  und  ein  Asklepios  (beide 
ohne  Kopf)f  unter  den  Bronzen  (drittes  Fach)  die  Statuette  eines 
ausruhenden  Herakles,  einer  Isis,  eines  ausruhenden  Apollon 
(Overbeck,  Kunstmythologie,  Apollon  S.  208). 

Auf  dem  Boden  und  auf  den  Gestellen  an  der  Wand  liegen 
Wasserleitungsröhren  aus  Blei  mit  Inschrifben.  (Vgl.  ähnliche 
Leitungsröhren  im  Kircherschen  Museum  n.  1469). 

An  der  Via  Annliftn»  i.  J.  1860  beim  Aquftduct  dei  Tralan  gefanden.  Tgl. 
Iianciani  Le  aoqne  e  gli  acquedotti  di  Borna  (Bom  1880)  S.  240  ff.  Corp.  Inioript. 
Lat.  XV,  2  S.  906  f. 

Elftes  Zimmer. 

An  den  Wänden  dieses  Saales  sind  Kopien  nach  Wandgemälden 
cometanischer  Grabgemächer  ausgehängt,  die  als  wertvolle  Zeug- 
nisse für  antike  Malerei  sovrohl  wie  fär  etruskische  Kultur  ge- 
nauere Beachtung  verdienen. 

In  einer  Eeihe  etruskischer  Städte  (Tarquinii  Cometo,  Chiusi, 
Vulci,  Caere-Cervetri,  Volsinii-Orvieto)  sind  Grabkammem  (sogen. 
groUe,  sog.  tombe  a  camera)  aufgedeckt  worden,  deren  Wände  mit 
Malereien  geschmückt  waren.  In  Cometo  sind  etwa  50  derartig 
ausgeschmückte  Grabkammem  bisher  gefunden  worden.  Die 
Malereien  sind  an  den  in  den  weichen  Fels  herausgehauenen  Wän- 
den in  Fresco-Manier  (meist  ohne  besondere  Hintergrundsfarbe) 
aufgetragen  worden.  Die  Farben  sind  in  den  älteren  Gemälden 
vielfach  konventionell  oder  nach  rein  dekorativen  Gesichtspunkten 
gewollt;  so  erscheinen  in  dunkelroter  Farbe  die  nackten  Teile 
des  männlichen  Körpers,  während  die  Frauenkörper  durch  blofse 
Konturenzeichnung  auf  dem  hellen  Bewurf  (oder  der  Felswand) 
ausgespart  sind.  Bei  der  Beurteilung  der  Farbenauswahl  mufs 
auch  in  Betracht  gezogen  werden,  dafs  die  dunkeln  Kanunem  bei 
künstlicher  Beleuchtung  gemalt  und  besehen  worden  sind,  woraus 
es  sich  erklären  vidrd,  dafs  vielfach  blau  statt  grün  (z.  B.  bei 
Bäumen)  verwendet  erscheint. 

Auf  den  älteren  Cometaner  Bildern  sehen  wir  mit  Vorliebe 
Grastmähler  und  Tänze  daigestellt,  womit  in  einzelnen  Fällen  eine 
Darstellung  des  Sterbens  oder  der  Leichenausstellung  verbunden 
erscheint.  Wir  sehen  hier  die  Schildemngen  bestätigt,  die  an- 
tike Schriftsteller  von  den  in  Tafelfreuden  und  Liebesgenufs 
schwelgenden  Etraskera  entwerfen.  Die  Maler  haben  bei  den 
Bildem  der  von  Musik  und  Tanz  begleiteten  Gelage  wohl  eher 
an  das  Leichenmahl  als  an  die  Mahlzeiten  der  Seligen  im  Jen- 
seits gedacht.     Auch  bei  den  häufig  damit  verbundenen  Bildem 

Digitized  by  VjOOQIC 


306  ETRUSKISGHBS'MUßEüMBi:  VATIKAN.  1428—1424. 

^yDtmwok^  und  r  bi:p|)i«Qheir  '8piid.e  wird  Hian  in  •  «nSer  Xinie 
-an.  dife  :fi|r  '£iarurieii\ bee^ugteikr  LeicheokfepMe  an  depiksn:  habel 
BM  auf  ;d^  yjüni^eten'  Gvaily^^lnJÜdeni  "finden  mtk»  ihythologiBche 
Sccinenv  iiaintotllbh  DatetettaJigienj  mis  dier  Unterwelt,  veiiemzelt 
auch.  Bildet'. ailfl  dco:  italischen  iSaf^geaoMolbbe'r^ygLi "das  Giab 
Fran9ois  in  Yulci  n.  .fdfid).^  dari^H  findeii  itioh^  twiS'ianf  den  Sar- 
kophd.g«iL'i(t^K  ili  l]4i30)  ttuch 'Festäu&ngefv. der  ^üg.'lder  Toten  nach 
deif  UbterWt  u.  aj  dafl^geeteUf«  I    i  '  i        :    n   . 

In  den  Cor&dliiner 'Gvabgii^mftMten:  laBfi^i  «ich  i^Brsdtdedene 
]@ntwic^]jiu»gq0tKtfen.  apiei»€l)iei4ei>,(die  dur^  die/newin:4ea  Ge- 
sidhtskreM  >  tre^iandeii  )graedii0i^feii!>  ^o^büder  befftimmti  werden. 
Die  älteste  Gruppe  der  Grabgemälde  spiegelt  deutlich'^  deh'Ein- 
flufs  kleinasiatisch-ionischer  Malßrei  wieder,  man  wird  sie  um  die 
Mitte  des  sechsten  Jahi'hiindeixs '  anzusetzen  haben.  Wie  grofs 
in'  ihnea !  der ' Adteil  8pefifibdhiJetra4kk'ch«r  ■  ^xiiistart  f  ^iozüsoMätzen 
sei,  bedarf;  noch  gettäbei^  <  üiitenriKchnilg ;   trgl:  inl  •  149^,  1427  f. 

4  In-^bet'Äweit^;  ifelb^äfr  jüngei^tt  Gfti;]!)^)^^^  trftt 'deip  Einfluß 
der  archaischen  attischen  Malerei  'hervor,  'die' i>^ir  dtrch  dife 
'^bwiab^fi^rig^n'  xihä  'd$ä  älteren  rötfi^tn^^eti  Yaä^^niSlä^  kennen. 
£kieh  bl^ib^n'  betiräidhÜiidhe  y^iilli^nheiteti  ^ii^^^<äi^  dbm  atti- 
schen ArcKatetnuÄ  uhd*  &eft  Kiüfftät^dieset'CJöftidtainW'BildeTgiinppe. 
An  felile"  "tinöifSlJteibttre  AMiäilgi^eit'  tön'  iß66h^-  'l?^a*^iibiMerH 
wird  nÄi"tifelleSc!h«"h«  einiel'iie  Bildlij^'afekkeb' ^  «ine 

^röftei*e  ßöll^ '^Äflkffce  •aÜei^  b^  def  VeWiÄtt^MigrialMiöchfer  Knnsir 
art  (sowie  *fllii6*'  sehen  fSf'  die'iönißihe  KtöirtbWeis^  dtr  imter- 
italisch-'kaMtfpahiscfeeÄ  Malötfei  iiilfeüerkehÜen  Öein.'  ■'Märi^'^md  die 
'betkfflänaeti-Gj*,bei'''dfer^i'e  Vom  Öüd*  döö  feelcMt^ti'biÄ^Mr  zweiten 
äaiftö'dfes  fffnftiöh  JährÄuÄi^rtk  feüt^feiÄön  dffirffeii,  ^fell'li.:l424  biö 

Ei^^' im*  'vierteil  JfkhT^Htlndbi|fc  scheiiifen  ;dänn "  y^^  grie- 

chische Ein'fllSsse'  z!am'  purihbrüb^  *  )^eköbiinäi  zti '  sein  liiid-  mit 
rieueb  bilcÜffcht^  VöiWrfeh  (k.  o:)'  p-ucli  den  äus^ef'^fte^  "S^il  der 
[dainaligeri ' grlecHlscih'eii  ISTalerei'ivit H^rrec^k'ffc  '^öbtai^ht  zu  itäben. 
'Diesfer  2^it'  Wörd'dks  vulceiiter  Ötab  .'Frarifdis  /Vgl.  n.  126(f)  an- 
gßh^T^j^,  Einer  noch  jüngereijEntwlckeitink^stäf^  Verden  die  Ge- 
m*^lde  dek  Grabes  Cämpa^dari  iii  yulcü'  zÜÄüw^fä^fet '  öeitt,  Von  denen 
in  dieseili'  Skalp  eiiie  t^be  ^egebfen  H[Bt''(n'.^  1'4^).'  |  Auch  in  Cor- 
netö  selbst  ftind  ebehöd  iii  O^ieto)  i^'t  ngdt'  eine'  beftfeditäiöhe  An- 
zaTil  solcher  jjteg^efbr'GraVgfeinälde  'eAäffceii;  die 'bis  in' die  Zeit 
der  völligen ,  Roma^isjerunp  *  ^tin^rienä  hferabr^ichen.        ' 

Schriften  I  S.  iB4>f.\  Ann.  1$68  S.,S3^f.  1^70  S.  5 £  r (Hel>i|().  S«hefa(Br  £pcchen 
d.  etrusk.  Kunat  S.  67 f.*  Wöftnann  GeschicIitÄ  Ä.  Btftleröi  Jt  S.lÖlf.  Martha  L'art 
^irasq««  ItS.  877  f.    Btff^«  d.  «tttd«8  -gt.  ^THIB.  179  (S!  Rio^aob).     -       . 
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Die  in  deim  ^»aje  ;atisgi^ellteni  £io|)ien: sind  swfür  lini  der  OrötTse 

nioht  sehe  g^tton., ,  Maaßh^s,  iWA9  InjdQniOriigitialeii  vndeiiitlich  öder 
t^tütßfri  isti,  •  ist  hier  .«rgfinfst^  die>  ^^be^  «itodi  meisi  iii :  zu  ktäftigeni 
Tönen  gehalten-  t  pi^  iBalder  .loLer  öinaeln^n  Wändf»  -^d  :inun8r 
auf.  je^  eiuem(@tüoKi>:Letini^8|nd;  kopiert i  täbeir  .diese  (EopiMi  isind 
yer  niiOktt^Oi  anoiuaadei^je^Pogt^  wie  in  tdenjGrabeim  .^eieinaelneii: 
Wände  aneinander  ajboif$en,i  sodafst .  der^  i  SSnsanuneohlBAgXder  Wand^ 
bilder  i^d^lftich.utidjßullili^h.e&ricbeihtr  ,;  .)  .  J  -i  n  '.  ü  i  .'.  !  . 
,  .  Wir  btiginneti  mit  demi  ordobiJ^  tn^b^  deih>  EingliUgätkuiDe  äus^ 
gestellten  Kopiien  imd  .geheti>  4aukL.  tenn  iiingawand . tecHt^in  lüber. 

.■,:•■■■;        .'   .'■[■•i  -'.    Uli  .,      im;.-'/    (ft  -    •'■.   1-1   '  .■:''      '■•'      -  *''  -  '"i     '  ''■-    •' 

USä  ^fiemSlde^dier  towbik.id/el  nittrtoi   !    .,  .li,:       i  :;    i  i 

'  '  Amf .  def '  einen' Wanii '  der  'kleiiieii  ör^katniiiei'  iöt  Öi^  Aus- 
stellung der  Leichö'dargestdttt;liiöi  deÄ  afetf  <teif  Slinö  ^ölag'erten 
Toten  ist  «eine  ^Frau  bescHaitigt;  *€k^s*  uhd  'llülb  ai^heif  '#ir  hbct 
direi'  Beidträg»eiiÄei  : '  Wie '  die  •  l)eig^iliri0bettfen' '  Niaikiek'  iseigen:^ 
wollte  der  Maler  die  Familienangehörigen  des  hier  Bestatteten 
erkannt  wissen«  r,;Auf  deni  beiden  andern  t  Wänden  ist  je  teiniPaar 
lebhaft  bewe^er  Tähzei^'  dargöstellf 'niit  »Krftiizen,  'Trinfecüaien, 
t'löten ;  Ä^i^chefi  ihiiön  st^ht  ednnial  eiii'  riit'  Ki^iizerl  böhäiigener 
Krater,  das  anderemal  ein  ebenso  geschmückter  Baum.  Andere 
rein  omameutal  t^tili^ierie  B^uma  £4^h^in€i^  ansi^eu^iaif  ddS^  dia 
Handlung,  in  einem  Haine  vor  i^ich  geht.  Im  piebelabacimitt  ist 
rechts  ui;d  liukä  ron  der  Miitelfülljuig  (eiiier  ^)rnampptalen  Decken- 
stutze)  in  hoch  alteiifln^licber  Malerei  je  ein  achrtjitein^er  LÖwe 
dargestellt,  im  E^imie  dazwirictün  ein  Yogel. 

Di^se  Makrelen  gehörtip  (ausammen  mit  n.  1427  und  1428) 
zu  den  ältesten  von  Tarquinii^  wie  die  Kop%pen.^  die  eckigen 
Konturen  der  Körper,  die  starre  Einfachheit  der  Gewandl3etian4-j 
lung  zur  Geniige  erweisen.  Dennoch  tritt  una  auch  bier  ein  in- 
dividuelleft  Empfinden  in  den  richtig  Vieobachteten  Öeb erden  und 
Bewegungen  entgegen, 

JÄrts.  Gregor.  I  jr.|5i<ÄIX  (A:P  T.,ZIQI)i.,l«OÄum«.d.  m^tit.  J«  lf^',2,,[  Oimi4«k 
Etmria  npiarit.  JI  .T,82,;.  lA^n  der  Sin^apMwfii^m^.  clee  Crrabei  fi^dot  a^ch  nur  im 
Oiebel^bsclmiU  Malerei  (^aniher).  Vgl.  D9iini|S  Cities  aAd  cemeterie«  ^  X  S.  32{(. 
Fat)ri9«i  Oorp.  inwrii>%.  Ital.  sbSTf.'     '         '     '    '  "  '  '    ' 

..•....,■;,•;•.'  '.  ;  w  -.i  ,  Mi^  ■  ■.  t.ü  ...■■':.. 
1424  C^eniilde  *«»  «er  i^knlM  idel  ««o^so^^dell«  Mg>W(tombä 
-Sta^kelbörg)«  ■  "'i  •  =  ■  :  '■  '•  ■'■'  ■'''  '=  '/-'■•■ 
Die  Malereien  dieses  Grabes  rfitd  in' iwlei 'Streifen '  gegliedert, 
^ineti  breiteren 'Uritere*  und 'einfen^ÄiMrig^tenobfertenf.'  Im  unteren 
BüdstreifenV  der  auf  dunkelrotem  (Jrund^gefmalt' ist ^  öehen  wir 
auf  der  einen  Wan^  ein  Symposion ,   aiif  djen   beiden  anderen 
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Tänzer  und  Tänzerinnen  (darunter  eine  flötenepielende) ;  für  die 
Zeitbestinmiung  wichtig  ist  das  Tischchen  mit  den  thönemen  Vasen. 
In  dem  oberen  Streifen  (der  auf  dem  hellen  Wandgrund  gemalt 
ist)  sind  allerlei  gymnische  Spiele  dargestellt,  auf  der  einen  Wand 
auch  Zweigespanne,  die  sich  zum  Wettkampf  ordnen  (an  dem 
einen  Wagen  werden  eben  erst  die  Pferde  angeschirrt).  An  den 
Ecken  der  Wände  sind  auf  einem  niedrigen  Schaugerüst  Gruppen 
vornehmer  Zuschauer  und  Zuschauerinnen  dargestellt,  davor  lagern 
auf  dem  Boden  die  Leute  aus  dem  niederen  Volk.  Originell  ist 
auch  die  Füllung  des  Giebelabschnittes:  in  der  Mitte  ist  ein 
mächtiger  Krater  aufgestellt,  beiderseits  davon  steht  ein  Schenk* 
knabe,  rechts  und  links  ist  je  ein  Mann  beim  Symposion  gelagert. 
Die  fortgeschrittene  flotte  Zeichnung  und  die  grofse  Mannig- 
faltigkeit der  Bewegungsmotive  weisen  diese  Bilder  einer  jüngeren 
Periode  als  n.  1423  zu  (etwa  erste  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts?). 
Auch  die  Farbenskala  ist  reicher  geworden,  konventionelle  Farben- 
gebung  aber  z.  B.  noch  bei  den  Pferden  (blau,  rot  und  weifs)  fest- 
gehalten. 

Die  Btark  sentOrten  Gem&lde  der  Thflrwand  des  Grabes  sind  hier  nicht 
kopiert.  Hos.  Gregor.  I  T.  CI  (▲  n  T.  XOIY).  MiciOi  Storia  d.  ant.  pop.  Ital. 
T.  68.  Canina  Etruria  marit.  II  T.  85.  Vgl.  Dennis  Gities  and  cemeteries  *  I 
S.  878. 

1425  GemUde  ans  der  tomba  Quereiola. 

Von  diesem  Grab,  das  zu  den  gröfseren  in  Corneto  gehört, 
sind  nur  zwei  Hauptstreifen  zweier  Wände  in  Kopien  (auf  je  zwei 
Leinwandstücke  zerlegt)  hier  ausgestellt  (zwei  Stücke  auf  der 
rechten,  zwei  auf  der  linken  Längswand  dieses  Zunmers). 

Auf  der  einen  Wand  (der  rechten  Längswand  des  Grabes) 
sehen  wir  links  eine  Kline,  auf  der  zwei  Jünglinge  lagern  (die 
Darstellung  des  Gelages  findet  auf  der  links  anstofsenden  hier 
nicht  kopierten  Abschlufswand  des  Grabes  ihre  Fortsetzung), 
rechts  folgen  auf  einen  Flötenspieler  Männer  und  Frauen  in  Tanz- 
bewegungen. Die  Reihe  dieser  Figuren  setzt  sich  über  die  (hier 
nicht  kopierte)  Eingangswand  des  Grabes  auf  die  linke  Längs- 
wand fort;  den  Beschlufs  bilden  rechts  zwei  Diener,  neben  denen 
ein  mit  Trinkgefafsen  reich  besetztes  TischgesteU  steht  (daran 
schliefst  dann  rechts  die  Reihe  der  Elinen  des  Gelages  auf  der 
Abschlufswand  des  Grabes).  Den  Hintergrund  bezeichnen  in 
regelmäfsigen  Abständen  gestellte  Bäume.  Die  Bilder  werden 
zeitlich  den  Bildern  n.  1424  nahe  stehen. 

Mus.  Gregor.  I  T.  CIV  (A  II  T.  XCVI).  Unter  dem  Hanptstreifen  läuft  anf 
allen  vier  Wänden  nach  Art  eines  Sockelbildes  ein  kleinerer  Fries  mit  Dar- 
stellung einer  Ebeijagd  u.  a.  Die  yollBtändigen  Bilder:  Monum.  d.  Instit.  I  T.  32 f. 
Canina  Etruria  marit.  II  T.  80.    Vgl.  Dennis  Gities  and  cemeteries  *  I  S.  806. 
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1426  Gemftlde  ans  der  tomba  del  triclinio  (grotta  Marzi). 

Eine  der  Kopien  ist  an  der  rechten,  drei  an  der  linken  Längs- 
wand dieses  Saales  (zunächst  der  Eingangswand)  ausgehängt. 

Auf  der  Eingangswand  des  Grabes  neben  der  Thüre  ist  je 
ein  berittener  Jüngling,  der  nach  Frauenart  auf  einem  Pferde 
sitzt,  dargestellt,  auf  der  gegenüberliegenden  Wand  sehen  wir 
auf  drei  Klinen  Männer  und  Frauen  beim  Festgelage,  die  beiden 
anderen  Wände  sind  wieder  von  tanzenden  Männern  und  Frauen, 
eingenommen,  die  aber  hier  bei  Flöten-  und  Leierspiel  zwischen 
verschiedenartigen  Bäumen  lebhafter  und  leidenschaftlicher  sich 
bewegen  als  in  n.  1425. 

Die  Bilder  dieses  Grabes  sind  durch  ihre  sorgfältige,  saubere 
Zeichnung  ausgezeichnet;  bemerkenswert  ist  die  Vorliebe  für 
realistische  Einzelheiten  und  reiches  Beiwerk  (allerlei  Getier  unter 
den  Klinen  und  zwischen  den  Bäumen,  Vögel  in  den  durch  Blatt- 
und  Blütenformen  bestimmt  charakterisierten  Zweigen).  Das  Grab 
mag  um  500  v.  Chr.  oder  wenig  später  seinen  Bildschmuck  er- 
halten haben. 

Monum.  d.  Instit.  I  T.  32.  Mus.  Gregor.  I  T.  Cn  (A  11  T.  XGV).  Cftnina- 
Etmria  marittima  n  T.  81.    Vgl.  Dennis  Gities  and  cemeteries  >  I  S.  S18. 

An  der  dem  Eingang  des  Saales  gegenüberliegenden  Schmal- 
wand: 

1427  Wandgemftlde  der  tomba  delle  iscrizioni   (tomba  delle 

camere  finte). 

Die  Dekoration  der  Wände  wird  durch  drei  in  der  Mitte  der 
Wände  aufgemalte  Thüren  gegliedert;  die  einzelnen  Teile  der 
Darstellung  greifen  über  die  Wandecken  über  von  einer  Thür 
zur  anderen.  Wir  sehen  zunächst  wieder  einen  Zug  dionysisch 
bewegter  Männer  mit  Trinkgeschirren,  vier  Reiter;  die  sich  für 
den  Beginn  eines  Wettrennens  zurecht  zu  machen  scheinen,  Vor- 
bereitungen zu  einem  Gastmahl  (?),  gymnische  Spiele. 

Einige  Einzelheiten  sind  unklar.  Den  Personen  sind  fast 
durchweg  lange  Inschriften  beigefügt. 

In  dem  einen  Giebelabschnitt  sind  je  zwei  einen  Hirsch  an- 
greifende Löwen  symmetrisch  gruppiert,  in  dem  andern  zwei  pferde- 
hufige,  gelagerte  Seilene  und  ein  Pantherpaar  —  alles  Motive,  die 
aus  ionischer  Kunst  übernommen  sind. 

Diese  Gemälde,  an  denen  die  konventionelle  Farbengebung 
besonders  aufTäUig  uns  entgegentritt,  gehören  zu  den  ältesten  der 
in  Tarquinii  aufgedeckten,  vgl.  n.  1423  und  1428. 

Hus.  Gregor.  I  T.  Gm  (A  n  T.  XGII).  Mioali  Storia  d.  ant.  pop.  Ital 
T.  67,  5  u.  6  (m  S.  102).  Canina  Etruria  marit.  H  T.  87.  Vgl.  Dennis  Gities  and 
cemeteries  •  H  S.  S64f.    Pabretti  Corp.  inscript.  Ital.  2801—2317. 
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dey.  topib9.,,Qpßj:e.iQia  ;(af,  1425)^.1^  del 

i428  'Wand^'^mÖdf  WjaW'i^^^^ 

.  ,  Av^de|[;'q|nejp,,,^!\fjftnd  ß^  fiJl^'-ih^reJ^ferde 

tj^ßtt,.  ei^ai^de.r  .  zugßJ^eh^ ,  g^^i;  .'ty^gj;  £^^.,K^i^'  übey  dem 

licHe 


]^airsieUi;i|ige^  (^üdef  3.U3  cle^  IpeJ)^»:  m    Eitßnii?tft9^^  .uii^^ 
pferd^t]inw3*<Bt]^<^  Wtto  f^^iJ^I^bf?,^         v,e%|^i^ep4  doch 

sind  im  Grunde  Binden  und  Kränze  wie  an  Wänden ,  ß,}j^ph^i£^. 
Die  Zeichnung  zeifft  einen  strengen  durchgebildeten  Archa- 
i^Mä;  d^s^G^räV^rd'zeJÜ 
stehen. 

°T.  98).  Ganina  Etruria  marittima  II  T.  86.  Vgl.  Dennis  Gities  and  oemeteiciflB/X 
8. 868f.  ,  ...,., 

Über  der,  Eijigangs^hür;   ^ "  '"   '  .  '  '   ''   ,     .  . 

I :<  )  l^onM^iennbaldtiiäch' ]sieiiier(:A^aM^dii&g^i<zei»föi^  -^tüäldaiiv 
die.; iP^jreöiiei^  idfen  üaiteiPirfeÖivaeiglen v '  iötiihite*  öftV 'dasnHöhseher'- 
paar  Wlutmnnät^^rfökerpma,  hspUkt*  n^o^^i  ^ie  K&pi&ii^e^^tkeAl 
vkhQji/  dßn) Sibil'  erlaroben^i  ikaimbii'  diese  ^mäld^*  kaiimi>  Voi^^ i^'3l[itt)9 
des  vierten  Jalbrbdndsiirtfinvr^n.eiitfetaEldeü  i&M^    ">;  ii  ■-ii'-!   *  - 

^'•'•"^Möütiiii.  «ir!tii^t.'3iiiT.>feÄ^.  v^:=ktiiuii  k!'k8tu;-My'ä:%'9f.  föi^^i^h^n). 

J>ennis  Gities  and  oemeteries  'IS.  ^Qiji'  t  ■  <;*  -i  ■  >' !    i  r  •  i'i  i  i  li  •  >.-  ul    ?  <  y  r.ul    ;,>•>,    ;  ■  >  ■ 

'",'  lii    <iem,'  ^aale'  iiab,eiL .  jeizt  "zahlreiche' ^^ö^ 
j)Iatien;.und  Sa^ii'töphige  itir^n  j^tit'z^gjefunden^  ferner  ^         grp-fse 
Anzahl  von  TCongefäfeien  v^schied^sier  Ai^  .Yasen  aiis  impasto 
ItalicQ   und  Bucpjiero.  fteils  mit  gravieirien  geQinetmcjhen  Örnä- 
niejiijeii,,  teils  Dfiit'  ßieliefs  lii 'ojientaUäerendeiii^^^^^  rot- 

thönige '  Vorratsgeif^fse, ,  sowijei '  V'asen ,  In  ioniithiöcier  und'  flücttig 
schwarzfiguriger  Manierl''  Es  mHgen  äiis'  diesen  verschiedenen 
Btldwöi^ei;'  l|:|fer;^^ri^  'i^i'fee  der  ini^reä's^jc^tei;^^'  h'effü^gi^hbben 
Verden!     '"'"   ••,'  •'    ,'.J   .."..'!  •  .'.'•"'!    ,/'"."/  ■■•'"'.''•   ,   \:    .">:-,,". 
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14:30  (43)  Marmorsarkopliag  mit  farbigen  Reliefs. 

Auf  dem  Deckel  ist  der  Verstorbene,  ein  bärtiger  Mann,  auf 
dem  Bücken  lagernd  daigestellt;  er  ist  reich  geschmückt,  hält 
eine  Patera  in  der  Rechten  und  greift  mit  der  Linken  nach  dem 
Kranz.  Auf  dem  Kopfende  der  Kline  sind  eine  Sphinx  und  zwei 
hockende  Löwen  angebracht.  Auf  der  Vorderseite  des  Sarkophags 
ist  ein  etruskischer  Festaufzug  (Hochzeitszug?)  dargestellt.  An 
der  Spitze  gehen  zwei  Hornbläser  (ein  comicen  und  ein  Uticen)^ 
hinter  ihnen  ein  älterer  Mann,  ein  Leierspieler  und  ein  Flöten- 
bläser, dann  folgen  eine  Frau  und  ein  bärtiger  Mann,  beide  be- 
kränzt, den  Beschlufs  macht  ein  Mann  auf  einem  Zweigespann, 
dem  ein  Knabe  voranschreitet.  Auf  der  rechten  Nebenseite  sehen 
wir  zwei  nackte  Eiiaben  (Tänzer)  zwischen  einem  Kitharspieler  und 
einem  Hornbläser,  die  andere  Nebenseite  ist  zerstört.    Vgl.  n.  1431. 

Aus  der  Orotta  dei  Sarcopliaghi  in  Gerretri  Tgl.  Dezmis  Cities  and  cemeteries ' 
I  S.  146,  n  S.  454. 

1431  (97)  Sarkophag  ans  Nenfk'o  mit  Reliefs. 

Der  Deckel  fehlt  jetzt.  Auf  der  Vorderseite  sehen  wir  die 
Auffahrt  eines  Beamten  in  einem  Zweigespann,  hinter  dem  Wagen 
schreitet  ein  Diener  mit  einer  grofsen  Tafel  (?),  vor  ihm  zwei 
Männer  mit  Zweigbündel  (fasces),  einer  mit  einer  Lanze. 

An  der  oberen  Leiste  steht  eine  lange  etruskische  Inschrift. 
Der  Sarkophag  gehört  ebenso  wie  n.  1430  wohl  erst  der  helle- 
nistischen Zeit  an. 

Aas  ToBcanella.  Mus.  Gregor.  I  T.  XGYII  (A  II  T.  CI),  9.  Gampanari  Dell 
nma  di  Arunte,  trionfatore  Etrasco  (Born  1885).  Jnghirami  Monum.  etr.  YI 
T.  F  8.  Vgl.  BuU.  d.  Inst.  1888  8.  68.  Dennies  Cities  and  cemeteries  II'  S.  455. 
Fabretti  Corp.  Inscr.  Ital.  n.  2100.  Deeoke  Etruskisohe  Forschungen  und  Studien 
VI  8, 18,  24. 

1432  (119)  Sarkophag  ans  Nenfiro  mit  Beliefs. 

Auf  dem  Deckel  lagert  der  Verstorbene,  ein  glatt  rasierter 
Mann,  in  ein  Himation  gekleidet,  mit  einer  Bolle  in  der  Linken. 
Auf  den  vier  Seiten  sind  in  Belief  Episoden  der  griechischen 
Sage  daigestellt:  die  Tötung  der  Elytaimnestra,  die  Opferung  der 
Pol7xena(?),  Scenen  aus  der  thebanischen  Sage  nach  Euripides' 
Phoenissen  (Begegnung  von  Eteokles  und  Polyneikes,  der  Bruder- 
mord, Oedipus,  Jokaste),  Telephos  mit  dem  kleinen  Orestes. 

Hus.  Gregor.  I  T.  XCVI  (A  EL  T.  0).  Brunn-Körte  I  rilieri  delle  ume  etrusche 
I  T.  80, 11;  78,  2  u.  8;  H  T.  20,  6. 

Vor  dem  ersten  Fenster: 

1433  Hochaltertümliclies  Thongefftfs  mit  aufgemalten  Figuren. 

Der  mit  zwei  Griffen  versehene  Kessel  steht  auf  drei  Beinen 
auf.     Um  den  Körper  des  Gefäfses  läuft  eine  Beihe  weifs  auf- 
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gemalter,  schreitender  Löwen.  Das  Gtefäfs  gehört  zu  einer  nur 
durch  einige  Exemplare  vertretenen  Gattung,  die  wohl  in  Etrurien 
selbst  ihre  Heimat  hat,  aber  deutlich  von  ostgriechischen  Yor- 
bildem  abhängig  ist.  Etwa  aus  dem  Ende  des  siebenten  Jahr- 
hunderts. 

Angeblich  ans  dem  Grabe  Begnlini-GalasBi.  Mos.  Oregor.  II  T.  C  (A  I 
T.  II),  8.  Vgl.  Caro  De  arte  Tascnlaria  antiquistima  S.  28.  Pottier  Yases  du 
Lonvre  D.  148. 

1434  Botthonige  Torratggef&fse  und  Teller  mit  Beliefs  (sogen, 
red  wäre). 

Diese  fast  ausschliefslich  in  Caere  gefundenen  schlanken 
henkellosen  Vorratsgefäfse  (pithos,  dolium,  zwo)  sind  an  ihrem 
meist  nach  unten  sich  verjüngenden  Körper  vertikal  geriefelt,  am 
oberen  Band  unter  dem  Schulteransatz  mit  schmalen  Friesen  in 
flachem  Relief  geschmückt,  die  teils  aus  viereckigem  Stempel, 
teils  mittelst  eines  abgerollten  Stempels  zylindrischer  Form  her- 
gestellt sind.  Bei  einigen  Exemplaren  ist  auch  noch  unterhalb 
der  Riefelung  ein  Streifen  mit  Zickzack-  oder  Bogenlinien  in 
Relief,  selten  ein  Stempelstreif,  der  die  Motive  des  Schulterfrieses 
wiederholt,  angebracht.  Die  Typen  der  Stempel  gehören  durch- 
aus der  ostgriechischen  Kunst  an.  Auf  zwei  Grefäfsen  sehein  wir 
Kentauren  mit  Baumästen  in  Händen,  auf  zwei  anderen  Hirsche 
und  Löwen,  auf  einem  Stück  feinerer  Technik  (links)  Gor- 
goneia  und  schreitende  Greife,  auf  einem  weiteren  (in  der  Ecke) 
einen  sauberen  Fries  von  Reitern.  Da  sich  ähnliche  GefäTse  in 
Sizilien,  Pithoi  verwandter  Dekoration  auch  auf  Kreta,  Rhodos, 
in  Kleinasien  und  Mittelgriechenland  gefunden  haben,  so  sind 
auch  die  caeretaner  Gefäfse  als  Erzeugnisse  ostgriechischer  Werk- 
stätten angesehen  worden.  Doch  unterscheiden  sich  die  in  Etrurien 
gefundenen  Exemplare  von  den  an  anderen  Orten  gefundenen 
durch  bestimmte  Eigenheiten,  sodafs  man  sie  für  einheimisches 
Fabrikat  wird  halten  müssen.  Ihre  Formen  und  Dekoration  sind 
teils  durch  importierte  Thonware,  teils  durch  Vorbilder  der  grie- 
chischen Metallindustrie  bestimmt.  Die  Masse  der  Gefäfse,  unter 
denen  wir  gröbere  und  feinere  unterscheiden  können,  wird  noch 
dem  siebenten  und  sechsten  Jahrhundert  angehören.  Ganz  ähn- 
liches gilt  von  den  rotthonigen  reliefgeschmückten  Tellern  und 
Schüsseln,  die  hier  durch  ein  schönes  Exemplar  (mit  einem  Fries 
von  Hirschen,  Greifen,  Ebern)  vertreten  sind. 

Mna.  Gregor.  H  T.  XOIX  (A  I  T.  XXXIV)  6,  T.  0  (A  I  T.  II)  2—7.  Vgl. 
Birch  Hlstory  of  ancient  pottery^  S.  455  f.  Dumont-Ohaplain  G6ramiquea  de  la 
Gröce  I  S.  166  f.  Loeschcke  Boreas  n.  Oreithyia  S.  7.  Milani  Stndi  e  materiali 
di  archeologia  I  S.  118  f.  (Pellegrini). 


Digitized  by 


Google 


GLASSCHRANK  MIT  GOLDSCHMUCK.  403 

1435  AgehengefSrs  aus  Thon,  menschlieher  Form  angenähert 

(sogen.  Canopus). 
Das  G^fäfs  ahmt  in  seinem  oberen  Teil  eine  menschliche 
Büste  mit  Schultern  und  Armen  nach.  Ein  Schachbrettmuster 
deutet  Bekleidung  an.  An  den  Ellenbogen  waren  lose  die  frei 
herabhängenden  Unterarme  befestigt,  die  jetzt  verloren  gegangen 
sind.  Der  fehlende  Deckel  hatte,  wie  andere  Beispiele  zeigen,  die 
Form  eines  menschlichen  Kopfes.  Derartige  Aschengef äfse  sind 
vorzugsweise  in  den  Gräbern  von  Chiusi  gefunden  worden;  sie 
gehören  dem  siebenten  und  sechsten  Jahrhundert  an.  Die  Be- 
zeichnung ,Canopus^  ist  von  den  altägyptischen  steinernen  Aschen- 
gef äfsen,  deren  Deckel  in  Kopfform  gestaltet  ist,  auf  die  etrus- 
Mschen  Stücke  übertragen  worden,  ohne  dafs  eine  unmittelbare 
Abhängigkeit  dieser  Gefäfse  von  Ägypten  behauptet  werden  könnte. 

Mns.  Gregor.  H  T.  XCIX  (A  I  T.  XXXIV),  4.  Vgl.  Museo  ital.  di  antich. 
class.  I  S.  320  (MUani).    Martha  L'art  «trusque  S.SSlf. 

Von  diesem  Saale  aus  soll  in  Zukunft  (Winter  1899)  der  Zu- 
tritt zu  einem  weiteren  Zimmer  eröffiiet  werden,  in  dem  die  neu- 
erworbene Sammlung  Falcioni  (meist  Altertümer  aus  der  Gegend 
von  Viterbo  umfassend)  aufgestellt  werden  soll. 

Wir  wenden  uns  zurück  durch  den  grofsen  Bronzen- Saal  IX 
in  das  neben  dem  Eingangsraum  links  gelegene  Zimmer. 

Zw$lftes  Zimmer. 

Der  Schrank  in  der  Mitte  enthält  eine  Reihe  antiker  Bronze- 
gegenstände, insbesondere  einige  grofse  Gefäfse  und  Schüsseln 
(zum  Teil  mit  etruskischen  Inschriften). 

Sie  stammen  aus  dem  Grabe  der  Herennier  in  Bolsena  (VoUinii)  und  sind 
Ton  Pins  IX.  ans  dem  Besitze  des  Marchese  Barizza  erworben  worden.  Vgl. 
Bnllet.  d.  Instit.  1857  S.  58;  136;  1858  S.  184.  Corssen  Sprache  der  Etrusker 
S.  860  T.  8. 

1436  Statuette  eines  Hamspex  (Opferbeschaners). 

Der  bartlose,  langhaarige  Haruspex  trägt  eine  hohe  spitze 
Mütze  und  eine  eng  anliegende  ärmellose  Tunica,  auf  der  (über 
dem  linken  Bein)  eine  etruskische  Inschrift  läuft,  ferner  einen 
breitsaumigen  Mantel,  der  vorne  mit  einer  grofsen  Bügelfibula  be- 
festigt ist. 

Angeblich  in  einem  Grabe  an  dem  Tiber  gefanden.  Mus.  Gregor.  I  T.  XLIII,2. 
Vgl.  Dennis  Cities  and  cemeteries  >  II  S.  478.  Corssen  Sprache  der  Etrusker  I 
S.  641.    Martha  L'art  6tmsque  S.  506. 

1437  Beliefprotome  einer  Gottheit  mit  pantlieistisclien  S7111- 

bolen. 

Der  bärtige  Gott,  dessen  Kopftypus  aus  dem  Zeusideal  ab- 
geleitet ist,  hält  in  der  Rechten  einen  Pinienzapfen,  in  der  Linken 
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einen  Baumzweig,  um  den  sich  eine  Schlange  windet;  auf  seiner 
Schulter  sitzt  ein  Adler,  auf  seiner  Brust  ist  ein  Stern,  darunter 
ein  Mithrasrelief,  daneben  eine  Amphora  und  ein  Widderkopf  an- 
gebracht. Offenbar  liegt  hier  eine  Übertragung  von  Symbolen  des 
Mithraskultus  (vgl.  Bd.  I  S.  448)  auf  eine  griechisch-römische  Gott- 
heit vor,  wie  ja  derartige  Verschmelzungen  verschiedenartiger 
Götter  und  Kulte  in  der  späteren  Kaiserzeit  häufig  begegnen. 
Die  Deutung  der  Symbole  im  einzelnen  bleibt  noch  unklar;  vgl. 
n.  1438. 

1438  Bronze-Applique   mit    der  Protome    einer  männlielien 

Gottheit  Ton  barbarischem  Charakter. 

Der  bärtige  Gott  trägt  Ärmelgewand  und  Mantel,  auf  dem 
Haupte  eine  phrygische  Mütze.  Er  hält  einen  Pinienzapfen  in  der 
Rechten  und  einen  von  Schlangen  umwundenen  Stab  (Fackel?)  in 
der  Linken.  Wir  haben  hier  eine  Gottheit  in  synkretistischer  Auf- 
fassung zu  erkennen,  wie  in  n.  1437.  Der  groben  Ausführung  nach 
gehört  das  Stück  etwa  in  das  dritte  Jahrhundert  n.  Chr. 

Beide  Stücke  angeblich  aus  Bolsena.  Cumont  Textes  et  monumeiitfl  rela- 
tifs  aus  mystöres  de  Mithra  TL  S.  259  f.    Bev.  aroh6ol.  1892  I  S.  189  T.  X. 

1439  Untersatz  aus  Bronzebleeh  (auf  dem  Kasten). 

Der  Untersatz  besteht  zunächst  aus  einem  kegelstumpfartigen 
Fufs,  der  zwei  kugelförmige  Knaufe  trägt;  darauf  ist  dann  ein 
kelchartiger  Kessel  aufgesetzt.  Der  hochaltertümlichen  Form 
entsprechen  die  getriebenen  Verzierungen  in  orientalisierendem 
Stil;  auch  hier  ist  wiederum  zweifelhaft,  ob  wir  ein  Werk  ost- 
griechischer Herkunft  oder  eine  auf  italischem  Boden,  vielleicht 
in  Etrurien  selbst  gefertigte  Nachahmung  vor  uns  haben.  Der 
obere  Kelch  ist  mit  zwei  Reihen  von  schreitenden  Stieren  und 
Löwen,  von  Flügellöwen  und* Greifen  (im  älteren  »phönikischen« 
Typus)  und  mit  einem  Band  eigentümlicher  Palmetten  verziert. 
Die  beiden  kugelartigen  Wülste  tragen  je  zwei  Reihen  schreitender 
Löwen  und  Stiere.  Der  konische  Fufs  zeigt  in  vier  Streifen  zu- 
nächst wieder  jenes  eigentümliche  Palmettenband,  dann  Stiere 
und  Löwen  aufeinander  losgehend,  femer  Flügellöwen,  Greife  und 
eine  Sphinx,  endlich  geflügelte  Löwen  und  geflügelte  Stiere. 

Ans  dem  Grabe  Begulini-Galassi.  (Ursprünglicli  vielleicht  mit  n.  1324  zu- 
sammengehörig,  vgl.  Garo  de  arte  vasoularia  antiquissima  S.  19).  Grifi  Monum. 
di  Cere  T.  XI,  2.  Mus.  Gregor.  I  T.  XI  (A  I  T.  XVn).  Vgl.  Semper  Der  Stü»  U 
S.  74.    Martha  L'art  6truBque  S.  109.    Olympia  IV  S.  136  (Turtwaengler). 

In  der  Vitrine  vor  dem  Fenster  Elfenbeinsachen,  darunter 
auch  Schreibgriffel  (stili)  und  Würfel;  femer 

Digitized  by  VjOOQIC 


ZWÖLFTES  ZIMMER.  405 

1440  Zwei  Hälften  einer  Elfenbeinbttchse  mit  Beliefg. 

Neben  hockenden  Sphinxen  sehen  wir  einen  unbärtigen,  lang- 
haarigen Mann  in  kurzem  Gewand  zwischen  zwei  aufrechten 
Löwen.  Die  ägyptisierenden  Elemente  zeigen,  dafs  diese  Reliefs 
in  einer  stark  von  Ägypten  beeinflufsten  Werkstatt  des  Ostens 
(Cypem  oder  lonien?)  verfertigt  worden  sind. 

Ans  dem  Grabe  Begulini-GalaBBi.  Mus.  Gregor,  n  T.  GYI  (A  I  T.  YIII) 
9  n.  10.    Vgl.  Athen.  MlttheU.  d.  d.  arch.  Instit.  XV  S.  100  (Brückner). 

Ein  kleiner  Nebenraum  links  ist  zu  Veranschaulichung  einer 
etruskischen  Grabkanmier  (sogenannte  tomha  a  camera)  benutzt; 
vor  ihrem  Eingang  lagern  als  Wächter  der  Totenruhe  zwei 
Löwen  aus  Nenfro.  Im  Innern  sind  an  den  Wänden  steinerne 
Bänke  angebracht,  auf  denen  die  Leichen  niedergelegt  wurden, 
umgeben  von  Vasen  und  allerlei  Geräten  des  täglichen  Gebrauches ; 
äJinliche  Geräte  sind  auch  an  den  Wänden  befestigt. 

Die  LOwen  wnrden  am  Eingang  eines  Yuloenter  Grabes  gefanden.  Mus. 
Gregor.  A  II  T.  GL  6. 
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Das  Kircliersclie  nnd  prähistoriselie  Museiim 
im  Collegio  Romano. 

Das  Museo  Eircheriano  hat  seinen  Namen  von  dem  deutschen 
Jesuitenpater  Athanasius  Kircher  (geb.  1601  bei  Fulda;  gest.  1680), 
der  ca.  1635  nach  Born  kam  und  als  Lehrer  am  Collegio  Romano, 
von  mathemathischen  sowohl  als  geschichtlichen  Interessen  geleitet, 
eine  Euriositätensammlung  anlegte,  in  der  neben  allerlei  Natur- 
produkten und  Gegenständen  aus  allen  Gebieten  des  menschlichen 
Kunstfleifses  auch  einige  wenige  und  unbedeutende  Antiken  sich 
befanden.  Erst  im  18.  Jahrhundert  gewann  die  Sammlung  ins- 
besondere durch  die  Bemühungen  von  Bonanni  und  Contucci  mehr 
und  mehr  den  Charakter  eines  Antikenkabinettes ;  damals  (nach 
1738)  ist  auch  die  Ficoronische  Ciste,  die  Zierde  des  Museums, 
hinzugekommen. 

Während  der  Periode,  da  der  Jesuitenorden  aufgehoben  war 
(1773 — 1823),  trat  die  Sammlung  mehr  und  mehr  hinter  den  päpst- 
lichen Sammlungen  im  Vatikan  und  auf  dem  Kapitol  zurück.  In 
unserm  Jahrhundert  hat  dann  Guiseppe  Marchi,  der  bekannte 
Altertumsforscher,  auch  diesem  Museum  seine  Aufmerksamkeit 
zugewendet;  unter  ihm  erfuhren  insbesondere  die  Abteilung  der 
christlichen  Altertümer,  die  Sammlung  der  Schleuderbleie  und 
der  Wasserleitungsröhren  wesentliche  Bereicherung;  auch  der 
Fund  von  Vicarello  und  das  berühmte  Graffito  des  »Spottcruci- 
fixes«  sind  zu  seiner  Zeit  ins  Museum  gekommen.  Seitdem  im 
Jahre  1870  das  Collegio  Romano  mit  seinen  Saiomlungen  in  Staats- 
eigentum übergegangen  ist,  hat  das  :^Museo  Eircheriano«  eine 
gründliche  Reorganisierung  auf  wissenschaftlicher  Basis  erfahren. 
Die  griechisch-römischen  und  christlichen  Altertümer  wurden 
durch  Ettore  de  Ruggiero  in  einer  besondem  Sammlung  vereinigt 
(in  den  Sälen  links  vom  Eingang).  Die  ethnograpischen  Objekte 
gingen  in  das  1876  eröf&iete  Nationalmuseum  für  Völkerkunde 
und  Urgeschichte  (Museo  nazionale  preistorico  ed  etnografico)  über, 
das  unter  der  Leitung  Luigi  Pigorinis  heute  bereits  zu  einem 
Museum  ersten  Ranges  emporgeblüht  ist  und  sich  noch  stetig  er- 
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weitert.  Einen  Zuwachs  von  auTserordentlicher  Bedeutung  hat  es 
im  Jahre  1876  durch  die  Erwerbung  des  grofsen  Grabfundes  von 
Praeneste  (S.  437)  erhalten. 

Bonamü  Musaeom  Eiroherianum  (Born  1709).  (Contucci)  Mosei  Kizkeriani 
in  Bomano  S.  L  Collegio  Aerea  notis  illnstrata  Born  1768.  (Bronati)  Mueei 
Eircheriani  insoTiptiones  ethnicae  et  christianae  (Mailand  1837).  Ett.  De  Buggiero 
Gatalogo  del  Mnseo  Eiroheriano  Parte  prima  (Born  1878).  GFoida  del  Moseo 
Kircheriano  (Born  1879).  YgL  Jiuti,  Winkelmann  II,  1  S.  128.  Luigi  Pigorini  n 
Museo  nazionale  preistorioo  ed  etnografico  dl  Borna  1891.  Seconda  relazione 
1884.     Nuova  antologia.  XXXIV  (1891),  August-Heft. 

In  der  gegenwärtigen  Aufstellung  nimmt  das  Kirchersche 
Museum  den  Saal  links  vom  Haupteingang  mit  dem  am  linken 
Ende  daran  stofsenden  Zimmer  ein,  femer  den  rechts  vom  Haupt- 
eingange befindlichen  Saal  (Bronzen-Sammlung).  An  letzteren 
schliefsen  sich  in  der  südlichen  Hälfte  der  langen  an  der  Ostseite 
des  Gebäudes  hinlaufenden  Zimmerflucht  die  Sammlungen  des 
Museo  preistorico.  Daran  stöfst  nördlich  die  dritte  Abteilung  des 
Museums  mit  den  ethnographischen  Sammlungen,  welche  den 
ganzen  Nordtrakt  einnehmen. 
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Erster  Saal. 
Terraeotten,  Marmorskulpturen,  Anticaglien. 

Die  einzelne  Stücke  sind  nicht  strenge  nach  der  Reihenfolge 
ihrer  Nummern  aufgestellt.  Wir  beginnen  unsem  Bundgang 
links  von  der  Eingangsthür.  Unter  den  zahlreichen  Terracotta- 
reliefs,  deren  dekorative  Bestimmung  oben  S.  272  besprochen 
worden  ist,  sind  hervorzuheben: 

1441  (40)  Terracottaplatte,  NiUandscliaft. 

Zwei  auf  Pilastem  ruhende  Bogen  umschliefsen  phantastisch 
gehaltene  Landschaftsbilder  vom  Nil  zur  Zeit  der  Überschwemmung. 
Links  sehen  wir  am  Ufer  eine  runde  Hütte,  auf  der  ein  Storch 
steht,  neben  ihr  auf  einer  Kline  eine  gelagerte  Frau,  im  Vorder- 
grund watet  ein  Nilpferd  in  den  Fluten  des  Flusses,  während 
über  einer  riesigen  Wasserpflanze  ein  Krokodil  kauert.  Rechts 
steht  im  Hintergrund  eine  viereckige  Hütte,  auf  deren  Dach  zwei 
Störche  stehen,  auf  dem  Nile  fährt  ein  Boot  mit  zwei  pygmäen- 
hafb  gebildeten  Ruderern,  weiter  vorne  erscheinen  ein  Krokodil 
und  ein  Wasservogel.  Bruchstücke  ähnlicher  Reliefs  sind  n.  54 
und  90.  Im  Gesamtcharakter  erinnert  die  Darstellung  lebhaft  an 
andere  Nilbilder  der  alexandrinischen  Kunst,  insbesondere  an  die 
Basis  der  Nilstatue  (Band  I  n.  48). 

Die  zahlreichen  Bepliken  zeigen  im  einzelnen  manche  Abweichnngen.  YgL 
beiepielsweise  Gori  Insoript.  antiqnae  in  Etrariae  nrbibns  eztantes  I  T.  19. 
Gombe  Terraoottas  in  the  British  Museum  T.  XX  S6.  Campana  Opere  in  plastica 
T.  114.  Vgl.  Wörmann  Die  Landschaft  in  der  Kunst  der  alten  Völker  S.  800. 
Das  Fragment  einer  gleichen  Platte  befindet  sich  im  Etmskischen  Museum  des 
Vatikans  (s.  oben  S.  276),  ein  vollständiges  Exemplar  im  Konserratorenpalast 
(s.  Bd.  I  S.  420). 

1442  (72)  Terracottaplatte,  Stieropfernde  Niken.    Vgl.  in  dem- 

selben Saal  n.  117,  151,  164—166  u.  s.  w. 
Diese   Gruppe,   die   in   mancherlei   Varianten   und   in   allen 
Denkmälergattungen  wiederkehrt,  ist  hier  rein  dekorativ  verwendet. 
Vgl.  oben  S.  10  n.  771. 
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1443  (100)  Terracottaplatte,  Hierodulen. 

Zwei  sogen.  Hierodulen  mit  eigentümlichem  kalathosartigem 
Kopfputz  tanzen  zu  beiden  Seiten  eines  PaUadion.  In  solcher 
Tracht  pflegten  an  den  Festen  peloponnesischer  Städte  die  Mädchen 
ihre  heiligen  Tänze  aufzufahren.  Der  von  der  Kunst  hierfür  ge- 
schaffene Typus  erfreute  sich  grolser  Beliebtheit  und  ward  auch 
unter  die  formelhaft  gewordenen  Motive  der  römischen  Dekorations- 
kunst aufgenonmien. 

Vgl.  Gampana  Opere  In  plastica  T.  4.  Mttller-WieBeler  Denkmftler  der  alten 
Kunst  >  II,  2  T.  20,  214«,  S.  151.    Haaser  Nenattisohe  BeUefs  S.  94  f. 

1444  (107)  Terraeottaplatte,  Tierkftmpfe  im  Circns. 

Den  architektonischen  EUntergrund  der  Scene  bildet  links  ein 
säulengetragener  Bau,  aus  dessen  Fensterbogen  eine  Frau  und 
ein  Jüngling  mit  lebhafter  Teilnahme  zuschauen,  rechts  ein  Thor^ 
auf  dem  eiförmige  Gegenstände  aufliegen  (vgl.  über  diese  Vor- 
richtung Band  I  S.  222),  femer  eine  korinthische  Säule,  auf  der 
sich  eine  weibliche  Statue  erhebt.  Zwischen  den  Säulen  des 
Untergeschosses  des  Zuschauerraumes  bricht  eine  Löwin  hervor 
und  springt  gegen  einen  behelmten  Gladiator  an,  welcher  sich 
eben  mit  Schwert  und  Schild  gegen  einen  Löwen  zur  Wehr  setzt, 
der  von  rechts  her  aus  dem  Thorbau  heranstürmt;  ein  zweiter 
Gladiator  (mit  flachem  Hut)  eilt  hinter  diesem  her  und  trifft  ihn 
mit  der  Lanze  im  Nacken;  unter  dem  Löwen  liegt  vornüber  nieder- 
gestürzt die  nackte  Gestalt  eines  Mannes. 

Gampana  Opere  in  plastica  T.  98  rechts. 

1445  (130)  Terraeottaplatte,  Schmfiekimg  einer  Dionygoslieniie» 

Ein  Satyr  und  drei  Frauen  sind  beschäftigt  eine  Herme  des 
bärtigen  Dionysos  zu  schmücken  und  die  Vorbereitungen  zu  einem 
unblutigen  Opfer  zu  treffen.  Die  eine  der  Frauen  (links)  trägt 
eine  Hydria  auf  der  Schulter  und  eine  Art  Situla  (Eimer)  in  der 
Rechten,  die  zweite  hält  einen  Fruchtkorb,  aus  dem  der  Satyr 
eben  eine  Traube  nimmt,  die  dritte  (rechts)  einen  Weinzweig. 

Gampana  Opere  in  plastica  T.  44.    Vgl.  BnU.  d.  Ins!  1884  S.  159  (P.J.  Meier). 

1446  Grab-Ara  ans  Marmor  mit  Beliefs. 

An  den  Ecken  des  Deckels,  der  nach  dem  Vorbild  der  Tempel- 
dächer gestaltet  und  verziert  ist,  ist  je  ein  Adler,  im  Giebelfelde 
ein  Kranz  angebracht.  Auf  der  Vorderseite  des  Steins  ist  Pluton 
dargestellt,  der  die  widerstrebende  Proserpina  auf  den  Wagen 
hebt;  ein  Amor  lenkt  die  Zügel  des  Viergespanns,  unter'  den 
VorderfüTsen  der  Pferde  ringelt  sich  eine  Schlange.     Das  Feld 
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darunter,  das  zur  Aufnahme  des  Grabinschrift;  bestimmt  war,  ist 
leer  geblieben.    Die  Nebenseiten  sind  mit  Lorbeerzweigen  verziert. 

Bonuixii  Mas.  Kirch.  T.  XXVI,  116  Montfaucon  L'antiqait6  expliquöe  I 
T  88.    OverbAck  Eanitmythologie  m  S.  644  T.  18,  8. 

Sebrank  II.    Terraeotten. 

Beachtenswert  in  der  vierten  Reihe:  Darstellung  eines 
Pamilienmahls ;  in  der  dritten:  Ganymed  mit  dem  Adler. 

Bechts  davon  auf  dem  Boden: 

1447  Eindersarkophag  aus  Marmor  mit  Eeliefdarstellungen. 
Die  Mitte  der  Vorderseite  nimmt  ein  Lorbeerbaum  ein;  links 

davon  ist  ein  Knabe  mit  einer  Gans,  rechts  ein  kleines  Knäblein 
mit  einem  Spielwägelchen  (vielleicht  einer  Bädermaschine,  um 
gehen  zu  lernen?)  beschäftigt.  Eechts  sehen  wir  einen  von  einem 
Maultiergespann  gezogenen  geschlossenen  Wagen,  darin  Frau  und 
Mann,  erstere  mit  einem  Wickelkind  auf  dem  Schoofse,  links 
einen  gleichen  Wagen,  in  dem  ein  Eltempaar  mit  einem  Einde 
sich  befindet,  während  über  dem  Gespanne  ein  Eros  schwebt. 
Gewifs  ist  in  allen  vier  Scenen  derselbe  Knabe  —  eben  der,  dessen 
Beste  der  Sarkophag  bergen  sollte  —  in  verschiedenen  Situationen 
seines  kurzen  Lebens  zu  erkennen.  Ähnliche  Darstellungen  mit 
fortlaufenden  Scenen  aus  dem  Kinderleben  kehren  auch  sonst  auf 
Kindersärgen  der  römischen  Kaiserzeit  wieder. 

Gefonden  1728  in  Born.  Montfaucon  L'antiqnit6  expL  Supplement  T  T  42ff. 
Besotareibimg  Borns  in  8  S.  498.  Vgl.  De  Buggiero  Catalogo  S.  68,  n.  176.  Über 
verwandte  Kindersarkopbage  Tgl.  Axohäol.  Zeit.fXLIII  1886  S.  209  ff.  (Wemicke). 

Darüber: 

1448  (1)  Etruskigelie  Aschenklste  aus  Terracotta. 

Die  Vorderseite  ist  mit  der  (in  dieser  Denkmälergattung  un- 
zähligemal  wiederholten)  Darstellung  des  thebanischen  Bruder- 
mordes verziert.  Auf  dem  Deckel  lagert  eine  Frau  —  das  Abbild 
der  Verstorbenen  —  mit  einem  Blattfächer  in  Händen.  Die  poly- 
chrome Bemalung  des  Kopfes  und  des  Fächers  ist  gut  erhalten. 

Über  die  Barstellungen  des  thebanischen  Brudermordes  TgL  Brunn-Eörte  I 
Tilieri  deUe  ume  etrusche  II  S.  82  ff. 

Sehrank  III. 

1449  TotiTgefftTse  aus  Silber  und  Bronze. 

Diese  Gefäfse  wurden  im  Jahre  1862  bei  Vicarello  am  Lage 
di  Bracciano  zusammen  mit  Tausenden  von  Münzen  (vgl.  S.  412  f.) 
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gefunden.  Wie  ihre  Inschriften  beweisen,  haben  wir  es  hier  mit 
Weihgeschenken  für  ApoUon  und  die  Nymphen  zu  thun,  welche 
die  Besucher  der  seit  Alters  berühmten  Heiltiiermen  am  See  von 
Bracciano  als  Tribut  frommer  Dankbarkeit  hinterlassen  haben, 
vgl.  oben  S.  371.  Neben  Schalen  und  Bechern  fällt  ein  fragmen- 
tiertes Silberkännchen  in  die  Augen,  auf  dem  (in  Relief)  ein  Pan 
mit  einem  Korb  Trauben  in  der  Linken,  einem  Thjrsos  in  der 
Rechten  dargestellt  ist. 

Vgl.  die  Litteratnr  zu  n.  1450. 

1450  Tier  Silbergefäfse  in  Form   Yon  Meilensänlen  (in  dem 

dritten  Fach  von  unten). 
Auf  diesen  ebenfalls  in  Vicarello  gefundenen  Gefäfsen  sind 
in  vier  Kolumnen  die  Namen  und  Entfernungen  der  Tagesstationen 
auf  der  Strecke  von  Gades  (Cadix)  nach  Rom  aufgezeichnet;  die 
Gesamtsumme  der  einzelnen  Distanzen  ist  auf  der  Basis  angegeben, 
und  zwar  auf  zwei  Itinerarien  mit  1841  Tausend  Schritt,  während 
die  beiden  andern  um  weniges  abweichen.  Die  Gefäfse,  die  von 
ungleicher  Gröfse  sind,  stammen  aus  verschiedenen  Zeiten  (die 
gröfsem  aus  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts,  das 
kleinste  aus  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.)  und  rühren  offenbar 
von  Kurgästen  her,  die  aus  dem  südlichen  Spanien  nach  Rom 
und  von  dort  an  den  See  von  Bracciano  gereist  waren. 

Msrchi  La  stipe  tributata  alle  dirixiitä  delle  Aoque  Apollinari.  Bhein. 
Museum  IX  (1854)  S.  80  fP.  (Henzen).  De  Bnggiero  Gatalogo  S.  108  ff.  n.  402—410. 
Gorpui  insoriptionam  Latin.    XI  n.  8881—8892. 

1451  Buch  ans  Blei  (in  dem  untersten  Fach). 

Die  beiden  Deckelflächen  tragen  in  der  Mitte  eine  Büste  in 
Relief,  die  vordere  die  einer  Frau  mit  Schleier,  die  hintere  die 
eines  bärtigen  Mannes.  Darinnen  befinden  sich  sieben  durch  ein 
Chamier  befestigte  dünne  Bleitafeln,  welche  auf  beiden  Seiten 
mit  einem  unverständlichen  Gemenge  griechischer,  lateinischer 
und  italischer  Buchstaben  beschrieben  sind  und  im  obem  Drittel 
jeder  Seite  je  zwei  eingeritzte  menschliche  oder  tierische  Figuren 
oder  Symbole  zeigen.  Die  Herkunft  des  Stückes  ist  nicht  völlig 
aufgeklärt.  Stil  imd  Schrift  zeigen  einen  sehr  auffälligen  Cha- 
rakter, doch  gilt  das  Stück  für  echt  und  wird  als  mystisches 
Buch  basilidianischer  Gnostiker  erklärt. 

Vgl.  Be  Bnggiero  Gatalogo  S.  68—79,  n.  199. 

1452  Bleitafel  mit  LiebesYerwttnseliiiiigeii  (in  dem  untersten 

Fach). 
Dem  Charakter  der  Kursivschrift  nach  gehört  die  Tafel  etwa  der 
Mitte  des  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderts  an.    »Wie  der  Tote, 
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in  dessen  Grab  das  Täfelchen  niedergelegt  ward«,  —  so  ungefähr 
lautet  der  pathetische  ErguTs  der  eifersüchtigen  Liebhaberin  — 
)>nicht  reden  noch  sprechen  kann,  so  soU  Bhodine  für  M.  Licinius 
Faustus  tot  sein,  und  nicht  reden  noch  sprechen  können.  So 
wenig  der  Tote  bei  Göttern  noch  bei  Menschen  Zugang  erhält,, 
so  wenig  soll  Bhodine  bei  M.  Licinius  Zugang  finden;  soviel  soll 
sie  gelten,  wie  der  Tote,  der  hier  begraben  liegt.  Vater  Pluton,. 
dir  verwünsche  ich  Rhodine,  dafs  sie  immer  verhafst  sei  dem 
M.  Licinius  Faustus.  Dir  verwünsche  ich  auch  den  M.  Hedius 
Amphio,  den  C.  Popillius  Apollonius,  die  Vennonia  Hermiona,  die 
Sergia  Glycinna.« 

1852  in  einem  Grabe  der  Vigna  Manenti  an  der  Via  Latina  gefanden.  Tgl.^ 
Corpus  Insoriptionnm  Latin.  I  n.  818;  VI  n.  140.  De  Bnggiero  Gatalogo  S.  61, 
n.  195. 

Ebenda: 

1453  Sechseckiges  Bleigewicht  mit  griecMschen  Inschriften. 

Das  sechseckige  Bleigewicht  (384  Gramm)  wird  durch  die 
griechische  Aufschrift  nach  der  Amtszeit  eines  Magistrates  datiert, 
dessen  Name  und  Titulatur  anderweitig  nicht  bekannt  ist,  sodafs 
die  Heimat  dieses  Gewichtsstückes  sich  noch  nicht  genauer  be- 
stinmien  läfst  (vielleicht  sizilisch).    Vgl.  1464. 

1454  Tiereckiges  Bleigewicht. 

Das  Gewicht  (600  gr.  statt  656  gr.)  hat  die  Aufschriften  'ItaXi- 
%6v  einerseits,  JLXsitqov  (d.  h.  italische  Bilibra,  Doppelpfand) 
andrerseits  mit  den  Namen  eines  sonst  unbekannten  Konsuls 
(T.  Julius  Clatius  Severus)  und  eines  Agoranomen  (Menestheus). 

Die  Bilibra  soll  bei  den  foci  deU'  Aetora  zwischen  Porto  d'Anzio  und  dem 
Gap  Girceo,  das  Gewichtsstück  n.  145S  in  der  K&he  des  Albaner  Sees  geftinden 
worden  sein.  Vgl.  Secchi  Oamplone  d'antica  bilibra  Bomana  (Born  18S6).  De 
Bnggiero  Gatalogo  S.  58  n.  191  f.  Annall  d.  Instit.  1865  S.  191  (SohiUbach).  In- 
soriptiones  Graecae  Siciliae  et  Italiae  ed.  Kaibel  n.  2417,  1  n.  2.  Monnmenti 
antichi  pnbblicati  per  cura  dell'  Accad.  dei  Lincel  I  S.  157  ff.    (Gamurrini). 

In  den  horizontalen  Schaupulten  veranschaulicht  eine 
reiche  Sammlung  die  Geschichte  des  italischen  und  römischen 
Geldwesens;  in  der  Abteilung  rechts  liegen  formlose  Eupferstücke 
(aes  rude\  deren  Wert  jeweilig  beim  Kauf  und  Verkauf  von  Waren 
durch  die  Wage  bestimmt  werden  mufste  (aestimare,  per  aes  et 
libram);  in  der  mittleren  Abteilung  einige  flache  ,gemarkte  Kupf er- 
harren^ (nes  signatum),  die  aus  viereckigen  Formen  gegossen  und 
durch  ihre  auf  beiden  Seiten  angebrachten  Relief-Embleme  (Drei- 
fufs,  Flügelpferd,  Hermesstab,  Schild)  als  staatlich  kontrollierte 
Stücke  von  Wertmetall  sich  ausweisen  (etwa  zweite  Hälfte  des 
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vierten  Jahrhunderts);  sie  gehören  verschiedenen  mittelitalischen 
Städten  an,  der  Barren  mit  dem  Pegasus  trägt  die  Aufschrift  Bo- 
manom.  In  der  Abteilung  links  liegen  Münzstücke  des  sogen,  aes 
grave;  die  römischen  Stücke  sind  mit  Wertzeichen  versehen  und 
durch  das  Schiffsvorderteil  auf  dem  Revers  kenntlich,  während  auf 
der  Vorderseite  bei  den  verschiedenen  Wertgröfsen  verschiedene 
Typen  erscheinen;  sie  sind  in  älterer  Zeit  noch  gegossen,  seit 
217  V.  Chr.  (die  kleinsten  Nominale  schon  etwas  früher)  geprägt 
worden.  Die  Münzeinheit  ist  der  a«,  der  in  zwölf  unciae  geteilt 
wird;  sein  Gewicht  ist  anfänglich  dem  Pfunde  (pondo  =  327 y,  gr) 
gleich,  dann  aber  im  Laufe  der  beiden  folgenden  Jahrhunderte 
immer  mehr  verringert  worden  (Trientäl-,  QuoLd/rantar-,  Sextantwr-, 
Unciah,  Semiimdal-Äs).  Ein  grofser  Teil  des  ctea  rüde  und  der 
hier  vereinigten  Greldstücke  stammt  aus  dem  Depot  von  Weih- 
geschenken am  Lago  di  Bracciano  (s.  n.  1449)  und  liefert  uns  so 
den  Beweis,  dafs  die  dortigen  Bäder  vom  dritten  Jahrhundert  v.  Chr. 
bis  in  die  spätere  Eaiserzeit  viel  besucht  worden  sind. 

Femer  sind  in  den  Schaupulten  zahlreiche  geschnittene  Steine 
imd  Glaspasten  ausgelegt. 

Vgl.  Marchi  L'aes  grare  del  Museo  Kircheriano  (Born  1889).  La  sUpe  tri- 
batata  alle  divinitä  delle  Acqae  Apollinsri  (Born  1852).  Mommsen  G-eschiohte 
d.  Tom.  Münzwesens  1860.  (Tranzösische  Ausgabe  Yon  Duo  de  Blacas  1865 — 75). 
B.  Garracoi  Le  monete  dell'  Italia  antica  1885.  Babelon  Descript.  des  monnaies 
de  la  B^publique  rom.  1885.  Milani  Aes  rüde,  signatum  e  grave,  Bivista  ital.  di 
numismat.  IV  1891  S.  8  f.  Die  Steine  und  Pasten  bei  De  Buggiero  Gatalogo 
S.  220  £,  244  ff. 

An  der  Wand: 

1455  (216)  Terraeotta,  Beflttgelte  Göttin. 

Diese  rot  und  schwarz  bemalte  Figur  (Kopf  und  Arme  fehlen) 
schmückte  als  Stimziegel  (Akroter)  einen  Tempel  etwa  vom  Aus- 
gang des  sechsten  Jahrhunders  v.  Chr.  t5T3er  die  nach  ionischem 
Vorbild  an  den  altitalischen  Tempeln  üblichen  Terracottaver- 
kleidungen  und  Akroterien  vgl.  S.  278. 

Vgl.  Fnrtwaengler  Meisterwerke  d.  grieob.  Plastik  S.  258. 

1456  (229)  Terracottaplatten,  Trauernde  Fenelope,  Odyssens' 

Fufswaschung« 

Die  beiden  Reliefs  bilden  offenbar  Gegenstücke  und  gehen 
auf  Vorbilder  (Gemälde?)  etwa  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderts zurück.  In  dem  einen  Bilde  sitzt  Penelope  auf  einem 
Stuhl,  unter  dem  der  Arbeitskorb  steht,  trauernd  in  sich  ver- 
sunken, in  der  Haltung  der  bekannten  Statue  (Band  I  S.  53  n.  94); 
hinter  ihr  steht  die  Amme  Eurykleia.     Aber  während  die  treue 
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Gattin  noch  hoffnungsloser  Betrübnis  sich  hingiebt,  weilt  der  viel- 
gewanderte Odysseus  als  Bettler  verkleidet  schon  im  Hause.  Da- 
von erzählt  uns  die  zweite  Tafel,  auf  der  die  Scene,  wie  die  alte 
Amme  Eurykleia  bei  der  Fufswaschung  ihren  Herrn  an  der  Narte 
erkennt,  mit  dramatischer  Lebendigkeit  dargestellt  ist.  Die  Amme 
hat  in  freudigem  Schreck  das  Waschbecken  umgestofsen;  aber 
noch  ehe  sie  aufspringen  und  rufen  kann,  drückt  Odjsseus  sie 
gewaltsam  nieder  und  hält  ihr  den  Mund  zu,  indem  er  gleich- 
zeitig sich  umblickt,  sorgend,  dafs  noch  jemand  den  Vorgang 
bemerkt  und  verstanden  haben  könnte;  denn  hinter  ihm  steht 
mit  Chiton  und  Ziegenfell  angethan  der  Hirte  Eumaios,  in  der 
Linken  trägt  er  den  Wanderstab,  in  der  Rechten  einen  kleinen 
Napf.  Neben  dem  Stuhl  des  Odysseus  liegt  schlafend  ein  Hund; 
ihn  hier  anzubringen,  wurde  der  Künstler  gewifs  durch  die  Er- 
innerung an  den  treuen  Argos  veranlafst,  der  seinen  Herrn  zuerst 
erkannt  hat  (Od.  XVE,  291).  Offenbar  hat  der  Erfinder  der  Kom- 
position, ohne  sich  genau  an  die  Erzählungen  der  Odyssee  zu 
binden,  den  heimgekehrten  Odysseus  umgeben  von  allen  ihm  treu 
gebliebenen  Hausgenossen  darstellen  wollen. 

Tbiersch  Epochen  der  Kunst ^  S.  430,  4.  Oveibeck  Gallerie  her.  Bildwerke 
S.  805  ff.  "Welcker  Alte  Denkmäler  V  S.  231.  Winckelmann  Monum.  inediti  I 
T.  161  S.  217  (die  FuTswaschung).  Campan»  Opere  in  plastica  T.  71  und  72  (auf 
der  Platte  mit  Fenelope  links  noch  zwei  Dienerinnen).  Baumeister  Denkmäler 
d.  klass.  Alterthums  H  S.  1048.  Vgl.  Ann.  d.  Instit.  1867  S.  834  (Heibig);  1872 
S.  203  ff.  (Conze).  Sitzungsberichte  d.  Münchener  Akademie  1868  S.  78  (Bmnn). 
Jahrbuch  d.  arob.  Instit.  n  S.  171  (Dümmler). 


1457  (221)  Terraeottaplatte^  8<^eiiaiiiite  persische  Artemis. 

Die  geflügelte  Göttin  wird  durch  Löwe  und  Panther,  die  an 
ihr  emporspringen,  als  Herrscherin  des  Tierreiches  bezeichnet; 
als  solche  gilt  nach  der  gemeingriechischen  Vorstellung  in  erster 
Linie  Artemis;  die  Bezeichnung  ^persische'  Artemis  ist  aber  durch 
nichts  gerechtfertigt.  Der  hier  dekorativ  verwendete  Typus  ist  der 
griechischen  Kunst  seit  der  ältesten  Zeit  geläufig. 

Vgl.  Beschreibung  Boms  n  2  S.  21.  Über  den  Typus  vgl.  Studniczka  Kyreno 
S.  185  ff.    Bullet,  de  oorespond.  hellen.  1891  S.  106  (Lechat). 

1458  (244)  Archaischer  Terracottafries,  Tanzende  Satyrn« 

Der  hochaltertümliche  Fries,  der  in  deutlicher  Abhängigkeit 
von  ionischer  Kunst  steht,  stammt  wohl  von  einem  mittelitalischen 
Tempel  des  sechsten  Jahrhunderts« 

Vgl.  Milani  Studi  e  materiali  I  S.  107. 109  (Pellegrini). 
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1469  (256)  Terracottaplatte,  Bttste  der  Demeter. 

Die  Göttin  ist  mit  langem  wallenden  Haar  gebildet;  sie  hält 
in  den  symmetrisch  erhobenen  Händen  ein  Büschel  von  Ähren  und 
Mohnblumen;  um  jeden  Arm  windet  sich  eine  Schlange. 

Vgl.  Gampana  Opere  in  plastica  T.  16.     Overbeck  Grieoh.  Siimstmythologie 
in  8.  610,  514  T.  16,  8. 

In  Schrank  IV  sind  Votivtiere  aus  Terracotta  (oben  in  der 
zweiten  Reihe  links  eine  säugende  Sau)  aufgestellt,  femer  kleine 
Elfenbeinfigürchen,  zahlreiche  Spielwürfel,  allerlei  Bronzegeräte,. 
Ringe,  Schlüssel  und  Glassachen.  Unter  letzteren  (drittes  Fach 
von  unten,  rechts): 

1460  Brnehsttteke  einer  Olassehale  mit  üaehanggesclinitteneiK 

Belieffi. 

Die  Schale  wird  durch  ein  fein  gearbeitetes  Rahmenwerk  in 
eine  Reihe  von  Bildfeldern  geteilt,  welche  Scenen  des  Seelebens^ 
(fischende,  badende,  kahnfahrende  Figuren)  darstellen. 

De  Buggiero  Gatalogo  S.  253  n.  7. 

1461  (290)  Terracottaplatte,  Brustbilder  yon  yier  Göttern  (zwei 

vollständige  Exemplare  und  ein  fragmentiertes). 
Einerseits  sind  der  behelmte  Ares  und  Zeus  mit  dem  Scepter,. 
andrerseits  Hera   (mit  Diadem   und  dem  schleierartig  über  den 
Hinterkopf  gezogenen  Mantel)  und  Athena  (mit  Hehn  und  Aegis) 
einander  gegenübergestellt. 

Gampana  Opere  in  plaitica  T.  3  (unten). 

1462  (315)  Moderne  Terraeottaplatte,  Hephaistos  und  Athena 

(von  Athena  ist  nur  die  untere  Hälfte  erhalten). 
Diese  Platte,  die  nach  dem  Ostfries  des  athenischen  Parthenon 
kopiert  ist,  hat  man  mehrfach  für  ein  griechisches  Original,  wohl 
gar  für  eine  der  Modellskizzen,  die  Pheidias  für  den  Parthenon- 
fries verfertigt  hatte,  oder  für  Nachahmungen  augusteischer  Zeit 
gehalten.  Sie  ist  aber  gewifs  erst  in  unserem  Jahrhundert  mit 
einigen  ähnlichen  (in  Paris  und  Kopenhagen  befindlichen)  Platten 
in  Italien  verfertigt,  vermutlich  auf  Grund  verkleinerter  Gips- 
abgüsse, die  nach  den  von  Choiseul-Gouffier  1784  genommenen 
Formen  des  Frieses  hergestellt  worden  sind. 

Waldetein  Esiays  on  tbe  art  of  Pheidiag  8.  858  ff.  T.  Xm.  Vgl.  Bömlsche 
Mittheü.  d.  arch.  Initit.  I  (1886)  S.  60  (v.  Rhoden),  1894  S.  94  (Petersen).  Puxt- 
waengler  Meieterwerke  der  grieoh.  Plastik  S.  743  (Masterprieces  S.  481).  Joum. 
of  heU.  stnd.  XIT  S.  264  (A.  H.  Smith).    Key.  archeol.  1894  S.  76  (S.  Beinach). 
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In  Schrank  y  befindet  sich  eine  grofse  Anzahl  römischer 
Thonlampen,  darunter  mehrere  mit  interessanten  Beliefdarstellungen, 
ebenso  in  dem  gegenüberstehenden  Schranke  VI  und  im  Schrank  EX. 

In  der  Nische  am  Ende  des  Saales  ist  im  Boden  ein  Mosaik 
eingelassen,  das  in  landschaftlicher  Umgebung  in  der  Mitte  vor 
einem  Pfeiler  einen  Korb,  an  dem  ein  Thyrsos  lehnt,  und  eine 
bekränzte  Maske,  1.  zwei  Flöten  zeigt. 

Unter  den  in  der  Nische  aufgestellten,  gröfstenteils  unbedeu- 
tenden Skulpturen  sind  hervorzuheben: 

1463  (94)  Marmorstatnette  einer  NatnrgOttin  (Aphrodite   von 
Earien). 

Erg&nst  der  Kopf  mit  dem  daranfliegenden  Gewand  und  der 
Tormkrone,  der  Hals  und  beide  Hftnde;  femer  einige  Partien  an 
den  Beliefs  des  Gewandes. 

Der  statuarische  Typus,  den  diese  Statuette  wiedergiebt,  er- 
scheint seit  der  augusteischen  Zeit  auf  Münzen  der  karischen 
Stadt  Aphrodisias.  Wir  haben  darin  eine  in  Earien  seit  Alters 
verehrte  Naturgöttin  zu  erkennen,  die  von  den  Griechen  mit 
Aphrodite  identifiziert  wurde. 

Die  Figur  ist  nach  der  Weise  der  alten  Idole  in  steifer 
Haltung  mit  enggeschlossenen  Füfsen  und  vorgestreckten  Unter- 
armen gebildet.  Vom  Kopfe,  der  mit  Eranz  oder  Diadem  ge- 
schmückt zu  ergänzen  ist,  föllt  hinten  ein  langer  Mantel  bis  auf 
den  Boden  herab.  Über  den  Ärmelchiton  ist  ein  schweres  Ober- 
gewand gelegt,  das  mit  einem  breiten  Reliefstreifen  geziert  ist; 
dieser  zerfällt  in  Nachahmung  von  Stickereien,  die  an  jenen  alten 
Eultbildem  wohl  in  Holzschnitzerei  oder  getriebener  Arbeit 
wiedergegeben  waren,  von  oben  nach  unten  in  vier  Bildfelder, 
die  in  Widerspruch  mit  dem  Gesamtcharakter  der  Figur  freie 
Motive  einer  jungem  Eunstentwickelung  zeigen.  Im  ersten  Feld 
sehen  wir  die  Brustbilder  der  verschleierten  Selene  und  des  jugend- 
lichen Helios,  im  zweiten  die  drei  Chariten  mit  verschlungenen 
Armen  in  der  bekannten  Anordnung,  im  dritten  eine  auf  einem 
Seebock  reitende  halbentblöfste  Frau  (wohl  Aphrodite  selbst  als 
Meerbeherrscherin),  deren  Schleier  sich  bogenförmig  über  ihrem 
Eopf  bauscht;  im  vierten  drei  geflügelte  Eroten  mit  nicht  deut- 
lich erkennbaren  Attributen.  Auch  das  Relief  der  Basis  (zwei 
Tauben,  die  eine  Guirlande  halten)  ist  dem  Ereis  der  Aphrodite 
entlehnt.  Die  Reliefbilder  des  Gewandes  sollen  offenbar  die  verschie- 
denen Reiche  der  Welt  (Himmel,  Erde,  Meer)  versinnbildlichen, 
als  deren  Herrscherin  die  Göttin  gedacht  ist.  Diese  in  Vorderasien 
heimische  Naturgöttin,  die  in  Earien  zu  Aphrodite  in  Beziehung 
gesetzt  wTirde,  ist  in  ihrem  Wesen  auf  das  engste  verwandt  mit 
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der  Gröttin  von  Ephesus,  welche  die  Griechen  als  Artemis  be- 
zeichneten; auch  ihr  bildlicher  Typus  ist  gewifs  beeinfluTst  von 
den  gräzisierten  Idolen  jener  ephesischen  Artemis  (vgl.  Band  I S.  227, 
n.  354). 

Athen.  Mitfheil.  d.  d.  aroh.  Instit  XXTT  T.  IS  J.  Vgl  Denkscfaziften  d. 
Wiener  Akad.  d.  Wissensch.  XIX  (1870)  S.41ff.  (Jahn,  Europa).  Berichte  d. 
s&chs.  Oesellsch.  d.  Wissensch.  1868  (Jahn  Codex  Pighianus)  8. 1771  Friederichs- 
Wolters  Berliner  GipsabgOsse  n.  1651.  Fröhner  Gollection  H.  Hofbnann  T.  2S. 
Athen.  Hittheil.  XXTI  S.  S6S  f.  (Fredrich).  Der  reichgesohmückte  Kopf  ist  nur 
an  wenigen  Exemplaren  erhalten;  an  einer  kleinen  Bronze  (Aofbewahrangsort 
unbekannt,  Abgufs  in  Berlin,  Inventar  n.  1772)  trägt  er  ein  Diadem,  das  aus 
wappenartigen  Tiergruppen  (ähnlich  dem  der  Mflnohener  Artemis,  Friederichs- 
Wolters  Berliner  Gipsabgasse  n.  450)  zusammengesetit  ist. 

In  der  Mitte  der  Nische: 

1464  Belief  ans  mehrfarbigem  Marmor« 

Vor  einem  Thorbau  steht  ein  Jüngling  mit  seinem  Pferd;  die 
Figur  des  Jünglings  und  ein  Stück  des  Pferdehinterteils  sind  aus 
der  graugelben  Schicht  des  Steines  gearbeitet,  der  übrige  Teil 
der  Platte  ist  rot.  Das  Belief  erinnert  an  das  früher  auf  Antinous 
gedeutete  Qrabrelief  der  Villa  Albani  S.  40,  n.  823,  das  wiederum 
einem  argivischen  Belief  mit  dem  Doryphoros  des  Poljket  nahe 
steht.  Durch  den  architektonischen  Hintergrund  sowohl  wie 
durch  sein  Material  wird  es  der  Gattung  der  seit  der  helle- 
nistischen Zeit  beliebten  dekorativen  Beliefbilder  zugewiesen. 
Die  Arbeit  ist  römisch. 

Das  argirisohe  Belief:  Athen.  Mittheiiungen  d.  arch.  Instit.  II  T.  13.  Frie- 
derichs-Wolters  Berliner  Gipsabgüsse  n.  504. 

1465  (84)  Statuette  des  Silyanas. 

Der  bärtige  Gott,  der  einen  kurzen  gegürteten  Chiton  und 
Schuhe  trägt,  ist  durch  den  Pinienzweig  in  der  Linken  und  das 
schräg  um  den  Oberleib  gelegte  fruchtgefüllte  Gewandstück  cha- 
rakterisiert.      ^ 

1466  (336)  Bmehstüeli  einer  Terracottaplatte,  Theaterseene. 

Das  Belief  stellte  die  Dekorationswand  (Proskenion)  eines 
Theaters  dar.  Erhalten  ist  nur  das  linke  Drittel  vollständig,  von 
dem  andern  Teil  die  obem  Partien;  wir  sehen,  dafs  vor  den  drei 
Thüren  der  Quadermauer  je  ein  korinthisches  Säulenpaar,  das 
einen  kleinen  Giebel  trägt,  vorgekröpft  war.  Guirlanden  laufen 
von  Kapitell  zu  Kapitell.  Auf  einem  vor  der  linken  Thüre 
stehenden  Altar  sitzt  ein  Schauspieler  in  Maske  und  Kostüm 
eines  Sklaven,  der  sich  offenbar  aus  Furcht  vor  drohender  Strafe 
in   den   Schutz   der  geheiligten   Stätte    geflüchtet   hat.      Bechts 
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standen,  wie  vollständigere  Exemplare  dieser  Platte  zeigen,  zwei 
ältere  Männer  in  heftiger  Streitrede. 

DOrpfeld  n.  Beiioh  das  griechitoho  Theater  S.  860. 

1467  (837,  338,  363,  402,  406,  406,  420)  Bruchgtftcke   Ton  Terra- 

cottaplatten  mit  der  Darstellung  einer  Palästra  (Ring- 
schule). 

Zwischen  korinthischen  Säulen  stehen  Hermen,  Amphoren  (338), 
Statuen  siegreicher  Athleten  mit  Eranz  und  Palmzweig  (420  rechts), 
die  zum  Teil  durch  Schlagriemen  (837,  420)  als  Faustkämpfer  ge- 
kennzeichnet sind,  Standbilder  des  Herakles  (363,  420)  mit  Keule 
und  Löwenfell. 

Gampana  Opere  in  plastica  T.  96,  Tgl.  T.  94  tind  96. 

1468  (362)  Terraeottaplatte,  Theseag  und  Aigens. 

Dieses  Relief  wurde  früher  auf  Nestor  gedeutet,  der  dem 
verwundeten  Machaon  einen  Labetrunk  reicht  (Dias  X,  624  ff.). 
Die  richtige  Erklärung  giebt  die  Theseussage.  Theseus,  fem  von 
seiner  Heimat  in  Troizen  aufgewachsen,  ist  nach  Athen  zurack- 
gekehrt  und  lebt  unerkannt  bei  seinem  Vater  Aigeus.  Nor  dessen 
zweite  Frau,  die  ränkesüchtige  Medeia,  weifs  um  die  Abkunft 
des  Fremdlings  und  sie  veranlafst  durch  allerlei  Vorspiegelungen 
den  Aigeus,  jenem  einen  Qifttrank  reichen  zu  lassen;  aber  im 
entscheidenden  Augenblick  erkennt  Aigeus  seinen  Sohn  an  der 
Scheide  des  Schwertes,  das  er  selbst  in  Troizen  zurückgelassen 
hat.  Diesen  Augenblick  fuhrt  uns  das  Bild  vor  Augen;  schon 
setzt  Theseus,  der  auf  dem  Stuhle  sitzt,  die  Schale  an  den  Mund, 
da  tritt  der  greise  Aigeus  eilig  auf  ihn  zu,  fafst  mit  der  Rechten 
die  Schale  und  packt  mit  der  Linken  den  Sohn  beim  Arme ;  neben 
ihm  steht  aufmerksam  zuschauend  eine  jugendliche  Frauengestalt. 

Gampana  Opere  in  plastiea  T.  68.  Gombe  Terraoottas  of  the  Brit.  Mnaetua 
T.  Xn,  20  (erweitert).  Vgl.  Oyerbeck  GaUerie  her.  BUdwer^  8.  481.  Ann  d. 
Inat.  1868  8.459  (Batgera).  Arch.  Zeit.  XLIH  1885  B.  382  f.  (Miohaella).  Bau- 
meifter  DenkmJUer  d.  UaM.  Altertums  m  S.  1794. 

In  Schrank  VII  in  den  oberen  Fächern: 

1469  Wasserleitnnggröhren  ans  Blei. 

Die  Inschriften,  welche  auf  den  Röhren  stehen,  bezeichnen 
bald  die  Werkstatt,  in  der  die  Bohren  verfertigt  wurden,  bald 
die  Besitzer  des  Leitungswassers. 

Ein  Teil  der  Bohren  stammt  ans  Ostia.  Vgl.  De  Buggiero  Gatalogo  S.  142  ff. 
Lanciani  Le  acque  e  gli  acqnedotti  (Born  1880).  Gorpas  inscript.  Lat.  XV,  2 
8.  906  f. 
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In  den  zwei  untersten  Fächern: 

1470  Schleiidergescliosse  (darunter  auch  einige  griechischer  Her- 

kunft). 
Griechen  und  Römer  hatten  seit  alter  Zeit  Schleuderer  im 
Heere,  deren  Geschosse  von  meist  olivenförmiger  Gestalt  aus  Stein 
oder  (wie  in  späterer  Zeit  gewöhnlich)  aus  Blei  sich  an  Orten, 
die  einmal  eine  gröfsere  Belagerung  durchzumachen  hatten,  in 
grofser  Anzahl  zu  finden  pflegen.  Sie  tragen  häufig  Inschriften, 
die  bald  einen  Volks-  oder  Stadtnamen,  bald  den  Befehlshaber, 
bald  Nummern  und  Beinamen  der  Legion  angeben,  endlich  auch 
soldatische  Witze  und  Wünsche,  drohende  oder  höhnende  Worte, 
die  an  den  Feind  gerichtet  sind.  Ein  grofser  Teil  der  hier  aus- 
gestellten Exemplare  stanmit  aus  den  in  Picenum,  insbesondere 
in  dem  Gebiet  von  Asculüm  geführten  Kämpfen  des  sogenannten 
Bundesgenossenkrieges  (91 — 88  v.  Chr.),  ein  anderer  aus  der  Be- 
lagerung der  von  Lucius  Antonius  verteidigten  Stadt  Perusia 
durch  Octavianus  (40  v.  Chr.).  Die  Fälschung  hat  sich  diesei 
Gattung  der  Anticaglien  in  ausgiebiger  Weise  zugewendet;  auch 
von  gemischten  Schleuderbleien  sind  einige  Proben  hier  ausgelegt. 

Vgl.  Gorpas  inscript.  Latin.  I  8.  188  ff.,  IX  S.  681  ff.,  Ephem.  epigraphica  VI 
(Zangemeisier).  Bergk  InBohriften  rOmisoher  SohlexideTgeBchosse  (Leipxig  1876). 
De  Bnggiero  Gatalogo  S.  82  ff. 

In  den  niedrigen  Schaupulten  ist  eine  reiche  Sammlung  des 
aes  grave  verschiedener  etruskischer,  umbrischer  und  kampanischer 
Städte  ausgelegt;  die  Typen  sind  verschieden  je  nach  den  ver- 
schiedenen Wertzeichen  und  je  nach  den  verschiedenen  Münzstätten 
(die  noch  nicht  alle  sicher  bestimmt  werden  konnten).   Vgl.  S.  412. 

Vgl.  die  Litteratnr  auf  S.  418.    Panly-Wissowa  Bealencyolopädie  n  S.  1499. 
(Kubitschek). 

An  der  Wand: 

1471  (417)  Terracottaplatte,  Felops  and  Hippodameia. 

Vgl.  oben  S.  276  n.  1190. 
Ezwtthnt  sohon  toxi  Winokelmann  an  Monvmenti  inediti  n.  117  (S.  169). 

1472  (6,  7,  8)  Drei  etrugkische  Asehenkisten  mit  Deckelfiguren. 
Alle  drei  tragen  auf  den  Vorderseiten  Reliefdarstellungen  des 

sogenannten  Echetlos.    Vgl.  oben  S.  35  n.  817. 

In  Schrank  VIIl  im  zweiten  Fach: 
1478  Bronzetafel  mit  Inschrift  in  faliskisehem  Dialekt. 

Die  Inschrifb  ist  von  hervorragendem  Interesse,  da  wir  von 
der  faliskischen  Mundart,  die  dem  Lateinischen  nächstverwandt  ist» 
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nur  sehr  wenige  Denkmäler  besitzen.  Die  Inschrift  lautet:  Me- 
nerva  •  sacru  \  La  •  Contena •  La-  fpretod •  de  \  zenatuo  •  sententiad  • 
vaotfMn  I  dedet  •  cuando  •  datu  •  rected  \  cuncapttmi,  d.  h.  etwa:  Der 
Minerva  geheiligt.  Lars  Gutenius,  Lars^  Sohn,  Praetor,  hat  auf 
SenatsbeschluTs  das  Gelübde  gethan.  Wie  es  gethan  war,  ist  es 
ordnungsmäfsig  erfüllt  worden  (?). 

Aqb  SanotA  Maria  de  Falerii;  die  eine  Hftlfte  1860,  die  andere  sehii  Jahre 
sp&ter  gefunden.  De  Suggiero  Gatalogo  8.  56  n.  188.  Zretaieff  Inscript  Italiae 
inferioris  dialectioae  (Moskau  1886)  8.  26  n.  70  Corpus  inscriptionum  Latin.  XI 
n.  8081.    Deecke  Die  Falisker  S.  156. 

Im  dritten  Fach: 
1474  Eiserner  Halsreif  mit  Inselirift« 

An  dem  Eisenreif  hängt  ein  Plättchen  mit  der  Aufschrift: 
fugt,  tene  me,  cum  revocaveris,  me  dm  (domino)  Zonino  accipis 
solidwn,  d.  h.  ich  bin  entlaufen,  halte  mich  fest,  bringst  du  mich 
meinem  Herrn  wieder,  so  erhältst  du  einen  Solidus.  Der  Reif 
war,  wie  sein  kleiner  Durchmesser  und  die  Geringfügigkeit  der 
ausgesetzten  Preis-Summe  beweisen,  gewifs  nicht,  wie  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  für  einen  flüchtigen  Sklaven,  sondern  vielmehr 
für  ein  Haustier,  vermutlich  einen  Hund,  bestimmt. 

De  Saggiero  Gatalogo  8.  137  n.  508.  Bruns  Fontes  iuris  Somani*  8.  820. 
Corp.  Inscript.  Latin.  XV,  7iy4. 

An  der  Wand: 

1476  (427—429  vgl.  n.  863)  Terracottaplatten,  Satyrn  bei  der 
Weinlese  and  Keltening« 

Campana  Opere  in  plastica  T.  39,  vgl.  T.  40.  Combe  Terracottas  in.  the 
Brit.  Museum  T.  83,  67. 

1476  (434)  Terracottaplatten,  K&mpfe  zwischen  Amazonen  und 

Greifen. 

Vgl.  Campana  Opere  in  plastica  T.  78  und  oben  8.  275. 

In  der  Thümische  links  vom  Schrank  X: 

1477  Untersatz  eines  Marmorliandelabers« 

Der  dreiseitige  Untersatz  hat  oben  eine  runde  Einarbeitung, 
in  die  der  Marmorschaft  des  Kandelabers  oder  richtiger  des  Thy- 
miaterions  (vgl.  S.  347)  eingezapft  und  verdübelt  war.  Die  drei 
Seiten  sind  mit  Reliefs  von  Eroten  verziert,  welche  Schwert, 
Schild  und  Hebn  —  nach  dem  ursprünglichen  Sinn  der  Kompo- 
sition die  Waffen  des  Ares  —  davontragen.  Die  obem  Ecken 
sind  mit  vorspringenden  Widderköpfen  verziert,  unten  sitzen  ge- 
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flügelte   Tierbeine   an,    zwischen    denen,    wie    bei    den  Bronze- 
thymiaterien,  Pabnetten  angebracht  sind. 

Bonanni  Mob.  Kircher.  T.  I,  40.  Montfauoon  L'antiqiiit6  expliquöe  T.  50. 
Vgl.  Winnofeld,  Villa  des  Hadrian  bei  Tiroli  S.  167.  Hauer,  Die  neaattiichen 
Seliefs  8.  S.  109  n.  47  a  und  oben  Bd.  I  S.  288  n.  880. 

1478  (34)  Hermenköpfehen. 

Der  Kopf  ist  eine  in  römischer  Zeit  gefertigte  mäfsige  Wieder- 
holung einer  Jünglingstypus  aus  der  ersten  Hälfte  des  fünften 
Jahrhunderts. 

InSchrankX  sind  Thongefäfse  der  verschiedensten  Art  ver- 
einigt, unbedeutende  korinthische  Yasen,  rotfigurige  Schalen,  eine 
Calener  Schale  nach  Art  von  n.  1260  (S.  324),  femer  (im  dritten 
Fach): 

1479  Zwei  altertfimliche  Salbgefftfse  in  Gestalt  Ton  Köpfen« 

Das  eine  zeigt  die  Form  eines  behelmten  Kriegerkopfes,  das 
andere  die  eines  spitzbärtigen  Herakleskopfes,  beide  polychrom. 

YgL  Gas.  arohtol.  1880  145.  160.  Hey.  arohtoL  1888  I  S  848  (Heiusey). 
Perrot-Ghipiez  Hist.  de  Part  S.  676.  697.  Biunont-Gliaplaln  Hist.  de  la  c6ram. 
gr.  I  S.  198.  Böm.  Mittbeil.  d.  d.  arch.  Inst.  Y  S.  320  (Beisch).  Böhlau,  aus 
ionischen  Kekropolen  S.  161. 

1480  Zwei  Schttsseln  mit  Je  drei  anfgemaiten  Fischen. 

Diese  Gattung  gehört  der  letzten  Zeit  der  unteritalischen 
(kampanischen?)  Keramik  an. 

Vgl.  Fnrtwaexigler  Berliner  Yasensammlong  S.  968  f. 


Zweiter  Saal. 
Alteliristliclie  und  mittelalterliolie  Denkmäler. 

An  den  Wänden  befinden  sich  altchristliche  Grabsteine  und 
Sarkophagreliefs,  sepulkrale  Marmortafeln,  auch  einige  jüdische 
Monumente. 

Ygl.  Y.  Bchnltae  Archftolog.  Studien  über  altchristliche  Monumente  (Wien 
1880)  S.  256  «f. 

In  der  Mitte  unter  einer  grofsen  Vase: 
1481  (125)  Bas  sogenannte  Spotterneiflx. 

Im  Jahre  1866  wurden  am  südwestlichen  Abhang  des  Mons 
Palatinus  in  der  ehemaligen  Vigna  Nussiner  eine  Anzahl  von 
Bäumlichkeiten  freigelegt,  die  von  den  einen  für  ein  Pädagogium 
(Schule  kaiserlicher  Pagen),  von  andern  für  eine  Wachtstube  er- 
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klärt  worden  sind.    In  dem  mittleren  der  drei  kleinen  viereckigen. 
Zimmer,  welche  sich  neben  der  halbkreisförmigen  Exedra  befinden, 
fand  sich  in  dem  Stucco  eingegraben  dieses  Graffito,  das  aus  der 
ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  herzurühren  scheint.    Wir 
sehen  an  ein  Ereuz  geheftet  einen  mit  dem  colobium  (der  kurzen 
Tunika  der  Sklaven  und  Freigelassenen)  und  Schenkelbinden  be- 
kleideten Mann   mit   einem  Eselskopfe;   links  steht  ein  ähnlich 
bekleideter  unbärtiger  Mann,  der  zu  dem  Gekreuzigten  den  linken 
Arm  in  der  Geberde  der  Anbetung  erhebt.    Davor  steht  die  In- 
schrift: 'AXs^dfisvog  aißsts  Q-sov:  Alexamenos  betet  zu  seinem  Gott. 
Man  hat  Zeichnung  und  Inschrift  in  der  Begel  dahin  verstanden, 
dafs   damit   ein  kaiserlicher  Bediensteter  einen  christlichen  Ge- 
nossen als  Verehrer  eines  eselköpfigen  Gottes  verspotten  wollte. 
Dafs  den  Christen  und  Juden  bis  ins  dritte  Jahrhundert  hinein 
der  Vorwurf  gemacht  wurde,  sie  beteten  einen  Gott  mit  einem 
Eselskopf  an,  ist  durch  anderweitige  Zeugnisse  —  z.  B.  des  Ter- 
tullian  —  bekannt.     Von  anderer  Seite  ist  aber  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  worden,  dafs  von  gnostischen  Sekten  Christus  mit 
Typhon-Seth,   der  mit  einem  Eselskopf  gebildet  wurde,   identi- 
fiziert worden  sein  konnte,  sodafs  unsere  Zeichnung  vielmehr  als 
das  Glaubensbekenntnis  des  Alexamenos,  der  einer  solchen  Sekte 
angehörte,   aufzufassen  wäre.      Für   diese  Deutung   scheint  die 
Thatsache    zu    sprechen,    dafs   rechts   von    dem  Eselskopfe   das 
Zeichen  T  sich  findet,  das  als  geheimes  Eultzeichen  auf  anderen 
Dokumenten  des  Typhon-Seth-Kultes  sich  findet. 

Garraoi  II  crooifisso  graffito  in  oasa  dei  Gesari  1857.  Vgl.  Becker  Spott- 
craoiflx  (Breslau  1866).  Fr.  X.  Kraus  Spottoruoifiz  vom  Palatin  (Freiburg  1872) ; 
Bealencyclopädie  der  christl.  Altertümer  n  8.  774  f.  Garraooi  Storia  doli'  arte 
cristiana  YIS.188.  Daremberg-Saglio  Diotionnaire  des  antiquitös  S.  1375.  Wünsch 
Sethlaniflohe  Yerfluohungstafeln  S.  111. 

In  den  Schränken:  Altchristliche  Thonlampen,  mittelalterliche 
und  orientalische  Kuriositäten. 

Die  Thüre,  die  dem  Eingang  in  den  christlichen  Saal  gegen- 
überliegt, führt  in  die  Bäume  des  ethnographischen  Museums« 
.Dieses  nimmt  den  ganzenNordtrakt  und  die  nördliche  Hälfte  der 
langen  Flucht  des  Ostkorridors  ein,  an  dessen  südliche  Hälfte  sich 
die  prähistorischen  Sammlungen  anschliefsen,  und  zwar  in  den  im 
Korridor  nach  auTsen  (östlich)  gelegenen  Bäumen  die  Gregenstände 
italischer,  in  den  nach  innen  gelegenen  Zimmern  jene  auslän- 
discher Herkunft.  Wir  begeben  uns  zunächst  durch  den  Terra- 
cotten-Saal  I  zurück  zum  Haupteingang  des  Museums  und  be- 
treten durch  die  dem  Eingange  in  das  Museo  Kircheriano  gegenüber 
befindliche  Thür  die  Bronzen-Sammlung  (rechts,  östlich  vom  Haupt- 
eingang). 
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Bronzen-Saal. 

Unter  den  in  den  Schränken  aufgestellten  Statuetten  und 
Statuenfragmenten  findet  sich  wenig  Bedeutendes;  manches  aus 
älterem  Besitz  stammende  Stück  ist  von  zweifelhafter  Echtheit. 
Vieles,  so  namentlich  die  Mehrzahl  der  Spiegel,  ist  bei  der  gegen- 
wärtigen (provisorischen)  Aufstellung  nicht  genügend  sichtbar, 
auch  die  Typen  der  Geräte,  Henkel  und  Attachen,  die  hier  zahl- 
reich vertreten  sind,  wird  man  bequemer  im  Museo  Gregoriano 
studieren.  Wir  heben  daher  aus  den  in  dem  grofsen  Wandschrank 
vereinigten  Stücken  nur  einige  von  eigenartigem  Interesse  hervor. 

In  der  ersten  und  zweiten  Abteilung  stehen  mehrere  Thymia- 
terien,  Leuchter  und  Kandelaber,  darunter: 

1482,  1483  Zwei  Kerzenhalter« 

Über  die  Form  dieser  Kandelaber  vgl.  S.  346.  Der  eine  wird 
von  der  Figur  eines  Diskobolen,  der  andere  von  der  Figur  eines 
langhaarigen  Mannes,  der  ein  kurzes  Schwert  in  der  Linken  hält, 
bekrönt. 

In  der  ersten  Abteilung: 
1484  Kleine  Bronzestatne  des  Dionysos« 

Der  Gott  ist  jugendKch  nackt  gebildet,  mit  Epheukranz  im 
lockigen  Haar,  einer  Nebris  auf  dem  1.  Arm  und  mit  Sandalen 
an  den  Füfsen;  er  setzt  den  1.  Fufs  auf  einen  kleiner  Panther, 
die  Rechte  hielt  den  Thyrsos,  die  Linke  ein  Attribut  anderer  Art. 
Das  Werk  giebt  einen  Typus  hellenistischer  Zeit  wieder;  nach 
der  stumpfen  Behandlung  der  Formen,  die  der  Ciselierung  ent- 
behren, zu  urteilen,  ist  es  modern  überarbeitet  oder  nur  ein 
modemer  Abgufs  einer  antiken  Bronzefigur. 

Mnsei  Kixkeriani  Aerea  n  T.  22  S.  95  (Gontacoi).  Vgl.  Winckelmann  Kunet- 
geschlohte  YII  2  §  20.    Von  Heibig  als  modemer  Nachgofs  erklärt. 

1486  Figur  eines  nackten  Knaben  ans  römisclier  Zeit. 

Wie  die  etwas  vorgebeugte  Haltung  anzeigt,  war  die  Figur, 
"bestimmt,  mit  den  vor-  und  auseinandergehaltenen  Armen  ein 
grofses  Becken  zu  tragen.  Die  Figur  ist  eine  mittelmäfsige 
dekorative  Arbeit,  die  in  dem  Garten  einer  römischen  Villa  ihren 
Platz  gehabt  haben  wird. 

Mnsei  Kirkeriani  Aerea  II  T.  20  S.  87  (Contucoi). 

1486  Leuchter. 

Der  Schaft,  an  dem  eine  Taube  emporklettert,  ruht  auf  dem 
Haupte  eines  nackten  Jünglings,  der  in  der  gesenkten  Rechten 
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einen  Diskos  trägt,  während  er  die  linke  Hand  vor  die  Stime 
hält.  Der  Untersatz  wird  von  drei  menschlichen  Beinen  mit  da- 
rüber gelegtem  Gewand  gebildet,  vgl.  S.  352  n.  1305. 

In  der  zweiten  Abteilung: 

1487  Altetmskische  Bronzegrnppe  eines  Pflügers. 

Ein  mit  Hut,  Chiton  und  Tierfell  bekleideter  Mann  geht 
hinter  einem  mit  zwei  Bindern  bespannten  Hakenpflug  einher, 
das  Joch  liegt  auf  dem  Nacken  der  Tiere  unmittelbar  hinter  den 
Hörnern  auf.  Die  Seile  (die  jetzt  fehlen)  gingen  durch  beide 
Hände  und  durch  das  Joch.  Der  Pflug  selbst  besteht  aus  einem 
starken,  gekrümmten  Stück  Q)t(/ri8\  das  aus  Holz  zu  denken  ist, 
an  seinem  unteren  hakenförmig  gekrümmten  Ende  ist  mittelst 
Ringen  ein  Eisen  (oder  nur  ein  Bronzeschuh)  befestigt,  der  als 
Pflugschar  (vomer)  dient;  die  Sterze  (stiva),  welche  aus  einem 
Stücke  mit  dem  Erummholze  ist,  ist  mit  einem  Querholze  zum 
Auflegen  der  Hände  versehen. 

Man  hat  früher  in  der  Gruppe  Tarchon  erkennen  wollen,  der 
nach  der  etruskischen  Sage  beim  Pflügen  den  Tages  fand  (vgL 
oben  n.  1390),  und  hat  dann  auch  die  nebenstehende  kleine  Sta- 
tuette der  Minerva  für  zugehörig  betrachtet.  Doch  hat  diese 
offenbar  nichts  damit  zu  thun.  Die  etwas  schwerfällige  aber 
lebendige  Gruppe  des  Pflügers  ist  gewifs  das  Weihgeschenk  eines 
Ackermannes,  der  darin  ein  Bild  seiner  Arbeit  veranschaulichen 
wollte. 

Ans  der  Gegend  toh  Arezzo.  Oori  Mnseo  Etrusco  I  T.  200.  Micali  Antiehi 
monomenti  (Florenz  1810)  T  50.  Monnmenti  per  serrixe  alla  storia  (Florenz 
1883)  T.  114.  Müller-Beecke  die  Etmaker  I  S.  218.  Baumeister  Denkm&ler  dei 
klasB.  Altertums  I  S.  13.  Daremberg-Saglio  Dictionnaire  des  antiqnit^s  I  S.  355. 
Martha  L'art  6trusque  S.  510.  Beiohreibung  Borns  m,  3  S.  496.  Vgl.  den  Pflug 
aus  Telamon,  Milani  Studi  e  materiali  di  aroheol.  e  numism.  I  S.  127. 

In  der  dritten  Abteilung: 

1488  Kopf  des  Apollon. 

Die  Bronze  giebt  einen  Typus  der  nachpraxitelischen  Zeit 
wieder,  in  welchem  der  Gott  als  anmutiger,  schwärmerischer 
Jüngling  aufgefafst  war. 

Vgl.  Winckelmann  Gesch.  d.  Kunst  Y,  5  §  27;  VII,  2  §  80.  Oyerbeck  Qriech. 
Eunstmythologie  IT  S.  120  (^Apollon  mit  der  Onkosfleohte«). 

1489  Jünglingskopf  ans   vergoldeter  Bronze   (mit  einem  Beif 

im  Haar),  in  römischer  Auffassung,  wohl  ein  Genius. 

Vgl.  Winckelmann  Gesch.  d.  Kunst  VII  2  §  20. 


Digitized  by 


Google 


BRONZEN-SAAL.  425 

In  der  vierten  Abteilung: 

1490  Helmzierden  in  Form  tob  Statuettengmppen« 

Die  zwei  einander  entsprechenden  Statuettengruppen  von 
Eämpfem  archaischen  Stils  waren  als  Zierrat  eines  altitalischen 
Helmes  in  der  Weise  verwendet,  dafs  zwischen  ihnen  der  Helm- 
busch befestigt  war.  Die  daneben  befindliche  Gruppe  eines  lang- 
haarigen Jünglings,  der  ein  sich  bäumendes  Pferd  führt,  gehört 
der  gleichen  Zeit  an  und  diente  in  ähnlicher  Weise  als  Helm- 
schmuck. 

Vgl.  Ann.  d.  Inst.  1874  S.  46 f.  (Helblg). 

1491  Drei   Cistenfüfse   mit   einer  Beliefgruppe:    Poseidon   und 

Gigant. 
Der  Gott,  der  einen  jugendlich  gebildeten  Giganten  über  das 
Meer  hin  verfolgt,  hält  in  der  Linken  den  Dreizack,  mit  der  Rechten 
fafst  er  den  Schild  des  Gegners.  Ein  Seeungetüm  mit  phanta- 
stisch gebildetem  Kopf  beifst  diesen  in  den  1.  Schenkel,  während 
ein  zweites  riesengrofses  neben  seinem  Haupte  sich  erhebt.  Die 
Gruppe  ist  eine  italische  (etruskische  oder  latinische)  Arbeit  des 
dritten  oder  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr. 

Am  Pftlestrina.  Gori  Mns.  Etrusco  I  T.  124.  Inghirami  Mouiim.  etruscU 
in,  3  T.  17.  Müller-Wieieler  Denkm.  alter  Kunat  n  T.  Vn,  86  a,  8.  113.  Vgl. 
Ann.  d.  Inst.  1866  S.  191  (Schöne).  Overbeck  Griech.  Konstmythologie  m  S.  838. 
Mayer  Giganten  und  Titanen  8.  390. 

1492  Drei  Cistenfttfse  mit  einer  nackten  weiblichen  Flügelfigur, 

die  ihr  Haar  ordnet,  mit  verschiedenen  Attributen  (Tier- 
maske, Salbgefäfs)  zu  beiden  Seiten. 

Vgl.  Schtunaoher  Praenestinisohe  Giste  S.  27. 

In  der  fünften  Abteilung: 

1493  Kopf  einer  Meduse  mit  lateinischer  Künstlerinsohrift« 

Der  Kopf,  der  den  Medusentypus  der  hellenistischen  Zeit 
zeigt,  ist  geflügelt;  durch  die  langen  Haare  winden  sich  Schlangen. 
Auf  dem  Halse  steht  die  Inschrift  G.  Ovio  Ouf  f€c(t)t;  Caius  Ovius 
von  der  Tribus  Oufentina  war  also  der  Künstler,  der  dies  Stück 
gefertigt  hat;  er  wird  etwa  um  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts, 
vermutlich  in  Latium  (Präneste?)  thätig  gewesen  sein. 

Vgl.  O.  Jahn  Ficoron.  Giste  S.  61.  Bitschi  Priicae  Latini.  monnm.  epigraph.  T.  I 
C.  Mommsen,  Die  nnteritalischen  Dialekte  S.  805.    Corp.  Inscript.  Latin.  I  51. 

In  derselben  Abteilung  im  untersten  Fach: 

1494  Brei  YotivUnde. 

Zwei  davon  sind  am  Gelenk  mit  einer  Schlange  umwunden 
(Armbänder  in  Form  von  Schlangen  sind  vielfach  bezeugt);   vgl. 
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S.  234  n.  1118.  Von  gröfserem  Interesse  ist  die  dritte  Hand; 
sie  ist  an  der  Aufsen-  und  Innenfläche,  wie  an  den  Fingern 
mit  einer  Anzahl  von  Tiergestalten  (Schildkröte,  Frosch,  Eid- 
echse) und  anderen  Gegenständen  besetzt,  welche  apotropäische 
(prophylaktische)  —  übelabwehrende  —  Bedeutung  haben,  hatte 
also  selbst  den  Charakter  eines  Amuletts.  Es  sind  gegen  20 
solcher  Hände  bekannt;  immer  ist  die  rechte  Hand  dargestellt, 
ihre  drei  ersten  Finger  sind  ausgestreckt,  die  zwei  letzten  ein- 
geschlagen, eine  Geberde,  die  wohl  selbst  apotropäischen  Charakter 
hat.  Alle  diese  Hände  gehören  der  römischen  Eaiserzeit  an,  in 
der  der  altitalische  Glaube  an  Zauber  und  Zauberabwehr  durch 
die  magischen  Mittel  der  ägyptischen  und  orientalischen  Kulte 
neue  Nahrung  erhalten  hatte. 

Bonanni,  Mus.  Kiroher.  II  85  8.  83.  Vgl.  O.  Zahn,  Aberglauben  des  bösen 
Blickes  (6er.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1855)  S.  101,  Aroh.-epigraph. 
Mittheil,  aus  Oesterreich  n  S.  44f.  (Dilthey),  Monum.  ant.  dei  Linöei  I  S.  170 
(Lovatelli).    Babelon-Blanchet,  Gatal.  des  bronzes  de  la  Bibl.  nat.  n.  1064. 

1495  Kleine  Ciste. 

Ihre  Füfse  werden  von  den  Figuren  komischer  Schauspieler 
(in  Maske,  mit  Korb  in  der  Linken)  gebildet.  Als  Deckelgriff  dient 
eine  auf  dem  Boden  sitzende  ganz  verhüllte  Frauengestalt  (im 
Typus  griechischer  Frauen  des  vierten  und  dritten  Jahrhundert»), 
die  einen  Sonnenschirm  über  sich  hält. 

Aus  Bolsena.    Vgl.  Ann.  d.  Instit.  1866  S.  179  n.  56  (Schöne). 

1496  Fragmente  Ton  Bronzestreifen  mit  archaischen  Reliefs 

in  getriebener  Arbeit. 

Diese  Reliefstreifen  sind  aus  denselben  Stempeln  geschlagen, 
wie  die  Reliefs  von  Bomarzo  im  Mus.  Gregoriano  n.  1422,  und 
müssen  gleicher  Herkunft  wie  diese  sein,  vgl.  S.  394. 

Vgl.  Sohomacher  Pr&nestinische  Ciste  zu  Karlsruhe  S.  58  f. 

1497  Fragment  einer  griechischen  Spiegelkapsel  mit  Belief, 

Gigantenhampf« 

Die  vollgerüstete  Athena  (mit  dreifachem  Helmbusch)  schreitet 
in  lebhafter  Bewegung  rechtshin,  indem  sie  mit  der  (weggebrochenen) 
Lanze  zum  Stofse  ausholt  gegen  einen  Giganten  (Enkelados),  dessen 
Kopf  jetzt  fehlt;  er  hat  (jetzt  fast  ganz  zerstörte)  Schulterflügel, 
seine  Beine  gehen  vom  Knie  ab  in  Schlangenleiber  über,  während 
an  den  Oberschenkeln  die  Andeutung  tierischer  Schuppen  sich 
findet.  Um  den  linken  Arm  hat  er  ein  Fell  gewickelt,  mit  der 
Rechten  hebt  er  das  Schwert  mehr  zur  Abwehr  als  zum  Schlag. 
Das  fein  gearbeitete  Relief  erinnert  in  der  Gestalt  des  Schlangen- 
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füfslers  an  die  spätem  Darstellungen  der  Gigantenkämpfe,  wie 
sie  der  jetzt  im  Berliner  Museum  befindliche  Altar  von  Pergamon 
vor  Augen  stellt,  doch  wissen  wir,  dafs  dieser  Typus  in  der  atti- 
schen Kunst  schon  vor  400  bekannt  war.  Es  ist  daher  kein  Grund 
diese  Spiegelkapsel,  die  in  ihrer  gehaltenen  Art  den  Stil  der  vor- 
hellenistischen  Epoche  zeigt,  jünger  als  um  die  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts  anzusetzen. 

JoanuJ  of  hellenio  studies  lY  S.  90  (A.  H.  Smith).  Koscher  Lexikon  der 
Mythologie  I  S.  1666  (Knhnert).  Vgl.  Berichte  d.  s&chs.  Gesellich.  d.  Wissensch. 
1878  S.  ISlf.  (Heydemann).  Mayer  Giganten  and  Titanen  8.  896.  Festschrift  f. 
O.  Benndorf  8.  72  (Winnefeld). 

In  der  sechsten  Abteilung: 

1498  Kleines  ansgesehnittenes  Bronzerelief  eines  Herakles. 

Herakles  schreitet  rechtshin  mit  der  Eeule  in  der  erhobenen 
Rechten;  das  Belief  gehört  vermutlich  zu  dem  Beschlag  eines 
Kästchens.     Griechische  Arbeit  der  Zeit  um  600  v.  Chr. 

Tgl.  Boscher  Lexikon  der  Mythologie  I  S.  2150.  Olympia  IV  S.  108  (Fort- 
waengler). 

1499  Zwei  Statuetten  sitzender  Fhilosoplien  (?)  mit  Kästchen, 

in  denen  Bücherrollen  sicMbar  werden. 

Sie  gehören  ihrer  Ausführung  nach  der  letzten  Zeit  des  Alter- 
tums an  und  sind  überdies  modern  abgeputzt. 

Vgl.  Winokelmann  Werke  (Donaneschingen  1829)  n  S.  804  (Ausg.  ▼.  Femow), 
n  S.  110,  (bei  Hoffioiann  1874)  TL  8.  180. 

1500  Fignr  eines  anf  den  Händen  gehenden  Jongleurs« 

MicaU  Antichi  monum.  T.  66,  1.  Vgl.  Sitsongsber.  d.  sKchs.  Akademie  d. 
Wissensch.  zu  Leipdg  1878  8. 182  (Heydemann).  Longp6rier,  Notice  des  Bronzes 
du  Lon^re  n.  618.  Babelon-Blanohet  Gatal.  des  Bronses  de  la  Biblioth.  nat. 
S.  426  n.  968. 

1501  Obere  Hälfte  eines  kleinen  Slielettes. 

Kleine  Skelette,  an  denen  Arme  und  Beine  beweglich  an- 
gebracht waren,  gehörten  zu  den  beliebten  Nippsachen  der  Kaiser- 
zeit; wir  wissen,  dafs  sie  gelegentlich  auch  bei  Gastmahlen  von 
Hand  zu  Hand  gegeben  wurden,  um  —  nach  einer  alten  Sitte 
(Herodot  11  78)  —  den  Spruch  zu  versinnlichen:  Gomedamus  et 
bibamus,  cras  enim  moriemur. 

Ficoroni  Oemm.  antiqu.  litterat.  (Born  1758)  T.  Vm,  4  8.  96.  Vgl.  Long- 
p6rier  Notice  des  bronzes  ant.  du  Lonvre  n.  691.  Wolters  Gatalogne  of  bronzes 
in  ihe  Brit.  Mosetim  n.  1682.    Monum.  ant  dei  Linoei  Y.  8.  10  (LorateUi). 
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In  der  siebenten  Abteilung: 

1502  Birnenförmiger  Spiegel  mit  lateinisehen  Inschriften. 

Die  Zeichnung  zeigt  einen  bekränzten  bärtigen  Seilen  mit 
deutlichen  Schweinsohren  {Mars%La8\  der  hüpfend  in  der  Rechten 
einen  Weihwedel  schwenkt;  rechts  steht  auf  hohem  Postament 
ein  reichdekorierter  Krater.  Links  im  Hintergrund  ahmt  ein 
kleiner  bocksfüfsiger  Panisk  (JPainsacos  lautet  die  verschriebene 
Beischrifk)  possierlich-übertreibend  die  Bewegung  des  Seilens  nach. 
Neben  dem  1.  Beine  des  Marsyas  läuft  von  oben  nach  unten  die 
Inschrift:  Vibis  Pilipus  cailavit,  Vibius  Philippus  war  der  Graveur 
—  der  übrigens  hier  gewifs  nur  eine  ihm  vorliegende  Komposition 
kopiert  hat.  Der  Spiegel  stammt  aus  dem  2.  Jahrhundert  v.  Chr. 
vgl.  S.  350. 

Aus  Falestrina.  Monom,  d.  Instit.  IX  T.  29,  2.  Gerhard-Eörte  Etruskische 
Spiegel  V  T.  46.  Vgl.  Bullet,  d.  Instit.  1867  S.  67f.  (Benndorf).  Corpus  inscrip- 
tionum  Latin.  XIY  n.  4098. 

In  der  achten  Abteilung: 

1503  Schönes  Pferdekopf-Gesehirr. 

Die  Ornamente  bezeugen  griechischen  Ursprung.  Das  Stück 
mag  in  der  spätem  hellenistischen  Zeit  in  Kampanien  verfertigt 
worden  sein. 

Vgl.  Pemice  Griech.  Pferdegeschirr  (56.  Berliner  Winckelmannsprogramm 
1896)  S.  12.    Notiaie  degU  scavi  1897  S.  137  (Pasqui). 

In  dem  Glasschrank  vor  dem  ersten  Fenster: 

1504  Ficoronisehe    Ciste:    Die   Argonauten    im    Lande    der 

Bebryker  in  Bithynien.  (Vgl.  die  neben  dem  Glas- 
schrank aufgehängte  Photographie^  der  Zeichnung  der 
Ciste.) 
Diese  des  künstlerischen  Wertes  ihrer  Gravierungen  wegen 
mit  Recht  berühmte  Ciste  kann  als  das  ausgezeichnetste  Stück 
der  ganzen  Gattung  bezeichnet  werden;  auch  durch  ihre  Gröfse 
ragt  sie  vor  den  andern  Cisten  hervor,  mit  denen  sie  übrigens  in 
der  Form  vollkommen  übereinstinunt  (vgl.  oben  S.  360).  Das  Ge- 
fäfs  ruht  auf  drei  Löwentatzen,  welche  einen  Frosch  platttreten 
(einer  der  Füfse  ist  modern);  auf  ihren  Ansatzplatten  ist  eine 
Gruppe  von  Eros,  Herakles  und  lolaos  angebracht.  Den  Deckel- 
griff bildet  eine  Gruppe  von  drei  Figuren.  Ein  unbärtiger  Mann 
(mit  Halsband,  sternbesätem  Mantel  und  Sandalen),  in  dem  man 
trotz  des  Mangels  aller  charakteristischen  Attribute  einen  Dionysos 
im  späten  italischen  Typus  wird  erkennen  dürfen,  wird  von  zwei 
Satyrn  unterstützt,  die  durch  spitze  Ohren,  Pferdeschwanz,  um- 
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gebundene  Felle  und  die  Weingefäfse  gekennzeichnet  sind  (in 
der  jetzt  ergänzten  Hand  des  Satyrs  rechts  vom  Beschauer  ist 
wohl  ebenfalls  ein  Trinkhom  vorauszusetzen).  Auf  der  auf- 
genieteten Platte,  welche  dieser  Gruppe  als  Basis  dient,  ist  in 
Buchstabenformen,  die  auf  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts 
V.  Chr.  weisen,  der  Vers  eingeritzt:  Novios  Plautios  med  Eomai 
fecid,  Bvndia  Macolnia  ßeai  dedü,  d.  h.  ^.  PI.  hat  mich'  —  die 
eiste  ist  als  Sprecherin  gedacht  —  ,in  Rom  verfertigt,  Dindia 
Magolnia'  —  eine  Pränestinerin,  wid  der  Name  zeigt  —  ,hat  mich 
der  Tochter  geschenkt*.  Der  Deckel  selbst  ist  reich  graviert:  im 
Innenkreis  sind  zwei  Ldwen  und  zwei  Greife  dargestellt,  die  gegen- 
einander anspringen  —  einmal  liegt  ein  Stierhaupt  zwischen 
ihnen  — ;  aufsen  herum  ist  ein  Streif  mit  Jagddarstellungen  ge- 
legt: Männer  und  Jünglinge  (zum  Teil  von  entschieden  italischem 
Typus)  jagen  zwei  Eber,  einen  Hirsch  und  eine  Hindin.  Die 
lebendig  bewegte  Komposition,  die  frische  und  sorgfö.ltige  Zeich- 
nung erinnert  an  griechische  Vasenbilder  desselben  Inhalts,  über 
die  sie  aber  vielfach  hinausgeht. 

Künstlerisch  noch  höher  stehend  und  stofflich  anziehender 
sind  die  Gravierungen  auf  dem  Körper  der  Ciste.  Oben  und  unten 
sind  zunächst  breite  Omamentstreifen  in  der  dekorativen  Stili- 
sierung der  hellenistischen  Zeit  herumgelegt;  zwischen  reich- 
entwickelten Blumenmotiven  und  Palmetten  sind  im  obem  Bande 
Medusenköpfe,  im  untern  Paare  von  ßphinxen,  die  sich  wappen- 
artig gegenübersitzen,  angebracht.  Der  Mittelstreif  dazwischen 
wird  von  einer  einheitlichen  Komposition  ausgefüllt,  die  ihren 
Stoff  der  Argonautensage  entlehnt. 

Als  auf  der  Fahrt  nach  Kolchis,  dem  Lande  des  goldenen 
Vliefses,  lason  und  seine  GefäJirten  an  der  Küste  Bithyniens 
landen,  da  wehrt  ihnen  Amykos,  der  König  der  Bebryker,  die 
Benutzimg  der  Quelle  und  fordert  die  Fremdlinge  zum  Faust- 
kampf heraus  —  die  Kampfart,  in  der  er  bisher  jeden  Ankömm- 
ling besiegt  hat.  Aus  der  Schar  der  Argonauten  tritt  ihm  der 
Dioskur  Polydeukes  entgegen  imd  besiegt  durch  seine  überlegene 
Kunst  den  Barbaren.  Die  Strafe  des  unterlegenen  bildet  den 
Mittelpunkt  des  Bildes.  Mit  Aufgebot  aller  Kräfte  schnürt  Poly- 
deukes die  Arme  des  Amykos  an  einen  Baumstamm,  indem  er 
sich  mit  dem  linken  Arm  gegen  den  Baum  stemmt.  Beide  Gegner 
haben  Fausthandschuhe,  die  die  Unterarme  bedecken  und  mit 
Riemen  umwunden  sind  (vgl.  oben  S.  229);  zornige  Krafbanstrengung 
sind  in  dem  Gesichte  des  einen,  Schmerz  und  Verzagtheit  in  dem 
des  andern  gut  zum  Ausdruck  gebracht.  Rechts  neben  Amykos 
sehen  wir  dessen  Mantel  und  Schnürschuhe.  Unten  am  Fufse 
des  Baumes  sitzt,  wie  schlafend,  der  dienende  Knabe  des  Dios- 
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kuren,  er  hat  den  Mantel  seines  Herrn  übergeworfen  und  hält 
dessen  Schuhe  und  Schabeisen;  daneben  liegt,  an  einem  Biemen 
hängend,  das  Ölfläschchen  und  eine  Hacke,  die  zur  Bezeichnung 
des  Kamp^latzes  und  zur  Auflockerung  des  Bodens  gedient  hat. 
Rechts  steht  Athena,  die  Beschützerin  der  Griechen  im  Kampf 
gegen  den  Barbaren,  die  nur  die  Lanze  in  der  Linken  und  die 
mit  Medusenmaske  und  Sternen  geschmückte,  schlangenumsäiunte 
Aegis  als  streitbare  Göttin  kennzeichen;  sie  ist  reich  gekleidet 
und    geschmückt    und    trägt    im  Haare    einen  goldenen   dicht- 
geschichteten Blätterkranz,    wie   deren   so  viele   den   italischen 
Gräbern  entstiegen  sind.     Über  ihr  schwebt  Nike  mit  Kranz  und 
Siegerbinde  auf  Folydeukes  zu.   An  diese  zentrale  Gruppe  schliefst 
sich  beiderseits  ein  Paar  von  Zuschauem;  links  sitzt  auf  einer 
Amphora,  mit  beiden  Armen   trotzig  seinen  Speer  aufstützend, 
ein  bärtiger  Mann,  in  Haartracht  und  Gesichtszügen  dem  Bar- 
barenkönig nicht  unähnlich  und  vielleicht  selbst  einer  der  Bebryker, 
neben  ihm  steht,  das  Kinn  nachdenklich  auf  den  Arm  stützend, 
ein  bärtiger  Mann  mit  mächtigen  Flügeln,  nach  der  gewöhnlichen 
Ansicht  der  Ortsdaimon  Sosthenes,  der  den  Argonauten  ihren  Sieg 
vorher  verkündet  hatte.   Auf  der  andern  Seite  sitzt  ein  griechischer 
Jüngling,    der   durch   einen   Kranz   im  Haar  und   ein  Armband 
italischer  Form  vor  den  andern  ausgezeichnet  ist,  wohl  sicher 
lason,  der  Führer  der  Argonauten;  hinter  ihm  steht  in  bequemer 
Haltung  ein  bärtiger  Mann  (in  Bückensicht),  vielleicht  Herakles, 
der  nach  späterer  Sage  auch   an  dem  Zuge  nach  Kolchis  teil- 
genommen hat.     Bechts  von  diesen  Figuren  folgt  ein  Bild  der 
Ausschiffong.    Hier  sehen  wir  die  Argo,  die  an  einer  freien  Stelle 
zwischen  den  Uferfelsen  ans  Land  gezogen  worden  ist;  von  dem 
Buge  des  Hinterdeckes  flattert  eine  Tänie  im  Winde.    Auf  dem 
Verdecke  sitzt  ein  jugendlicher  Argonaute,  nach  dem  Schauplatz 
des   Kampfes   ausblickend;    hinter   ihm   schläft,    rücklings   hin- 
gelagert, einer  seiner  Geföhrten;  ein  anderer  ist  an  einem  Yor- 
ratssacke  beschäftigt:  nach  dem  Siege  wird  das  Mahl  gerüstet. 
Ein  Jüngling  steigt  eben  auf  einer  an  das  Schiff  gelehnten  Leiter 
vom  Verdecke  herab;  er  trägt  eine  kleine  Henkeltonne  und  einen 
Flechtkorb,   aus   dem  ein  Gewandsstück  hervorhängt;   auf  dem 
Boden  neben  der  Leiter  sitzt  ein  bewa&eter  Jüngling,  der  an 
seinem  Schuh  beschäftigt  scheint. 

Diese  Argonautengruppe,  die  noch  in  unmittelbare  Beziehung 
zu  dem  Kampfe  des  Folydeukes  gesetzt  ist,  bildet  den  Übergang 
zu  der  Scene  am  Quell,  an  dessen  Wasser  sich  die  Griechen  nun 
ungestört  erfreuen  können.  Die  Quelle,  die  hoch  aus  dem  Felsen 
sprudelt,  ist  in  ein  Löwenmaul  gefafst.  Über  einer  untergestellten 
Amphora  spritzt  das  Wasser  hoch  auf,  ein  Argonaute  labt  sich 
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eben  aus  einer  grofsen  Schale,  linke  hängt  am  Felsen  eine  ähn- 
liche Schale  zum  Gebrauche  der  Wanderer.  Ein  dickbäuchiger 
Seilen  sitzt  neben  dem  Felsenquell,  vergnügt  auf  seinen  feisten 
Wanst  lostrommelnd;  wie  das  derbvergnügte  Grinsen  zeigt,  mit 
dem  er  zu  dem  Jüngling  links  von  ihm  emporblickt,  will  er  mit 
dieser  Geberde  dessen  gymnastische  Übung  parodieren;  der  aber 
läfst  sich  darin  nicht  stören  und  führt  kräftige  Schläge  gegen 
den  an  einem  Baume  aufgehängten  Sandsack  (oder  Schlauch)  — 
eine  beliebte  Vorübung  zum  Faustkampf  (vgl.  n.  1354).  Weiter 
rechts  sehen  wir  einen  andern  Genossen,  der  eine  schon  gefüllte 
Amphora  mit  ihrer  Spitze  in  dem  weichen  Erdreich  festzustellen 
sucht.  Oben  in  einer  Felsbucht  ruht  in  anmutiger  Haltung  der 
jugendliche  Ortsgott,  der  nach  italischer  Sitte  ein  Halsband  mit 
Bulla  trägt  und  eine  flatternde  Tänie  in  der  Rechten  hält.  Weiter 
rechts  sehen  wir  zwei  junge  Argonauten  in  traulichem  Gespräch; 
freundschaftlich  legt  der  eine  seinen  Arm  um  den  Nacken  des 
andern,  der  in  lässiger  Haltung  dasteht  und  durch  seine  Schiffermütze 
wohl  als  der  andere  Dioskur  Kastor  gekennzeichnet  werden  soll; 
zwischen  ihnen  am  Boden  liegt  eine  Amphora.  Diese  schöne 
Freundesgruppe  hat  der  Künstler  trennend  und  verbindend  zwischen 
die  Scene  am  Quell  und  die  Scene  von  Amykos'  Bestrafung  ein- 
geschoben; dafs  beide  in  unmittelbarer  Nähe  von  einander  zu 
denken  sind,  zeigt  ja  die  Amphora,  auf  welcher  einer  der  Zu- 
schauer des  Hauptbildes  sitzt. 

So  schliefst  sich  die  figurenreiche  Komposition  zu  einem  ein- 
heitlichen, wohl  abgewogenen  Ganzen  zusammen,  das  ebenso 
durch  die  Fülle  schöner  Motive  wie  durch  die  sorgßlltige  Durch- 
führung aller  Einzelheiten  immer  von  neuem  erfreut  und  ein- 
gehende Betrachtung  verdient  und  verlohnt.  Zweifellos  geht  die 
Gesamterfindung  in  letzter  Linie  auf  ein  grofses  griechisches  Ge- 
mälde zurück,  das  sowohl  in  seinen  einzelnen  Motiven  wie  durch 
die  Art  der  Komposition  —  man  beachte  vor  allem  den  Versuch, 
durch  einen  einheitlichen  landschaftlichen  Hinteigrund  das  Bild 
zusammenzuschliefsen  —  weit  über  das  hinausging,  was  die 
Malerei  des  fünften  Jahrhunderts  zu  leisten  vermochte  und 
schwerlich  der  Epoche  Alexanders  vorausliegt.  Die  Zeichnung 
des  Graffito  selbst,  die  von  einem  in  Italien  ansässigen 
Künstler  herrührt  (s.  u.),  wird  man  nicht  vor  der  ersten  Hälfte 
des  dritten  Jahrhunderts  ansetzen  dürfen;  denn  für  die  um- 
rahmenden Omamentstreifen  lassen  sich  Parallelen  aus  vor- 
hellenistischer Zeit,  wie  es  scheint,  nicht  nachweisen.  Übrigens 
hat  der  Künstler,  der  die  Zeichnungen  der  Ciste  verfertigte,  das 
griechische  Gemälde,  das  ihm  als  Vorlage  diente,  nicht  sklavisch 
kopiert,  sondern  vielfach  selbständig  umgebildet;  er  hat  nicht  nur 
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für  zahlreiche  Einzelheiten,  wie  die  Schmucksachen  und  die  Ge- 
räte die  zu  seiner  Zeit  landesüblichen  Formen  gewählt,  sondern 
auch  ganze  Figuren,  wie  die  der  Athena  und  der  Nike,  vollständig 
in  der  Typik,  die  der  italisch-griechischen  Kunst  seit  dem  aus- 
gehenden vierten  Jahrhundert  geläufig  waren,  wiedergegeben. 
Auch  die  männliche  Flügelfigur,  welche  auf  einem  gleichzeitigen 
Spiegel  (vgl.  oben  n.  1346)  als  Bild  des  Ealchas  verwendet  er- 
scheint, ist  vielleicht  erst  von  ihm  zugefügt  worden,  da  der  Ge- 
danke, Seher  geflügelt  zu  bilden,  italischer  Anschauung  geläufiger 
gewesen  ist  als  griechischer. 

Dafs  die  Zeichnungen  dennoch  von  einer  griechischen  Hand 
herrühren,  scheint  die  Feinheit  und  liebevolle  Sorgfalt  der  Aus- 
führung zu  beweisen.     Von  diesem  griechischen  Creist  ist  freilich 
in  den  Cistenfüfsen  oder  gar  in  den  Deckelfiguren  kaum  etwas 
zu  spüren.     Da  die  Inschrift  des  Plautios  auf  der  Fufsplatte  der 
Deckelfiguren  steht,  so  hat  man  gemeint,  Plautios  hätte  blos  diese 
Figuren,  nicht  aber  die  Crraffiti  verfertigt.     Allein  zweifellos  ist, 
dafs  Novios  Plautios   der  Besitzer  jener  Werkstatt  gewesen  ist, 
aus    der   die  Ciste   hervorgegangen   und   dafs   die  Inschrifb  erst 
nach  Vollendung  des  Ganzen  zugefügt  worden  ist.     Die  nächst- 
liegende Annahme   scheint   aber   die   zu   sein,    dafs  der  Cisten- 
fabrikant  die  gegossenen  Figuren,  welche  fabriksmäfsig  in  gröGserer 
Zahl  hergestellt  worden  sein  müssen  —  auch  von  unserer  Deckel- 
gruppe ist  noch  eine  Replik  erhalten  — ,  fertig  bezogen,  die  gra- 
vierten Bleche  aber  in  der  eigenen  Werkstatt  hergestellt  habe. 
Die  Ortsangabe  ,Bomai'   scheint   darauf  hinzudeuten,   dafs    der 
Künstler  nicht  aus  Rom  selbst  stammte,  sondern  aus  Praeneste 
oder  Kampanien  zugewandert  war;  wie  seiner  künstlerischen  Er- 
ziehung nach,  so  könnte  er  recht  wohl  auch  seiner  Abstammung 
nach  Grieche   sein.     Wir  erinnern  uns  dabei,   dafs  ein  Marcus 
Plautius,   von   Geburt  ein  kleinasiatischer  Grieche,  um  dieselbe 
Zeit   oder   wenig   später  durch  seine  Malereien  im  Tempel  von 
Ardea  grofsen  Ruhm  und  das  Bürgerrecht  sich  erwarb. 

Im  Jahre  1788  in  der  grofsen  Nekropole  ron  Präneste  in  der  Nähe  der  Kirche 
San  Booco  gefunden,  einige  Jahre  später  ron  Eicoroni  erworhen  und  dem  Gollegio 
Bomano  geschenkt  (Jnati  Winckelmann  n  8. 188).  Mnsei  Kirkeriani  Aerea  I 
T.  1—9.  Gerhard  Etraskisohe  Spiegel  I  T.  2.  Maxohi  La  cista  atletlca  del  museo 
Kircheriano  (Born  1848).  Bröndsted  Den  Ficoroniske  Ciste  (Kopenhagen  1847). 
E.  Braun  Die  ficorinisohe  Ciste  (Leipzig  1849)  Baumeister  Denkmäler  d.  klass. 
Altertums  I  S.  454.  Boscher  Lexikon  der  Mythologie  I  S.  627.  Wiener  Yorlege- 
blätter  für  archäologische  Übungen  1889  T.  Xn.  Martha  L'art  «tmsque  S.  587. 
Vgl.  O.  Jahn  Die  ficoronisohe  Ciste  (Leipslg  1852).  Ann.  d.  Instit.  1868  S.  15  if. 
(Brunn);  1866  S.  151  ff.,  203  (Schöne).  Mommsen  Böm.  Geschichte  I^  S.  446,  478. 
Schumacher  Fränestin.  Ciste  zu  Karlsruhe  S.  26.  Furtwaengler  Griech.  Meister- 
werke S.  152.  Wickhoff  Die  Wiener  Genesis  S.  71.  Corpus  inscript.  Latin.  XIY 
n.  4112  u.  S.  828ff. 
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In  dem  Glasschrank  vor  dem  zweiten  Fenster: 

1505  Teile  einer  Kline  (oder  eines  triclininms),  willkürlich  zu 

einem  Bronzesessel  rekonstruiert. 
Antik  sind  die  Metallteile  der  vier  Beine,  femer  die  beiden 
Seitenlehnen  (fulcra),  deren  eine  oben  in  einen  Eselskopf,  die 
andere  in  einen  Schwanenkopf  ausgeht;  am  unteren  Ende  der 
ersteren  ist  eine  bekränzte  Seilensbüste  angebracht.  Der  an  dem 
Sitzbrett  umlaufende  Beschlag  ist  aus  mehreren  Stücken  zusammen- 
gesetzt, von  denen  einige  ein  schönes  Ornament  von  Mäander  und 
Rosetten  (in  eingelegtem  Silber)  zeigen. 

Vgl.  die  Stücke  des  willktürlich  zasammengesetzten  bronzenen  Bisellioms 
im  Konserratorenpslast  Bd.  I  S.  888  n.  569.  Babelon-Blanohet  Bronzes  de  la 
Biblioth.  nat.  1156  n.  1880.  GOttinger  Nachrichten  1896  S.  76  (Man).  GoU.  Datuit 
S.  81  n.  55  (FrOhner). 

1506  Mithrasgprnppe  (Marmor). 

Mithras  stöfst  sein  Messer  in  den  Nacken  des  Stieres;  Hund 
und  Schlange  neben  der  Wunde,  der  Skorpion  unter  dem  Bauche 
des  Stieres  gehören  zu  dem  üblichen  Beiwerk  dieser  Dar- 
stellungen (vgl.  Band  I  S.  448  n.  666).  Schlechte  Arbeit,  schwer- 
lich älter  als  die  Mitte  des  dritten  nachchristlichen  Jahrhunderts. 

Cumont  Textes  et  monum.  flg.  rel.  aux  myBtöres  de  Mithra  II  8.  217  n.  48. 


Heibig,  Führer.  IL 
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Prähistorisches  Mnseimi. 

In  einem  Zimmer  rechts  vom  inneren  Korridor  (vgl.  S.  407) 
sind  einige  Modelle  von  prähistorisclien  Steinbauten  aufgestellt. 

In  der  ersten  Vitrine:  die  Modelle  Ton  megalithischen 
Denkmälern:  von  der  sogen.  Tomba  di  Gigante  oder  pietra  d'al- 
tare  bei  Samugheo  (Sardinien)  und  von  vier  Steinbauten  (sogen. 
Specchia,  Truddhu,  Pietra  fitta  und  Dolmen)  aus  der  Terra  d'Ot- 
ranto  (Umgebung  von  Lecce). 

In  der  zweiten  Vitrine:  das  Modell  eines  sardinischen 
Nurahgen  (der  Name  ist  dialektische  Form  von  muraglie)  —  eines 
jener  turmförmigen  Bauwerke,  welche  den  Einwohnern  Sardiniens 
in  vorgeschichtlicher  Zeit  teils  als  Grabbauten,  teils  als  feste  Zu- 
fluchtsorte gedient  haben. 

A.  de  la  Marmora  Voyage  en  Sardaigne.  Perrot-Chipiez  Hist.  de  Part  IV 
38  f.  51  f.  Gaz.  arch^ol.  YH,  811  (Lenormant).  Pais  La  Sardegna  prima  del  do- 
minio  romano  (Mem.  d.  accad.  dei  Lincei  vu).  Brunn  Griech.  Konstgesch.  I 
S.  17.  G.  Nicolucci  Note  soi  montimenti  megalitici  di  terra  d'Otrauto  (Neapel 
1898). 

Beim  Hinaustreten  in  den  langen  Ostkorridor  zur  Linken: 
Ein  aus  Steinplatten  zusammengesetztes  Grab  (Golasceca  in 
der  Provinz  Mailand),  das  einer  jungem  Periode  der  »ersten 
Eisenzeit«  angehört  und  mehrere  primitive  Thongefäfse  enthält; 
zur  Rechten:  ein  kleines  Grab,  das  ein  noch  vorgerückteres 
Stadium  veranschaulicht,  aus  einer  Nekropole  von  Podenzana 
(Provinz  Massa-Ferrara),  in  der  die  Kultur  der  sogenannten  ersten 
Eisenzeit  sich  weit  herab  in  die  geschichtliche  Zeit  erhalten  hat. 
In  den  beiden  anderen  Ecken  stehen  kesseiförmige  Thongefäfse 
auf  hohen  Untersätzen  aus  rotgebranntem,  grobem  Thon,  die  die 
Formen  von  durchbrochenen  bronzenen  Untersätzen  nachahmen 
(achtes  oder  siebentes  Jahrhundert  v.  Chr.). 

In  den  südlich  (rechts)  folgenden  Abtheüungen  des  Ost- 
korridors sind  die  Objekte  nach  den  grofsen  prähistorischen 
Kulturperioden  (Steinzeit,  Bronzezeit,   sogen,  erste  Eisenzeit)  und 
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innerhalb  jeder  Zeitgruppe  nach  den  einzelnen  Fundgebieten  an- 
geordnet, um  im  letzten  Zimmer  (am  südlichen  Ende)  mit  den 
Funden  von  Praeneste  den  Übergang  von  der  prähistorischen  in 
die  historische  Epoche  zu  vermitteln.  Absolute  Zeitgrenzen  lassen 
sich  für  die  einzelnen  Phasen  der  prähistorischen  Kulturentwick- 
lung nicht  festsetzen;  in  den  verschiedenen  Landschaften  ist  je 
nach  den  geographischen  und  ethnographischen  Verhältnissen  der 
Übergang  von  einer  Kulturstufe  zur  andern  zu  verschiedener  Zeit 
erfolgt.  Die  Frage,  inwieweit  der  jeweilige  Zuwachs  an  Kultur- 
besitz, der  Wechsel  von  Leichenbestattung  und  -Verbrennung,  die 
Veränderungen  der  Gräberformen  aus  ökonomischen,  handels- 
politischen, sozialen  oder  ethnischen  Verschiebungen  zu  erklären 
sei,  ist  vielumstritten.  Es  ist  bisher  noch  nicht  gelungen,  auch 
nur  annähernd  die  Zeit  festzustellen,  zu  der  die  älteste  auf  ita- 
lischem Boden  nachweisbare  ,ibero-ligurische'  (?)  Bevölkerung  von 
den  einwandernden  Italikem  zurückgedrä<ngt  und  überflutet  worden 
ist.  Ebensowenig  sind  bisher  über  den  Zeitpunkt  und  die  Art 
der  etruskischen  Einwanderung  in  Mittelitalien  sichere  Ergebnisse 
gewonnen  worden.  Auch  über  die  Rolle,  welche  orientalischen 
und  griechischen  Einflüssen  schon  in  der  prähistorischen  Zeit 
zuzuweisen  ist,  gehen  die  Anschauungen  der  Gelehrten  noch  weit 
auseinander.  Sicher  ist,  dafs  diese  Einflüsse  schon  lange  vor  der 
Zeit  der  ältesten  griechischen  Handelskolonien  in  Italien  (vgl. 
S.  345)  sich  teils  auf  dem  Seeweg  über  Sizilien,  teils  von  Osten 
her  (über  die  Balkanhalbinsel)  geltend  gemacht  haben. 

Die  zwei  ersten  Abteilungen  des  prähistorischen  Museums, 
die  sich  zunächst  an  den  Raum  mit  den  Gräbern  anschliefsen, 
enthalten  Funde  der  Steinzeit  (palaeolithische  und  neolithische 
Periode),  die  dritte  Funde  aus  den  prähistorischen  Ansiedelungen 
{stazioni)  der  Monti  Lessini  in  der  Provinz  Verona,  in  denen  die 
primitive  Kultur  der  Steinzeit  sich  noch  forterhalten  hat  in  einer 
Epoche,  in  der  die  Bewohner  der  Ebene  Venetiens  schon  lange 
mit  dem  Gebrauche  der  Metalle  bekannt  waren. 

In  den  drei  folgenden  Zinamem  ist  die  ,Bronzezeit^  durch 
Funde  aus  den  Pfahlbauten  und  Terremare  (hügelartige  Überreste 
prähistorischer  Ansiedelungen)  von  Venetien,  der  Lombardei  und 
Emilia  reich  vertreten.  Im  sechsten  Zimmer  ist  ein  Leichengrab 
der  ,ersten  Eisenzeit'  aus  der  Nekropole  Servici  bei  Novilara 
(Prov.  Pesaro)  ausgestellt,  die  in  mancher  Beziehung  eine  inter- 
essante Sonderstellung  einnimmt. 

In  der  siebenten  Abteilung  sind  verschiedene  der  ,Bronze'- 
und  ,er8ten  Eisenzeit'  angehörige  Gegenstände  vereinigt;  im 
Schrank  rechts  neben  dem  Eingang  steht  unter  andern  Bronzen 
aus  Sardinien 
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1507  Bronzestatuette  eines  sardisehen  Kriegers* 

Der  Krieger,  der  mit  Tunika,  Hosen  und  Panzer  bekleidet 
ist,  hält  in  der  R.  den  Rest  eines  Schwertes,  an  dem  der  Griff 
besonders  angesetzt  war,  in  der  L.  an  eigentümlich  geformten, 
oben  und  unten  vorragenden  Handhaben  den  Schild;  auf  dem 
Kopfe  trägt  er  einen  Helm  mit  zwei  vorspringenden  Hörnern,  auf 
dem  Rücken  ein  kleines  Wagengestelle,  an  dessen  Deichsel  ein 
geflochtener  Korb  befestigt  ist. 

Mömoires  de  racsd^mie  des  inscriptions  T.  XXYIH  S.  679  (Barih^lemy). 
Winckelmann  Kunstgeschichte  m  4  §45;  Werke  II  T.  6  in  der  Ausgabe  von 
Femow  (Atlas  I  n.  21  in  der  Ausgabe  von  Donaueschingen;  Werke  TL  T.  34  in 
der  HofEznannschen  Ausgabe).  Gazette  archöolog.  YII  (1881)  T.  24  S.  133 £t 
(Kobiou).  Perrot-Chipiez  Histoire  de  l'art  IV  S.  G8.  Vgl,  Beschreibung  Born» 
ni,  3  S.  495. 

In  den  Abteilungen  7 — 10  waren  bisher  die  Funde  aus  der 
sogen,  ersten  Eisenzeit  (Periode  der  ,Villanova-Kult\ir')  aufgestellt. 
Sie  werden  gegenwärtig  (1899)  neu  geordnet.  Besonders  interes- 
sant sind  die  Grabfunde  aus  den  grofsen  Nekropolen  des  west- 
lichen Etruriens,  aus  Vetulonia,  Vulci,  Veii  und  Corneto,  aus  denen 
einige  Gräber  mit  ihrem  Inhalt  ins  Museum  übertragen  worden 
sind.  Es  sind  schachtartige  Verbrennungsgräber  (sogen.  Brunnen- 
gräber, tomhe  a  pozzo)  mit  einem  plump  gebauten  Aschengefäfs 
aus  schwarzem  Thon,  dem  meist  eine  Schale,  manchmal  auch  ein 
thönemer  Helm  oder  ein  Spitzhut  {apex)  als  Deckel  dient,  und 
mit  einer  sehr  einfachen  Ausstattung:  halbmondförmigen  Rasier- 
messern, primitiven  Fibeln,  kleinen  Schmucksachen  aus  Bernstein, 
Glas  oder  Bein  u.  a.  Dieser  Kulturperiode  gehören  auch  die 
Aschenurnen  in  Form  von  Wohnhäusern  an,  die  hier  durch  mehrere 
Exemplare  (eines  aus  Vetulonia,  ein  anderes  aus  Corneto)  vertreten 
sind  (vgl.  S.  270  n.  1172). 

In  ihrer  Hauptmasse  gehören  diese  etruskischen  Verbrennungs- 
gräber dem  neunten  und  achten  Jahrhundert  an;  sie  liegen  also 
der  Zeit,  in  der  die  ältesten  griechischen  Handelskolonien  auf 
italischem  Boden  gegründet  worden  sind,  noch  voraus.  Erst  in 
den  jüngeren  ,Brunnengräbem'  treten  Gegenstände  des  griechischen 
Importes  auf.  Beispiele  reicherer  Gräberausstattung  geben  die 
Gräber  von  Veii  im  neunten  Zimmer.  In  den  südetruskischen 
Gräbern  des  siebenten  Jahrhunderts,  die  eine  veränderte  Anlage 
zeigen,  da  nunmehr  an  Stelle  der  Verbrennung  die  Bestattung 
herrschender  Brauch  ist  (tombe  a  fossa,  a  corridojo,  a  camera) 
können  wir  mit  Hilfe  der  immer  zahlreicher  verwendeten  grie- 
chischen Vasen  (griechisch-italischen  und  protokorinthischen,  dann 
korinthischen  und  ionischen)  feststellen,  wie  der  griechische  Handel 
allmählich  das  Land  erobert  hat.    Diese  Periode,  an  die  sich  die 
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S.  278  geschilderte  Epoche  des  korinthischen,  ionischen  und 
attischen  Vasen-Importes  unmittelbar  anschliefst,  fällt  nicht  mehr 
in  den  Rahmen  des  ,prähistorischen'  Museums.  Wohl  aber  hat  in 
Zimmer  XI  noch  ein  Grabfund  Platz  gefunden,  der  die  auch  durch 
das  Regulini-Galassische  Grab  (vgl.  S.  344)  vertretene  Epoche  des 
ostgriechischen  Einflusses  auf  das  glänzendste  vor  Augen  stellt,  der 

Grabfund  yon  Praeneste  (Grab  Bemardini). 

Alle  die  hier  vereinigten  Gegenstände  bilden  die  Ausbeute 
eines  Grabes,  das  die  Gebrüder  Bemardini  Ende  Februar  1876 
in  Palestrina  (Praeneste)  in  der  Nähe  der  Kirche  von  S.  Rocco 
aufgedeckt  haben.  Des  Grab,  dessen  Wände  mit  Tuffsteinplatten 
belegt  waren,  hatte  rechteckigen  Grundrifs  (5,4g  x  3,9g  m).  Da 
die  Steindecke  wohl  schon  im  Altertum  zusammengebrochen  und 
das  Grab  von  der  nachstürzenden  Erde  ausgefüllt  war,  lassen  sich 
über  Decke  und  Oberbau  des  Grabes  nur  Vermutungen  nach 
Analogie  gleichzeitiger  Grabbauten  aufstellen.  Doch  hat  sich 
wenigstens  die  innere  Einrichtung  des  Grabes,  dessen  Boden 
1,70  m.  unter  dem  gegenwärtigen  Niveau  lag,  noch  einigermafsen 
feststellen  lassen.  In  einer  länglichen  Eintiefung  des  Bodens 
sind  noch  vermoderte  Knochen  des  hier  bestatteten  Leichnams 
gefunden  worden,  der  vermutlich  auf  einer  hölzernen  Bahre  ge- 
legen hatte;  an  dieser  Stelle  wurde  auch  die  goldene  Brustplatte 
n.  1508  und  drei  Fibeln  gefunden,  die  sicher  zum  Schmucke  des 
Leichnams  gehörten.  An  den  Wänden  des  Grabes  scheinen  Schilde 
(vgl.  n.  1533)  befestigt  gewesen  zu  sein,  auch  die  übrigen  Geräte 
waren  gröfstenteils  in  der  Nähe  der  Wände  aufgestellt  —  sie 
haben  wohl  die  reiche  Ausstattung  eines  einzigen  Toten,  eines 
vornehmen  Dynasten  gebildet;  auTser  den  zwei  eisernen  Dolchen 
in  silberner  Scheide  (n.  1520  f.)  waren  ihm  noch  ein  eisernes  Beil 
und  vier  Lanzen  (mit  eiserner  Spitze)  mitgegeben  worden.  Ein 
Schmuckstück  von  besonderem  iiteresse,  das  neueren  Ermitte- 
lungen zufolge  aus  dem  Bemardinischen  Grabe  stammt,  ist  gegen- 
wärtig in  der  Vitrine  nicht  mit  ausgestellt,  es  ist  das  die  goldene 
Fibel  (im  Typus  von  n.  1508)  mit  der  ältesten  bisher  bekannt  ge- 
wordenen lateinischen  Inschrift:  Manios  med  fhefhaked  Numasioi, 
Manios  hat  mich  für  Numasios  gemacht.  Vielleicht  ist  also  Nu- 
masios  der  Inhaber  des  Grabes  gewesen. 

Die  Übereinstimmung,  die  in  der  Auswahl  und  in  den  Formen 
der  Praenestiner  Fundstücke  mit  dem  Inhalte  des  grofsen  Caere- 
taner  Grabes  Regulini  -  Galassi  (S.  344)  herrscht,  springt  in  die 
Augen.  Unter  den  Bronzen  begegnen  wir  denselben  Geräten,  an 
ihren  Reliefs  denselben  orientalisierenden  Formen;  die  Gold-  und 
Silbersachen  weisen  dieselben  ,kleinasiati8chen'  Typen,  dieselbe 
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hochentwickelte  Technik  auf,  die  silbernen  Reliefgefäfse  sind  hier 
wie  dort  von  gleicher  Art  (S.  881).  Offenbar  hatten  die  reichen 
Dynasten  von  Praeneste  nicht  nur  dieselben  Lebensgewohnheiten, 
sondern  auch  die  gleichen  Handelsverbindungen  wie  die  Herrscher 
von  Caere.  Demnach  können  die  beiden  Gräber  auch  zeitlich 
nur  durch  wenige  Jahrzehnte  von  einander  getrennt  sein,  und  es 
ist  schwer  zu  entscheiden,  welches  von  beiden  das  ältere  ist; 
immerhin  spricht  manches  für  die  Annahme,  dafs  das  Caeretaner 
etwas  früher  anzusetzen  sei  als  das  Praenestiner. 

Vgl.  Biül.   d.  Instit.   1876   S.  117  ff.   (Heibig).      Annali  1876  S.  197  flf.;    1879 
S.  Iff.    (Heibig).     Notizie  degU  scavl  dl  anticliit&  1876  S.  113  ff.  (Gonestabile) ; 

1897  S.  2.56.  Fernique  £tade  sur  Pröneste  (Paris  1880)  S.  135  ff.,  172  ff.  Bull.  d. 
commisB.  arch.  com.  di  Borna  1898  S.  187  f.,  205  f.  (Pinza).    Bull.  d.  paletnol.  itaL 

1898  S.  150 f.  (Karo).  Die  Fibel  mit  der  lateinischen  Inschrift:  Böm.  Mittheil.  d. 
d.  arch.  Inst.  II  S.  87  f.  (Heibig  n.  Dümmler).  Über  analoge  Funde,  deren  Aus- 
beute zum  Teil  im  Palazzo  Barberini  aufbewahrt  wird,  vgl.  Archaeologia  XliL  1 
(London  1867)  S.  3  ff.  (Garrucci).  Fernique  S.  173  ff.  Über  Stil  und  Herkunft  der 
Stücke  Tgl.  im  allgemeinen  die  oben  S.  382  aufgeführte  Litteratur. 

Gegenwärtig  sind  sämtliche  Fundstücke  des  Grates  in  einem    . 
grofsen  Glasschrank  vereinigt,  die  Anordnung  stimmt  nicht  immer 
mit  der  Aufeinanderfolge  der  Nummern  überein.    Doch  schien  es 
für   die  Beschreibung  zweckmäfsig,   diese  Reihenfolge  in  jedem 
einzelnen  Fache  einzuhalten. 

Mittelfach. 
An   der   dem  Eingange   zugewendeten  Seite  auf  dem  Pulte 
links: 

1508  (1)  Blech  aus  Blafsgold  (Schmnckplatte). 

Das  Blech  hat  die  Form  eines  Parallelogrammes,  das  in  der 
Längsrichtung  durch  einen  vorstehenden  Rundstab  in  zwei  gleich- 
artige Teile  zerfällt;  an  den  Breitseiten  wird  es  von  ebensolchen 
mit  Mäander  verzierten  Rundstäbchen,  die  in  Löwenköpfen  endigen, 
eingefafst. 

Jede  der  beiden  Abteilungen  des  Schmuckes  trägt  vier  Reihen 
von  aufgelöteten  Figürchen  (im  ganzen  131),  die  aus  zwei  aus 
Stempeln  geschlagenen  Hälften  zusammengesetzt  und  mit  Reihen 
feiner  Goldpünktchen  verziert  sind.  In  der  äul'sersten  Reihe  stehen 
fünfzehn  Vögel  mit  menschlichen  Köpfen,  die  an  die  sogenannten 
Harpyien  der  archaischen  Kunst  Kleinasiens  erinnern,  in  der  zweiten 
vierzehn  kleine  Löwen,  aus  deren  Rücken  Menschenköpfe  hervor- 
kommen (eine  ganz  vereinzelte  Bildung  nach  dem  Vorbilde  der  Chi- 
maira  oder  ähnlicher  Mischwesen),  in  der  dritten  zwölf  stehende,  in 
der  vierten  zwölf  sitzende  Löwen.  Der  mittlere  Cylinder  ist  mit  neun 
liegenden  Löwen  mit  zurückgewendetem  Kopf  verziert,  aus  deren 
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Rücken  Tierköpfe  (Ziegen?)  hervorwachsen,  eine  Vorstufe  oder 
Parallele  des  Chimairatypus.  An  den  vier  Aufsenrändern  sind 
jederseits  vier  Pferdchen  angebracht.  Das  ganze  Stück  v^ar  ur- 
sprünglich auf  eine  Unterlage  aufgenäht  und  diente  als  Gewand- 
schmuck  (Brust-  oder  Gürtelschmuck?).  Über  den  Stil  und  seine 
Herkunft  gilt  das  über  ähnliche  Schmuckstücke  des  Grabes 
Eegulini-Galassi  S.  380  Gesagte. 

Monum.  d.  Inst.  X  T.  XXXIa,  1.  Vgl.  Bullet,  d.  Inst.  1876  S.  121.  Annali 
1876  S.  250  (Heibig),  1885  S.  46  (Undset).  Noüzie  degU  scavi  1876  S.  115.  Lang- 
behn  Flügelgestalten  der  ältesten  griech.  Kxmst  S.  81. 

1509  (2)  Fibel  aus  Blafsgold  (sogenannte  fibula  a  cornetti). 

Monum.  d  Inst.  X.  T.  XKXIa,  7.  Vgl.  BuUettino  1876  S.  122.  Rom.  MitteU. 
d.  d.  aroh.  Inst.  U  S.  87  f.  (Heibig).  Annali  d.  inst.  1885  S.  29  (Undset).  Monte- 
lius  Givilisation  primitive  en  Italie  T.  XIX.  n.  265. 

1510  (3)  Platte  ans  Blafsgold    mit  fransenartigen  silbernen 

Stäben  (Mittelstück  einer  Gürtelplatte?) 

Auf  der  Platte  sind  fliegende  Wasservögel,  Löwen  und  Sphinxe 
aus  Stempeln  getrieben  und  mit  Goldkügelchen  verziert. 

Monum.  d.  Inst.  X  T.  XXXI,  2.  (AnnaU  1876  S.  259.)  Vgl.  Monum.  ant.  d. 
Lincei  IV  Atlante  T.  XI  22. 

1511  (4)  Cjlinder  ans  Goldbleeh. 

Das  Goldblech  ist  mit  Ornamenten  in  feinster  Granulierarbeit 
verziert,  an  den  Seiten  sind  zwei  Reiben  von  kleinen  Löwen  an- 
gebracht, die  aus  je  zwei  getriebenen  Goldblechstücken  zusammen- 
gesetzt sind;  das  Ganze  ist  in  einem  etwas  kürzeren  Rahmen  aus 
SiÄbchen  befestigt.  Ähnliche  weniger  reich  geschmückte  Cylinder 
liegen  rechts  (n.  5  u.  6).  Wir  sehen  hier,  dafs  der  goldene  Cylinder 
die  Hülle  eines  mit  Holz  gefütterten  Bronzebleches  bildete.  Die 
Bestimmung  der  Stücke  ist  unklar. 

Monum.  d.  Inst.  X  T.  XXXIa,  4.    Vgl.  Annali  1876  S.  251. 

Auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Faches,  Pult  rechts: 

1512  (9)  Dttnnes  Blechband  ans  Blafsgold. 

Die  aus  Stempeln  geschlagenen  Reliefs  stellen  Vogelgestalten 
mit  Frauenköpfen  und  ausgebreiteten  Flügeln  dar.  Der  Stil  ist 
derselbe  wie  der  der  vorher  erwähnten  Schmuckstücke. 

Monumenti  d.  Inst.  X  T.  XXXIa,  5.     Vgl.  Langbehn  ElOgelgestalten  S.  82. 

1513  (16.  17)  Zwei  sUberne  Fibeln. 

Die  beiden  Fibeln  sind  von  etwas  verwickeltem,  aber  zweck- 
mäfsigem  Bau.     Sie  bestehen   aus   zwei  Teilen:    der   eine   trägt 
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nach  auswärts  drei  griffartige  Ansätze,  nach  einwärts  zwei  lange 
Nadeln,  welche  durch  die  beiden  zu  befestigenden  Grewandstücke 
durchgestofsen  werden;  der  andere  hat  nach  auswärts  ebenfaUs 
drei  gekrümmte  Ausläufer,  von  denen  die  zwei  seitlichen  hohl 
sind  und  dazu  dienen,  die  beiden  Nadeln  des  andern  Teils  in 
sich  aufzunehmen.  Mittels  der  an  der  untern  Seite  befindlichen, 
figürlich  geschmückten  Ösen  und  Heftel  werden  dann  beide  Teile 
fest  verbunden.  Da  die  Stücke  beim  Funde  ein  Ganzes  bildeten, 
so  blieb  ihre  Bestimmung  anfangs  ein  Rätsel,  bis  eines  der  Exem- 
plare zufällig  zerbrach  und  so  das  innere  Grefüge  klar  wurde. 
Die  Stäbe  der  Fibel  tragen  bei  dem  einen  Exemplare  die  Rund- 
figuren geflügelter  Sphinxe,  bei  dem  andern  Löwen  mit  doppeltem 
Menschenkopf;  diese  sind  reich  mit  Goldkügelchen  ornamentiert. 
Einen  im  wesentlichen  übereinstimmenden  Bau  scheint  die  in  der 
Odyssee  (XTX,  226)  beschriebene  goldene  Fibel  des  Odysseus  ge- 
habt zu  haben. 

Monnmenti  d.  Inst.  X  T.  XXXI,  6  n.  7.  AnnaU  1879.  T  G,  9  S.  16  f.  YgL 
Annall  1876  S.  849 f.  Heibig  Homer.  Epos*  S.  277 f.  Langbehn  Flttgelgestalten 
S.  82.    Fontenay  Les  bijoux  8.  826. 

1614  (18)  Fragmente  kleiner  Tiere  aus  Silber. 

Vielleicht  von  einem  ähnlichen  Schmuckstück  wie  n.  1507. 

Auf  der  dem  Fenster  zugekehrten  Seite: 

1515  (20)  Zweihenkliger  Becher  ans  Blafsgold. 

Am  obem  Ansatz  der  Henkel  ist  je  ein  Paar  kleiner  sitzender 
Sphinxe  aufgelöthet. 

Monnmenti  d.  Inst.  X  T.  XXXI  a,  6.    Vgl.  Bnllet.  1876  S.  124. 

1516  (23)  Krater  ans  Silber  mit  yergoldeter  Anfsenseite. 

An  dem  oberen  Bande  des  Exaters  sind  sechs  Schlangen- 
vorderleiber  (aus  Silber,  das  mit  Goldblech  überzogen  ist)  als 
Griffhenkel  angebracht.  Das  Gefäfs  ist  an  Rumpf  und  Boden  mit 
Reliefdarstellungen  in  ägyptisierendem  Stil  bedeckt.  Oben,  wo 
die  (rriffe  ansitzen,  läuft  ein  Streifen  von  Gänsen,  die  nächsten 
beiden  Zonen  zeigen  Züge  von  Fufssoldaten,  Reitern  und  Wagen. 
Im  vierten  Streifen  sehen  wir  Löwenkämpfe  und  Bilder  des  Land- 
lebens: ein  Mann  in  ägyptischem  Kostüm  bedroht  einen  aufrecht 
stehenden  Löwen  mit  dem  Schwerte,  gegen  den  gleichzeitig-  ein 
Hund  anspringt,  eine  individualisierende  Veränderung  des  vorder- 
asiatischen wappenartigen  Schemas;  zwei  Löwen  fallen  einen 
Stier  an,  während  ein  hinwegsprengender  Reiter  sich  auf  seinem 
Pferde  umdreht,  um  Pfeile  gegen  sie  zu  senden;  eine  Frau  pflückt 
Trauben  von  einer  Rebe,  die  sich  zwischen  zwei  Palmen  schlingt, 
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ein  Mann  lockert  die  Erde  rings  um  den  Palmstanun,  daneben 
weiden  ein  paar  Pferde;  ein  Jäger  bringt  auf  einem  Traghok 
seine  Beute  heim;  links  grasen  zwischen  einer  Palme  und  einem 
Papyrusstengel  drei  Rinder.  Das  von  diesem  Friese  eingeschlossene 
Medaillon  des  Bodens  zeigt  einen  Löwen,  der  triumphierend  seine 
Tatzen  auf  den  Leib  eines  Menschen  setzt;  darüber  schwebt  ein 
Sperber.  In  der  Vereinigung  von  kriegerischen  Scenen  mit  solchen 
des  Landlebens  hat  das  Gefäfs  interessante  Berührungspunkte  mit 
dem  homerischen  Schild  des  Achilles,  zu  dem  die  verwandten 
Silberschalen  auch  sonst  mancherlei  Analogieen  bieten.  Die  Ver- 
mutung, dafs  ÄU  dem  Fabriksort  dieser  Schalen  griechischer  Ein- 
flufs  sich  geltend  gemacht  habe  (vgl.  S.  382),  drängt  sich  bei  diesem 
Stück  besonders  lebhaft  auf. 

Monumenti  d.  Inst.  X  T.  XXXnT.  VgL  Annali  1876  S.  252  f.  Im  all- 
gemeinen Tgl.  die  Litteratur  über  diese  Silberschalen  S.  S82. 

1517  (24)  Tiefe  yergoldete  Silberschale. 

Die  Innenseite  der  Schale  ist  mit  zwei  Reliefstreifen  von 
Stieren  und  Pferden,  Vögeln  und  Bäumen  geschmückt. 

Monumenti  d.  Instit.  XI  T.  H,  8.    Annali  1879  S.  11. 

1518  (25)  Flache  yergoldete  Silberschale  mit  Reliefs  an  der 

Iimenseite* 

In  der  Mitte  ist  ein  medaillonartiges  Feld,  das  von  einem 
Kreis  von  Granatäpfeln  umgeben  ist,  dann  folgen  zwei  Streifen 
mit  Darstellungen,  die  aufsen  von  einer  schuppigen  Schlange,  dem 
ägyptischen  Symbol  der  Weltordnung,  ringförmig  umgeben  sind. 
Im  Innenbild  sehen  wir  links  einen  nackten  langhaarigen  Mann 
mit  Händen  und  Armen  an  einen  Stamm  gefesselt;  vor  ihm  schreitet 
ein  Krieger  im  ägyptischen  Kostüm  gewaltig  aus  (in  dem  Schema, 
in  dem  der  siegreiche  Ägypterkönig  dargestellt  zu  werden  pflegt), 
indem  er  mit  der  Lanze  einen  vor  ihm  entfliehenden  Mann  zu 
durchbohren  scheint;  dieser  wird  aufserdem  von  einem  Schakal 
an  der  rechten  Ferse  gezerrt.  In  dem  kleinen  unteren  Abschnitte 
des  Kreises  sehen  wir  eine  nackte  Figur,  die  auf  dem  Boden  hin- 
zukriechen scheint  und  ebenfalls  von  einem  schakalartigen  Hunde 
an  der  linken  Ferse  gepackt  wird.  Man  hat  den  Sieger  auf 
Horus,  den  Sohn  der  Isis  und  Bächer  des  Osiris,  der  die  Scharen 
des  Set-Typhon,  des  Geistes  der  Finsternis,  besiegt,  den  Gefesselten 
auf  Typhon  selbst,  den  Schakal  auf  Anubis  (den  treuen  Geföhrten 
des  Horus),  der  mit  diesem  Symbol  bezeichnet  zu  werden  pflegt, 
gedeutet. 

Die  zunächstfolgende  Zone  wird  durch  acht  Pferde  ausgefüllt, 
über  deren  jedem  zwei  Vögel  fliegen.     Von  gröfserem  Interesse 
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ist  die  zweite  breitere  Zone,  auf  der  in  einer  Reihe  von  zusammen- 
hängenden Einzelscenen  (in  deutlicher  Abhängigkeit  von  Motiven 
der  assyrischen  Kunst)   die  Erlebnisse   eines  mythischen  Helden 
dargestellt  sind.     In  der  ersten  Scene  i^hrt  aus  der  durch  zwei 
Türme   charakterisierten  Stadtmauer   ein   zweispänniger  Wagen, 
auf  dem  neben  dem  Lenker,   der  vorgebeugt  die  Pferde  antreibt, 
ein   mit   Streitaxt  bewehrter   Mann   im   Typus    der    assyrischen 
Könige  steht,  von  einem  Sonnenschirm  geschützt;  an  dem  Wagen 
ist  seitlich  ein  Köcher  befestigt.     In  der  zweiten  Scene  ist  der 
Lenker  allein  auf  dem  Wagen,  der  Halt  gemacht  hat;  der  König 
ist  abgestiegen,  hinter  einem  Baume  knieend  zielt  er  mit  seinem 
Bogen  auf  einen  Hirsch,  der  vor  ihm  auf  einem  Hügel  steht.     In 
der  dritten  Scene  verfolgt  der  König  auf  dem  Hügel   das  tötlich 
verwundete  Tier,  aus  dessen  Brust  Blut  niederströmt.    Die  vierte 
Scene  spielt  in  einem  Walde,  in  dem  besonders  eine  grofse  Pabne 
hervortritt;  neben  dem  Wagen  stehen  die  ausgespannten  Pferde 
und  werden  vom  Lenker  aus  einer  dreibeinigen  Krippe  gefüttert; 
der  Jäger  ist  damit  beschäftigt,  den  an  einem  Baum  aufgehängten 
Hirsch,  dem  der  Kopf  bereits  abgeschnitten  ist,  auszuweiden.    In 
der   fünften   Scene   sitzt   der   König    unter    dem   Schutze   seines 
Sonnenschirmes  auf  einem  Sessel  und  bringt  vor  dem  Mahle  ein 
Opfer  dar;  vor  ihm  steht  ein  Altar,  auf  dem  ein  MischgeßXs  und 
ein  Schöpflöffel  sichtbar  sind,  und  daneben  ein  zweiter  gröfserer 
Altar,   von  dem  der  Rauch  eines  Brandopfers   (eben  von  jenem 
getöteten  Hirsche)  emporsteigt,  oben  schweben  der  Mond  und  die 
geflügelte  Sonnenscheibe  —  die  Gottheiten,  denen  das  Opfer  gilt. 
Links   wird   das  Bild   durch   einen  baumbestandenen  Hügel  be- 
grenzt,  auf  dem   ein  laufender  Hase  und  ein  weidender  Hirsch 
sichtbar   sind;   in  seinem  untern  Teil  befindet  sich  eine  Höhle, 
aus  deren  Öffnung  neben  dem  Altar  der  grofse  Kopf  eines  lauern- 
den Riesenaffen  mit  weit  vorgestreckter  Zunge  (?)  hervorkommt. 
In  der  sechsten  Scene  sehen  wir  den  behaarten  menschenähnlichen 
Affen   (der  uns  die  Schilderungen,   die  die  Alten  von  den  mon- 
strösen Bewohnern  Innerafrikas  hinterlassen  haben,  ins  Gedächtnis 
ruft)  in  drohender  Stellung  mit  einem  Steine  in  der  einen,  einem 
Aste  in  der  andern  Hand;  darüber  aber  schwebt  eine  geflügelte 
Gottheit  (vielleicht  die  Mondgöttin  Astarte),  welche  den  in  klein- 
stem Mafsstab  dargestellten  Wagen  mit  seinen  Insassen  über  die 
staubende  Strafse  emporhebt.     Der  Zusammenhang  ist  klar:  bei 
der  Weiterfahrt  hatte  der  GoriUaaffe  einen  hinterlistigen  Angriff 
auf  den  König   gemacht,   die  Gottheit  aber  hat  ihren  frommen 
Schützling  in  die  Lüfte  entrückt.     In  der  siebenten  Scene  sehen 
wir  den  Wagen  wieder  auf  der  Erde;  von  dem  unvorhergesehenen 
Überfall  gerettet,  jagt  nun  der  König  mit  angelegtem  Bogen  dem 
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Ungeheuer  nach,  schon  haben  die  Pferde  es  eingeholt  und  zu 
Boden  geworfen.  In  der  achten  Scene  ist  der  Jäger,  über  dem 
ein  Sperber  schwebt,  vom  Wagen  gestiegen  und  giebt  dem  Un- 
geheuer, das  sich  nicht  mehr  zu  wehren  vermag,  mit  dem  Beile 
den  Todesstreich.  In  der  neunten  Scene  kehrt  der  Held  in  die 
Stadt  zurück ;  die  turmgekrönte  Stadtmauer  bildet  so  den  Anfangs- 
und Endpunkt  der  bildlichen  Geschichte.  Eine  jetzt  in  New- York 
befindliche  Schale  mit  ganz  übereinstimmenden  Darstellungen 
wurde  auf  Cypem  in  Kurion  gefunden.  Es  wird  dadurch  wahr- 
scheinlich, dafs  hier  eine  bestimmte  Legende  aus  assyrischem  oder 
phönikisch-kyprischem  Kreise  vorliegt;  ob  wir  freilich  in  dem 
Helden  der  Geschichte,  wie  neuerdings  vermutet  wurde,  Kinyras, 
den  mythischen  Priesterkönig  Cypems  erkennen  dürfen,  mufs  mehr 
als  zweifelhaft  bleiben. 

Monnmenti  d.  Instit.  X  T.  31, 1.  Fenot-Ghipiez  Histoire  de  l'art  m  S.  759 
n.  543.  Vgl.  BoUet.  d.  Instit.  1876  S.  126  ff.  Anxuüi  1876  S.  226,  «69,  276  ff. 
(Fabiani).  Heibig  Homer.  Epos*  S.  22  Fig.  1.  Glermont-Ganneaa  ißtudes  d'archö- 
ologie  Orientale,  Pimaginerie  ph6nicienne  et  la  mythologie  iconologiqae  chez  les 
Grecs  Paris  1880  (Journal  asiatiqae  1878  S.  282  ff.,  444  ff.).  American  Journal  of 
Axchaeology  HE  S.  822  ff.  (Marquand). 

1519  (26)  Fragmentierte  flache  Silberschale,  mit  Reliefs  an 
der  Innenseite. 

In  dem  Schmucke  dieser  Schalen  tritt  die  Nachahmung  ägyp- 
tischer Vorbilder  wie  in  der  Wahl  der  Bilder,  so  auch  besonders 
deutlich  in  den  Hieroglyphenbändem  zu  Tage,  die  als  Grundlinie 
und  Umfassung  des  Innenmedaillons,  sowie  als  Rahmen  des  äufsern 
Frieses  dienen.  Wie  aber  die  ägyptischen  Kunsttypen  vielfach 
aus  ihrem  ursprünglichen  Zusammenhang  gelöst  und  verändert 
sind,  so  sind  auch  die  Zeichen  der  Bilderschrift  rein  omamental, 
ohne  Bücksicht  auf  ihren  Wortsinn  nebeneinandergestellt.  Die 
Formen  der  Hieroglyphen  scheinen  der  zur  Zeit  der  26.  Dynastie 
(660 — 627)  in  Ägypten  üblichen  Schriftweise  entlehnt  zu  sein. 

Das  Innenbild  zeigt  den  bekannten  Typus  des  ägyptischen 
Pharao,  der  über  seine  Feinde  triumphiert.  Der  König  (oder 
Osiris  selbst?),  zwischen  dessen  Beinen  ein  Löwe  schreitet  (Zeichen 
der  Macht),  schwingt  mit  der  Eechten  das  Beil,  während  er  mit 
der  Linken,  die  Bogen  und  Pfeile  hält,  die  vor  ihm  knieenden 
Feinde  (drei  Köpfe  sind  sichtbar)  bei  den  Haaren  gefafst  hat; 
über  ihm  schwebt  ein  Sperber  mit  einer  Straufsenfeder  in  der 
Kralle  (Symbol  der  Gerechtigkeit),  der  leere  Raum  des  Kreisfläche 
darüber  ist  mit  Hieroglyphenkartouchen  ausgefüllt.  Rechts  steht 
der  sperberköpfige  Ammon-Ra  (Horus),  der  dem  König  eine  Feder 
oder  Palme  als  Siegeszeichen  reicht.  Links  hinter  dem  König 
steht  ein  bärtiger  Mann  (Anubis?);  er  trägt  im  rechten  Arm  einen 
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Leichnam,  mit  der  Linken,  die  eine  Art  Palmenfäclier  hält, 
schleppt  er  einen  zweiten  Krieger  herbei.  Im  Kreisabschnitt  unter 
dem  Hieroglyphenstreifen,  auf  dem  diese  Gruppe  aufsteht,  sieht 
man  eine  liegende  Figur  in  zusammengekrümmter  Haltung,  wolil 
ein  besiegter  Feind  wie  auf  n.  1518. 

Bings  um  das  Innenbild  läuft  ein  Fries  von  Bildern,  die  der 
Osirissage  entlehnt  sind.  Zwischen  vier  Lotosbüschen,  in  deren 
Mitte  jedesmal  die  das  Horuskind  säugende  Isis  sichtbar  ist, 
schwimmen  vier  Kähne,  von  denen  einer  nur  zum  kleinen  Teil 
erhalten  ist;  auf  dem  einen  ist  Osiris  zwischen  zwei  Horusfiguren 
mit  Sonnenscheibe  und  Uräus  dargestellt,  auf  dem  andern  der 
von  dem  heiligen  Scarabäus  getragene  Sonnendiskus  zwischen 
zwei  Figuren  des  Harpokrates  (d.  h.  des  jugendlichen  Horus),  der 
auf  einer  Lotosblume  sitzt,  eine  Geifsel  in  Händen  hält  und  nach 
Art  der  Kinder  an  seinem  Finger  saugt;  ähnliche  Gruppen  tragen 
die  beiden  andern  Kähne.  Besonders  hervorzuheben  ist  noch  die 
im  Innenbild  über  dem  Flügel  des  Sperbers  angebrachte  phöni- 
kische  Inschrift.  Esmwnjai  hen  Ästo  lauten  die  winzigen  Buch- 
staben, die  den  Namen  des  Verfertigers  (oder  des  Besitzers?)  der 
Schale  nennen.  Damit  ist  der  Beweis  geliefert, .  dafs  die  Schale 
aus  phönikischen  Händen  in  den  Besitz  der  pränestiner  Dynasten 
kam  und  ein  wichtiger  Fingerzeig  für  die  Herkunft  der  ganzen 
Klasse  gegeben  (s.  S.  381). 

Monumenti  d.  Instit.  X  T.  XXXTT,  1.  Annali  1876  S.  258.  266  ff.  (Pabiani)- 
Notizie  degli  scavi  1876  T.  H.  Gazette  arch6ologique  1877  T.  V  (S.  18).  Perrot- 
Ghipiez  Histolre  de  l'art  m  8.  97  n.  86  (S.  778).  Corpus  inscript.  Semiticanun 
faso.  HL  T.  XXXVI  n.  164.  Vgl.  Ann.  d.  Inst.  1876  S.  208  ff.  (Heibig),  866  ff. 
(Fabiani).  Heibig  Homer.  Epos^  S.  28.  Sehr  nahe  verwandt  ist  eine  in  Salemo 
gefundene  Schale:  Monum.  d.  Inst.  IX  T.  44,  1. 

1620  (27)  Feiner  eiserner  Dolch. 

Der  Griff  ist  mit  Bernstein  inkrustiert,  auf  dem  ein  Schach- 
brettmuster aus  Silber  aufgelegt  ist.  Daneben  liegt  die  untere 
Hälfte  der  zugehörigen  silbernen  Scheide. 

Monum.  d.  Instit.  X  T.  81.  4.  Bullet,  di  paletnologia  ital.  IX  T.  3,  11  S.  101 
(Figorini).    Zeitschr.  f.  Ethnologie  1890  S.  19  (Undset). 

1521  (28)  Eiserner  Dolch  in  silberner  Scheide  (das  obere  Stück 
des  Griffes  fehlt). 

Die  silberne  Scheide  ist  beiderseits  mit  zwei  Reihen  ge- 
triebener Relieffiguren  geschmückt.  Von  der  einen  Seite  sind 
nur  wenige  Reste  von  Tierfiguren  erhalten.  Auf  der  andern  er- 
kennt man  in  der  obem  Reihe  Pferde  (?),  Ochsen,  einen  rücklings 
niedergesunkenen  Mann,  der  sich  mit  dem  Schwerte  gegen  einen 
Löwen   verteidigt,    in   der  untern   Reihe   Hirsche,    auf  die  ein 
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knieender  Bogenschütze  Jagd  macht,  femer  einen  Kentauren  mit 
menschlichen  Vorderbeinen,  der  im  linken  Arm  einen  Ast  schwingt. 
Auch  diese  Motive  weisen  deutlich  in  einen  nichtsemitischen 
Kulturkreis  und  haben  ihre  nächsten  Parallelen  in  kleinasiatischen 
(rhodischen)  Denkmälern. 

Monumenti  d.  Inetit.  X  T.  XXXI,  5.  Vgl.  BuUet.  1876  S.  128.  Annali  1876 
S.  249. 

An  der  der  Rückwand  des  Zimmers  zugekehrten  Seite  links: 

1522  (31)  Bfigelförmiger  Bronzehenkel  mit  silberflberzogenen 

Reliefs. 

An  der  AuTsenseite  sind  in  breitem  und  flüchtigem  Stil  Löwen 
und  Menschen  in  verschiedenen  Gruppierungen  dargestellt,  auch 
ein  paar  aufrecht  stehend^e  Pferde,  die  wappenartig  zu  beiden 
Seiten  eines  stilisierten  assyrischen  Baumes  einander  gegenüber- 
gestellt sind.  Die  Innenseite  dagegen  zeigt  in  der  feinen  Aus- 
führung der  Goldbleche  (S.  438  f.)  in  der  Mitte  eine  Reihe  von 
Löwen,  aufsen  eine  im  Rechteck  umlaufende  Reihe  von  Pferden, 
das  Ganze  von  einem  Flechtband  eingeschlossen.  Die  Einzelheiten 
«ind  durch  die  starke  Oxydierung  unkenntlich  geworden.  Der 
Bügel  mag  von  einem  Gerät  nach  Art  von  n.  1313  herrühren. 

Monumenti  d.  Initit.  XI  T.  II,  9.  Vgl.  Annali  1871  S.  11.  Garo  de  art. 
Tascnl.  antiquiss.  S.  4. 

Auf  der  dem  Fenster  zugekehrten  Seite: 

1523  (38)  Schale  ans  blauem  Glas. 

Abgesehen  von  den  bunten  Smaltgläsem  ist  diese  Schale,  die 
innerhalb  der  Silberschale  n.  1519  sich  befand,  wohl  das  älteste 
auf  italischem  Boden  gefundene  Glasgefäfs. 

Auf  der  dem  Eingang  zugekehrten  Seite: 

1524  (45—53)  Belegplatten  ans  Elfenbein  mit  Reliefs. 

Die  Reliefs  dieser  Platten,  die  noch  Spuren  von  Farben  und 
von  Vergoldung  zeigen,  geben  fast  durchweg  ägyptische  Motive 
in  einem  breiten,  lockeren  Stil  wieder.  Die  Kunst,  mit  Elfenbein 
zu  inkrustieren,  war  im  semitischen  Orient  seit  den  ältesten  Zeiten 
heimisch.  Sie  ist  von  da  schon  früh  nach  dem  südlichen  Klein- 
asien übertragen  worden.  So  mufs  auch  bei  diesen  Platten  noch 
unentschieden  bleiben,  ob  sie  als  Werke  phönikischer  Kunst  oder 
aber  als  Erzeugnisse  einer  unter  ägyptischem  Einflufs  stehenden 
Werkstatt  des  griechischen  Ostens  zu  gelten  haben. 

Das  Stück  n.  45,  das  vielleicht  von  der  Scheide  eines  Messers 
oder  Dolches  herrührt,  zeigt  eine  ägyptische  Barke  mit  je  einem 
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Ruderer  auf  dem  Vorder-  und  Hinterteil;  eine  rechtshin  sitzende 
männliche  Gestalt  ist  offenbar  eine  Gottheit,  vor  ihr  steht  ein 
niedriger  Altartisch,  dem  zwei  Frauen,  die  erste  mit  einem  un- 
deutlichen Gegenstand,  die  zweite  mit  Napf  und  Krug,  nahen. 
Weiter  rechts  steht  auf  hohem  Untersatz  ein  grofser  Mischkrug, 
dahinter  eine  dritte  Frau,  ebenfalls  adorierend. 

Die  Fragmente  46 — 48  mit  Figuren  von  Kriegern,  Musikanten, 
Reitern  und  Streitwagen  mögen  einer  Kasette  angehört  haben. 
Dazu  kommen  noch  (auf  dem  Mittelpult)  kleinere  Fragmente  (n.  53) 
mit  Lotosblüten  in  ägyptischer  Stilisierung,  Volutenfragmente  und 
zwei  Flügel  mit  Resten  blauen  Emails  (n.  51). 

Monnmenti  d.  Inst.  X  T.  XXXI,  3.  XI  T.  U  1—6.  Vgl.  BaU.  1876  S.  124. 
Annali  1879  S.  6  f.  (Heibig).  Ferrot-Ghipiei  Histoire  de  rartm  S.  858.  Feniique 
Etnde  snr  Frönebte  S.  178.    Jahrb.  d.  d.  arch.  Instit.  XTTT  S.  48  (t.  Bissing). 

• 

An  der  dem  Ausgang  zugekehrten  Seite,  rechts: 

1525  Einige  Yasensclierben  mit  geometriselien  Mastem* 

Diese  Fragmente  rühren,  wie  ihre  Technik  erweist,  von  einem 
Gefäfse  (Skyphos?)  her,  das  der  ältesten  in  italischen  Funden 
nachweisbaren  Yasengattung  sicher  griechischer  Fabrik  angehört 
Sie  sind  daher  von  besonderem  Wert  für  die  Zeitbestimmung  des 
Grabes  Bemardini.  Wenn  auch  die  Fragmente  nicht  auf  dem 
Boden  des  Grabes,  sondern  in  der  darüber  befindlichen  Schutt- 
schicht gefunden  worden  sein  sollen,  so  scheint  doch  bei  der  Art, 
wie  dieser  Grabschutt  entstanden  ist  (vgl.  S.  437),  die  Meinung, 
dafs  die  Scherben  erst  in  einer  späteren  Epoche  in  den  Schutt 
gelangt  seien,  nicht  stichhaltig. 

Ygl.  Ann.  d.  Instit.  1885  S.  81^  (Undset).  Bull.  d.  oommiss.  arch.  oomun. 
di  Borna  XKYI  S.  208  (Pinza). 

In  dem  obern  Fach. 
An  der  dem  Eingang  zugekehrten  Seite,  links: 

1526  (72)  Bronzekessel  auf  einem  Dreifnfs  aas  Bronze  nnd  Eisen. 

Aus  den  drei  Bronzefüfsen  (zweispaltige  Hufe  mit  Afterklaue) 
steigen  je  drei  Eisenstäbe  (je  ein  gerader  und  zwei  auswärts  ge- 
bogene) empor.  Der  Bronzekessel  ist  an  die  obern  Endigungen 
der  geraden  Stäbe  angelöthet  und  trägt  unten  noch  die  Spur 
einer  jetzt  fehlenden  eisernen  Mittelstütze;  vor  den  Ansatzstellen 
der  geraden  Fufsstäbe  am  Kessel  ist  ein  aufrecht  stehender  Hund 
aus  Bronze,  über  den  Verbindungspunkten  der  seitlichen  Stäbe 
eine  nackte  Menschengestalt  mit  langem  Haar  und  Satyrohren 
angebracht,  die  die  Hände  auf  den  Kesselrand  legt  und  in  das 
Tunere  des  Gefäfses  blickt.     Diese  Figuren,  die  an  den  Kesseln 
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angenagelt  sind,  verraten  eine  durchaus  primitive  Kunst;  sie 
sind  vielleicht  in  Mittelitalien  selbst,  aber  zweifellos  nach  ost- 
griechischem Vorbild  gefertigt. 

Monnmenti  d.  Instit.  X  T.  81a,  2.  AxmaU  1879  T.  C,  8.  Vgl.  Asnali  1876 
S.  260;  1879  S.  15  (Heibig).  Olympia  IV  S.  127  (Furtwängler).  Monum.  ant.  del 
liinoei  VH  S.  »12  (Savignoni). 

Jlechts  daneben: 

1527  (74)  Schalenartiger  Bronzekessel. 

Seine  Henkel  sind  in  der  Mitte  mit  einer  Lotosblüte,  an  der 
Seite  mit  Ochsenköpfen  verziert. 

Monumentl  d.  Inatit.  X  T.  XXXH,  4.  Über  ähnliche  Henkel  Tgl.  Olympia 
IV  S.  146  (Furtwaengler). 

An  der  dem  Fenster  zugekehrten  Seite: 

1528  Bronzehülsen  und  Figuren  tektoniseher  Yerwendnng* 

Die  zwei  übereinstimmenden  Bronzehülsen,  die  innen  mit 
Holz  gefallt,  aufsen  mit  primitiven  (bekleideten)  Menschengestalten 
und  kleinen  Tieren  verziert  sind,  werden  Bestandteile  eines 
hölzernen  Bettes  (oder  eines  Wagens?)  gebildet  haben.  Die 
Menschenfiguren  mit  eigentümlichem  Kopfschmuck  (Lotos?),  der 
auf  tektonische  Verwendung  und  orientalische  Herkunft  der  Typen 
weist,  und  die  daneben  liegenden  Tierprotomen,  die  ebenfalls  mit 
Holz  gefüttert  sind,  mögen  ebenso  wie  die  Figur  der  liegenden 
Löwen  (?)  von  einem  ähnlichen  Gerät  (etwa  von  einem  fahrbaren 
Bäucherbecken  wie  n.  1313?)  herrühren. 

Momim.  d.  Instit.  X  J.  81a,  8—11  T.  82,  2.  Vgl.  Bnlletino  1876  S.  128  f.  180. 
Annali  1876  S.  252. 

1529  Zwei  Fenerböeke    (Untersätze    zum    Tragen    des    Rostes, 

craticula). 

Annali  d.  Inst.  1879  T.  GB,  4.  Daremberg-Saglio  Diotionnaire  des  antiqnitös 
I  S.  1557.  Mitteil.  d.  prfthist.  Kommission  d.  Wiener  Akademie  I  (1898)  S.  116 
(Hömes).    Vgl.  oben  8.  866  n.  1361. 

1530  Niederer  Kessel  auf  drei  angenieteten  streifenartigen  Beinen. 

Annaü  d.  Instit.  1879  T.  CD,  7. 

In  der  Mitte: 

1531  (81)  Untersatz  aus  Bronzeblech* 

Das  kegelstumpfartige  Bronzeblech  ist  mit  vier  auf  den 
Hinterbeinen  aufgerichteten,  springenden  Flügeltieren  in  orienta- 
lisierendem  Stil  verziert.    Es  trägt  als  Bekrönung  eine  Art  Blätter- 
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kapital^  dessen  beckenartig  aufgebogene  Bänder  die  Meinung  er- 
weckt haben,  dafs  es  zur  Aufnahme  von  Brenn-  oder  Leuchtmaterial 
gedient  habe.  Wir  haben  aber  in  dem  Gerät  viehnehr  einen 
Untersatz  ähnlich  dem  im  Museo  Gregoriano  (S.  404)  zu  er- 
kennen, vielleicht  den  Untersatz  des  im  unteren  Fach  befindlichen 
Kessels  n.  1532.  Solche  »Hypothemata^:  kennen  wir  aus  asiatischer 
sowohl  wie  aus  altgriechischer  Kunstübung  des  achten  und  siebenten 
Jahrhunderts;  ob  das  Pränestiner  Exemplar  importiert  oder_nach 
griechischen  Vorbildern  auf  italischem  Boden  verfertigt  ist,  wird 
sich  kaum  entscheiden  lassen. 

Monumenti  d.  Instit.  XI  T.  2,  7.  Vgl.  Aimali  d.  Instit.  1879  S.  9  (Heibig). 
Ahnliche  Kapitale  wurden  bei  Marion  (Polis  tis  Chrjsokou)  auf  Gypem  und  bei 
den  deataohen  Ausgrabungen  in  Olympia  gefunden.  Ygl.  Olympia  lY  T.  68,  810 
8.  126  (Purtwaengler). 

Im  unteren  Fach. 

1532  Trflmmerliafter  Kessel  ans  gehämmerter  Bronze. 

An  zwei  gegenüberliegenden  Stellen  des  oberen  Bandes  ist 
je  ein  menschliches  Brustbild  (aus  gegossener  Bronze)  mittels 
Stiften  angenagelt,  an  dem  in  unorganischer  Weise  die  Flügel 
und  der  Schwanz  eines  Vogels  ansitzen;  die  Ösen  an  ihrem 
Bücken  dienten  zum  Durchziehen  von  Ketten  oder  Stricken,  an 
denen  der  Kessel  aufgehängt  werden  sollte.  Zwischen  diesen 
Büsten  safsen  ursprünglich  sechs  Greifenprotomen  —  fünf  sind 
noch  mehr  oder  weniger  vollständig  erhalten  —  mit  nach  aus- 
wärts gekehrten  Köpfen.  Sie  bestehen  aus  Bronzeblech,  das  über 
einem  Holzmodell  gehämmert  und  dann  mit  einer  Masse  aus- 
gefüllt worden  ist,  und  haben  eingesetzte  Augen  aus  weifsem  und 
dunkelblauem  Smalt.  Die  Bildung  der  Köpfe  entspricht  dem 
ältesten  innerhalb  des  ostgriechischen  Kunsthandwerks  üblichen 
Greifentypus.  Aber  auch  für  die  Kesselform  selbst  und  die  ganze 
Art  der  Dekoration  sind,  wie  uns  die  litterarische  Überlieferung 
und  die  Fundthatsachen  lehren,  die  Analogieen  in  dem  ionischen 
(und  dem  von  diesem  beeinflufsten  argivischem)  Kunsthandwerk 
des  siebenten  und  sechsten  Jahrhunderts  zu  suchen. 

Monumenti  d.  Initit.  XI  T.  2,  10.  Vgl.  Annali  1879  S.  12.  ÄhnUohe  Vlügel- 
büsten  aus  Olympia:  Archäol.  Zeit.  1879  T.  15.  Olympia  IV  T.  U,  788 ff.  S.  115 £F. 
(Furtwaengler).  Ähnliche  Ghreifenköpfe  ebenda  T.  45,  798  ff.  Ein  ähnlicher 
Kessel  mit  Untersatz  aus  einem  Orabtumulus  von  La  Garenne  bei  Chfrtillon 
Bur  Seine  in  Burgund  ygl.  Olympia  lY  S.  114 f.,  wo  die  übrige  Litteratuz  an- 
gegeben ist. 

Rechts  daneben: 

1533  Fragmente  eines  grofsen  Bronzeschildes. 

Der  Schild  gehört  zu  derselben  Gattung,  wie  die  aus  dem 
Grabe  Regulini-Galassi  stammenden  (vgl.  oben  n.  1337   u.  1420), 
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auTser  den  übliclieii  geometrischen  Ornamenten  zeigt  er  auch  eine 
Reihe  primitiv  gezeichneter  menschlicher  Figuren. 

Es  "«mrcLen  anTser  diesem  Schild  in  dem  Grabe  noch  drei  geometriach  ver- 
sierte Schüde  gefanden.    YgL  BuUetino  1876  8.  124  n.  180. 

Aufserdem  sind  in  allen  drei  Fächern  noch  zahlreiche  Bruch- 
stücke von  Waffen  und  Geräten,  einige  bemerkenswerte  Bronze- 
Henkel,  die  zum  Teil  mit  Figuren  verziert  sind,  endlich  auch 
Fragmente  von  grünglasierten  Geföfsen. 

Monnm.  d.  Instit.  X  T.  XXXII,  5—7.  AnnaU  1879  T  C.  VgL  Bulletino 
1876  S.  129. 


Heibig,  Führer.  IL 
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Nachträge. 

I.  Band. 

N.  47  Angebliche  Büste  des  Lepidus.  Einen  etwas  aus- 
führlicheren Auszug  aus  seiner  Abhandlung  über  die  Büstenformen 
hat  Bie6kowski  in  der  Revue  arch^ologique  1895  11  p.  293—297 
gegeben. 

N.  82  Torso  einer  Apollonstatue.  Er  ist  von  S.  Reinach 
r^pertoire  11  1  p.  173  n.  2  publiziert  und  bereits  von  ihm  richtig 
auf  Apoll  gedeutet  worden. 

N.  130  Torso  vom  Belvedere.  Der  in  der  Litteraturangabe 
erwähnte  Aufsatz  von  Petersen,  der  mir  nur  durch  einen  Auszug 
bekannt  war,  ist  nunmehr  in  der  Festschrift  für  0.  Benndorf 
p.  129  ff.  erschienen.  Petersen  bringt  p.  135 — 137  gewichtige 
Gründe  bei,  welche  gegen  die  Deutung  des  Torso  auf  Polyphemos 
sprechen.  In  einem  Nachtrage  (p.  138)  veröffentlicht  und  bespricht 
er  eine  auf  einem  pompeianischen  Wandgemälde  (Sogliano  473) 
dargestellte  Heraklesfigur,  die  durch  ein  plastisches  Vorbild  be- 
stimmt zu  sein  scheint  und  deren  Haltung,  abgesehen  davon,  dafs 
die  Hände  vertauscht  sind,  der  für  den  Torso  vermuteten  ent- 
spricht. —  Über  Reproduktionen  des  Torso  aus  dem  sechzehnten. 
Jahrhundert:  Archivio  storico  dell'  arte  IV  (1891)  p.  476 — 478; 
l'arte  I  (1898)  p.  497. 

N.  156  Laokoon.  Für  die  Beurteilung  der  kleinen  Basen 
mit  Künstlerinschriften  der  Söhne  des  Agesandros,  die  von  mir 
p.  96  erwähnt  wurden,  ist  ein  zu  Rom  gefundenes  Köpfchen  des 
Laokoon  wichtig,  dessen  Stil  auf  die  Zeit  der  Antonine  deutet 
und  das  in  den  Rom.  Mittheilungen  Xm  (1898)  T.  VI  p.  147—149 
veröffentlicht  ist.  Es  beweist  auf  das  schlagendste,  dafs  nach  dem 
Tode  der  rhodischen  Künstler  verkleinerte  Kopieen  von  Werken 
derselben  hergestellt  wurden. 

N.  208  Weibliche  Statuette  als  Urania  ergänzt.  Nach 
Furtwaengler  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden  im  Rheinland  108  p.  8  hat  der  am  Kopfe  der  Musen  an- 
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gebrachte  Federschmuck  mit  dem  Siege  über  die  Seirenen  nichts 
zu  thun,  sondern  ist  ein  alexandrinisches  Motiv,  nachgebildet  der 
Feder  des  Toth  und  der  Ma.  Vgl.  Jahrbuch  d.  arch.  Inst.  XIII 
(1898)  p.  178—183,  arch.  Anz.  p.  241. 

N.  204,  205Poseidippos  und  ein  anderer  Dichter.  Über 
die  (iTiviöitoL  vgl.  Jahrbuch  XTTT,  arch.  Anz.  1898  p.  230—234. 

N.  830  Hochrelief,  Dreifufs.  Vgl.  Festschrift  für  0.  Benn- 
dorf  p.  129—136. 

N.  462—464  Tabulae  iliacae.  Vgl.  Jahrbuch  XIH,  arch. 
Anz.  1898  p.  228—230.  Diese  Tafeln  werden  hier  zu  antiken, 
illustrierten  Ausgaben  der  betreffenden  Gedichte  in  Beziehung 
gesetzt. 

N.  632  Ein  Enabe  mit  einer  Gans  ringend.  Traube  hat 
die  Stelle  des  Plinius  (n.  h.  XXXIV  84),  welche  sich  auf  den  die 
Gans  würgenden  Knaben  des  Bogthos  bezieht,  im  Hermes  XXXTTI 
(1898)  p.  347 — 349  behandelt.  Er  konjiziert  infans  (ampl)exando 
anserem  strangulat. 

N.  603  Statuette  einer  jugendlichen  Heilgöttin. 
S.  Reinach  hat  in  der  Revue  arch.  1898  I  pl.  V  p.  161—166  eine 
im  Museum  von  Compiägne  befindliche  Statue  veröffentlicht,  welche, 
falls  die  auf  der  Plinthe  eingemeifselte  Inschrift  antik  ist,  Eorinna 
darstellt,  und  erkennt  darin  eine  Kopie  nach  der  Statue,  die  von 
Tatianus  dem  Silanion  zugeschrieben  wird. 

II.  Band. 

In  dem  Hofe  des  Thermenmuseums  sind,  während  der  Druck 
dieses  Bandes  im  Gange  war,  provisorisch  verschiedene  Relief- 
fragmente aufgestellt  worden,  die  zu  der  Dekoration  der  Ära  Pacis 
(vgl.  n.  159)  gehörten  und  sich  vormals  im  Palazzo  Fiano  befanden. 
Das  Hauptstück  zeigt  auf  der  Vorderseite  ein  Schweineopfer,  von 
dem  man  annimmt,  dafs  es  der  Göttin  Tellus  dargebracht  werde, 
auf  der  Rückseite  einen  Stierschädel  und  eine  von  demselben  aus- 
gehende Guirlande. 

Mon.  deU'  Inst.  XI  S6  n.  8,  8a;  Ann.  1881  p.  805,  p.  824  n.  8,  8a.  Vgl.  Böm. 
MittheUungen  X  (1895)  p.  140—141. 

N.  1113  Faustkämpfer.  Wunderer  macht  im  Philologus 
LVn  (n.  F.  XI)  p.  649 — 660  einen,  wie  mir  scheint,  vergeblichen 
Versuch,  seine  Ansicht,  dafs  Eleitomachos  dargestellt  sei  (ebenda 
p.  1 — 6),  zu  vertheidigen.  Ich  ersehe  aus  diesem  Aufsatze,  dafs 
Bofsbach  in  den  mir  augenblicklich  unzu^^glichen  Verhandlungen 
der  44.  Philologenversammlung  p.  87  die  Statue  auf  den  König 
der  Bebryker  Amykos  gedeutet  hat,  der  Polydeukes  zum  Faust- 
kampfe  herausforderte  und  von  ihm  erschlagen  wurde. 
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— 

997 

968 

—      1114 

1161 

947 

— 

998 

959 

—      1117 

948 

— 

999 

960 

—      1063 
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Abundantia  821 

Acerra  169,  661,  678,  804,  938  a, 

n  p.  201 
Acheloos  sogen.  1308 
Acheron  1000 
Achüleus  162,  246,  432,  668, 

687,  689,  866 

—  auf  Vasen  1195,  1203,  1220, 
1223,  1236,  1246,  1287,  1297 

—  auf  Wandbild  1260 

—  sein  Schild  463,  464 

—  seine  WaflFen  1082 
Adler  1086 

—  als  Legionszeicben  6,  939 — 
941 

—  einen  Hasen  zerfleischend  648 

—  Ganymedes  raubend  121, 406, 
1164 

—  neben  Ganymedes  111,  387, 
404,  826 

—  neben  Hebe  1166 

—  neben    Porträtstatuen     312, 
945 

—  neben  Zeus  1092,  1119 

—  vor  Prometheus  467,  1099 
Adlerkopf  (Thongemis)  H  p.  802 
Adlocutio  5 

Admetos  76 

Adonis  1187  angeblich,  210,  264 

—  und   Aphrodite    698,    1189, 
1417 

, —  verwundet  995,  1187 
Adorantin,  Statue  249,  748 
AeliuB  Aristides  999 

—  angeblich  476 


Aelius  Caesar  (?)  I  p.  314  n.  34 
Aeneas,  angeblich  auf  Belief  866 

—  auf  Vasen  1193,  1278 

—  auf  Wandbild  1164 
Aetemitas  564 

Affe  1094,  1366,  1618 
Agamemnon  365, 432, 703, 764(?), 

1082,  1250 
Ägesandroa  156 
&Y%vlri  928 
Aglibolos  434 
Agorakritos  304 
&yQ7jv6v  6 

Agrippa  5,  TL  p.  225 
Agrippina   die   ältere   I  p.  313 

n.  10 

—  angeblich  468,  756 

—  ihr  Umenbehälter  667 
Agrippina  die  jüngere,  angeb- 
lich 672 

Ahenobarbus,  Cn.  Domitius,  an- 
geblich 63,  110,  694 
Ahnenbilder  694,  695,  804 
Aias,  Sohn  des  Oileus  967,  1260 
Aias.,   Sohn   des  Telamon  246, 
1082 

—  auf  Vasen  1193,  1220,  1297 

—  Wandbild  1260 
Aigeus  889,  1468 
Aigina  1236 

Aigis  an  der  Statue  eines  Ge- 
nius 677 

—  in  der  Hand  des  Apoll  164 
Aigisthos  365,  703  . 

Aineas  s.  Aeneas 
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Aischines  293,  495 
Aischylos  (?)  606 
Aisopos  799 

—  Vasenbild  1263 
Aithiopier  393,  891 
Aithra  889 

—  Vasenbild  1232 
Akanthosblätter      unter 

Büste  307,  921 

—  unter  einem  Schilde  67,  978 
A%TaL  1000 

Aktaion  (?)  9 
Alabaster  223,  449 
Alba  lon^  1164 
Albaner  See  469 
Albinus,  Clodius  188,  1061 
Alcamenes,  Q.  Lollius  804 
Aldobrandinische  Hochzeit  1002 
Alexander  Balas  1114 
Alexander  der  Grofse 
137 


--  Kopf  646,  (?)  739 

—  Reiterstatuette  635 

—  Statue  des  Lysipp  1114 

—  sein  Leichenwagen  396,  1168 

—  vor  Diogenes  863 
Alexandreia,  die  dortigen  eleu- 

sinischen  Mysterien  1168 
Alexandrinische  Kunst  48,  107, 

392,  543,  715,  720,  733,  1038, 

1124,  1168,  n  p.  221 
Algardi  412,  418 
AUcamenes  35,  67,  91,  338,  514, 

639,  959,  978,  1055 
Alkestis  76 
Alkibiades  (?)  93,  273,  284,  336, 

485,  874 
Alkmene  266,  789 

—  Vasenbild  1242 
Alkyoneus,  Vasenbild  1286 
Alpan  1373 

Alphabet  (auf  Vase)  1366 
Amalasvintha  (?)  624,  I  p.  504 
Amaltheia  529 
Amazone 

—  archaische  Statuette  616 

—  polykletischer  Typus,  Statue 
33,  Kopf  66 

—  sich  auf.  den  Speer  stützend, 
Statuen  22,  515,  Kopf  596 


Amazone  sich  zum  Sprunge  vor 
bereitend,  Statuen  199,  645 
— -  und  Herakles,  Relief  988 

—  zwei    Bjrieger     überreitend, 
Gruppe  988 

Amazonen  in  Troia,  Relief  963 

—  auf  Vasen  1237 

—  und  Greife  1476 
Amazonenschild  574 — 576 
Amazonenschlacht  530,  1388 

—  auf  dem  Schilde  der  Farthe- 
nos  83,  622 

Amazpnius  574 — 576 
Ammon  s.  Zeus  Ammon 
Ammon-Ra  1519 
Amor  s.  Eros 
Amphion  705,  992 
Amphitrite  (?)  902,  970 
Amphitryon  265,  266 
Amphoren  E  p.  279  f. 

—  aus  Bronze  1323,  1359,  1389 
Amulius  162,  1165 

Amykos  1604,  U  p.  451 
Anakreon  621 
&vanav6(iBvaL  685,  1145 
Anaximandros  1097 
Andromache  963 
Andromeda  469 
Androsphinx  1119,  1146 
Anna  Perennis  ^?)  1164 
Antefixe  (Stimziegel)  aus  Thon 

I  p.  419,  n  p.  273,  413 
&V^B\LOV  67 

Anthis  Orcivia  431 

Antiaonos  548 

Antilochos  1000 

Antinoos,  Büste  307  (vgl.  971) 

—  Relief  818 

—  Statuen  302,  663,  angeblich 
148,  319,  538 

Antiochos  (?)  914 
Antiocheia  382 
Antiphates  1000 
Antisthenes  291 
Antonia  Drusi  I  p.  313  n.  8 
Antoninus  Pius  778,  779 

—  Büsten  und  Köpfe  126,  305, 
952,  1060,  1149 

—  Reliefs  821,  angeblich  564, 
565 
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Antoninus    Pius    Statuen    122, 

762  a,  911 
Antonius  Marcus  41  (vgl.  47) 
Antonius  Musa  (?)  6 
Apellaa  249 
Apelles  260 
Aper,  T.  Statilius  431 
Apex  661 
Aphrodisias  625,  626,  I  p.  814 

n.  49 
Aphrodite  (Venus) 

Bronzestatuette  720,  1421 

Marmorstatuen: 

—  angeblich  682 

—  den  Schild  haltend  882 

—  im  Bade  268 

—  kapitolinische  466 

—  knidische  s.  Praxiteles 

—  mit  Porträtkopf  146 

—  nach  attischem  Originale  aus 
dem  6.  Jahrh.  969 

—  nach  dem  Bade  673 

—  von  Aphrodisias  1468 
Gruppen: 

—  (?)  im  Meere  153 

—  und  Ares  614,  angeblich  928 

—  und  Eros  744 

—  Köpfe:  106,  832(?),  927,  964, 
973,  1067 

Reliefs:  162  (Basis  Casali), 
216,  217  (Eandelaberbasis), 
161,  699  (neben  Helena),  476 
(archaistisch),  568  (innerhalb 
einer  Muschel),  698  (mit  Ado- 
nis),  1189,  800  (?)  (archaisch), 
813  (?)  (auf  Seepferd),  938 
(Parisnrteil),  938  a  (angeblich 
aus  dem  Meere  auftauchend) 

Sessdstütze  in  Form  einer 
Aphroditefigur  133 

Vasen  1239  f.,  1263 

Wandbilder  1131 
Aphrodite-Turan  677 
Apollinaris,  C.  Clodius  158 
Apollon 

Bronzestatuette  791 

Marmorgruppe  429  (als  Kind 
von  Leto  getragen) 


Apollon 

Marmorstatuen : 

—  in  Kitharödentracht  193, 209, 
269,  274,  398,  967 

—  nackt  oder  halb  bekleidet  82 
(vgl.  n  p.  460),  164,  264,  616, 
622,  642,  787,  922,  1018,  1069 

—  Sauroktonos  s.  Praxiteles 

—  Stroganoff  164,  I  p.  601 

-—  vom  Belvedere  164,  I  p.  501 

—  Mosaik  1156 

—  Köpfe:  100,  243,  443,  741, 
922,  1047 

—  Reliefs  6  (auf  Greif  reitend), 
76  (Alkestissarkophag),  151 
(Statue  auf  Helenareli^,  351, 
852  (Marsyasmythos),  383,  807 
(Dreifufsraub),  385  (mit  Zeus 
und  PaUas),  400,  705  (Nio- 
bidensarkophag),447, 629, 803, 
895  (Götterzuff),  786  (neben 
ländlichem  Heiligtum),  789 
(kitharspielend  R.  auf  Altar), 
822  (mit  Artemis  und  Leto), 
966  (von  Leto  dem  Zeus  vor- 
gestellt) 

—  seine  Attribute  705,  786,  I 
p.  166 

—  Typus  des  Apoll  auf  Semo 
Sancus  übertragen  368 

—  Vasenbilder  1209, 1227, 1229, 
1236,  1247,  1278,  1284,  1287 

—  ApoUanios,  Sohn  des  Nestor 
130 

Apoxyomenos  32 
Apulische  Vasen  E  p.  287 
Ära  Pacis  159,  E  p.  451 
Aratos  294,  381,  877 
Archemoros  991 
Archigallus  433 
Ares  689 

—  Bronzestatue  (von  Todi)  1382 

—  Gruppe  (mit  Aphrodite)  614 

—  Kopf  497  (?),  668  (?),  1066 

—  Reliefs  162  (Mars),  216,  217, 
266,  447,  1461 

—  Statuen  411,  746  (?),  928 

—  Wandbild  1165 

—  Vasen  1205,  1260 
Argo  843,  1504 
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Argonauten  1504 
Argos  843 
Ariadne 

—  Eopf  631,  angeblich  644 

~  Reliefs  186,  196,  220,  668, 
810,  (?)  I  p.  420 

—  Statue  (schlafend)  218,  an- 
geblich 1011 

—  Vasenbild  1221 

—  Wandbild  1000 
Arimasp  762  b,  11  p.  276 
Aristarchos,  angeblich  502 
ArisUas  626,  626,  I  p.  314  n.  49 
Aristeides,  angeblich  998 
Aristides  AeUus  s.  Aelius  Aris- 

tides 
Aristippos  998 
Afistodemos  799 
Ariston  der  Koer  641 
Aristonikos,  Athlet  1113 
Aristonophos  641 
Aristonothos  641 
Aristoteles,  angeblich  901,  998 
Arkesilaos  422 
Armbänder  1406 
Arminius,  angeblich  494 
Arretinische  Vasen  1269, 11  p.  288 
Artemis  (Diana) 

—  Basaltstatue  (A.(?)  auf  Hirsch 
reitend)  667 

—  Gruppe  (A.  als  Kind  von  Leto 
getragen)  429 

—  Kolossalkopf  angeblich  927 

—  Marmorstatuen  20  (vgl.  I 
p.  600),  38, 266  (römische  Dame 
als  A.),  364  (ephesiche),  900 

—  Mosaik  1166 

—  Reliefs  6  (A.  auf  Hirsch  rei- 
tend), 146,  727  (Giganten- 
kampf), 267  (Meleagrosmy- 
thos),  400  (Niobiden),  447,  803, 
896  (Götterzug),  699  (Hippo- 
lytosmythos) ,  703  (taurisches 
Idol),  706,  774  (Niobiden),  822 
(mit  Apoll  und  Leto),  846 
(A.  (?)  neben  Leto),  964  (A. 
kurotrophos  (?)),  966  (A.  als 
Kind  von  Leto  dem  Zeus  vor- 
gestellt) 

—  sog.  persische  1264,  1457 


Artemis  (Diana) 

—  Vasenbilder  1278 

—  Attribute  d.  A.  376,  705 
-—  Heiligtum  d.  A.  992,  995 
Arvalen  227,  H  p.  207  ff. 
Ascanius  1164 
Aschenkisten  666, 814-817, 1082, 

n  p.  227,  p.  269  f. 
Asklepiades  480 
Asklepios 

—  Gruppen  (mit  Hygieia)  123, 
212 

—  Kopf  1128 

—  ReHefs    194,    611,    644  (?), 
729  (?),  867 

—  Statuen  6  (?),  976 
Askoliasmos  461 
Asopos  1236 
Aspasia  (?)  289,  1029 
Astarte  434 
Astyanax  963 

Atalante  424, 512,  578,  582, 1204, 

1344 
Ate  512 

Athena  s.  Pallas 
Athena  Hygieia  161,  216,  217 
Athena  Parthenos  s.  Pheidias 
Athena  Polias  797 
Athena  Skiras  797 
AthenocUyros  166,  614 
Athleten  (vgl.  Diskobol,  Faust- 

kampfer,  Läufer) 

—  des  Stephanos  s.  unter  Ste- 
phanos 

—  Herme  912 

—  Hermenbüsten  und  Köpfe  71, 
426,  661,  714,  1019 

->  Mosaik  726,  I  p.  486 
~  Reliefs  613,  654 

—  Statuen   42—46,    386,    518, 
690—592,  747,  786,  1021 

—  Vasenbilder  1213,  1217,  1285 
Atlas  894 

—  Spiegel  1875 

—  Vasenbild  1298 

Attalos  I.   von  Pergamon    106, 

366,  648,  988 
Attis  433,  717,  721,  920 
Auge  130       ^  , 
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Augustus  (Octavianus) 

—  Genius  des  A.  817 

~  Köpfe  47  (angeblicher  Octa- 
vianus), 226  (angeblicli),  227, 
228  (Octavianus),  669,  985,  I 
p.  313 

—  Statuen  6,  197,  320,  757  (an- 
geblich), 947 

Aurelius  s.  Marcus  Aurelius 
Autolaos  644 

Bär  704 
Bahre  1333 

Bakchantinnen  (Mainaden) 
~  Kopf  267 
Reliefs: 

—  bei  Einweihung  1121,  1122 

—  einen  Stier  zum  Opfer  füh- 
rend 165 

—  ein  Dionysosidol  reinigend 
948 

—  hinter  dem  zechenden  Hera- 
kles 789 

—  hinter  Seilen  einherschrei- 
tend  806 

—  mit  Dionysos  und  Ariadne 
220,  697 

—  opfernd  1107 

—  Pentheus  anfallend  1093 

—  rasend  mit  Hirschkalb  672, 
828 

^  tanzend  140,  396,  696,  636, 
649,  749,  794,  836,  847,  861 

—  verschiedenartig  beschäftigt 
im  Thiasos  702,  1121 

—  von  Lykurgos  überfallen  349 

—  von  Pan  heimgesucht  185 
Statuen  836,  979 
7asenbilder  1200,  1219,  1224, 
1264 

Wandbild  1129 
Bakchischer  Thiasos  gegen  Inder 

kämpfend  1167 
Balbinus  1004,  1032,  (?)  1039 
Ballspieler  1125 
Barbaren 

—  Gruppe  929 

—  Köpfe  3,  55,  60,  106,  254 
(Kolossttlkopf),  426,  494,  891, 
1066 


Barbaren 

—  Reliefs  6,  222,  670  (Panzer- 
reliefs), 326,  430,  935,  936 

—  Statuen  und  Statuetten  84, 
356  (als  Gefäfsstütze),  391, 
393,  417,  548,  554,  555,  710 

—  Barbarenweib  70, 979, 1  p.  260 
Basilica  Julia  I  p.  283  Tf.  Xu 

—  Neptuni  652 
Bauer  176,  1148 
Bäuerin  mit  Lamm  602 
Baumkultus  333,  358,  369,  376, 

785,  862,  901,  989,  992,  996, 

1121,  1122,  1154 
Bebryker  1604 

Becher  aus  Silber  1867,  1449 
Bellerefons  n  p.  126 
Bellerophon  996 
Berggott   698,    699,    938,    965, 

1000,  (?)  705 
Bernstein  1397,  1620 
Bes  114 

Beschläge  1314,  1422 
Bestiarii  n  p.  125 
Betende  Matrone  s.  Adorantin 
Bett  1333 
Bias  286 
Bidentalia  368 
Bisellium  569 
Bocca  della  veritä  863 
Bokchoris  1124 
Boeotisches  Relief  87 
Boethos  632 
Bonus  Eventus  74 
Boreas,  (?)  Gruppe  1105 

—  Vasenbild  1231 
Braut  1002,  1142 
Briseis  Yasenbild  1223 
Brunnenfiguren  12—16,  201,  214, 

619,  679,  680,  971,  976,  1026 
Brunnengräber  103,  11  p.  436 
Brunnenscenen,  Vasenbild  1214 
Brustschild  1400 
Brutus  L.  Junius  (?)  630 

—  M.  Junius  angeblich  536, 1041 
Bryaxis  193,  301 

Brygos  II  p.  286 

Bucchero    1366,    11    p.   324  f., 

p.  400 
Buch  aus  Blei  1461 
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BuUa  401, 1370, 1388, 1412,  1417 
Bupdlos  809 
Busengeschmeide  1398 
Bustum  Caesarum  223,  664 
Byblis  1001 

CaeluB  6 

Caesar  (?)  649,  918 

Caestus  664,  726,  1113,  1116 

Calener  Schalen  1260,  n  p.  288, 

421 
Caligula  197,  647,  879,  1065,  1 

p.  313  n.  11,  angeblich  676, 

947 
Camillus  169,  661,  627  (kapito- 
linische Bronzestatue),  681 
Campus  Martins  562,  664,  665 
Canova  I  p.  79—80. 
Caracalla  231,  535,  1073, 1  p.  816 

n.  63,  64 
Carinus  angeblich  I  p.  316  n.  79 
Casali  Basis  162 
Cerdo,  A.  Hortensins  671 
Ceres  s.  Demeter 
Cerus  n  p.  303 
Charinns  M.  Gavins  868 
Chariten  (Gratien)  85,  699,  822, 

1002,  270  (?),  510,  789, 1068  (?), 

1131 
Charon  397,  703 
Cheiron  568,  688 
Chimaira  695,  903 
Chrysippos  (?)  486,  876 
Cicero  (?)  125,  601 
Cingulum  761,  762 
Circus  344—346,  1444,  I  p.  603 
—  maximus  I  p.  283  Tf.  XIX 
Circuskutscher  341,    626,  1048 

—1064,  1159 
eisten    640,    869,    1110—1112, 

1122,    1504,    1354,    1388,    11 

p.  360 
Cistenftifse  1360,  1491  f. 
Claudia  Quinta  444 
Claudier,  unbekannter  670 
Claudius,  der  Kaiser  7,  64,  312, 

313,  673,  939—941 
Claudius  Fompeianus  669 
Clodius  Albinus  s.  Albinus 
CoUocatio  691 


Colosseum  692 

Colunma  rostrata  668 

Commodus  2,  172,  230,  424, 
674—576,  I  p.  314  n.  43,  an- 
geblich 653 

Concordia  133,  416 

Concordiatempel  I  p.  283 

Congiarium  821 

Constantia,  ihr  angeblicher  Sar- 
kophag 322 

Constantinus  Magnus  661,  I 
p.  260—261,  p.  604 

Constantinus  Caesar  I  p.  260 — 
261,  p.  604 

Constantinsbogen  172,  254,  417 

Constantius  Qilorus  angeblich 
I  p.  316  n,  81 

Corbulo  Cn.  Domitius  490 

Comacchmi  166 

Corona  civica  89,  310,  312,  313, 
673 

Craticula  1361,  1629 

Crepereius  Euhodus  I  p,  271 

Crepereia  Tryphaena  I  p.  271 

Cultrarii  681 

Cupido  942 

Curia  Pompei  997 

Dacier  3,  66,  710 
Daidalos  s.  Doidalsas 
Daidalos,  Vater  des  Ikaros  826, 

861,  990 
Bamophon  38,  453 
Damoxenos  143,  144 
Danaiden  379,   520,  680,  681, 

1000,  angeblich  543 
Danaos  520,  680,  681 
Dea  Roma  s.  Roma 
Deianeira  1192 
Deinos  1204 
Deiodameia  432 
Delphin  152,  163,  344—346 
Delphine  als  Beckenstütze  617 
Demeter  (Ceres)  671,  917 

—  Büste  925 

—  Eopf  auf  Fortunastatue  auf- 
gesetzt 36 

—  Reliefs  696,  896,  966,  1120, 
1168, 1459,  apgebUch  270,  756 
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Demeter  (Ceres)  Statuen  (durch- 
weg fraglich)  36,  79,  304,  386, 
•     886 
^  Vasenbilder  1200,  1244 

—  Wagen,  der  D.  geweiht  383 
Demetrios  Poliorketes  265 
Demetrios  von  Ähpeke  287 
Demosthenes  31,  292,  998 
Desultores  344->346 
Deukalion  457 

Deüs  Pidius  868 

DiadocHe  226,   255,    689,  984, 

1030,  1040,  1160 
Diadumenos  s.  Polykletos 
Diadumenus,  Ti.  Octavius  134 
Diana  s.  Artemis 
Dtdymaion  368 
Diocletianus  angeblicli  I  p.  315 

n.  80 
Diogenes,  der  Büähauer  1 
Diogenes,    der  Philosoph   478, 

796,  853 
Diomedes,  der  Thraker  170,  428, 

432,  961 
Diomedes,  Sohn  des  Tydeus  736, 

994,  1014,  1090  (?) 
Dione  119 

Dtonysios,  der  Bildhauer  308 
Dionysios,  der  Thraker  502 
Dionysos 

—  Gruppen  9  (als  Knabe  von 
Seilen  gehalten),  112,  931  (auf 
Satyr  gestützt),  983  (D.  und 
Mädchen),  1103  (von  Hermes 
gehalten) 

—  Hermen  und  Köpfe  73  (an- 
geblich), 544,  713,  840,  1046 

—  Reliefs  119,  270  (Geburt  des 
D.),  185,  196,  220,  697  (D.  und 
Ariadne),  265  (fälschlich  als 
D.  er^nzt),  451,  801,  898 
^ege  des  D.),  702  (Triumph 
des  D.),  755  (angebUch),  848 
(D.  und  Pan),  861  (D.  den 
Wagen  besteigend),.  895  (in 
Götterzug) 

—  seine  Attribute  I  p.  155,  auf 
Porträts  übertragen  226,  255, 
302,  788,  1040 

Heibig,  Fflhrer.  n. 


Dionysos 

—  Statuen,  bärtige  334, 842,  un- 
bärtige 335,  872  (?),  887,  899 
951,  1068,  1117,  1484 

—  Vasenbilder  1200, 1219, 1224 
1233,  1264,  1294 

~  Wandbilder  1129  (Pflege  des 
Dionysosknaben) 

—  Hebon  sogen.  1308 
Dionysostheater,  athenisches  204, 

205,  619 
Diopan  648 
Dioskuren  390,  424,  578,  1179, 

1504,  I  p.  258 

—  Vasenbild  1220 
Diöshmdes  339 
Diptychon  280,  I  p.  421 
Diskobol  338  (vgl.  I  p.  502),  340, 

384,  454,  725,  912,  1349,  1482 
Diskos  782 
Divus  Julius  (?)  549 
DoidaUas  (bisher  Mschlich  Bai- 

dalos  gelesen)  258 
Dolch  1520  f. 
Dolium  379,  844,  853 
Domitia  490,  I  p.  314  n.  25 
Domitianus  61,  angeblich  651, 

553 

—  seine  Siegesdenkmäler  Ip.  259 
—260 

Domitilla  223 
Domauszieher  637 
Doryphoros  s.  PolykJeitos 
Dreifufs  330,  787 

—  aus  Bronze  1329,  1335,  1526 
DreifoTsbasis  690 
Dreifufsraub  383,  807 
Drusilla  678 

Drusus  der  ältere  (?)  674,  675 
Drusus  der  jüngere  (?)  657 
Duilius,  C.  558 
Buris  II  p.  286 

Eber  177,  210,  431,  579,  1007 

—  als  Feldzeichen  5 

—  auf  Vasen  1194,  1204,  1206 

—  erymanthischer  170,  428,  961 
Echetlaios,  Echetlos  817,  1472 
Eichhörnchen  (?)  1129 
Eidechse  198,  933,  1086   t 
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Eileithyia  (?)  270,  965 
Elagabal  141 
Elektra  932 
Elentier  n  p.  125 
Elephant  186,  1007,  11  p.  303 
Elephantengespann  702 
Elensinische  Mysterien  1168 
Eleusinischer  Mythos  (?)  766 
Eleusinischer  Unterweltsgott  471, 

482 
Eleusis,   Vorstadt  von  Alexan- 

dreia  1168 
Elfenbein  1440,  1524 
Ellen  der  Nilsteigung  48 
Elpenor  1000 
Encrinomenos  338 
Endymion  5,  460,  470 
Ennius  (?)  491,  I  p.  73 
Eos  1196, 1208, 1221, 1246,  1326, 

1348,  1380,  1386 
Ephesische  Artemis  354 
Ephippos  272 
Epigonoa  548 
Epiktetos  1286 
Epikuros  290,  295,  494,  901 
Epimenides  283 
Erato  276 

Erde  s.  Gaia.    Vgl.  Terra  mater 
Erechtheion  1,  447 
Erechtheus  (?)  80 
Erichthonios  (?)  119 
Erginos  266 
Erinys  267,  365,  612,  639,  703, 

727,  1268,  1343 

—  schlafend  910 
Erinna  1126 
Eros  (Amor) 

—  als  Eandelaberschmnck  358, 
369 

—  als  Sesselstütze  133 

—  an  der  Sandalensohle  einer 
Eolossalstatne  614 

In  statuarischen  Gruppen: 

—  auf  dem  Rücken  von  Ken- 
tauren 171,  626,  526  (vgl.  120) 

—  neben  Aphrodite  744 

—  neben  Aphrodite  oder  Ner- 
eide 153 

—  neben  Ares  928 
neben  Augustus  5 


Eros  (Amor) 

—  neben  den  Jahreszeiten  63,  64 

—  neben  einem  Mädchen  84  a 
~  neben  Narkissos  210 

—  neben  Seekentauren,  der  eine 
Nymphe  entführt  184 

—  neben    weiblichen    Porträt- 
statuen 116,  146 

—  Psyche  quälend  701  (vgl.  442) 

—  Psyche  umarmend  466 

—  weinlesend  872 

—  Mosaike  422,  1167,  1161 
Reliefs: 

—  als  Satyrisk  810 

—  auf  Delphin  841 

—  auf  Eberbiga  177 

—  auf  Eentaurengespann  697 

—  auf  Löwin  704  • 

—  auf  Panther  140 

—  eine  bakchische  Ciste  ööhend 
869 

—  eine  Göttin  wegschiebend  841 

—  Guirlanden     stützend     704, 
1043 

—  im  Circus  344— -346 
^  in  der  Palästra  869 

—  jagend  220 

—  kelternd  322 

—  mit  Attributen  des  Ares  380, 
1086,  1477 

—  mit  Seilenmaske  869 

—  nach  einem  Bankette  440 

—  reitend  873 

—  und  Adonis  698,  1189 

—  und  Aphrodite  459,  813 

—  und  Ares  mit  Aphrodite  1086 

—  und  Greif  649,  650 

—  und  Pantherin  666 

—  und  Paris  161,  699,  938,  989 

—  und  Polyphem  864 

—  und  Psyche   467,    699   (vgl. 
189,  465) 

—  und  Seilen  847 

—  wettfahrend   177    (vgl.   837) 
II  p.  302 

Statuen: 

—  angeblich  189,  686 

—  des  Praxiteles  s.  Praxiteles 

—  die  Sehne  in  den  Bogen  ein- 
spannend 96,  437,  784 
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Eros  (Amor) 

Yasenbilder  1239,  1263,  1266, 

n  p.  303 

Wandbild  1131  (vor  Aphrodite) 
Eros-Thanatos  698,  699 
Erotenstatuen  auf  Reliefs  108, 

968 
Esel  179,  181,  185,  704 
Eselin  379,  722 

Eselsköpfe  an  Leimen  569,  1505 
Eteokles(?)866.  Vgl.  Polyneikes 
Eubuleus,  Eubulos  74 
Eucharistia  932 
Eucherios  I  p.  499 
Euhodus  76 

Eule  der  PaUas  587,  843,  1070 
Eumaios  1456 
Eumenes  II  von  Pergamon  156, 

548 
Eupatoristen  629 
Euphorion  648 
Euphranor  62,   192,  249,  264, 

388,  429,  919,  1063,  I  p.  500 

—501 
Euphronioa  938  a,  n  p.  286 
Euplus,  C.  Curülius  721 
Euripides  26,  406,  958,  991,  992 
Europa  (?)  958 
—  auf  Vasen   1201,    1239,    H 

p.  317 
Eurydike  722,  833 
Eurykleia  1466 
Eurystheus  170 
Eurytion  1207 
Buterpe  (?)  271 
EuihyTcrates  137 
JEJuihymidea  1228 
Eutychides  382 
JBJxelias  1220 

Fabius,  Q.  I  p.  420 

Factiones  circenses  1159 

Faliskische  Inschrifb  1473 

Fannius,  M.  I  p.  420 

Fata  868 

Faunus  663,  664 

Faustina,  die  ältere  23,  303,  416, 

778,  779,  I  p.  314  n.  36 
Faustina,  die  jüngere  778,  779, 

1076,  I  p.  314  n.  39 


Faustkämpfer  71,  645,  725,  1113 

(vgl.  n  p.  451),  1116,  1354,  I 

p.  436 
Faustulus  162 

Faventinus,  Ti.  Claudius  162 
Felicitas  821 
Felix,  L.  Lucilius  440 
Ferox,  Q.  Caecilius  868 
Feuerzange  1391 
Fibula   612,    934,    1399,    1405, 

1418,  1508,  1513 
Ficoronische  Ciste  1504 
Filetus  I  p.  271 
Fiscber  378,  601,  970 
Flamen  Dialis  561 
Flasche  aus  Bronze  1338,  1368 
Flora  (?)  537 
Flötenspieler  I  p.  488 
Flügelfiguren  1196,  1261,  1400 
Flügeltiere   1400,    1405,   1439, 

1531 
Flufsgott   48,    325,    408,    970, 

1155  (?),  1164— 1165  a,  I  p.261 
Forma  urbis  Romae  435 
Fortuna  29  (?),  36,  416,  1168 

—  Primigenia  79 

—  von  Caere  681 
Forum  I  p.  283 
Frühjahr  753,  873,  (?)  1162 
Fuchs  1253 

Fulvius  Nobilior  323,  421 
Furie  s.  Erinys 
Fufszehe  (kolossale)  350 

Gaia  (Ge,  TeUus)  5,  222,  457, 

537,  757,  866,  902,  938  a,  1042 
aalateia  854,  (?)  153 
Galba  I  p.  313  n.  18 
Galli  (Priester)  433 
Gallienus  1075 
GaUienus  Concessus  I  p.  421 
Gallier  106,  164,  391,  430,  548 

(sterbender),  593,  929  (Gruppe 

Boncompagni) 
Gans  532,  11  p.  451 
Ganymedes  111,  121,  387,  404, 

406,  825,  (?)  598 

—  auf  Mosaik  1154 

—  Vasenbild  1234 
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Geharnischte  Statue  s.  Panzer- 
statue 
Ge  s.  Gala 

—  Kurotrophos  79 
Genius  74,  317,  677,  1489 

—  exercitus  (?)  677 

—  familiaris  1089 

—  Jovialis  (?)  677 

—  loci  n  p.  209 
Gerichtsscenen  1124 
Germanicus  (?)  667,  676, 1  p.  818 

n.  6 
Germanin  (?)  70 
Gerontia  460 
Geryoneus  428,  962,  1207 
Geta  1022,  1077 
Gewichte  I  p.  498,  1463  f. 
Gigantenkampf  146,   219,  391, 

618,  707,  727 
~  auf  Vasen  1199,'  1206,  1222 

—  Bronze  1491,  1497 
Girajffe  702 

Gladiatoren  11  p.  124—126,  1444 

Glas  1460,  1623 

Glauke  332,  1042 

Glaukos  (?)  309 

Glykera  386 

Goldschmuck  11  p.  880  f.,  438  f. 

Golf,  personifiziert  309 

Gordianus  I.  (?)  I  p.  316  n.  64 

Gordianus  n.  (?)  I  p.  316  n.  66 

Gordianus  UI.  1083 

Gorgonenmaske  (Medusenhaupt) 

11,  21,  39,  49,  108,  161,  222, 

374,  704,  762,  811,  994,  1175, 

1296,  IT  p.  302 
Gotteslamm  322 
Grabmonumente  auf  Vasen  1224, 

1239,  1244,  1266 
Grabstein,  etruskischer  1176 
Grabstelen,  griechische  607—609 
Grabumen,  etruskische  814—817, 

1173,   1448,   1472,  U  p.  227, 

269,  römische  223,  440,  665, 

1082 
Graecostasis  I  p.  283  Tf.  Vm 
Granulier  arbeit  n  p.  380 
Gratien  s.  Chariten 
Greif  6,  139,  398,  649,  660,  762, 

762  b,  967,  1224,  1264,  1291, 


1400, 1406, 1439, 1476, 1  p.  165, 

U  p.  276 
Greifenköpfe  als  Henkel  1682 
Gymnasiarchen  726 

Haartour  (abnehmbar)  116,  316, 

I  p.  316  n.  62 
Hades  s.  Pluton 
Hadrian 

—  Büsten  und  Köpfe  306,  449, 
950,  1036 

—  Reliefs  562,  664,  665,   647, 
1037 

—  Statue  762  b 
Hafen,  personifiziert  309 
Hagelaidas  232,  264,  786 
Hahnenkampf  666,  933 

—  Vasenbild  1267 
Halsgehänge  1398,  1410 
Halsreif  1474 
Halteres  725 

Hand  aus  Bronze  632, 1386, 1494 
Handspiegel  s.  Spiegel 
Harmodios  724 
Harpokrates  20,  617 
Haruspez  1436 
Hase  782,  800,  1086,  1142 
Haterier,  ihr  Grab  I  p.  462  ff. 
Hebe  66,  130,  1166 
Heilgottheiten  123, 194,  212, 236, 

237,  603  (vgl.  Hp.  461),  729(?), 

975 
Heiliger  Baum  376,    569,   786, 

862, 989,  992,  996,  1121,  1122, 

1164 
Hekabe  963  (?),  1248 
Hekate  146,  639,  768  (?),  977 
Hekatombaion  763 
Hekatostylon  I  p.  284  Tf.  XVI 
Hektor  162,  366,  432,  668,  963 

—  Vasenbüder  1193, 1236, 1248, 
1287 

Helena,  Mutter  Konstantins  326 
Helena,  Tochter  des  Zeus  161, 
699,  642,  814 

—  Vasenbilder  1208,  1240,  1263 

—  Spiegel  1343 
Heliodorus,  L.  Aurelius  484 
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HeKos  (Sol,  Sonnengott)  6,  162, 

467,  646,  673,  670,  717,  1119, 

1238,  1348 
Helios,  Beiname  derSerapis  311 
HeUus,  C.  Julius  605 
Hellenistischer  Herrscher  s.  Dia- 

doche 
Helm  1140,  1818  f.,  1322,  1345, 

1371 
Helmzierrat  1490 
Hephaistos  (Vulcanus)  67 

—  Hermenbüste  91 

—  Reliefs  162,  447,  467,  529, 
661,  687,  727,  841,  1409,  1462 

—  seine  Attribute  706 
Hera  (Juno) 

—  Büsten  und  Köpfe  61  (H.  Pen- 
tini),  250  (?),  917  (H.  Ludo- 
visi),  angeblich  36,  926,  927 

—  Reliefs  216,  217,  266,  447, 
629,  661,  587,  841  (?),  895, 
938,  1461,  angeblich  117 

—  Statuen  35,  202,  304  (?),  308 
(H.  Barberini),  619  (?),  1020, 
angeblich  79,  888 

Herakles  (vgl.  Hercules)  357, 411, 
437 

—  Bronzeblech  1498 

—  Bronzestatuette  798,  n  p.  396 

—  tektonisch  verwendet  1381, 
1360 

—  Gruppen  79  (angeblich  H. 
von  Hera  gesäugt),  115  (H. 
und  Telephos),  412  (H.  und 
die  Hydra),  413  (H.  und  die 
Hindin) 

—  Herme  906,  angeblich  906 

—  Köpfe  und  Büsten  71,  124, 
248,  425,  427,  477,  574—676 
(Commodus  als  Herakles),  623 

—  Maske  des  H.  278 

—  Mosaike  422,  892 

--  Marmorstatuen  128,  130 
(Torso  vom  Belvedere.  Vgl. 
H  p.  450),  169,  170,  306,.  628, 
606,  633,  884,  1016 

—  Reliefs  76,  185,  266,  266,  330 
(angeblich.  Vgl.  E  p.  451), 
383,  428,  447,  467,  789,  807, 


827, 867, 869, 961, 962, 1168(?), 
1180,  I  p.  420 
Herakles  (vgl.  Hercules),  Vasen 
1192, 1201  jff.,  1206  ff.,  1209  ff., 
1218,  1227  ff.,  1278,  1285  ff. 

—  Spiegel  1376 
HeroMitos,  Mosaidst  715 
Herbst  64,  763,  846,  873 
Hermaphrodit  185,  974,  1127 
Hercules  cubans  128 

—  Musarum  421,  I  p.  282  Tf.  H 

—  olivarius  128 

—  Victor  138 

—  Weihges  chenk  ihm  von  M.  Mi- 
nucius  gestiftet  419 

Hermen  in  Gymnasien  869,  1467, 
II  p.  91 

—  zurückgesunken  856 
Hermes  (Mercurius) 

—  Gruppe  1103  (mit  dem  Dio- 
nysosknaben) 

—  Herme  908 

—  Köpfe  und  Hermenbüsten  716,^ 
761 

~  Reliefs  216,  217,  406,  447, 
457,  629,  696,  803,  833,  895, 
938,  1096,  1120 

—  Statuen  62,  148  (sog.  Anti- 
noos  vom  Belvedere),  221,  339, 
521,  915,  1087,  1177,  angeb- 
lich 338  (vgl.  I  p.  502),  638, 
982 

—  auf  Spiegel  1381 

—  Vasenbilder  1192, 1238, 1242, 
1244,  1254,  1284  f. 

Herodes  Atticus  23 
Herondas  1132 
Hesiodos  (?)  37 
Hesione  892 
Hesperiden  428,  827 
Hesperidenäpfel  674,  676,  633, 

827,  1375 
Hesperos  841,  894 
Hestia  784,  895 
Hetaire  1142 
Hierodulen  1443 
Hierogrammateus  149 
Hieron  H  p.  286 
Hilaeira  390 
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Hippodameia  343,    1190,  1471, 

(?)  I  p.  420 
Hippokoontiden  angeblich  330 
Hippokrates  836 
ffippolyte  428,  1296 
Hippolytos  424,  699 
Hippomenes  682 
Hipponax  476 
Hippopotamos  48,  1038 
Hippothoon  1409 
Hirsch  6,   166,  178,  180,  376, 

667,  1007 
Hirschgeweih  376 
Hirschkalb  900 
Hirschkuh  964 

—  fliehend  auf  Mosaik  1007 

—  kerynitische  428,  961 
Hirt  976,  1086,  1164 
Holzpfahl  333,  368,  369,  376 
Homeros  37, 487—489, 603—606, 

angeblich  283 
Horatius  636,  H  p.  226 
Hoplitodrom  1286 
Hören   (vgl.   Jahreszeiten)   364, 

610  (?),  766  (?),  789  (?),  822  (?), 

1120,  1244 
Homer     an    Diadochenporträts 

266,  1040 

—  des    Dionysos    (Jakchos)    9, 
713,  840 

Horos  114,  617,  1618  f. 
Horrea  Lolliana  I  p.  282  Tf.  I 
Hortensius  Q.  790 
Horti  Serviliani  716 
Hostilianus  (?)  I  p.  316  n.  72 
Hüttenumen  1172,  H  p.  436 
Hund  164,  166 

—  des  Ganymedes  406 

—  des  Mithras  666 

—  des  Silvan  6,  719 

—  Symbol  der  Eyniker  863 
Hydra  412,  413,  428,  961,  1180, 

1360 
Hygieia  123, 161, 194, 212, 603(?), 

867,  921,  n  p.  396 
Hyksos  (?)  930 
Hylas  angeblich  1126 
Hymenaios  332,  841 
Hypnos  (Soninus,  Schlafgott)  864, 

868 


Hypsipyle  991 

Jacobsen  (Glyptothek  zu  Ny- 
Earlsberg) 

—  Apollontorso  269 

—  Athlet  1021 

—  Brutus,  M.  Junius  636 

—  Demeter  926 

—  Hadrian  306 

—  Hera  36,  202,  308,  1020 

—  Karyatide  1 

—  Livia  1062 

Jäger  2,  132,  518,  856 

Jagdnetze  424 

Jagdscenen  108,  1604 

Jahreszeiten  177,  693,  763,  846, 
873,  (?)  1162 

Jakchos  9,  713,  755 

Janitor  722 

Jason  332,  1042,  1271,  1504 

Ibis  893 

Ichneumon  48 

Idas  390 

Igel  1212 

Ikaros  826,  851 

Indischer  Feldzug  des  Dionysos 
185,  702,  848,  1157 

Inkrustationen  1088,  1524,  I 
p.  484-486,  n  p.  272,  8.  Be- 
schläge 

Inschrinen,  etruskische  1126, 
1367,  1370,  1390,  1396,  1423, 
1427 

—  faliskische  1478 

—  keltische  1174 

—  altlateinische  1493,  1502, 
1604 

—  phönikische  1619 

—  umbrische  1382 
Jokaste  angeblich  1145 
Jolaos  1209,  1228,  1360,   1504 
Jole  130 

Jongleur  1500 

Iphigeneia  703,  1432,  H  p.  270 

Irenaeus  712 

Iris  888,  965 

Isigonos  falsche  Lesart  statt  Epi- 

gonos  548 
Isis  107,   149,   639,  934,    1183, 

1519,  angeblich  233 
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Isis  Athenodoria  614 

Isisklapper  149,  1139 

Isisknltus  582 

Isistempel  48,  692 

Isis-Tyche  20 

Isokrates  792 

Itinerarien    (auf  Silberbechem) 

1460 
Juba  n  von  Nmnidien  angeblich 

426 
Julia  Augusti  (?)  40 
Julia  Domna  316,  1023,  I  p.  816 

n.  62,  angeblich  465 
Julia  Maesa  (?)  I  p.  315  n.  69 
Julia  Soaemias  115,  141 
Julia  Titi  28,  50  (angeblich),  I 

p.  814  n.  23  (?) 
Julianus  Apostata  angeblich  499, 

499  a,  I  p.  316  n.  82 
Julius  Caesar  (?)  549,  918 
Jungfrau,  Sternbild  894 
Juno  interduca  841 
Juno  (italische)  (?)  1331,  1360 
Juno  Lanuvina  (Sospita)  814,  486 
Juno  pronuba  841 
Jupiter  Anxur  IE  p.  247 

—  kapitolinischer   Tempel   des 
J.  180,  661,  I  p.  489 

—  Tempel  de§,  J.  Stator  692 

—  Sol  Serapis  636 

—  Stuckrelief  1181 
Izion  406 

Kaiamis  207,  615,  622,  959 

Ealathiskos  812 

Ealathos  23 

Kalb  176 

Ealchas  1346 

Kallimachos,  der  Dichter  476 

Kdllimachos,  der  Künstler  447, 

610,  812 
Ealliope  280,  1166 
Eallynterien  797 
Eameel  183,  186,  1094, 11  p.  308 
Eaminplatte  652 
Kanachos  868 
Eanake  1001 
Eandelaber  216,  217,  361,  362, 

368,  359,  372,  373,  383,  385, 

896 


Eandelaber  aus  Bronze  II  p.  346 

Eandelaberbasis  1477 

Eandelaberschäfbe  924,  963 

Eanephoren  angebliche  767 — 770 

Eaninchen  782 

Eanne  (Bronze)  II  p.  348 

Eanon  59 

Eanopos  1435 

Eantharos  1063,   1117,  1141,  I 

p.  155 
Eapaneus  (?)  764,  991,  1412 
Eapitolinischer  Jupitertempel  s. 

Jupiter 
Eameades  (?)  474,  901 
Earyatide  1,  23,  763,  767—770, 

812,  878,  881 
Eassandra  957,  1250 
Eastor  1220,  1504 
Eatze  540 
EaukasoB  457 
Keltiberer  5 
Kentaur 

—  Gruppe  1106  (?) 

—  Eopf  120,  589 

—  Mosaik  I  p.  188 

—  Reliefs  697,  702,  815 

—  Silberrelief  1521 

•—  Statuen  171,  525,  526 

—  Statuette,  fälschlich  als  E. 
restauriert  961 

—  Vasenbilder  1192,  1202,  1288 
Eephalos  1221,  1825,  1886 
Kephisodotos,  der  ältere  273,  834, 

492 
--  der  jüngere  975 
Eerberos  76,  170,  428,  722,  908, 

962,  986;   auf  Vasen  1218 
Eerynitische  EEirschkuh  412, 428, 

961,  1306 
Eerzenhalter  n  p.  347 
Eessel  (Bronze)  1334, 1336,  1383, 

1526,  1532 
Eindersarkophag  1447 
Kircher,  Athanas.  II  p.  406 
Kirke  1000 

Kitharöde  auf  Vasen  1201,- 1225 
Kleio  281,  1156 
Kleitomachos  1113,  11  p.  451 
Kleopatra,  Gattin  des  Meleagros 
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KLeopatra,  Königin  von  Aegypten 

735 
Klotho  270,  397,  467 
Elymenos  267 

Elytaimestra  365,  703,  1432 
Knabe  (vgl.  Strafsenjunge),  eine 

NuTb  werfend  99,  348,  604 

—  einen  Vogel  qu&lend  968 

—  gefesselt  969 

—  mit  Gans  532,  11  p.  451 

—  mit  Maske  533,  896 

—  mit  Vogel  1184,  1370 

—  sitzend  1184,  1370,  1390 
Knidische  Aphrodite  s.  Praxiteles 
Kohlenpfanne  1300,  1330,  1331 
Kohlenwender  1391 

Kokytos  1000 
Kombabos  433 

Komosscenen  1227  f.,  1279,  1286 
Konstantin  der  Grofse  s.  Gon- 

stantinus  Magnus 
Korinna  603,  11  p.  451 
Korinthische  Vasen  11  p.  278 
Korybanten  529 
Korykos  1354,  1504 
Kottabos  794,  1241,  1278,  1283, 

1307,  n  p.  365 
Kj^nze  als  Siegespreise  613,  665, 

869,  1021 
Kränze     aus     Goldblättem     n 

p.  388  f. 
Krater  448 

—  aus  Bronze  629,  1306 

—  aus  Silber  1515 
Krebse  369 
Kreon  332,  1042 

Krmlas  199,  288,  836,  515,  736 

Kresphontes  932 

Kreta  529 

Kretischer  Stier  428,  961,  1180, 

1203 
Kritios  und  Nesiotes  209 
Kreugas  143,  144 
Kreusa  332,  1042 
Knton  763 

Krokodil  48,  1038,  1441 
Kronos  (Satumus)  244  (?),  381, 

529 
Kuh  176,  187,  668 
Kureten  angeblich  898 


Kybele  (Mater  magna)  107,  433, 

444,  721,  856 
Kyklopen  457  (vgl.  Folyphemos) 
Kyknos  1119 
Kyprische    Silberschalen   II  p. 

381  f.,  p.  441  f. 
Kyrenäische  Schalen  n  p.  278 
Kythnos  965 

Labyrinth  826,  1221 

Lachesis  270,  457 

LacuB  GurtiuB  563 

Laios  698 

Laistrygonen  1000 

Lampen  11  p.  294,  p.  416,  p.  422 

Lampenträger  II  p.  347 

Landschaften  852,  1000,   1038, 
1067,  1108,  1119—1122,  1132 

Lanista  11  p.  125,  126 

Lanuvium  314 

Laodameia  405 

Laokoon  156.  Vgl.  525, 526, 601, 
II  p.  450 

Lapithen  815,  1202,  1276 

Lar  566,  681,  1089,  1138 

Latiner  1163,  1164 

Läufer  336,  590—592,  1019,  an- 
geblich 1125 

Lausus  1164 

Laurentische  Sau  182 

Laverna  11  p.  303 

Lavinia  1164 

Lavinium  1163,  1164 

Lea^s  1213 

Lectica  570 

Leda  467,  1000,  angeblich  1155 

LekyÜioi  11  p.  277 

Lemnia  s.  Pheidias 

Leochares  164,  301,  406,  411 

Leonidas  von  Tarent  256 

Lepidus  (?)  47,  11  p.  450 

Lethe  (?)  397 

Leto  429,  822,  845  (?),  895,  966, 
1098 

Leuchter  aus  Bronze  n  p.  347 

Leukippiden  390,  1179 

Leukippos  390 

Leukothea  (?)  805,  I  p.  1 

Liber  371,  436 

Libera  371 
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Lictoren  159,  647,  1037 
Liebesverwünscliang  1452 
Lieblingsinschriften  1199,  1213, 

1220,  1230,  1282,  U  p.  285 
Liegefalten  541,  547 
Ligares  Baebiani  11  p.  210 
lUvov  1121,  1122,  1168 
Limus  681 
Linos  265 

Livia  (?)  249,  678,  1062 
Livilla  223 

Lockenhalter  930,  1393 
Löwe  (vgl.  nemeischer  Löwe) 

—  beim  Triumph  des  Dionysos 
702 

—  bei  Venatio  II  p.  126 

—  ein  Pferd  zerreifsend  556 

—  in  Landschaft  1007 

—  neben  Apoll  787 

—  von  Eroten  gefesselt  422 
Löwenbändigender  Dämon  1400f  . , 

1406,  1440 

Löwenkampf  11  p.  381,  p.  384  f. 

Löwenköpfe  als  Griffe  1336, 1383 

Lokros  637 

Lorarii  n  p.  125,  126 

Lotosblume  107,  233,  943 

Lucüla  455,  778,  779 

Lucius  Verus  s.  Verus 

Lucullus,  M.  Licinius  554,  555 

Ludus  magnus  I  p.  283  Tf.  XI 

Lyhio8  647 

Lykomedes  432 

Lykurgos   der  Gesetzgeber  an- 
geblich 287 

—  der  Thraker  349, 390,  (?)  1093 
Lysippos  4,  59,  301,  928,  987, 

1087 

—  Aisopos  799 

—  Alexander  mit  der  Lanze  1114 

—  Apoxyomenos  32 

^  Herakles  130,  633,  798 

—  Hunde  154,  155 

—  Pferde  635 

—  Poseidon  688 

—  thespischer  Eros  437 
Lysias  508,  901 

Machaon  194 
Macrinus  211 


Mädchen  mit  Vogel  540,  607, 
983 

Mänade  s.  Bakchantin 

Malachbelos  434 

Malleus  681 

Manila  Scantilla  angeblich  I 
p.  314  n.  47 

Manlius,  C,  censor  perpetuus 
681 

Mantelfiguren  II  p.  285 

Mappa  583,  584 

Marathon,  Schlacht  bei  M.  391^ 
1066 

Marcellus,  M.  Claudius,  angeb- 
lich 509 

Marcellus,  N^ffe  des  Augustus^ 
angeblich  401 

Marcellus,  S.  Varius  141 

Marcellustheater  I  p.  283  Tf.  XII 

Marciana  (?)  I  p.  314  n.  29,  30 

Marcio  773 

Marcus  Aurelius 

—  Büsten  und  Köpfe  229,  1079^ 
I  p.  314  n.  37,  38 

—  Kopf  auf  Statue  aus  früherer 
Zeit  762 

—  Reiterstatue  I  p.  257 

—  Reliefs  559—561,  angeblich 
562,  564,  565 

Marforio  408 

Marius,  C,  angeblich  103,  104 

Markomannen  559 

Maronis  439 

Mars  s.  Ares 

Marsuas  1502 

Marsyas 

—  des  Myron  s.  Myron 

—  Kopf  438 

—  Mosaik  1155 

—  Reliefs  274,  351,  352 

—  Statuen  593,  890  (vgl.  589) 
Masinissa  angeblich  497 
Maske.    Vjl.  Gorgonenmaske 

—  eines  Wassergottes  78,  860 

—  eines  Menschen  1405 

—  scenische  M.  26,  278,  279, 
328,  392,  405,  440,  502,  684, 
715,  776,  782,  937,  1038,  1131, 
1151,  1153,  1241,  I  p.  155 

Mastama  1250       ^         , 
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Mater  Magna  s.  Eybele 

—  Tempel  der  M.  M.  692 
Matidia  I  p.  314  n.  29,  30 
Maus  715,  1086 
Mausoleum  des  Augustus  223 
Mausoleum  des  Ha£rian  (Oastel 

S.  Angelo)  305,  1024 
Maussollos  541,  1056 
Maximinus  Thrax  I  p.  313,  p.  315 

n.  62 
Maximus  Caesar  I  p.  315  n.  63 

—  Q.  SulpiciuB  573 
Medeia  332,  655,  1042 

—  Vasenbild  1273 

Medusa  (vgl.  Gorgonenmaske) 

—  angeblich  910 
Me^arische  Vasen  11  p.  302 
Meilensäulen  I  p.  258 

—  Gefäfse  in  Form  von  1460 
Meleagros 

—  Kopf  1025 

—  Eeliefs  267,  424,  512,  578 

—  Statuen  137,  946 

—  Vasenbild  1204 
Melikertes  (?)  I  p.  1 
Melpomene  278  (vgl.  279),  299, 

300,  323,  1156 
Memnon  1195,  1203,  1208 
Menandros  684,  754,  angeblich 

205 
Menelaos,  Schüler  des  Stephanos 

932  (vgl.  n.  786) 
Menelaos,  Sohn  des  Atreus  246 

—  Vasen  1208,  1263 
firiv^nog  204,  205,  809,  II  p.  451 
Mensor  aedificiorum  431 
Mercurius  s.  Hermes 

Merope  angeblich  932 
Messala,  M.  Valerius  5 
Meta  343—346 
Metiochos  (?)  914 
Metrodoros  290,  496 
Mettius  CurtiuB  563 
Metzger  773 
Mezentius  1164 
Midas  1275 
Mikon  1237 

Millefiorigläser  11  p.  342 
Minerva  s.  Pallas 
MinoB  958,  1001,  1167,  1221 


Minotauros  186,  862 

—  Vasenbild  1221 
Minucius,  M.  419 
Minutia  Polla  1109 
Mithradates  Eupator  546,  629 
Mithras    666    (vgl.    639),    1437, 

1506 
Mnemosyne  angeblich  386 
Moiren  (Parzen)  76,    270,   397, 

612,  693 
Mola  iumentaria  98 
Molossische  Hunde  154,  166 
Mond  328 
Monnot  454 

Mons  PalatinuB  162,  1086 
Morgenröte  6 
Morgentau  5 
Morra  99,  1119 
Mosaik  328,  329,  369,  422,  468, 

716,  719,  725,  901,  902,  1163 

—1156,  1159,  1161,  1162,  I 

p.  1,  p.  164—156,  p.  188,  p.  436, 

II  p.  303,  p.  416 
Mühle  98 

Münzen  H  p.  412,  p.  419 
Mummiusinschrift  138 
Munatius  Plauens  103,  104 
Musa  Antonius  6 
Muse  203,   276—281,  299,  300, 

323,  733  (?),  1071  (?),  1126  (?), 

1155,  1166,  n  p.  450 

—  auf  attischer  Schale  1071 

—  auf  Spiegel  1343 

—  auf  Vasen  1230,  1247 
Mutatorium   Caesaris   I   p.  283 

Tf  .  XI 
Myron 

—  Diskobol  340,  464 

—  Marsyas  682  (vgl.  613) 

—  Trunkene  Alte  439 
Myronis  439 

Myronischer  Eunstweise  79 
(Erechtheus)  (?),  208  (Zeus  oder 
Poseidon)  (?),  221  (Hermes), 
426  (Athletenkopf),  616  (Apol- 
lon)  (?),  738  (Perseus)  (?),  916 
(Hermes),  angeblich  1063  (Dio- 
nysos) 

Myrrha  1001 
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Narcissus,    Freigelassener    des 

Claudius  939,  940 
Narkissos  210,  vielleicht  18,  258, 

1012 
Naturgöttin  1463 
Naukydes  338,  1126 
Navisalvia  444 
Naxos  220 
Neger  393,  891 
Nemeischer  Löwe  169,  428,  961, 

1180 

—  Vasen  1210,  1214 
Nemesis  304,  467,  646 
Nemisee  459 
Neptunus  s.  Poseidon 
Nereide    12—16,    152,    153  (?), 

1211  (Vase),  I  p.  1,  p.  188 
Nero  225,  553  (?),   1006,   1044, 

1069,  I  p.  313  n.  16 
Nerva  310,  I  p.  314  n.  26 
NessoB  1192 
Nestor  (?)  432 
Nike  (Victoria,  Siegesgöttin) 

—  Mosaik  328,  1153,  (?)  1156 

—  ReHefs  165,  188,  222,  530, 
635,  767,  760,  822,  771,  1046, 
1442 

—  Statuen  374  (vgl.  I  p.  503), 
612  (archaisch),  836 

—  Vasenbilder  1225, 1238, 1249, 
1252,  1260 

—  Wandbild  1164,  1165 
Nike  Apteros,  Tempel  derselben 

166,  630,  771 
Nikias,  der  Maler  469 
Nikolaos  763 
Nikosthmea  1197,  1264 
Nil,  Statuen  48,  I  p.  261 
Nillandschaffe  1038,  1191,  1441, 

I  p.  420 
Nilpferd  s.  Hippopotamos 
Niobe  191,  400,  706,  1098 
Niobiden  400,  706,  774,  1170 

—  Gruppe,  Sohn  und  Tochter 
213 

—  Motive  aus  der  N.- Gruppe 
anderweitig    verwendet    708 

c  (vgl  400) 

—  Statuen  von  Söhnen  389,  452, 
angeblich  1126 


Niobiden,  Statuen  von  Töchtern 
75,  angeblich  520 

—  angebliche  Amme  der  N.  520 
Nisos  1001 

Nobilior,  M.  Fulvius  421 

Noyiai  1000 

Nuces  castellatae  99,  348 

Numa  (?)  890 

Numicius,  Numicus  1164 

Numitor  1165 

Nuraghen  11  p.  434 

Nymphaeum  Alexandri  I  p.  259 

Nymphe 

—  Gruppen  184  (N.  von  See- 
kentauren entfuhrt),  746  (von 
Satyr  belästigt) 

—  Odysseelandschaft  1000 

—  Reliefs  118  (?),  451,  648, 
756  (?),  938 

—  Statuen  685  (schlafend),  971 
(stehend) 

—  Vasenbilder  938  a  (?),  1238 
Nyi  457 

ObeUsk  344—346 

Octavia,  Tochter  des  Claudius  (?) 

672 
Octavianus  s.  Ai^ustus 
Odysseelandschanen  1000 
Odysseus 

—  auf  Landschaftsbild  1000 

—  auf  Mosaik  1154,  I  p.  1 

—  aus  plastischer  Gruppe  127 
(vgl.  416) 

—  Reliefs  415,  330,  432,  994, 
1082,  (?)  1090 

—  Spiegel  1381 

—  Terracottaplatte  1456 

—  Vasenbild  641 
ölhändler  1216 
Ogulnii  638 
Ohrgehänge  11  p.  388 
Oidipus  698,  1432 

—  Vasenbild  1274 
Oineus  424,  602 
Oinomaos  343,  II  p.  269 
Oinone  938,  993 
Okeanos  457,  (?)  309 
Okeanosmaske  841 
Oknos  379,  722 
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Olympia,  Skulpturen  des  Zeus- 
tempels  86, 612,  728,  934,  981, 
1070,  1071 

Olympos  351,  352,  1155 

Omphale  422 

Omphalos  9,  787 

Onkos  278,  724 

Opheltes  991 

Opferscenen  1255,  1422 

Oreithyia  1105  (?),  1231 

Orestes  157,  355,  703,  708,  932, 
1432,  angeblich  1093 

—  Vasenbüd  1238 
Orestilla  868 
Orion  (?)  1000 
Orontes  382 
Orpheus  722,  732,  833 

—  Vasenbild  1226 
Orthros  1207 
Osiris  1518  f. 

Otho  I  p.  313  n.  19,  angeblich 

224,  553 
Ovaria  344—346 

Paidagog  400 
Palästra  1467 
Palästrit  865 

—  Vasenbilder  1213, 1259,  1292 
Palaimon  I  p.  1 
Falatinischer  Apollotempel  580, 

581 
Palatinus  1086 
Palladium  188,  994 
Pallas 
— -  Herme  907 

—  Hermenbüste  492 

—  Köpfe  109,  234,  795,  1027 

—  Mosaik  328 

—  Reliefs  216,  217,  265,  266, 
385,  447,  457,  529,  561,  587, 
841,  843,  938,  957,  (?)  800 

—  Statuen  52  (die  vormals  gius- 
tinianische),  67,  446,  491  (vgl. 
682),  793,  797,  811,  824,  914, 
916,  1070,  I  p.  262 

—  Statuetten  1349,  1487 

—  auf  Spiegeln  und  Cisten  1380, 
1504 

—  auf  Spiegelkapsel  1497 

—  auf  Vasen  E  p.  281  u.  passim 


Pallas 

—  Torsen  620,  622,  942 
Pallastempel,  troischer  994 
Palmenzweig  als  Siegespreis  148, 

384,  704,  725,  1021 
Palombino  462 

Patnphaias  1295  f.  * 

Pan,  bärtig 

—  Gruppe  353 

—  Herme  (?)  663,  664 

—  Mosaik  1161 

—  Reliefs  185,  510,  702,  848, 
859    873 

—  Statuen  409,  410,  872  (hier 
als  Beiwerk) 

—  jünglingshafb 

—  auf  Landschaftsbild  1000 

—  Herme  953 

—  Köpfe  252,  626,  656,  687 

—  ReKef  662 

—  Statue  395 

—  Vasenbild  1240 

—  knabenhaft  s.  Panisk 
Panathenäische  Amphoren  1217 
Panisk  648,  1502 

Paniska  648,  696,  angeblich  664 
Pankrates  1124 
Pankratiast  654 
Pantheon  1 

Panther,  bakchischer  112,  140, 
185,  1185,  1201 

—  Gruppe:   P.  von  Eber  über- 
rannt 579 

-—  Mosaik:    P.  bei  Venatio  n 
p.  125 

—  Relief:   P.  von  Eros  gejagt 
220 

Panzer  1320 

Panzerstatuen  5,  61,  122,  188, 

222,  675,  709,  711,  757,  759 

—762b 
Papias  525,  526 
Papposeilen  1233,  1241 
Paris 

—  Reliefs: 

—  in  Troia  963 

—  und  Eros  989 

—  und  Helena  151,  599,  642^ 
814,  (XS  I  p.  420,  n  p.  270 

—  und  Oinone^93      , 
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Paris 

—  Urteil  des  P.  162,  938 

—  Wiedererkemrang  des  P.  11 
p.  270 

^  Statuen  192,  388,  (?)  697,  (?) 
980 

—  Vasenbilder  1240 
Parrhasios  1082 
Parthenonfries  87,  1462 
Parther  6,  60,  84,  254,  554,  555 
Parzen  s.  Moiren 

Pasiphae  958,  990,  1001 
Pasiteles  786,  932 
Pasquino  246,  408 
Patera  11  p.  369 

—  mit    figurenförmigem    Griff 
1376,  1379,  1421 

PatrokloB 

—  Bronzerelief  568 

—  Gruppe  232,  235,  241,  246 

—  Wandbild  1250 
Pax  416 
Pegasos  996 
Peirithoos  870 
Peisistratos  angeblich  885 
Peitho  151,  1002,  1263 
PeleuB  117,  668,  841 

—  auf  Spiegel  1344 

—  auf  Vasen  1215,  II  p.  317 
Peliaden  655 

—  Vasenbild  1273 
PeUas  655,  1273 
Pelike  11  p.  285 
Pelops  343,  n  p.  269 

—  und  Hippodameia  1190, 1471, 
(?)  I  p.  420 

Pempobolon  1338 
Penelope 

—  (?)  94,  195,  610,  1104,  1456 
Penthesileia  147,  963 
Pentheus  1093 
Pergamenische  Kunst 

—  Amazone  988 

—  Bund  (am  Chiton)  271,  647 

—  Cheiron  und  Achill  589 

—  Dekoration  n  p.  221 

—  Gallier  106,  480,  548,  929 

—  Giganten  145,  156,  219,  525, 
526,  618 

—  Hellenischer  Krieger  245 


Pergamenische  Kunst 

—  Herakles  und  Telephos  115 

—  Liegefalten  541,  547 

—  Marsyas  593 

—  Mosaik  458 

--  Perser  391,  1066 

—  Telephosfries  203 

—  Tierfries  536 
Periandros  285,  (?)  984 
Periboetos  s.  Praxiteles 
Perikles  288,  (?)  886 
Persephone  (Kora,  Proserpina) 

—  Gruppe  (?)  1105 

—  Reliefs  76,  696,  (?)  270,  765, 
1168,  1446 

—  Statue  886 

—  Statuette  (?)  386 

—  Wandbilder  722,  723,  1429 

—  Vasenbilder  938  a  (?),   1200, 
1218,  1244,  2251,  1264 

Perser  391,  1066 
Perserkönig  (Vasenbild)  1265 
Perseus  142  (Statue  von  Canova), 
469,  738 

—  Thonrelief  1188 

Perseus,  König  von  Makedonien 

1114 
Persius  angeblich  188 
Pertinax  (?)  318,  I  p.  314  n.  45 
Pescennius  Niger  I  p.  314  n.  48 
Petersche  Ciste  1354 
Pfau  322,  587 
Pferd,  bronzenes  636 

—  von  einem  Löwen  zerrissen 
556 

Pflug  1487 
Phaeton  573,  1119 
Phaidimos  18 
Phaidra  699,  1001 
Phaon  1373 
Pheidias 

—  angeblicher  Portratkopf  des 
Ph.  506,  622 

—  (?)  Amazone  199 

—  (?)  Aphrodite  964 

—  ApoU    (angebliche    Jugend- 
arbeiten des  Ph.)  516,  1069 

—  Athena  Lemnia  763 

—  Athena    Parthenos    20,    83, 
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Pheidias 

—  Olympischer  Zeus  251,  301 

—  (?)  Niobiden  774 
Pheidiasscher  Kreis   (vgl.  Ago- 

rakritos,  Alkamenes) 

—  Hera  oder  Demeter  304  (?), 
308 

—  (?)  Heros  73 

—  Pallas  620,  730,  793,  796 
Phiale  1260 

Phüetas  (?)  476 

Philippos  y.  von  Makedonien 
1114 

Philippus  Arabs  58 

Philippus  Caesar  238,  I  p.  815 
n.  69 

Fhüippm,  Vibiiis  1502 

Fhüiskos,  der  Bildhauer  I  p.  170 

Philiskos  von  Kerkyra  684 

Philosophen  (Statuetten)  1499 

Phlyakenspiel  1242 

Phoibe  390,  1098 

Phoinix  (?)  432 

Phokion  angeblich  339 

PholoB  1202 

Phosphoros  894 

Phradmon  199 

Phryne  (?)  386 

Pietas  706 

Pileus  als  Symbol  der  Freilas- 
sung 691 

Pision  928 

Plauens  Mimatius  103,  104 

Piaton  272,  493,  901 

Piatorina,  Platorinus  s.  Sulpicia 
P.,  Sulpicius  P. 

Plautios  Novios  1504 

Plotina  316,  546,  I  p.  314  n.  28 

Pluton  (Hades)  247 

--  Gruppe  (?)  1105 

—  Kopf  839 

—  Reliefs  76,  696,  1181,  1446 

—  Statue  986 

—  Wandbilder  722,  723,  1429 

—  Vasenbilder  1218,  1251,  1264 
Plynterien  797 

Pocolom  (Schale)  H  p.  303 
Podaleirios  194 
Pollinctor  691 


Pollio,  Voconius,  seine  Vüla 
1015,  1016 

Polychromie  in  der  Plastik  5, 
9,  10,  94,  98,  199,  204,  205, 
218,  240,  243,  308,  368,  415, 
416,  469,  531,  607,  612,  625, 
721,  805,  833,  870,  1026,  1031, 
1117,  1182,  I  p.  419 

Polydeukes  1220,  1604 

Poiydoros,  der  Bildhauer  156 

Polydoros,  Sohn  des  Priamos 
963 

Polyeüktos  31 

Polygnotoa  379,  1098,  n  p.  286 

Pölykleitos 

—  Amazone  33,  66 

—  Diadumenos  134,  747 

—  Doryphoros  59,  737,  823,  875 

—  (?)  Pythokles  44 
Polykletischer  Kreis  und  Typen, 

die  durch  P.  bestinamt  sind 

—  (?)  Ares  585,  658 

—  Athleten  44,  101,  190,  206 

—  Dionysos  1063  (angeblich) 

—  Faustkämpfer  71  (?),  1116 

—  Herakles  71  (?),  714 

—  Jüngling  mit  Schwert  875  (?) 

—  Pan  395,  960 
Polyklea  308,  974 
Polymnia  277,  1156 
Polyneikes  1250,  1432,  1448 
Polyphemos    127,    130  (?),    330 

(vgl.  n  p.  451),  415,  854,  1154 
Polytimus  lib(ertu8)  518 
Polyxena  1245 

Pompei,  Altertümer  aus  11  p.  377 
Pompeius,  angeblich  110  (Büste), 

997  (Statue  Spada) 

—  Theater  des  P.  306,  409,  410, 
997,  I  p.  284  Tf.  XVI,  XV 

Poniatowski'sche  Vase  1244 

Pontifex  maximus  327 

Pontios  596 

Popa  681,  1089 

Populus  romanus,  personifiziert 

562 
Porphyr  238,  414 
Porphyraarkophage  322,  326 
Porphyrstatuen  414,  709,  711 
Porta  Fontinalifiu60ö    , 
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Porticus  Liviae  I  p.  282  Tf.  XVI 

—  Octaviae  I  p.  282  Tf.  11 
PoseidippoB  204 
Poseidon  (Neptunus) 

—  Cistenfufs  1491 

—  Köpfe  113,  (?)  883 

—  Reliefs  447,  841,  1181 

—  Spiegel  1348 

—  Statuen  208  (?),  688,  880,  895, 
1363 

—  VaBenbilderl211,  1222,  1232 
Praeficae  691 

Praeneste,  Schatz  von  n  p.  437 
Praenestiner  Ciste  640,  II  p.  360 
Praetorium  Fusci  11  p.  252 

—  Aphrodite,     knidische    202, 
262,  324,  466,  913 

—  Apollon  Sauroktonos  198,  791 

—  Artemis  20,  I  p.  600 

—  Dionysos  bärtig  334  (?),  un- 
bärtig 544 

—  Eros  189,  585 

—  Hermes  mit  Dionysosknaben 
4,  82,  116,  1103 

—  Katagusa  282 

—  Periboötos  112,  639 

—  Phryne  386 

—  Satyrtypen  56,  330,  539,  659, 
926,  986  (v^l.  19) 

—  (?)    Thespiaden    (Musen)    I 
p.  170,  171 

Praxitelischer  Ereis: 

—  Aphrodite  1067 

—  Apoll  82,  524,  624,  642,  741 

—  Dionysos  112,  713,  840 

—  Eubuleus,  sogenannter  74 

—  Hermes  148,  621 

—  Münchener  Kopf  386 

—  Pallas  234 
Priamos  432,  963 

—  Vasenbild  1248 

Priapos  160,  669,  663,  664,  1107 
Priester  149,  1168 
Priesterin  1029,  1147 
Primitivus,  C.  Clodius  168 
Prometheus  457,  1099 
Proserpina  s.  Persephone 
Proskenion  1096,  1466 
Protesilaos  405 


Protogenes  639,  684 

Provinzen  personifiziert  652,  674 

—676 
Psyche  (vgl.  Eros  und  Psyche) 

442,  angeblich  643 
Ptolemaios  Soter  247 

—  Philadelphos  247 

—  König  von  Numidien  84,  758 
Pudicitia,  sogenannte  8 
Puellae  Faustinianae  778,  779 
Pugülares  691,  I  p.  421 
Pupienus  27,  I  p.  316  n.  66 
Puteal  Libonis  706 
Pygmaien  48,  867  (?),  1038 
Pyramide  des  Cestius  634 
Pyromachoa  648 

Pyrrha  (?)  457 
Pyrrhiche  298 
Pyrrhon  (?)  901 
Pyrrhos  161,  216,  217 
Pythagoras  (?)  901,  1036 
Pythagoras  der  Bildhauer  1126 

auaden  669 
uellnymphe  938  a 

Babe  705,  786 
Raphael  645,  938 
Räucherpfanne  1313 
Red  wäre  1434 
Regilla  23 

Regulini-Galassi-Grab  E  p.  344 
Rehkalb  beim  Parisurteil  938 
Reifen  782 
Reiher  1123 

Reiterrelief  87,  1387,  1764 
Relief  schalen,  silberne  IE  p.  381 
Reliefvasen,  thöneme  1209,  H 

p.  288 
Retiarii  U  p.  125—126 
Rhea  629,  79  (?),  896  (?) 
Rhea  Silvia  162,  1165 
Rhyton  595,  1270 
Ricinium  681 
Ringe  1369,  1414 
Ringer  336,  690—692,  664,  869, 

1019 
Ritter,  athenischer  802,  1213 
Roma  636,  692,  772 
Roma  oder  Virtus  163.  662i  821 
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Roma  oder  Virtus,   Statue  als 

R.  ergänzt  523 
RomuluB  und  Remus  162,  1037, 

1165  a 
Rostra  374,  650,  558 
Rotfiguriger  Stil  11  p.  283 
Rüstungsscenen  auf  Vasen  1210, 

1258,  1272 
Rüstungsstücke  829,  830,  1320 

Sabina,  Gattin  Hadrians  564  (?), 

1059,  1150  a,  I  p.  314  n.  33 
Sacra  Via  692 
Saecularfeier  der  Stadt  Rom  11 

p.  225 
Saepta  589,  I  p.  283  Tf.  X 
Salbgefäfse  in  Form  von  Köpfen 

und  von  Tieren  1270,    1479, 

n  p.  302  f.,  p.  323 
SaUustia  Barbia  Orbiana  146 
Sallustia  Helpidus  146 
Salmoneus  764 
Sandale  614,  1361 
Sandalenbinder  521 
Sänfte  570,  vffl.  Bahre 
Sappho,  angeblich  832 
SardanapaUos  334 
Sardinischer  Krieger  1507 
Satuminus,  Tullius  712 
Satumus  s.  Kronos 
Satyr  (vgl.  Seilen) 

Gruppen : 

—  S.  den  Dionysos  stützend  112 

—  S.,  dem  Pan  einen  Dom  aus- 
zieht 353 

—  einem  Mädchen  nachstellend 
746 

—  gegen    Giganten    kämpfend 
618 

—  mit  Knaben  auf  den  Schul- 
tern 403,  837 

—  Köpfe  242 

an  Tragstangen  570 

—  Mosaike: 

—  S.   beim    Kampfe    zwischen 
Pan  und  Eros  1161 

—  gegen  Inder  kämpfend  1151 
Marmorreliefs : 

—  Guirlanden  haltend  704 

—  in  Beziehung  zu  Wein,  Dio- 


nysos und  dem  Thiasos  139, 
140,  220,  351,  352,  451,  569, 
636,  649,  650,  662,  690,  702, 
749,  808,  810,  859,  861,  873, 
948,  I  p.  420 
Satyr  (vgl.  Seilen) 
Marmorreliefs: 

—  kochend  697 

—  neben  Herakles  789,  (?)  867 
■—  Pflege  eines  Satyrknaben  394, 

534,  659 

—  S.  sein  SchwUnzchen  betrach- 
tend 129 

Statuen: 

—  ausruhend  56,  215,  539,  986 

—  die  Doppelflöte  spielend  987 

—  die    Querflöte    spielend    19, 
441,  1101,  1102 

—  einschenkend  926 

—  Kolossalstatuen  944,  949 

—  mit  Schlauch    12—16,    201, 
407,  783 

—  mit  Traube  (aus  rosso  antico) 
259,  534 

—  S.  oder  ßionysos  872 

—  sein   Schwänzchen   betrach- 
tend 377,  1100 

—  Stuckreliefs  1107,  1121,  1122 

—  Terracottareliefs  1445,  1458, 
1475 

—  Wandbilder  1129,  I  p.  231 

—  Vasenbilder  1224, 1240, 1268, 
1274  f. 

Satyriskin  686,  702 

Satyrspiel  1274  f. 

Sau  182 

Sauroktonos  s.  Praxiteles 

Scantilla  Manlia,   angeblich   I 

p.  314  n.  49 
Schabeisen  s.  Strigilis 
Schakal  1518 
Schale  aus  rosso  antico  261 

—  aus  Thon  E  p.  285  f. 

—  aus  Silber  11  p.  381 
Schauspieler  684,  1131,  1495 

—  Vasenbild  1241 

Schiffsschnabel  374,  550,  558 

Schild  der  Parthenos  s.  Pheidias 

unter  Parthenos  ^t 
JOgle 
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Schilde  aus  Bronze  1308,  1321, 
1326,  1337,  1372,  1420,  1633 
Schildkröte  63 

Schilfkranz  bei  Tänzerinnen  860 
Schlange  als  Haustier  540 

—  am  Diadem  der  Hygieia  161, 
921 

—  au<f  Lotosblume  392 

—  der  Demeter  1168 

—  der  Hesperiden  827 

—  Symbol  der  Heroisierung  643, 
694,  696 

—  Symbol   des  Genius   loci  E 
p.  209 

—  von  Reihern  bekämpft  1123 

—  von  Pallas  getränkt  216,  217 
Schleifer  593 
Schleuderbleie  1470 
Schlüssel  639,  1147 
Schmetterling  457,  460,  1008 
SchneUwagen  567,  1384 
Schreibgriffel  H  p.  369,  p.  404 
Schuster  605 
Schusterleisten  605 
Schutzflehende  207 

Schwan    als    Beckenverzierung 
261 

—  vor  Leda  467 
Schwarzflguriger    Yasenstü    U 

p.  278  f. 
Schwein  1363 

SchweiTshund  166,  178,  180 
Scipio  Africanus  491,  918,  1137 

—  L.  Cornelius  S.  Barbatus  131 

—  Orfitus  635 
Secutor  H  p.  125 
Seegreif  I  p.  1 

Seekentaur  181,  184,  191,  568, 

574—576 
SeekentaurLn  568 
Seeungetüme  1348,  1491,  I  p.  1, 

p.  188 
Seeziege  1157 
Seilen 

—  als  Brunnenfigur   619,   679, 
680  (vgl.  783) 

—  Doppelherme  77 

—  Gruppe:    S.   mit   dem  Dio- 
nysosjoiaben  4 

Heibig,  Fflhxer.  H. 


Seilen 

—  Hermen  als  Stützen  einer 
Sänfte  570 

—  kauernde  S.  als  Stützen  eines 
Beckens  357 

—  Kopf  mit  Schweinsohren  263 

—  Mosaik  1161  (Seilen  beim 
Kampfe  zwischen  Eros  und 
Pan) 

—  Reliefs  185,  196,  361,  352, 
451,  569,  702,  801,  806,  847, 
1107,  1121,  1122,  (aus  Bronze) 
1422,  1496 

~  Statuen  (vgl.  Brunnenfiguren) 
301,  456 

—  Statuetten  (Bronze)  1328, 
1331,  1349,  1389 

—  Stimziegel  1182,  I  p.  419 

—  auf  eisten  1354,  1388,  1504 

—  auf  Vasen  1200,  1219,  1233, 
1274  f. 

Seilensmaske  533,  863,  924 
Seirenen  203, 1  p.  1,  1264,  1280, 

n  p.  278 
Seistron  149,  1139 
Selene  25,  457,  470,  888 
Seleukos  Nikator  255 
SeleuJcos,  Wcmdmaler  H  p.  221 
Semo  Sancus  868 
Senatus,  personifiziert  562 
Septimius  Severus  206,  1003,  I 

p.  315  n.  60,  51 
Septizonium  I  p.  283  Tf.  XIX 
Serapis  247,  311,  532,  897 
Sessel  aus  rosso  antico  263 

—  aus  Bronze  1350 
Sextos  342 

Sextus  von  Chäronea,  angeblich 

342 
8ü)ylla  48 

Siegesgöttin  s.  Nike 
Signalhorn  1316 
iS^7anüm  272, 283,  506,  832,  1145 
Silvanus  5,  562,  719,  1086,  1460 
Sinis  775 
Sipylos  (?)  706 
Sisyphos  406,  1000 
Skamandros  993 
Skelett  1106 
Skene  1096,  1466 
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Skirophorien  797 
Skopas,  der  ältere 
Ar68  928 

—  Herakles  124,  306,  418,  426, 
477,  623 

—  Maussoleum  1066 

—  Seewesen  191,  674—676 

—  weiblicher  Typus  647,  931 
Skopas'scher  Ereis 

— -  Hermes  1087 

—  Meleagros  137,  946,  1026 

—  Pallas  101) 
Skopas,  der  jüngere  128 
Skordisker,  angeblich  664,  666 
Skorpion  an  der  Mithrasgruppe 

666 

—  Emblem  eines  Schildes  829, 
830 

Skylla,    das   Seeungeheuer    68 

(vgl.  1168),  I  p.  1 
Skylla,  Tochter  des  Nisos  1001, 

(?)  1167 
Sl^the  693 

—  auf  Vasen  1219,  1222,  1291 
Smaltgefäfse  H  p.  329,  p.  842 
SokraUs,  böotischer  Bildhauer  86 
Sokrates,  Sohn  des  Sophroniskos 

472—473,   834,  1162,  angeb- 
lich 901 

—  als  Bildhauer  der  Chariten  86 
Sol  B.  Helios 

Sommer  763,  846,  873 
Somnus  s.  Hypnos 
Sonnengott  s.  Helios 
Sonnenuhr  901 
Sophokles 

—  Büsten  und  Köpfe  268,  296, 
483,  484,  (?)  1083 

—  Relief  479 

—  Statue  in  Lateran  688,  an- 
geblich 370 

Sophoniba  491 
Sosikles  616 
Sosos  468,  716 
Soter,  D.  Lucilius  440 
Spargel  369 
Spes  611 

Sphinx  48,  160,  220,  698,  781, 
1146,  1183 

—  auf  Bronzereliefs  1314,  1419 


Sphinx,  Goldschmuck  1410, 1418 

—  Vasen  1192,  1196,  1274 

Spiegel  aus  Bronze  II  p.  349 

Spieffelkapsel  H  p.  349 

Spiefse  1378 

Spina  344—346 

Sporn  628 

Spottcrucifix  1481 

Stadtgöttin  382,  681 

Statio  ad  Baccanas  n  p.  262 

ctiiifiMta  23,  164,  1069 

St^iumos  661,  786,  871,  932 

Sterne  328 

Sterope  843 

Stesichoros  462 

Stier  166,  636,  631,  666,  771, 
902.    Vgl.  kretischer  Stier 

Stilus  I  p.  124.  Vgl.  Schreib- 
griffel 

Strahlenkranz  311,  1362,  1386 

Strafse^jungen  966,  956 

Strateg  273,  288,  339 

Stratonikos  648 

Straufs  424,  11  p.  124 

Strigilis  32,  340, 393,  1269,  1266, 
n  p.  362 

Stuckreüefs  1107,  1108,  1119- 
1122,  1181,  1189 

Stuhl  aus  rosso  antico  268 

Stymphalische  Vögel  428,  961 

Sulla  (?)  92 

Suovetaurilia  I  p.  420 

Sulpicia  Piatorina,  Sulpicius  Pla- 
torinus  1009,  1100,  H  p.  227 

Surdinus,  L.  Naevius  568 

Syllabar,  etruskisches  1356 

Symposionscenen  1241,  1278, 
1283  f.,  1424  f. 

Syneros,  P.  Aelius  1086 

Syntyche,  Claudia  444 

Syrinx  186,  259,  406,  938 

Tabulae    iliacae    462—464,    n 

p.  451 
Tafelbüd  1108,  H  p.  222—223 
Tänzer  1423  f. 
Tänzerinnen  118,  780,  781,  812, 

860,  923,  1424  f. 
Tantalos  406 
Tarchon  677,  1487 
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Tarchu  1250 

Tarquinii  677 

Taube  385,  458,  607,  64i,  715 

Taubenmosaik  468.    Vgl.  716 

Taurobolien  535 

Tausch  weatem  118 

Teiresias  1000,  1381 

Tekmessa  1082 

Telamon  892 

Telamone  319,  1046,  1047 

Telephanes  915 

Telephos  115,  1432,  I  p.  420 

Telesphoros  975 

Templmn  sacrae  urbis  I  p.  282 

Tensa  568 

Terentius,  P.,  angeblich  502 

Terpsichore  276 

Terrakotten,  polychrome  1182, 
I  p.  419 

Terrakottenplatten  I  p.  420,  11 
p.  272  f.,  p.  408  f. 

Terra  mater  571 

Tethys  (?)  895 

TeukroB  1082 

Teutares  266 

Thaleia  279 

Thamyris  (Vasenbild)  1230 

Thanatos  189, 332, 399,  402,  431, 
457,  586,  (?)  777 

Theaterkostüm  1241  f.,  11  p.  76 

Theaterscene  1466 

Thebe  705 

Themistokles,  angeblich  273 

Theodoros  462—464 

Theon  von  Samos  355,  957 

Theophrastos  831  (vgl.  998),  an- 
geblich 901 

Thesens,  Herme  906 

—  im  Amazonenkampf  (Vasen- 
bild)  1237 

—  und  Aigeus  (Terracotten- 
platte>  1468 

—  und  Aithra  874 

—  und  Ariadne  218,  220,  (?)  I 
p.  420 

—  und  der  marathonische  Stier 
(Vasenbild)  1288 

—  und  Minotauros  186,  862, 
(Vasenbild)  1221 

—  und  Peirithoos  870 


Theseus  und  Sinis  775 
Thespiaden  I  p.  170 
Thestiaden  512 

Thetis  152,    568,  841,  117  (?), 
971  (?) 

—  auf  Spiegel  1380 

—  auf  Vasen    1195,    1215,    II 
p.  317 

Thraker  (auf  Vasen)  1226,  1280, 

1237 
Thronsessel  673,  677,  988  a 
Thukydides  500,  984 
Thymiaterion  165,  588,  757,  760, 

762,  800,  804,  938  a 

—  aus  Bronze  II  p.  347 
Tiber  48,  162,  1086,  I  p.  261— 

262 
Tiberius  88,  89,  95,  671,  1116, 

I  p.  813  n.  4,  (?)  759 
Tiberius  Gemellus  223 
Tibicines,  ihr  Grabmonument  in 

Rom  1  p.  487—488 
Tierkämpfe  579,  1444,  H  p.  303 
Tierkreis  s.  Zodiacus 
Tigris  angeblich  826,  I  p.  261— 

262 
Timanthea  1082 
Timarchidea  308 
TimoUes  308 
Timotheos  109,  41 J,  467 
Tiphys  843 
Titanen  (?)  898 
Titulus  804 
Titus  10,  766 
Titusbogen  692 
Titusthermen  I  p.  284  Tf.  XIV 
Tityos  1000 
Tleson  1298 

Togafigur  10,  387,  674,  709 
Torques  548 
Tor  Marancio  I  p.  1 ,  p.  231,  U 

p.  168 
Tragödie,  Symbole  der  T.  749 
Tragödienscene  724 
Traiansforum  I  p.  288  Tf.  VI 
Traianus  24,  761,  I  p.  314  n.  27 

—  angeblich  647 

—  Medaillons  auf  T.  bezüglich 
am  Konstantinsbogen  172 

—  sein  Vater  I  p.  315  n.  80 
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Traianus  Decius  I  p.  316  n.  70 
Trapezophor  139 
Trebonianus  aalluB  (?)  1866 
TriptolemoB  74 

—  auf  Vasen  1200,  1244,  1252 
Triton  191,  674—676,  614,  633, 


I  p.  1,  p.  188 
— -  Vasenbil 


bild  1211 
Tritonin  330 
Troer  366,  963 
Trofei  di  Mario  I  p.  269—260, 

p.  604 
Troia,  Zerstörung  von  T.  462 
Troilos  162 

—  Vasenbild  1245 
Trompete  mit  Drachenkopf  6 
Tropaion  374,  636,  I  p.  269— 

260,  p.  604,  (?)  869 
Trunkene  Alte  439 
Trygon  644 
Turm  688,  1038 
Turnus  1164 
Turteltaube  644 
Tyche  von  Antiocheia  382 
Tyndareos  1220 

Untersatz  aus  Bronze  1439,  1531 

—  aus  Tbon  1204 
Unterwelt  1000,  1250,  1429 
üraiosschlange  149,  582 
Urania  (?)  203,  282,  11  p.  460 
Urnen,  ebniskische  s.  Grabumen 

Varro,  M.  Terentius  998 
Vasen  U  p.  276  f. 
Venatio  n  p.  124  ff. 
Venator  137 
Venus  s.  Aphrodite 
Venus  Erucina  938  a 

—  Felix  146 

—  Libitina  133 

—  und  Roma,  Tempel  647,  1031 
Vergilius  (?)  636,  1041,  angeb- 
lich 471 

Vertunmus  74,  663 

Veras,  L.  67,  222,  821,  760,  778, 

779,  I  p.  314  n.  41 
Vespasianus  766,  1086,  I  p.  314 

n.  21 


Vestalinnen  1018,  1074,  107», 
1080,  1081,  1091,  n  p.  199  flf. 

Vetulonia  677 

Vexillum  163 

Via  Sacra  s.  Sacra  via 

Vibenna,  Caeles  1260 

Vibis  Pilipus  1602 

Vicarello,  Fund  von  1367,  1449  f. 

Victoria  s.  Nike 

Villa  ad  gallinas  6,  349 

Virtus  424,  662,  699,  821,  988 

Visier  423 

Vitalis,  Ti.  Julius  778 

Vitellius  I  p.  818  n.  20 

Voconius  Pollio  s.  Pollio 

Vogelnester  347 

Volusianus  936 

Volusier  160,  666 

Volutenamphoren  11  p.  287 

Votivfigürchen  1349 

VotivgefäXse  1367,  1449 f.,  H 
p.  303 

Votivhände  1118,  1386,  1494 

Votivfafse  n  p.  276 

Votivreliefs  194,  700,  867,  868, 
1092,  1387 

Votivstatuen  1184, 1370, 1390  u.  s. 

Vulcanus  s.  Hephaistos 

Vulci  677 

Waffentanz  298 
Wage  667,  1384 

—  Sternbild  894 

Wagen,  Weihgeschenk  833, 1362 
Wagenlenker,  griechischer  616 
(vgl.  n.  69) 

—  römische  s.  Gircuskutscher 
Wandgemälde  360—367,  722— 

724,  852,  1000—1002,  1124, 
1129—1136,  1141—1144,  1146 
—  1148,1161, 1260, 1423—1429 

Wandinkrastationen  1088,  Ip.  484 
—486 

Wasserbecken  617.  Vgl.  214, 
976 

Wassergott  78,  469,  860 

Wasserleitungsröhren  1469,  I 
p.  498,  n  p.  396 

Wasserträgerin  214,  976 
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Weihrauchständer    b.    Thymia- 

terion 
Wettiäuferin  884,  I  p.  503 
Wettarennen  343—846,  704 
Widder  auf  Sarkophag  der  Con- 

stantia  322 

—  geschlachteter  173 

—  neben  Hermes  216,  217 
Wildschwein  s.  Eber 
Windgötter  457,  1000 
Windhund  167,  168 
Windrose  136 

Winter  63,  177,  753 
Wölfin,  die  Zwillinge  säugend 
162,  1086 

—  kapitolinische    Bronzestatue 
638,  I  p.  505 

Zagreus  (?)  898 
Zencis  I  p.  314  n.  49 
Zenon,  der  Bildhauer  904 
Zenon,  der  Stoiker  (?)  272,  294, 

541,  901 
Zethos  992 
Zeus  (vgl.  Ganymedea,  Leda) 

—  idäischer  433 

—  xenios  1092 

—  Köpfe  301  (von  Otricoli.   Vgl. 


248),  838  (vorpheidiasscher  Ty- 
pus), 244  (?),  angeblich  883 
Zeus,Reliefs:  119  (Geburt  des  Dio- 
nysos oder  Erichthonios),  216, 
217  (Kandelaber  Barberini), 
265  (Leben  des  Herakles),  270 
(Geburt  des  Dionysos),  385 
(Kandelaberbasis),  447,  895 
(Götterzug),  529  (kapitolinische 
Basis,  Schicksale  des  Z.),  965 
(Z.  die  Kinder  Apoll  und  Ar- 
temis empfangend),  1092  (dem 
Z.  xenios  gestiftet),  1119  (Z. 
als  Telamone),  1181  (Stuck- 
relief), 1461  (Brustbild) 

—  Spiegel  1380 

—  Statuen   251  (Verospi),   820 
(Albani),  (?)  208 

—  Verwandtschaft  seines  Typus 
mit  dem  des  Poseidon  113,  208 

—  Vasenbilder  1205, 1234, 1236, 
1239,  1242,  1244 

—  Wandbüd  1144 
Zeus  Ammon  1130 
Zeusknabe,  angeblich  79 
Zeustypus  bei  Porträtstatuen  95, 

310,  312,  673,  750 
Ziegenhirt  174 
Zodiacus  354,  574—576,  894 
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Verlag  toh  B.  G.  Tenbner  in  Leipzig. 

DIE  SIEGBSGOETTIN. 

Entwurf  der  Geschichte  einer  antiken  Idealgestalt  von 
FRANZ  STUDNICZKA. 

Vni  u.  27  S.  gr.  8  mit  12  Tafeln,     geh.  2  Mk. 

Dieser  Vortrag  kann  als  ein  kleines  Meisterwerk  der  archäolo- 
gischen  Betrachtungsweise,  wie  sie  heute  geübt  wird,  dienen;  er  wird 
deshalb  und  wegen  des  dankbaren  Stoffes  von  dem  weiteren  Ereis  von 
Freunden  der  Antike  willkommen  geheifsen  werden. 


DAS  ALTE  ROM. 

ENTWICKBLTJNG  SEINES  GRUNDRISSES  UND 
GESCHICHTE  SEINER  BAUTEN. 

Auf  12  Karten  und  14  Tafeln  dargestellt  und  mit  einem  Plane  der 
heutigen  Stadt  sowie  einer  stadtgeschichtlichen  Einleitung  hrsg.  von 

Artlmr  Sdmoider» 

ao.  Profeaior  der  Archäologie  an  der  UnivenitiLt  Iieipiig. 

Preis  in  geschmackvollem  und  dauerhaftem  Einband  16  Mark. 

Das  Werk  sucht  ein  Gesamtbild  des  alten  Born  zu  geben,  in  dem  die  Dar- 
stellung durch  das  Wort  mit  der  in  Bild  and  Plan  zusammenwirkt,  auf  streng 
-wissenschaftlicher  Grundlage,  aber  zugleich  in  allgemein  verständlicher  Form.  Es 
erscheint  deshalb  besonders  geeignet,  jedem  Gebildeten  die  Bedeutung  des  alten  Bom 
für  unsere  Zeit  nahe  zu  bringen,  indem  es  ihm  ein  besseres  Verständnis  der  antiken 
Architektur  und  Kultur  zu  ermöglichen  sucht.  —  Somit  bietet  das  Werk  besonders 
für  jeden  Bomfahrer  zugleich  die  beste  Vorbereitung  und  die  schönste 
Erinnerung. 

DANTE  ALIGHIERI'S 

GÖTTLICHE  KOMÖDIE. 

Metrisch  fibersetzt  und  mit  Erläutemngen  versehen  von 
PHILALETHES 

(König  Johann  von  Sachsen). 

Wohlfeile  Ausgabe,  in  3  Teilen.    Vierter  Abdruck. 

Mit   den  Bildnissen  Dante's   und  Philalethes'  und  zahlreichen  Karten  und 
Plänen.   8.    Reich  geb.  12  Mk. 
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Verlag  Ton  B.  G.  Tenbner  in  Leipzig. 

.  OTTO  RIBBECK: 
EEDEN  UND  VORTRÄGE. 

[Vin  u.  308  S.]  gr.  8.  geh.  n.  Jfe  6.— ;  in  Orig.-Halbfranz  geb.  n,  JCS.— 

In  diesem  Bande  ist  eine  Beihe  yon  Beden  und  an  ein  grOfseres  Pablikom  sich 
wendenden  Vorträgen  Otto  Bibbeoks  yereint,  die,  obwohl  in  der  einen  oder  andern 
Form  s&mtlioh  bereits  yeröffentlioht ,  doch  buchhändlerisoh  nicht  mehr  erreichbar 
sind,  nnd  darum  selneu  Freunden  nnd  Yerehrem  wie  allen  denen  des  dassisehen  Alter- 
tums überhaupt  in  dieser  Sammlung  willkommen  sein  werden.  Die  erste  Gruppe 
umfafst  in  seitlicher  Beihenfolge  sechs  in  Kiel  während  der  Jahre  1864 — 78  gehaltene 
akademische  Beden,  die  ihren  Stoff  aus  dem  classischen  Altertum  entnahmen,  aber 
durchweg  zu  den  politischen  Ereignissen  der  Zeit  in  deutlicher  Besiehung  standen; 
die  zweite  Gruppe  bilden  in  sachlicher  Ordnung  die  Beden  und  Vorträge,  deren 
Inhalt  die  classische  Literatur  der  Griechen  und  BOmer  betrifft.  An  dritter  Stelle 
sind  einige  der  eindrucksTollsten  Gedächtnisreden  Bibbecks  zusammengefafst,  an- 
hangsweise ist  die  satirische  Besprechung  von  Stromberg^s  Gatull- Übersetzung 
wieder  abgedruckt,  damit  wenigstens  eine  kleine  Probe  des  sarkastischen  Tones,  den 
Bibbeck  gegebenen  Falls  mit  so  viel  Witz  anzuschlagen  verstand,  nicht  fehle.  Das 
Portrait  Bibbecks,  mit  dem  das  Buch  geschmückt  ist,  giebt  im  Lichtbild  die  Züge  des 
am  Ende  der  Fünfziger  Stehenden  sprechend  wieder  und  wird  auch  in  der  hier  ge- 
botenen Yerrielfältigung  Vielen  eine  erwünschte  Zugabe  sein. 


Cicero  im  Wandel  der  Jahrhunderte. 

Ein  Vortrag  von 
Thaddaeos  Zielinski, 

Professor  an  der  UniTersitftt  St.  Petersburg. 
8.  GesohmaokToll  kart.  S  Mk.  40  Pf . 
Aus  einem  thatsäohlich  an  Giceros  zweitausendjährigem  Geburtstag  gehaltenen 
Vortrag  entstanden  und  den  Charakter  eines  solchen  in  Haltung  und  Stil  bewahrend, 
Tersucht  dieses  Schriftohen,  von  Giceros  Einflufs  auf  die  geistige  Kultur  der  Folgezeit 
ein  bei  aller  Knappheit  klares  und  zutreffendes  Bild  zu  geben.  Es  kommen  dabei  haupt- 
sächlich die  drei  Eruptionsperioden  der  Kulturgeschichte  —  die  Zeit  der  Ausbreitung 
des  Christentums,  die  Benaissance,  die  Aufklärung  —  in  ihren  bedeutendsten  Vertretern 
zur  Sprache;  das  Besultat  ist,  dafs,  recht  im  Gegensatz  zur  landläufigen  Vorstellung, 
mit  jeder  weiteren  Kulturstufe  auch  das  Verständnis  Giceros  sich  erweitert  und  vertieft 
und  sein  Einflafs  auf  die  treibenden  Kräfte  der  Menschheit  an  Bedeutung  gewinnt. 


Satura. 

Ausgewählte  Satiren  des  Horaz»  Persius  und  Juvenal 
in  freier  meiarischer  Überisragong  von  H.  Blümner. 

8.  GeschmackToU  kart.  6  Mk. 
Das  dieser  Übersetzung  einer  Auswahl  aus  den  drei  römischen  Satirikern  zu  Grunde 
liegende  Prinzip  ist  romehmlich  das  Aufgeben  des  Zwanges  der  wörtlichen  Übersetzung; 
wo  die  wortliche  Übertragung  dem  modernen,  besonders  dem  nicht  philologisch  ge- 
schulten Leser  ohne  Kommentar  unverständlich  bleiben  mflfste,  ist  der  Übersetzer  ganz 
frei  verfahren,  um  so  die  Worte  des  Dichters  durch  Umschreibung  oder  Znsätze  für  den 
heutigen  Leser  verständlich  zu  machen.  So  wird  Jeder  Gebildete  gern  die  damit  gebotene 
Gelegenheit  benutzen,  von  einer  auch  litterarisch  betrachtet  sehr  interessanten  Quelle 
der  kulturhistorisch  so  bedeutungsvollen  römischen  Kaiserzelt  Kenntnis  zu  nehmen. 
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